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Um die Mitternachtsſtunde

Von 7. E. Freiherrn von Grotthuß

M
onate leben wir nun ſchon mitten in Zuſtänden , die wir für Deutſch

land früher ins Fabelreich verwieſen haben . Und es iſt nicht ein

mal abzuſehen , wie wir aus der Anarchie anders herauskommen

tönnten , als durch Ausbrennen des derzehrenden Feuers bis auf

den Grund, bis es teine Nahrung mehr findet, bis nichts mehr zu vernichten, der

einſt ſo prunkvolle, ac piel zu üppige Palaſt eine leergebrannte Trümmerſtätte

iſt, aus den öden Fenſterhöhlen nur das Grauen noch ſchaut.

Von der gegenwärtigen Regierung dürfen wir eine Erlöſung taum erwar

ten . Um zu gangen Entſolüſſen , rettenden Daten zu greifen , hat ſie ſelbſt zu viel

Butter auf dem Kopfe. Sie hat dieſe Zuſtände gewiß nicht gewollt, ſie bemüht

ſich, nad Kräften, ehrlich, dem Berderben Einbalt zu tun , aber ſie hat ſie doch

beraufbeldworen , und das iſt ihre Schwäche, ihre Schuld und ihr Fluch , vor dem

ſie ſich ſelbſt nicht retten tann , nicht als untadelige Führerin und nicht ohne Hilfe

von anderer, weniger belaſteter Seite. Das aber iſt gleichzeitig die Kraft ihrer

Gegner, die die folgerigtigteit der revolutionären Theorie, des Raditalis

mus für ſich haben und ſie mit ſteigendem Erfolge gegen die Halbheiten und

noch ſo wohlbegründeten Bedentlidleiten der anderen ausſpielen. Was hilft

dagegen die Wahrheit, daß in der Politit das Rompromiß das einzig Möglice

iſt ? Der Maſſe liegt dieſe Wahrheit fern , die Maſſe iſt immer radital, und bei

Der Cürmet XXI, 10
1
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der deutſchen Maſſe tommt noch der alleinſeligmachende Glaube an die Theorie,

der verbobrte deutide Dottrinarismus bingu. Laſſen wir den geſunden Menſchen

derſtand, die praktiſche Vernunft einmal beiſeite, ſtellen wir uns dem Zweitampf

zwiſchen der mehrheits-ſozialiſtiſchen Regierung und ihren Gegnern, den „ un

abhängigen “ und was dazu gehört, als Unparteiiſche gegenüber, ſo tönnen wir

nicht leugnen , daß dieſe das Recht der Theorie, auf deren Boden ja auch die Mehr

beitspartei ſich geſtellt hat und - theoretiſch -- immer noch ſtebt, auf ihrer Seite

haben. Was die Unabhängigen den Mehrheitsſozialiſten vorwerfen , iſt ja nichts

anderes, als daß dieſe aus der gemeinſamen , unentwegt gepredigten Lehre pon

der Herrſchaft des Proletariats , der Überführung ſämtlicher Erzeugungs- und

Betriebsmittel in dieſe Herrſchaft, nicht die in ihr liegenden letten Solüſſe

ziehen, unverzüglich, ohne Abzug. Sedes Rompromiß, jeder Aufidub iſt ſoon

Verrat --- jeßt, wo das „ Proletariat “ endlich am Riel ſeiner Wünſche ſteht, die

Macht in Händen hält. Daß bei einer ſolchen Kartenverteilung die einen ebenſo

leichtes, wie die anderen ſchweres Spiel bei den Maſſen haben, iſt klar, und es

verídlägt wiederum nichts gegen die Überzeugungskraft dieſer theoretiſchen Felge

richtigteit, daß die Derwirtlichung der Theorie der Ruin aller wäre, daß jede,

noch fo radital geſinnte Regierung von der Wut, dem Hungerelende der ſelben

Maſſen hinweggefegt, wenn nicht geſteinigt werden würde fobald ſie nur die

Folgen der wunderſchönen Folgerichtigteit an ihrem eigenen Leibe zu ſpüren

betäme.

So haben wir alſo von der gegenwärtigen ſozialdemokratiſchen Regierung

teine Rettung zu erwarten , – ſo nicht. Es gäbe nur eine Möglioleit, an die,

aber ſchwer zu glauben iſt: daß ſie nämlich den heroiſchen Entſchluß, die Größe

in ſich fände, auf die alleinige Macht zu verzichten und ſich mit dem Bürgertum

aller Parteien ehrlich in die Macht zu teilen. Daß fie – man darf nicht

zuviel von den Menſden verlangen – zunächſt einmal nur offen und unumtunden

betennte : ſo , wie wir uns die Erfüllung unſeres Programms gedacht haben , ſo

geht es nicht. Wir können – eben zur endlichen Erfüllung dieſes Programms

die Mitwirtung des Bürgertums, der nun einmal gegebenen wirtſchaftlichen

und politiſchen Kräfte mit den ſie ausübenden biſtoriſchen Klaſſen nicht entbehren ,

können unſere Ziele erſt recht nicht gegen ihren, wenn auch nur paſſiven Wider

ſtand als von der Mitbeſtimmung Ausgeſchloſſener durcſeken. Wir wollen alſo

dieſe Klaſſen und Parteien je nach dem Verhältnis ihrer Dahl und Bedeutung

zur Regierung mit heranziehen , nicht nur der Not gehorchend, mit innerem Dor

behalt, ſondern aus eigener Überzeugung, nicht nur als Dekoration , als fünftes

Rad am Wagen, ſondern als ehrlich von uns anerkannte Gleichberechtigte.

Wir ſind ſo feſt durchdrungen von der ſiegbaften Wahrheit unſerer ſozialiſtiſen

gdee, daß wir von einer ſolchen Heranziebung nicht nur teine Gefahr für ſie be

fücchten , ſondern im Gegenteil gerade den Sieg unſerer Sache erwarten .

Das Bürgertum in ſeinen weiteſten edichten , einſchließlich der Deutſch

nationalen, iſt beute zu jedem Entgegentommen bereit, das in den Grenzen der

Bernunft, der politiſchen und wirtſchaftlichen Selbſterhaltung Großdeutſdlands

liegt. Es will nichts anderes, als zunächſt nur einen 8uſtand der praktiſchen
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Arbeitsmöglich leit, des Wiederaufbauens ſchaffen und iſt jederzeit willig,

in eine ehrliche Arbeitsgemeinſchaft mit den Mehrheitsſozialiſten zu treten . Es

kommt ja heute noch gar nicht, noch lange nicht auf die Verwirklichung irgend

welcher lekten Parteiziele oder Lieblingsideen an. Was ſind das doch für glluſi

oniſten , geiſtige Eilandsbewohner, die ſich einbilden , derartiges läge beute auch nur

pon ferne in unſerer Macht ! Als ſeien wir Freie, die über ihr eigenes Schidjal

verfügen dürften , und nicht Knechte, die das legte Gebot von ihrer Feinde Er

meſſen erſt entgegenzunehmen und unbejeben auszuführen haben weil wir

es nicht anders gewollt haben und, wie es ſcheint, immer noch nicht anders wollen !

Als ſeien wir Herren in unſerem Hauſe und dieſes Haus nicht nur nicht von feind

lichen Truppen befekt, ſondern auch jedem beliebigen Überfalle und Raubzuge

irgendwelcher tleinen und tleinſten Nachbarn wehrlos preisgegeben . Wahnbetörte,

Narren , die um den Beſit eines königlichen Purpurmantels gegeneinander auf

ſteben und ſich blutig zerfleiſchen , indes ihnen der Feind bobnladend das Hemde

dom Leibe reißt und ſie in ihrer nadten, hungernden und frierenden Spande

mit eberner Rette an den Blod des Sträflings ſchmiedet! Aus ihren Augen aber

lobt der helle Wahnſinn, ſie greifen beſeſſen nach goldenen Früchten, die ihnen

bölliſcher Sput vorgautelt, und wenn ſie dereinſt erwachen , wird an ihren gierigen

Händen nur das Blut des armen Bruders und Leidensgenoſſen tleben , den ſie

in ihrem fladernden Wabnwige erwürgt baben.

Blibet bei euren Programmen , Theorien, Endzielen, ſeid ſelig in dem

Glauben an ſie, aber erſt macht euch frei, den Boden zu gewinnen , den man unter

den Füßen haben muß, um überhaupt arbeiten, irgendwelches siel erringen

und behaupten zu tönnen. Was immer auch, ohne innere Lebensmöglichkeit,

gegen alles Naturgeſet, durch bloße Gewalt, duro Schreden und überrumpelung,

obne Einbeziehung der Kräfteverhältniſſe innen und außen , jekt durch Hand

ſtreich errungen würde, --- was tönnte das wohl anderes ſein, als ein „ Erfolg “,

den niemand in turzem bitterer betlagen würde, als wer ibn „ errungen “ ? Wenn

die Männer von der ſozialiſtiſchen Mehrbeitsregierung heute die Hand aufs Herz

legen, werden auch ſie es nicht leugnen tönnen, daß ſie dieſes Erfolges, den ſie

nur mühſam noch und nur mit den Mitteln und Kräften des von ihnen verläſterten

geſtürzten „ Syſtems“ behaupten tönnen --- wie lange noch ? nicht froh ge

worden ſind .

Wollen ſie der ſchweren Verantwortung, die ſie auf ſich geladen , gerecht

werden , ſoweit das nac allem , was ſie unwiderruflich verſduldet baben, beute

noch möglich iſt, dann können ſie das nur auf dem hier gewieſenen Wege ebe

lider Arbeitsgemeinſchaft mit den anderen Schichten des deutſchen Volkes,

auf dem Wege des Rompromiſſes, aber nicht mit dem Raditalismus, ſondern

der Staatsvernunft. Der Raditalismus, das iſt ſchon in ſeinem Wefen und

Begriffe bedingt, ſchließt jedes kompromiß auch bei weiteſtem Entgegentommen

grundſäglich aus. Sedes Bemühen in dieſer Richtung iſt alſo ſchon von Anfang

an zur Unfruchtbarkeit derurteilt und tann nur zu immer weiteren Rüdzügen

führen , die notwendig in bedingungsloſer Kapitulation, alſo eigener Ausſchaltung,

enden müſſen . Das iſt eine ſo ausgetochte hiſtoriſche Wahrheit, daß es ſchon
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Selbſtmord bedeutet, fie erſt noch am eigenen Leibe zu erproben. Der Verſuch

bat nur dann einen Sinn und Swed, wenn Sinn und Zwed andere als die vor

gegebenen ſind, wenn man nämlich innerlich reif und entſaloſſen iſt, zu tapi

tulieren , um nur noch an der Macht teilzunehmen , dann aber nicht mehr als

Träger eines Eigenwillens, ſondern als Vollziehungsorgan desjenigen, dem man

ſich unterworfen hat. Will das die regierende Mehrheitspartei?

Daß ſie es bewußt will, möchte ich noch nicht behaupten, aber tatſächlic

deuten manderlei Angeiden darauf hin, daß ſie auf dem Wege dazu iſt. Denn was

ſoll es ſonſt bedeuten , wenn 3. B. das Organ dieſer Regierung, der „ Vorwärts “,

die Raditalen dadurch verſöhnen und für ſich einnehmen will, daß er ſie auf

fordert, ſich mit den Mehrheitsſozialiſten „ zum gemeinſamen , planmäßigen,

methodiſchen Kampfe gegen ihre gemeinſamen Gegner zu vereini

gen" ? Alſo - gegen das Bürgertum !-

Man hat dem Bürgertum den Vorwurf der Schlappheit, ängſtlichen Zurüd

haltung, ja blöder Teilnahmlojigteit gemacht, und gewiß nict mit Unredt.

Aber es iſt auď da zu unterſcheiden und zu berüdſichtigen . Auch das Bürgertum

würde ſich regen , und vielleicht über Erwarten regen , wenn es das Vertrauen

gewinnen könnte, daß es nicht nur dazu berhalten ſoll , der ſozialiſtiſchen Regierung

die Raſtanien aus dem Feuer zu holen, um dann, wie der berühmte Mohr, naodem

er ſeine Sculdigteit getan, „geben" zu tönnen, oder gar durch Verewigung der

lieben Arbeiter- und Soldatenräte und ſonſtiger proletariſcher Rlaffendittatur

fide ſelbſt das Grab geſchaufelt zu haben. Die Methoden, nach denen die Regierung

ſich der ſonſt abgebantten Kräfte des geſchichtlichen Deutſchlands bedient, fie nach

getaner Arbeit verleugnet und zum alten Eiſen wirft, reizen nicht zur Nachfolge.

Nur der Reichswehrminiſter Noste ſtellte da cine mannhafte Ausnahme, als er

in der Nationalverſammlung die für ihre Selbſtverleugnung noch angepöbelten

Offiziere in Shuk nahm, ſonſt tann ſich die ſozialiſtiſche Regierung nicht genug

tun an dwächlichen Entſchuldigungen vor den Raditalen , daß ſie ſich ja nur

der Not gehorchend, nicht dem eigenen Triebe jener Kräfte habe bedienen müſſen,

leider, leider ! -- Nein , das kann ſie vom Bürgertum nicht verlangen , und doch

hat ſie, wenn ſie ſelbſt leben und Lebensfähiges ſchaffen will, das Bürgertum

ſo nötig wie das täglide Brot. Denn obne Arbeit tein Brot, nukbringende Arbeit

für eine Voltsgemeinſ@ aft tann aber nur von einer Arbeitsgemeinſchaft geleiſtet

werden, in der jedes Slied ſich dem Zwede des Ganzen, der Sade, ein- und

unterordnet, und die auch ſtark genug iſt, die Störer und Zerſtörer ihrer Arbeit

in heilſamer Zucht zu halten.

Betritt der regierende Mehrheitsſozialismus dieſe Brüde nicht, die allein

über den Abgrund führt, dann werden wir eine Leidenszeit durchleben müſſen,

gegen die uns die gegenwärtige wahrlich nicht beneidenswerte noch als gdyu

erſcheinen tönnte, dann wird zunächſt ein Schreden den anderen jagen , ein Radi

talismus den anderen verſchlingen, und leiner wird ſo radital ſein , daß nicht icon

ein noch raditalerer draußen mit aufgeſperrtem Maule auf ihn lauerte, um ſich auf

ſeinen Plaß zu leben . Dann werden wir nicht eine Oittatur des Proletariats

--- wir werden deren eine ganze Reihe haben. Aber ſie werden nicht lange bleiben,
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es wird von innen oder außen -- eine andere Diktatur lommen, und die

wird lange bleiben . Die wird aber ganz und gar teine proletariſchen Büge tragen ,

- es wird die Dittatur der Reaktion ſein , und die Maſſen , die durch die Leidens

dule der früheren „ proletariſchen " Dittaturen gegangen ſind, werden ſie als Be

freierin mit Luben und sinten begrüßen , Palmen auf ihren Weg ſtreuen . Und

wird doch eine formidabel militariſtiſche Dittatur ſein ! Alles ſchon dageweſen .

Und tommt wieder - unbeilſchleppenden , feuchenden Ganges, durch Scutt

und Geröll ſich mühſam die Bahn brechend, denn nichts an Trümmern , die ihr

noch ferngehalten werden könnten, wird uns erſpart bleiben, wenn unſer Volt

nicht in ſich ſelbſt noch die Kraft dazu findet. Das Volt, das noch geſund und

bei Beſinnung geblieben iſt, die noch innerlich nicht geborſtenen Träger des alten

Volts- und Reichsgedantens, des deutſchen Geſchichtsgedankens. Von der Ebert

Speidemann - Regierung, wie ſie heute ſich binſtellt, iſt nichts zu hoffen, ſie tann

lediglich als Firmenſchild berhalten , weil nun einmal das alte Schild den som

Revolutionsfieber geſchüttelten Vielzuvielen nicht mehr modern erſcheint. Raum

iſt durch den Opfermut vaterlandstreuer freiwilliger Truppen unter dem Ober

befehl Nostes , des einzigen willensſtarten Mannes in der Regierung, die plün

dernde und mordende Beſtie in der Reichshauptſtadt zur Not abgewehrt, nicht

einmal gebändigt, geſchweige denn unſchädlich gemacht, da werden ſchon wieder

„Verhandlungen“ gepflogen, „ Verſtändigungen “ mit Geiſtern der Verneinung

und Zerſtörung angeſtrebt, die ſich grundſätlich nicht verſtändigen wollen , weil

ſie aufs Ganze geben, wird -- wenn auch unter ſchwächliden Vorbehalten, die

teine ſind und die teiner ernſt nimmt - die Surüdziehung der einzig zuverläſſigen

Freiwilligen , dafür aber die Bewaffnung der „ Arbeiter “ („ Arbeitsloſen “ !), alſo

die Auslieferung der friedlichen ſtaatstreuen Bevölkerung, in Ausſicht geſtellt.

Nach wie vor wird den für die Regierung tämpfenden und blutenden , vom Pöbel

gemißhandelten , aufs äußerſte gereizten , von Beſtien in Menſchengeſtalt buch

ſtäblich in Stüde geriſſenen Soldaten Schonung bis zur Selbſtverleugnung gegen

das verbrecheriſche Geſindel, dieſen Abſchaum der Menſchheit, zur Pflicht ge

macht. Es iſt aller Ehren , höchſter Bewunderung wert, daß ſich immer noch

tapfere, treue Männer finden, die für dieſe Regierung ihr Leben nicht nur, auch

ihre ſtolze Mannesehre in die Schanze ſchlagen , - denn viele von ihnen haben

ehrenvollere Rämpfe beſtanden und unter ruhmreicheren Fahnen gefochten .

Aber wie lange wird dieſe Regierung noch ſolche Männer finden und wie viele,

wenn ſie ſich nur als Opfer und dazu das Opfer noch als fructlos ertennen ?

Was aber dann? Dann ſchlägt die rote Sintflut des Bolſchewismus, der

Anarchie pollends und rettungslos über unſern Häuptern zuſammen , dann haben

wir die Diktatur, zwar noch nicht des Militarismus, auch nicht etwa einer ein

ſeitigen und willkürlichen , aber immer doch noch menſchlich empfindenden Arbeiter

tlaſſe, ſondern die Dittatur der entfeſſelten , zügelloſen Beſtie ! Nur eine Selbſt

beſinnung aller nod tlar gebliebenen Röpfe, nur ein Aufraffen und ein gu

ſammenſchluß aller noch unverſeuchten Kräfte, nur die Tat tann uns noch retten ,

nad innen wie nach außen. Denn wenn wir nach innen teine feſte Staatsgewalt,

Ordnung und Geſeklichkeit herſtellen und durch unerſchütterliche Machtmittel

-
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ſiderſtellen tönnen, dann ſind wir nach außen erſt recht ohnmächtig und haben

in unſerem Hauſe überhaupt nichts mehr zu ſagen und zu ſuchen , außer Hunger,

Tod und Verderben, ein Etel der Welt ! Das geht nicht nur das Volt im ganzen

an, das geht jeden einzelnen an, und webe dem, der ſich darüber täu

iden wollte ! Wenn er erſt wartet, bis er aus dieſer Täuſchung erwedt wird ,

wird es zu ſpät, wird - vielleicht er ſelbſt nicht mehr ſein !

Die erſte notwendige Tat wäre ein Aufruf der Regierung , zu dem ſie die

Vertrauensmänner aller der Elemente heranziehen müßte, die den Willen

baben , ſich unter Zurüdſtellung jeglicher ſonſtigen Gegenſäke, einzig und allein zur

Rettung ihres Voltes und ihrer ſelbſt aus der alleräußerſten gemeinſamen Not

und Gefahr, zuſammenzuſchließen , jeder an ſeinem Plake, mit oder ohne mili

täriſde Waffe, am beſten : mit ! Ohne Unterſchied der Klaſſe und Partei, des

Betenntniſſes und des Geſchlechts. Ein Treubund, deſſen Mitglieder geloben,

dieſes gemeinſame Biel ſo lange allen anderen voranzuſtellen, bis es

erreicht und nach Menſcendenten endgültig geſichert iſt. Bis dieſes Ziel der

wehrhaften Ordnung und Geſeklichteit nicht erreicht iſt, find alle Streitereien

über Partei- oder Rlaſſenforderungen, alle vermeintliden Errungenſchaften für

die engeren Intereſſen leeres Stroh, „ für die Rak“, denn weder die einen noch

die anderen werden in die Verlegenheit tommen, auch die ſchönſten Beſchlüſſe

und Beſtimmungen in ihre Scheunen zu ſchaffen , ſolange teine furcht- und achtung

gebietende Macht aufgerichtet iſt, ihre Durchführung und ihren Beſtand zu

verbürgen . Für jede neue, zur augenblidlichen Herrſchaft gelangende Dittatur

werden ſie nur ein Wiſch Papier ſein , und die Macht von heute wird morgen

die Macht von geſtern ſein . Iſt es nicht ſchon ein Wahnglaube, daß der Feind

in dem Hauſe, in welchem er allmächtiger Herr und Gebieter ſein wird, auch

nur ein Stüc ſo beſtehen laſſen wird, wie es feinen Intereſſen nicht entſpricht,

daß er dort nicht alles nach ſeinen Wünſchen einrichten und den Teufel darnach

fragen wird, ob es im Programm der Mehrheitsſozialiſten , Unabhängigen, oder

auch irgendwelcher bürgerlichen Partei „ derantert“ ſteht ? -

Um die Mitternachtsſtunde und wir warten noch ?!

Der Künſtler · Bon Ernſt Ludwig Schellenberg
.

Er wuchs berauf am Horizont

und wurde wie ein Sommer reif und weit .

Hoch war ſein Haupt befonnt;

breit

fiel ſein Schatten in den Raum zurüd

und legte auf den Schritt, den er getommen ,

lichttruntene Vergangenheit.

Geſegnet wie ein Stern iſt er verglommen

er ging durch Nächte, doch fein Weg war Glüd.

:
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Junker Ottos Romfahrt

Roman von Rudolf Huch

( Fortſekung)

emem gefürchteten Zuſammentreffen mit dem Vater entging Elſe.

Der Profeſſor aus Schöningen war angetommen, von Goslar, wo er

genächtiget hatte . Da er nun als hochzuehrender Gaſt angeſehen

wurde, was blieb übrig als ein Gelage ? So ſaß auch der Burg

vogt an der Tafel im Ritterjaal.

Otto tleidete ſich burtig in ſein Feſtgewand. Shm war feſtlich zu Sinne,

und hungrig war er auch .

Als er aber im Eintreten das Durcheinander hörte und die weinroten Ge

ſichter ſah, erſchien es ihm, obwohl der Saal mit Kerzen beleuchtet war, als träte

er aus einer bellen in eine duntle Welt.

Swiſchen dem Vater und der Stiefmutter ſaß einer mit waſſerblauen Glots

augen und einem diden Geſicht, ganz Rinnbade. Er trug einen Profeſſoren- .

mantel und war natürlich der Profeſſor aus Schöningen . Der Menſch erregte faſt

ein Grauen in Otto . Er wußte nicht, weshalb , es war auch nur im erſten

Augenblid.

Der Graf ſtellte vor : „Mein älteſter Sohn, von dem wir ſprachen . Du

verebrſt in unſerm würdigen Gaſte den wohlgelehrten Profeſſor des Römiſchen

Rechtes Herrn Adolfus Bafilius. “

„ Adolfum Bafilium “, verbeſſerte der Profeſſor. ,, Euer Wein iſt gut. Was

ihr ſchwäget, iſt Rüchenlatein . “

Otto ſagte ärgerlich : „Der Wein iſt zu ſchwer für Euch. Ihr ſolltet zu

Bette geben.“

„ Shr ſeid ein Goliath “, erwiderte Baſilius. „ Hier ſikt Rönig David, der Euch

in den Sand ſtredt. Ich ſauf' Euch dies Schüſſelein vor. Ein Hundsfott, wenn

Shr's nicht naclauft !"

Er nahm einen der auf dem Eiſche ſtehenden Weinträge, goß eine Schüſſel

poll, in der ſich noch der Reſt einer Fleiſchbrübe befand, und ſette nicht ab, ehe er

ausgetrunten hatte.

Otto hatte ihm den Rüden gewandt und ſich zu ſeinen Brüdern gefekt.

„Hier ſind der Schüſſeln genug !“ (drie Baſilius. „Wollt Ihr ſaufen oder

ein Hundsfott ſein ?"

„ Morgen ſollt Ihr den Hundsfott hinunterſcluden , “ rief Otto, „jekt ſeid

3hr betrunten !"

Bafilius warf einen Celler nat ihm, traf aber nur die Wand . Ihr ſeid

ein Tölpel !“ bemertte Otto . „Rönnt Ihr nicht mit einem Teller treffen , wie

wollt Ihr meines Vaters Rechtshandel führen ? "

„ Ho !" (drie Bafilius, „ lennt Ihr die Antichreſis ? Sit der Wolfſtein anti

chretiſch verpfändet, ſo hat der Stapelburger regt. Wieviel Mannen babt ihr?

Wieviel hat der Stapelburger ? Da liegt die Antichrejis , Shr Gelbſchnabel !"
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„ Zhr ſeid ein Erylump t“ rief Otto zornig . „ Mein Vater ſollte Euch als Lön

nung ein Bad im Brunnen bereiten ! “

Die Gräfin nahm ablentend ein unterbrochenes Geſpräch auf : „Nad Braun

ſchweig werdet Ihr überſiedeln, þochwürdiger Herr Profeſſor?" „Nertet,“

erwiderte Baſilius, „wie der fromme Herzog Gelehrſamkeit und Tugend zu finden

weiß. Der Magnificus hat mich in den Gerichtshof wider Bauber und Heren

weſen berufen . Soll ſich nicht getäuſcht haben, der fromme Fürſt! Orum beif'

ich der Baſilius. Werd' fleißig die Feuer ausblaſen , darin die Herlein ſchmoren .

Warum lacht Ihr nicht ? Das iſt ein guter Wik , 3hr müßt lachen , Frau !"

„ Euer Amt iſt hart“, ſagte die Gräfin .

Baſilius glokte ſie an : „Ei, ſo haltet Jyr's mit den Teufelsliebchen ?“

Das ſei ferne !" rief der Graf. „Wir ſind fromme Chriſten, wir auf der

Wolfsburg . Brennt ſie zu Ache !“

Die Gräfin ſtand auf und ertlärte, ſie müſſe dem Geſinde die Koſt zuweiſen .

Nun fiel dem Profeſſor ſein Swiſt wegen der Schüſſel wieder ein. Er ſchrie

den Magiſter an : „ Das ehrt Euch nicht, wie Ihr den erzogen habt ! Hättet ihn

. follen redlio laufen lehren ! Warum nennt 3hr Euch Vulpeſius ? Habt Ihr

teinen beſſeren Namen?"

Der Magiſter ſagte gefränkt : „ Einen ebenſo guten . Auf der Hochiquie

zu Padua war ich Volpefius Philoſopbus zubenannt. Habt Ihr einen Ehren

namen?

„ Einen fürtrefflichen “, verſekte Baſilius. „Sie nennen mic Baſilius Mul

tibibus .“

„ Baſilium Multibibum ! " rief Theodulf. „Ihr ſchwagt Küchenlatein , Jhr

Soulfuchs ! "

„Ihr ſeid ein gelehrtes Haus“, ſagte Baſilius. „Wißt Ihr einen Poffen

anzugeben ?"

„Einen fürtrefflichen “, verſekte Theodulf. „Wir wollen Euch in den Brunnen

ſtürzen ! Wie düntt Euch der Wik ? "

„ Das unterſteh dich nicht !" drohte der Graf. Wer ſoll anſonſten

Er ging hinaus und wintte feinem Knappen , ihm zu folgen. Der mußte

ihn von hinten umfaſſen und den Leib mit Rraft zuſammenpreſſen , daß der Wein

in vollen Bächen aus dem Munde herausbrach . Danach erſchien der Graf mit

friſchen Kräften im Saal.

„ Euer Theodulf iſt ein edler Ritter“, bemerkte Baſilius. „Der Älteſte ver

mag nichts . "

Der Graf ſagte entſchuldigend: „Seine Mutter war keine Deutige, ich

babe ſie mir don Rom geholt."

Baſilius meinte achtungsvoll: „3hr ſeid ein ſchlauer Fuchs, die Römer deden

ihre Säuſer mit Dutaten . “

Der Graf bemerkte, ſeine Frau ſei lange vor ſeinem Schwiegervater ge

ſtorben , habe ihn alſo leider nicht beerbt. Bafilius belehrte ihn , daß Otto ſeinen

Großvater aus eigenem Recht beerbt habe, und ließ ſich für dieſe Auskunft vier

Dutaten zuſichern. Von jeßt an ſchwieg der Graf.

.
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Der Magiſter fragte den Profeſſor, wie ihm die neueſte Schrift des Erasmus

zugeſagt habe. Der Profeſſor antwortete: „ Wollte Sott, es fiele ein Stein don

der Dede und quetſcht' Euch den Schädel zu Breit“

Endlich war das Faß leer. Bafilius verlangte, daß ein neues angeſtedt

würde. Der Graf ertlärte, ſeine Frau habe den Kellerſchlüſſel an ſich genommen.

Es entſtand ein dumpfer Fall: Theodulf ſant dom Stuhl und blieb liegen .

Baſilius gludſte : „Das erbarmt mich , daß ein fo herrlicher Ritter jo jung

ins Gras beißen muß !"

Der Graf erwiderte dantend, es ſei nicht ſo ſchlimm , dies ſei Theodulfs

Gewohnheit, wenn er einſebe, daß nichts mehr verzapft würde.

Otto war der einzige, der ſich feſt auf den Beinen hielt. Er machte ſich

nichts aus dem Bechen . Nicht daß er in ciner Sitte, die er nicht anders tannte,

etwas gefunden hätte. Es lag nicht in ſeiner Natur.

Diesmal mußte er ſelbſt ſeinem Magiſter beim Entfleiden behilflid ſein.

Vulpeſius verſicherte dabei , es ſei ihm eine lang entbehrte Freude geweſen ,

ſich mit einem echten Gelehrten zu unterhalten .

Vom Burghofe tönte ein Gebrüll berauf. Es tlang, als würde ein Stier

geſchlachtet und ſette ſich zur Webr. Otto ſtürzte die Treppe hinunter. Die Brüder

und ihre Geſellen hatten den Profeſſor bis über die Haare in den Brunnen ge

taucht. Nun ſchleppten ſie ihn wieder hinein und hatten ihren Spaß daran , daß

er wie ein Rajender fluchte und mit allen Dieren um fic ſtieß.

Am anderen Morgen war von dem Zwiſchenfall nicht weiter die Rede.

Seine Kleider wurden getrodnet und gebügelt, und er wurde durch eine wohl

gepfefferte Schmaltierteule und ein friſch angeſtedtes Faß Wein gelabt. Die

Eingabe an das Reichstammergericht hatte er weislich vor dem Frühſtüc ver

faßt. Zum Abſchied erhielt er ſein Honorar einſchließlich der bedungenen vier

Dutaten .

Er tüßte die Söhne des Hauſes und erklärte ſie für wadere Ritter. Zulett

fragte er nach Otto, der ſich nicht hatte ſehen laſſen . Niemand tonnte antworten .

Da ging ein böſer Bug über ſein Geſicht. Im Daponreiten rief er etwas zurüd,

was nicht zu verſtehen war. Es tlang wie ein Fluch .

Der Graf beſchied Otto zu ſich und eröffnete ibm, die Romfahrt, um die

er ſo oft und erſt kürzlich wieder gebeten habe, ſolle ihm gewährt ſein. Er habe

außer der Salpierung ſeines Gewiſſens auch ein weltliches Geſchäft zu verrichten ,

nämlich das Erbe ſeines Großvaters anzutreten. Sollte der Bruder ſeiner Mutter,

der ehrwürdige Prälat Romanos, der jedenfalls das Erbe verwalte, wider alles

Erwarten Schwierigkeiten erheben , ſo würde ihm der Heilige Vater, der Fürſt

des Rirchenſtaates und höchſte Vorgeſekte des Oh ims, gewiß ſein Reot ver

ſchaffen . An Reiſegeld folle es nicht fehlen und der Magiſter folle ihn begleiten .

Nach der Rüdkunft würde ſich alles finden. Hielte er dann noch an des Burgvogts

Tochter feſt und wolle ſich an dem großväterlichen Erbe genügen laſſen, ſo würde

ihm niemand entgegen ſein .

Otto bedantte ſich in woblgeſekten Worten und ging ſtil hinaus. Er wußte,

daß es hier tein Widerſtreben gab.
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Vor allein teilte er ſeinem Lehrer die Botſchaft mit. Es war ihm ein Be

dürfnis , er wußte nicht weshalb, die Freude des Magiſters zu ſehen und zu hören .

Sonderbarerweiſe dien Vulpeſius zu erſchreden . Er faßte ſich aber und

fprach von den römiſchen Herrlichkeiten in höheren Tönen als je. Darin ſteigerte

er ſich mit jedem neuen Geſpräche, ſo daß Rom ſchließlich die Wunder des Schla

raffenlandes und der Inſel Utopia in den Schatten ſtellte.

Bu dieſer Begeiſterung ſtimmte es freilich dlecht, daß er den Antritt der

Reiſe durch allerhand Ausflüchte hinauszuſchieben ſuchte.

Der Burgdogt bewachte Elje jekt ſorgſamer als früher.

Nur einmal glüdte ein kurzes Zuſammenſein im Burghofe zu früher Stunde.

Sie ſah bleich und betümmert aus. Er mertte es in ſeiner aufgeregten Stimmung

nicht und berichtete, übermorgen würde er aufbrechen , der Magiſter ſei mit ſeinen

Verſchleppungen am Ende.

„ Ach , “ ſagte ſie traurig, „eilt es denn ſo, daß du don mir gehſt ?“

Er antwortete geträntt: „Es eilt mir, wieder bei dir zu ſein. Das hör' ich

ungern , daß du mich ſo ſchlecht tennſt .“

„ Dab’teinen Zorn auf mich “, bat ſie. „ Ich armes Mädchen weiß doch nicht,

ob ich dich lenne ! Sei auch nicht betrübt, mein Herzallerliebſter. Hatte dich lieb,

ehe ich wußte, was Liebe ſei . Daß du mich auch lieb gehabt haſt, dafür ſollſt du

Dant haben , jekt und immerdar. “

Er wollte ihr ſagen , daß er ſie nicht nur lieb gehabt habe, ſondern ihr treu

bleiben wolle bis ans Ende . Aber ſie tüßte ihn und lief hinein .

Sie batten ſich die Ausfahrt anders gedacht, der Magiſter und Otto , da

ſie ſich manden duntlen Winterabend mit den Traumbildern von der Reiſe nach

Rom feſtlich erleuchteten .

Der Magiſter, unter deſſen Rünſten freilich das Reiten nicht eben den erſten

Rang einnahm, ſaß wie ein Häufchen Unglüd auf ſeinem Gaul, obwohl ihm ein

frommer alter Schimmel geſattelt war. Otto war bleich und ſtill. Theodulf, der

die Reiſenden bis Goslar begleitete, ſchwieg aus Rüdſicht und aus Bequem

lidhteit.

Als die Straße um die Waldede bog, wo man die Burg zum legtenmal

ſah, wandte Otto fein Pferd , blidte lange zurüd und rief aus pollem Herzen :

Leb' wohl, du lieber Wolfſtein ! Gott perleib' mir ein fröhliches Wiederſeben ! “

3m Wirtshauſe zu Goslar wurde eine Mahlzeit genommen . Theodulf

ſorgte dafür, daß aus ein guter Wein getrunken wurde; ſonſt wäre es auf eine

ſo weite Reiſe ein unzulänglicher Abſchied geweſen.

Der Magiſter fiel aus ſeiner trübſeligen Schweigſamteit in das Gegenteil.

Sein Thema war natürlich die Herrlichteit Roms. Da wurde auch Otto allmählich

andern Sinnes.

Als ſie aus Goslar hinausritten, war der Magiſter wieder verſtummt. Vor

dem Core, wo die Wege auseinandergingen , ſeufzte er und ſagte betlommen :

Seid mir nicht gram , lieber Sunter Otto , daß ich mit Zunter Theodulf zum

Wolfſtein zurüdreite. Die Romfahrt vermag ich nicht.“

Otto war dermaßen erſtaunt, daß er für den Augenblid nichts redete.
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Theodulf bemertte warnend : „ Ihr habt einen glimmen Sang zu gehen ,

Herr Magiſter, wenn wir wieder in der Burg ſind . 30 , der Sohn, überbrachte

meinem Vater ſolche Botſchaft nicht ohne Mißbebagen ."

Nun rief Otto zornig : „Das iſt ein ſauberer Streid ! Hätt' nicht gedacht,

daß Ihr treulos an mir bandeln tönntet !"

Vulpeſius erwiderte betümmert: „Ihr ſeid jung, ich bin alt. Das iſt, was

ich zu ſagen habe. Der Sprache ſeid 3hr mächtig , als wär's Euere Mutterſprache.

3hr werdet Euch zurechtfinden , ich vermöcht's nicht mehr.“

„Der Handel wird immer ſauberer“, zürnte Otto. „Ihr habt mic trefflic

hinters Licht geführt! Nun weiß ich, was für Herrlichkeiten ich roauen werde :

Scutt und Alche !"

Da richtete der Magiſter ſich auf und ertlärte feierlich : „ Das Heil in Chrifto

ſoll mic im legten Stündlein verlaſſen, ſo ich Euch belogen habe, Sunter Otto I"

Etwas weniger feierlich regte er binzu : „ Außer etwa in den letzten Tagen .“

„ Ihr habt doch Augen, die Herrlichkeiten zu ſchauen “ , bemertte Otto .

Ach und Web ſeufzte der Magiſter : „Was frommt mir das geſunde Augen

paar, da doch Leib und Seele morí ſind . Wer die Wunder der ewigen Roma

mūßig ſchaut, wird ihrer nicht froh . Ihr werdet ſein wie ein junges Entlein , das

man ins Waſſer ſekt, ich würde ſein wie ein Froid , den böje Knaben auf glattes

Eis tun . Hab' Euch nicht belogen , Junter Otto. Wollt jedoch bedenten , es ſind

mehr denn zwanzig Jahre ins Land gezogen , ſeit ich Rom verlaſſen habe. Nun

iſt aber des Menſchen Seele ſo beſchaffen , daß ihr die Vergangenheit um fo berr

licher leuchtet, je ferner ſie entſchwunden iſt. Rann ſein , daß ich die Farben alſo

bunt gemiſcht habe, wie in der Wirtlichkeit nichts gefunden wird. Kann ſein ,

daß 3hr in den erſten Tagen ruft: Eheu, wie hat mich der Magiſter dāndlich

betrogen ! Bald aber werdet gör erkennen, daß die Herrlichteiten die tõſtlichſten

ſind, die nicht gar ſo leicht und lieblich eingehen. Jh alter Mann will mir das

Rom erhalten , das ich im Herzen trage ."

Otto ( chwieg mißmutig. Er hielt dies alles nicht für richtig, und wußte doo

nicht, was ſich einwenden ließe. Da ſagte Theodulf: „ Was ſoll das ſein . Zwingſt

du den Magiſter wider ſeinen Willen , ſo wird er dir zur Laſt fallen . Getraut

fich einer nicht über den Graben zu ſpringen , fo frommt es nigt, daß man ihn

ſtößt; man ſtößt ihn hinein, ſtatt hinüber. “

Otto ſah ein, daß Theodulf recht hatte. Es war aud nicht viel Zeit zu der

fäumen , da er zur Nacht auf der fernen Derneburg angemeldet war . Er gab

den beiden die Hand zum Abſchied und ritt mit ſeinem Knechte davon .

Der Fortgang.

Am erſten Morgen fragte ich den Wirt um Schreibzeug und ob jemand

da fei, der dem Prälaten Romanos einen Brief überbrachte . Der Wirt fragt,

ob ich ein Bittſteller ſei. 3ch antwortete : „ Was geht das Euch an ? Sorgt um

Eure Wirtſchaft ?" Er ſekt ein tüdiſch Geſicht auf. So ſage : „ Weil Euch die Neu

gierde übel plagt, mögt Shr wiſſen , daß der Prälat mein Obeim ift .“ Da wollt'

er mir zu Füßen fallen . Demnach war der Obeim ein großer Herr.
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Nun idrieb ich ihm, daß ich Gott gelobt hatte, nie ein Weib anders zu lieben,

als in der Liebe Chriſti, daß ich meinem Gelübde zuwider gehandelt und mit

dem Schwert wider den Vater geſtanden hatte, und wie das alles gekommen

war, und daß ich nun den Heiligen Vater anfleben wollte, mich davon zu erlöſen.

Denn ich bedate, daß er ein Diener des Herrn war. von meinem Erbe zu

reden, moote ſich wohl einmal ſhiden.

Da nun der Bote mit dem Briefe unterwegs war, ſah ich mir dom Fenſter

aus das Treiben auf der Straße an. War freilich ein bunter Bild, als auf der

Straße von Goslar. War ein Gedränge, als ſollt' ein Raiſer getrönt werden .

Rommt auch ein Zug daber, als wär's ein faiſerlicher. Trabanten drängten das

Voll zurüd . Die Leute fallen auf die Knie . Dachte, es wäre der Heilige Vater.

Neben ihm ſteht ein deutſcher Kaufmann. Der ſagt: „Seht an, der kardinal

Cibo ! Wabrlich, die Pfaffen verſtehen's beſſer, als wir Raufleute . Wann werden

die Völler tlug, daß ſie ihre Dutaten nicht länger in dieſe Kloate werfen ? “ Ich

ſage : „Das iſt wohlgetan , daß er als ein großer Herr einberzieht! Sonſt glaubt

das Volt, er vermöchte nichts .“ Da ich nun eben von meiner holdſeligen Elje

geſchrieben hatte, gedachte ich ihrer und lebte hinzu : „ Auch iſt ſolchen der Prunt

zu gönnen , die aus edlem Hauſe ſind und dennoch den Frauen entſagen .“ Schlägt

der Kaufmann ein Gelächter auf und lacht unmäßig. „Was ſoll das Lachen !"

jag' ich zornig . „ hr ſeid wohl ein Hanswurſt !" Er lacht immerfort und ſagt:

,, Spracht Ihr von dem kardinal Cibo ?“ Wendet ſich um und ruft in den Saal :

„Sbr Herren , dieſen Edelmann jammert des Rardinals Cibo, weil er müſſe den

Frauen entſagen 1“ Gab ein groß Gelächter; es lachten alle, die im Saal waren .

So mußt' ich wohl ertennen , wie es um das Gelübde des Kardinals beſtellt war

und daß alles Doll davon wußte. Dachte in meinem Sinn : Die um den Heiligen

Vater tun übel, daß ſie ihm dies Ärgernis verſchweigen . Wiſſen wohl ſelbſt nicht

davon. Sekte mir vor, was ich gehört hatte, dem Oheim zu offenbaren.

Der entbot mir nun, er freue ſich von Herzen , ich ſolle doch bald kommen.

Da es um die elfte Stunde war, nahm ich den Boten zum Führer und machte

mich zu Fuße auf den Weg, wiewohl der Wirt ſagte, einem Edlen ſtebe die Sänfte

an. Denn ich war begierig auf die römiſchen Herrlichkeiten . Als wir durch das

Gewühl der Straßen gingen, wollte mir freilich das wirblichte Weſen, wo teine

Seele von der andern wußte, gar nicht behagen . Da ich aber teils wahrnahm ,

teils von meinem Führer belehrt wurde, daß da Staliener, Deutſche, Engländer,

Franzoſen , Spanier und Portugieſen durcheinandergingen, bedacht ich , daß

dieſe Völkerſcharen ſich hier geſammelt hatten, weil ſie an den dreieinigen Gott

glaubten und daß er den Nachfolger Petri für alle Seiten zu ſeinem Statthalter

auf Erden beſtellt hat. Fiel mir aufs Herz, wie ſo ganz ohnegleichen des Papſtes

Hobeit und Gewalt, und wie ſeines Amtes Bürde für einen Menſchen faſt zu

(dwer ſei. Hatte einen Born wider Luthern, als einen der Ehrfurcht ermangeln

den Geiſt.

Da wir hinaus an das Ufer des Siber tamen , wurden der Menſchen weniger.

Die Häuſer lagen in dönen Garten und waren gleich Fürſtenſchlofjern , als wäre

dies Rom eine Stadt von Rönigen . Vor einem der Sclöjjer bleibt der Bote
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ſtehen und ſagt: „Dies iſt das Haus des ehrwürdigen Prälaten Romanus. “ Gefiel

mir nicht übel. Ich dachte, ſo muß auch das Erbe fürſtlich ſein .

Im Hauſe fand ich eine Scar von Dienern, die waren getleidet wie bei

uns mancher Edle nicht. Sagten, ich müſſe warten , der Ehrwürdige ſei noch

nicht zu ſprechen . Antwort' ico : Was ſoll das heißen ? So bin ein Edelmann

und des Prälaten Vetter !“ Stoße die Türen auf und gebe durch die Gemächer.

Steht in einem ein Tiſch mit einem gmbiß. Daran fikt ein Frauenzimmer, das

war getleidet, wie ein ehrbar Weib außer in ihrem Rämmerlein nicht ſollte, item

ein ſtarter Herr in einem rotſeidenen Morgengewand, der ſett einen Becher Wein

an die Lippen . Das Frauenzimmer läuft binaus. Der Mann ſpringt auf und

ſchreit: „ Was unterſteht Ihr Euch ?" Da ich nun dente, das tann er nicht ſein,

antwort' ich : ,,Was unterſteht denn 3hr Euch im Haufe des Prälaten ? Den ſug'

id, den Prälaten Romanus !“ Er ſieht mich an und ruft: „ Bei Gott, Shr ſeid

der Better Odo !“ Umarmt und tüßt mich , daß mir der Weindunſt beſchwerlic

fiel. Mußte nun mit ihm tafeln . Dies Frühmahl war töſtlicher und reicher, ale

bei uns ein Feſtmahl, und das Geräte eitel Gold. Er fragt mich dies und das,

ich antworte und ſebe ihn mir an. Hatt' eine krumme Naſe, die war noch roter

als das Geſicht ſonſt, einen großen Mund und ein Unterlinn . Gemahnte mid

faſt an unſern Freund, den diden Bennochter, doch waren des Oheims Augen

groß und feurig wie eines Kriegsmannes, da des Benndters Augen tlein und

ohne Glanz, wie Schweinsaugen ſind. Gab meine Antworten lurz und gut, wie

ich's wußte, denn ich tannte die Welſchen noch nicht. Der Better batt' es gar

bald herausgebolt, daß der Wolfftein perpfändet war und daß uns daraus Ärgernis

erwuchs. Nun fragte er ſolidt ohne Harm , wie es dien, id wäre wohl auch

auf Reiſen , um Geld zu gewinnen. Da mußte der Fuchs zum Loch heraus. So

ſagte : „ Nicht um zu gewinnen, ſondern um zu holen, was mein iſt. “ Fragte er

einfältig : „ Was iſt denn Euer ?" Antwort' ich : ,, Die Gelehrten des Rechtes ſagen,

ein Rindesteil aus dem Erbe meines Großvaters, der Euer Vater war. " Schießt

ein böſes Gleißen aus ſeinen Augen. Er ſagt : „Das dacht ich ! Warum ſoriebt

Shr denn don Eurer Seele Not, und nicht Eures leeren Beutels ? Aber ſo per

fuhr auch Euer Vater, da er die reiche Braut bolte . So verfahrt ihr Deutſchen

immer . "

Padt mich der Born , daß ich am liebſten Bli't geſeben hätte. Stehe auf

und ſage : „Ihr ſeid mein Oheim und ein Prieſter des Herrn , id bin Euer Gaſt.

Sonſt müßten wir die Schwerter treuzen . Eins von den dreien bat ein Ende,

Euer Gaſt bin ich nicht länger. "

Da ich die nächſte Tür öffnete, war es die falſche. In dem Zimmer ſtand

ein Ruhebett. Eine Dame hatte darauf gelegen. Die ſprang auf, lachte mich

an und rief : „Das iſt ſchön , daß Ihr mich beſucht, Ritter Odo ! Warum ſeid ghr

aber ſo bös ? Hab' ich Euch unwiſſend eine Rrántung angetan ? "

„ Schöne Dame," ſagt' ich , „hr babt mir nichts getan , denn ich ſab Eud

nie vor dieſem Augenblid. So müßt' Eud denn vor einer Stunde geſehen haben .“

Sie idüttelt den Kopf und ſagt leidthin : „Das war ich nicht, das war ein

Lotterweib . “

.
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„Wie kommt ein Lotterweib an des Prälaten Tiſch ?" frag ' ich .

„ Was geht das mich an ? " fragt ſie dagegen .

Steht der Prälat in der Türe, trebsrot im Geſicht, und ſchreit : ,, Was ſucht

3hr im Zimmer meiner Nichte ? Schert Euch aus dem Hauſe ! "

Padt mich abermals der Sorn , und ich antworte : „Oheim Prälat, laßt ab,

ſonſt dergelf' ich, daß Zhr beides ſeid ! Ein Wolfſteiner duldet keinen Schimpf !"

„ Wollt Ihr einem Romanos droben ?" ( chreit er. „ Gaſparo, mein Schwert !

Gaſparo !"

Wirtlich tommt ein Diener con hereingelaufen .

Die Dame ſagt: ,,Gaſparo , Sbr ſollt den Tiſch abräumen , Seine Ehrwürden

und der deutſche Ritter ſind geſättigt. “ Sie ſchloß die Lür und ſagte ernſthaft:

,,Sekt Eud und haltet Frieden , wie es edlen Herren im Frauengemad ziemt.

Sagt doch, Herr Odo, was ſoll das heißen , ein Wolfſteiner duldet teinen Schimpf ?

Wie, wenn er dieſes Stolzes ungeachtet beſchimpft wird ?"

„So muß der grevler mit mir fechten auf Tod und Leben !“ ſag' ich.

„Wie aber," fragt ſie weiter, „wenn er Euch tötet? So habt Ihr wohl den

Schimpf mit Eurem Code gerochen ? Wie, wenn er tein waffenfähiger Mann iſt ?"

3d antworte : „Mancer geht ans Gaugericht. Das tat' ich nicht. Ein

Schimpf, den ein Niedriger nach mir wirft, erreicht mich nicht. “

„ Schönen Dant, Herr Odo ! “ ſagt ſie ſpöttiſch. „ Bin aud tein waffen

fähiger Mann , ſoviel ich weiß.“

„ Eine edle Dame ichimpft nicht“, antwort' id .

Sie fragt: „ Und wenn ſie beſchimpft wird ?"

36 antworte : „ Der Gemahl, Vater, Bruder, wahrt der Frauen Ebre,

ſofern Ebre zu wahren iſt .“

Sieht ſie mich an und fragt: „Für was baltet Shr mich ?"

Da bätt' ich faſt geſagt, für einen Dämon . Denn es war ein Dämon in

ihren Augen . Beſinne mich aber und ſage : ,, Seid Zbr des Prälaten Nidote, jo

feid Spr meine Baje . “

Der Prälat, der tief gebüdt auf dem Rubebette fißt, fährt auf und dreit :

Was Nichte, was Baje ! 3hr Vater war mein Freund, ich erbarmte mich ihrer,

da er ſtarb, ſo lautet die Hiſtoria .“

Sie wendet ſich auf ihrem Seſſel nach ihm, ſchlägt die Arme unter und

ſieht ihn an . War ein Blid , wie ich ihn ſonſt mein Lebtag nicht geſehen habe,

und werd ' ihn mein Lebtag nicht vergeſſen .

Der Prälat nidt aber ſchon wieder vor ſich hin und iſt am Einſchlafen .

Sie ſagt ſpöttiſch , mit Augen wie ein Höllengeiſt: „kann ſein, er glaubt

jekt an ſein Erbarmen , denn er war die Nacht beim Heiligen Vater zu Gaſt. Sm

Datitan iſt des Tafelns und Bechens tein Ende, ebe der Tag anbricht. “

Da erſchrat ich und rief : „Der frommen Geſpräce, wollt Ihr ſagen !“

Sie Matſchte in ihre Hände und lachte, daß der Prälat auffuhr und etwas

ſagte, das man nicht verſtand. Schlief aber gleich wieder ein .

Nun war es mir, als wäre ſie dennoch dieſelbe, die ich porbin am Früb

ſtüdstijde geſehen hatte. Sowieg dapon ſtill, weil ſie es nicht wiſſen wollte . Sie
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beſaß aber die Kunſt, die Gedanten in des Menſchen Seele zu leſen, ſei es, daß

ihr großer Verſtand ihr dazu verhalf, ſei es, was nur Gott weiß, daß ſie ein Dämon

war. So ſagte ſie : „ Shr wollt Euch nicht erklären , für was gör mich haltet, weil

Shr fürchtet, mich zu beleidigen . Ihr tut wohl, daß Ihr das fürchtet, denn das

follt Ihr Euch geſagt ſein laſſen , Ritter Odo, Franzesca Mariellini rächt einen

Schimpf anders als ihr Ehrenpeſten . Wer mich beleidigt, ſtirbt.“

Sie hatte ein bleiches Geſicht und ſchwarze Augen, die waren ſo groß, wie

ich an teinem Menſchen nie teine geſehen habe.

Da wurde ſie wieder freundlich und ſagte: „ So mögt Ihr doch wiſſen , für

was ich Euch halte : 3hr ſeid ein Dichter ! "

Das mißfiel mir, und ich antwortete : „ Ein Kriegsmann bin ich !" .

Sie lachte turz auf und ſagte ſpöttiſch : „ Nun jeb' ich wohl, daß Shr ein

Deutſcher ſeid.“

Hatte dabeim nicht viel darum geſorgt, ob ich ein Deutſcher ſei oder was

ſonſt. Hier war's anders . Der Spott wurmte mich, daß ich ſagte : „ Dafür ſei

Gott gedankt, daß ich kein Staliener bin !"

Bogen ſich ihre Brauen zuſammen , daß ich vermeinte, ich hätte ſie beleidigt

und ſie dächte wohl ſchon , wie ſie mich ums Leben bringen wollte . Aber ſie blidte

wieder hell und rief mit Laden : ,,Was ſeid gör für ein Menſ ! Wollt Ihr Eure

Mutter verleugnen ?"

So war betroffen und wußte nicht zu antworten . Sab jie mich mit ihren

großen Augen an , daß ich dachte, iſt ſie ein Geiſt, ſo iſt ſie nicht von der gölle,

ſondern vom Himmel, und ſagte ernſthaft: „ Ihr tut Euch Unrecht! Kriegsleute

gibt es und gab es immer zu Cauſenden , Dichter ſind ſelten . Sm Datitan gibt

es freilich Dichter wie Schmeißfliegen, nur haben ſie den Fehler, daß ſie teine

ſind. Sweifach las ich , daß Ihr einer ſeid. Zuerſt in Eurem Briefe. Das andere

Mal in Euren Augen. Ein Dichter mag ſonſt häßlich ſein, wie der Teufel, an den

Augen ertennt man ihn. Dies Zeichen trügt nicht.“

Da war mir wohl und weh wie nie in meinem Leben. Kann ſein, daß ſie

mid don damals verzaubert hat. Rann aber auch anders ſein . Das iſt gewiß,

daß ſie nicht war , wie die Menſchen ſonſt find .

Nun war der Obeim aufgewacht, ich weiß nicht wodurch, und fragte miß

gelaunt, was ſie von meinen Augen geredet hätte. Sie antwortete hochmütig :

„Warum habt Ihr's perſchlafen ? Konntet's hören, wenn Ihr wolltet !“

Fuhr er wütend auf, aber ich tam ihm zuvor und ſagte : „Erlaubt, daß ich

für heute meinen Abſchied nehme.“

Da bielt er ſich wie ein Weltmann und ſagte, das erlaubte er nicht, id müßte

bei ihm wohnen. Fiel mich ein Schreden an darüber, daß ich mit dem ſchönen

Dämon unter einem Dache ſchlafen ſollte. Sagte raích, ich wollte für mich allein

wohnen, hätte viel zu ſchreiben . Auf das zog Franzesca die Brauen zuſammen

und wandte fich ab. War mir zumute, als hätt' ich die ewige Seligkeit aus

geſchlagen . Wenn der Obeim zugeredet bätte, ſo hätt' is Sa geſagt. Gott

lentte ſeinen Sinn , daß ihm mein Weigern lieb war. Gott wußte, was er tat.

3d nicht.
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,,Wie kommt ein Lotterweib an des Prälaten Tiſch ?" frag ' ich .

„ Was geht das mich an ? " fragt ſie dagegen.

Steht der Prälat in der Türe, trebsrot im Geſicht, und ſchreit: „Was ſucht

Jhr im Zimmer meiner Nichte ? Schert Euch aus dem Hauſe !“

Padt mich abermals der Born, und ich antworte : „Oheim Prälat, laßt ab,

ſonſt dergell' ich , daß 3hr beides ſeid ! Ein Wolfſteiner duldet keinen Schimpf !"

„Wollt Ihr einem Romanos droben ?" ſoreit er. „ Gaſparo, mein Schwert!

Gaſparo 1"

Wirtlich tommt ein Diener con bereingelaufen.

Die Dame ſagt: „Gaſparo, 3hr ſollt den Tiſch abräumen , Seine Ehrwürden

und der deutſche Ritter ſind geſättigt. “ Sie ſchloß die Tür und ſagte ernſthaft:

„Sekt Euch und haltet Frieden , wie es edlen Herren im Frauengemac ziemt.

Sagt doch, Herr Odo, was ſoll das beißen, ein Wolfſteiner duldet keinen Schimpf ?

Wie, wenn er dieſes Stolzes ungeachtet beſchimpft wird ? "

„So muß der Fredler mit mir rechten auf Tod und Leben !“ ſag' ich .

„Wie aber," fragt ſie weiter, „wenn er Euch tötet ? So habt Ihr wohl den

Schimpf mit Eurem Code gerochen ? Wie, wenn er tein waffenfähiger Mann iſt ? "

9o antworte : „Mancher geht ans Gaugericht. Das tät' ich nicht. Ein

Schimpf, den ein Niedriger nach mir wirft, erreicht mich nicht. “

„ Sdönen Dant, Herr Odo !“ ſagt ſie ſpöttiſc . „ Bin auch kein waffen

fähiger Mann , ſoviel ich weiß."

„ Eine edle Dame ſchimpft nicht“, antwort' ido.

Sie fragt: „Und wenn ſie beſchimpft wird ?"

su antworte : „ Der Gemahl, Vater, Bruder, wahrt der Frauen Ehre,

ſofern Ehre zu wahren iſt .“

Sieht ſie mich an und fragt: „ Für was haltet Ihr mich ? "

Da bätt' ich faſt geſagt, für einen Dämon . Denn es war ein Dämon in

ihren Augen. Beſinne mich aber und ſage : ,,Seid Zbr des Prälaten Nidhte, ſo

feid Shr meine Baſe ."

Der Prälat, der tief gebüdt auf dem Ruhebette fißt, fährt auf und dreit :

„ Was Nidte , was Baſe ! 3hr Vater war mein Freund, id erbarmte mich ihrer,

da er ſtarb, ſo lautet die Hiſtoria . “

Sie wendet ſich auf ihrem Seſſel nach ihm, ſchlägt die Arme unter und

ſieht ihn an . War ein Blid, wie ich ihn ſonſt mein Lebtag nicht geſehen habe,

und werd' ihn mein Lebtag nicht vergeſſen.

Der Prälat nidt aber ſchon wieder vor ſich hin und iſt am Einſchlafen .

Sie ſagt ſpöttiſ , mit Augen wie ein Höllengeiſt: „kann ſein, er glaubt

jekt an ſein Erbarmen , denn er war die Nacht beim Heiligen Vater zu Gaſt. Im

Datitan iſt des Lafelns und Rechens tein Ende, ebe der Lag anbricht. “

Da erſchrat ich und rief : „Der frommen Geſpräche, wollt Ihr ſagen !"

Sie tatſchte in ihre Hände und lachte, daß der Prälat auffuhr und etwas

ſagte, das man nicht verſtand. Schlief aber gleich wieder ein .

Nun war es mir, als wäre ſie dennoch dieſelbe, die ich vorhin am Früh

ſtüdstijde geſehen hatte. Schwieg dapon ſtill, weil ſie es nicht wiſſen wollte . Sie
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beſaß aber die Kunſt, die Gedanten in des Menſchen Seele zu leſen, ſei es, daß

ibr großer Verſtand ihr dazu verhalf, ſei es, was nur Gott weiß, daß ſie ein Dämon

war. So ſagte ſie : „Ihr wollt Euch nicht ertlären , für was Ihr mich haltet, weil

Shr fürchtet, mich zu beleidigen . br tut wohl, daß Shr das fürchtet, denn das

follt Ihr Euch geſagt ſein laſſen, Ritter Odo, Franzesca Mariellini rächt einen

Schimpf anders als ihr Ehrenpeſten . Wer mich beleidigt, ſtirbt. "

Sie hatte ein bleiches Geſicht und ſchwarze Augen , die waren ſo groß, wie

idh an teinem Menſchen nie teine geſeben habe.

Da wurde ſie wieder freundlich und ſagte : „ So mögt Zhr doch wiſſen , für

was ich Euch halte : Ghr ſeid ein Dichter ! “

Das mißfiel mir, und ich antwortete : „Ein Kriegsmann bin ich !“ .

Sie lachte kurz auf und ſagte ſpöttiſch : „ Nun jeb' ich wohl, daß Shr ein

Deutſcher ſeid.“

Hatte daheim nicht viel darum geſorgt, ob ich ein Deutſcher ſei oder was

ſonſt . Hier war's anders. Der Spott wurmte mich , daß ich ſagte : „ Dafür ſei

Gott gedantt, daß ich kein Staliener bin ! "

Bogen ſich ihre Brauen zuſammen, daß ich vermeinte, ich hätte ſie beleidigt

und ſie dächte wohl ſchon, wie ſie mich ums Leben bringen wollte. Aber ſie blidte

wieder bell und rief mit Laden : „ Was ſeid 3hr für ein Menſo ! Wollt Sör Eure

Mutter verleugnen ?“

go war betroffen und wußte nicht zu antworten . Sab ſie mich mit ihren

großen Augen an, daß ich dachte, iſt ſie ein Geiſt, ſo iſt ſie nicht von der Hölle,

ſondern vom Himmel, und ſagte ernſthaft: „ Sir tut Eud Unrecht! Kriegsleute

gibt es und gab es immer zu Tauſenden , Dichter ſind ſelten . Sm Vatitan gibt

es freilich Dichter wie Schmeißfliegen , nur haben ſie den Fehler, daß ſie teine

find . Sweifac las ich , daß Ihr einer ſeid . Zuerſt in Eurem Briefe. Das andere

Mal in Euren Augen . Ein Dichter mag ſonſt häßlich ſein, wie der Teufel, an den

Augen erkennt man ihn . Dies Beichen trügt nicht. “

Da war mir wohl und weh wie nie in meinem Leben. Kann ſein, daß ſie

mich ſchon damals derzaubert hat. Kann aber auch anders ſein. Das iſt gewiß,

daß ſie nicht war, wie die Menſchen ſonſt ſind .

Nun war der Obeim aufgewacht, ich weiß nicht wodurch, und fragte miß

gelaunt, was ſie von meinen Augen geredet hätte. Sie antwortete hochmütig :

„ Warum habt Ihr's derſchlafen ? Ronntet's hören, wenn Shr wolltet !"

Fuhr er wütend auf, aber ic tam ihm zuvor und ſagte : „ Erlaubt, daß ich

für heute meinen Abſchied nehme."

Da hielt er ſich wie ein Weltmann und ſagte, das erlaubte er nicht, id müßte

bei ihm wohnen. Fiel mich ein Schreden an darüber, daß ich mit dem ſchönen

Dämon unter einem Dache (clafen ſollte. Sagte raích , ich wollte für mich allein

wohnen, hätte viel zu ſchreiben . Auf das zog Franzesca die Brauen zuſammen

und wandte ſich ab. War mir zumute, als hätt' ich die ewige Seligkeit aus

geſchlagen . Wenn der Oheim zugeredet bätte, ſo hätt' ich ja geſagt. Gott

lentte ſeinen Sinn , daß ihm mein Weigern lieb war. Gott wußte, was er tat.

Ich nicht.
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Der Oheim ſagte, ich jolle bei ihm zu Nacht ſpeiſen , er hätte einige Herren

und Damen geladen . Ehe id antworten konnte, fuhr Franzesca dazwiſden :

was ihm einfiele, die Geſellſchaft würde mir nicht anſteben . „Ei was," ſagt der

Oheim , „er iſt ein deutſcher Ritter, das ſind ausgelaſſene Brüder ! "

War der Weinteufel, der ihn ſo unbedacht reden ließ.

Franzesca ſagt : „Ihr habt wohl ſeinen Brief nicht geleſen ?“ Der Obeim

fragt: „Soll er die Welt nicht kennen lernen ? “ Sie antwortet: „Das iſt die niedrige

Welt, er ſoll die bobe erfahren, die will ich ihn lebren . Wollt Ihr mein S$üler

ſein, Herr Odo ? "

kam es über mich, daß ich mein Knie beugte und ſagte : „ Ja, bis an mein

Ende !"

Denn ſie ſtand vor mir wie ein göttliches Bild .

Der Obeim ſchlägt ein Gelächter auf und ſæreit : „ Du willſt ihn die bobe

Welt lehren , du ?"

Da wurde aus der lichten Göttin ein böſer Geiſt , und ſie rief ihm ſredlice

Flüche zu, die ein Chriſt nicht niederſchreibt.

36 aber died obne Abſchied aus dem Hauſe, und war mir draußen unter

Sottes Sonne, als wäre ich einem hölliſchen Bauber entronnen. Das hielt aber

niot por. (Fortſetung folgt)

zu ſpät! · Bon Jſa Madeleine Schulze

Du ſpăt ! o traurigſtes Wort, das in Ketten und At

Soließt, was du daffen gewollt und was dich fröhlich gemacht.

Ob am goldenſten Tag mailide Luft dich grüßt, ---

Ob in tauiger Nact Mondlicht dich ſilbern umfließt ,

Ob der Herbſtſturm wild hin durch die Gaſſen fegt,

Ob die Eurmuhr zur Nacht jegliche Stunde dir ſølägt:

gmmer laſtet des Worts grollende, klagende Wucht

Wie ein ſteinemer gels über der Sabre Flucht.

Durch das Rauſden der Blätter klingt ſein nuklojes Web,

Über des Sommers Blüten iſt es wie fallender Sonce !

Obne Segen vorüber ging eine heilige Stund ',

Wanderſt der flüchtigen nach und wanderſt die Füße dir wund ;

Deine Hände, die, ach , ſo müde dom Suchen ſind,

Stredſt du aus nad dem Kleinod und greifſt in Waſſer und Wind ;

Greifft nacı der Abendröte, die im Weſten vergeht,

Doc ſoon umfängt sich die Nacht und flüſtert: Du ſpät, ac, zu ſpät :
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Die Saben der Landſchaft

Von Harold Schubert

ur Geſamtheit der Vätererde, wie ſie bis zum Ausgang des Welt

trieges im Deutſchen Reiche politiſch umzirkt war, ohne doch alles

Siedlungsgebiet unſeres Voltes zu umfaſſen , derhält ſich die einzelne

Landſchaft etwa wie die Familie zur Staatsgemeinſchaft der Bürger.

Sie bildet, nicht nur für das Gemüt, eine Reimzelle der Sammlung und des

Wiederaufbaues in Beiten wie den heutigen, da der große ſtaatsgeographiſche

und völliſche Gemeinſamkeitsbereich durch die Vergewaltigung ſeitens der Feinde

und durch innere Wirren ſchwer erſchüttert und eingeſchränkt iſt. Wie das Gefühl

der Familie durch die zahlreichen zeitlichen und dauernden Trennungen im Kriege

pielfach an Stärke zunahm und ihr durch die ſchmerzliche Einbuße an im Felde

gefallenen Gliedern ein Gewinn an innerlichem Suſammenhalt und werbender

Liebesfülle ward, ſo wird auch ihr Gegenſtüd, die Landſchaft, einem auf ſich ſelbſt

zurüdgeworfenen Volte zum Gnadentiſch der beſonderen Gaben, die ſeiner viel

geſtaltigen Eigenart frommen .

Wie es ſchlichtere und bervorragendere Familien gibt, ſo auch neben un

anſehnlichen Landſchaften ſolche, die, gleich ausgezeichnet durch den Ertrag ihres

Bodens wie durch die Anmut ihrer Gliederung und durch bedeutſame Beziehung

zur Gedichte des Voltes, dieſem gewiſſermaßen zum Dom werden , in dem ſid

ſein Sinn in Stunden der Andacht mit Vorliebe ergeht.

zu ſolch einem geographiſch -heraldiſchen Wappenſtüd der deutiden Ge

ishichte ward in den Augen der Nation die rheiniſche Landſchaft, die Nord- und

Süddeutſchland an einer gemeinſamen Lebensader aufreiht und zu einem einzigen

Oſtſtüd gegen den franzöſiſchen Weſten Europas vereinigt. Wie alt auch die

Kultur einzelner Teile dieſer Landſchaft ſein mag, ſo jung iſt doch im Vergleich

dazu die deutſche Rheinlandsbegeiſterung, die im Welttrieg icon weit ihren

Höhepuntt überſchritten ju baben ſchien , da andere und größere Kampf- und

Lebensfronten Deutſchlands ebenſoviel Herzblut der Nation an ſich zogen wie

früher der Rhein . Erſt der Einmarſch franzöſiſcher Heere bat ſie erneut zur

Spidſalslandſchaft unſerer Geſchichte werden laſſen .

Reiſebeſchreibungen betannter Perſönlichkeiten des 15. und 16. Jahrhunderts,

ſo das Cagebuc Albrecht Dürers, der auf ſeiner Fahrt nach den Niederlanden

durch die rheiniſche Landidaft tam , dermögen ihr noch teinen beſonderen Reiz

abzugewinnen. Sie berichten in nüchterner Weiſe von dem , was ihnen als ein

Sieg der ſido gerade erſt allgemeiner verbreitenden Rultur über die urſprüngliche

Beſchaffenheit der Rheinlandsgegenden erſcheint. Darin ändert ſich auch laum

etwas ſelbſt im 17. und 18. Jahrhundert, als das Reiſen als unentbehrliches Mittel

zur Selbſtbildung in Aufnahme lam , und damit ein Element, das für die äſthetiſce

Würdigung von Landſchaften Bedeutung gewinnen ſollte. So (dreibt noch der

Begründer der wifícndaftlichen Reiſeſchilderungen , Georg Forſter, 1790 auf

Der Sürmes XXI, 10 ?
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einer mit dem jungen Alexander von Humboldt von Maing rheinabwärts unter

nommenen Reiſe : , Romantiſch iſt nichts am Rhein feit der Gegend, wo er die

Schweiz verläßt.“

Wenn etwas geeignet war, die Blide der Nation beſonders auf die Rhein

landſchaft zu lenken, ſo waren es die unzähligen Kämpfe zwiſchen franzöſiſchen

und taiſerlichen Truppen in größerer oder geringerer Nähe des Stromes, die

ſeine Umgebung dem kriegeriſchen und politiſchen Bewußtſein des deutſchen

Bolles zur Schidjalslandſchaft werden ließen . Der Anfang des 19. Jahrhunderts

bringt die dichteriſche Vertlārung dieſer Landſchaft und verleiht ihr damit den

Bauber, der uns ſo vertraut iſt, daß wir ihn für weit älter halten möchten . 1802

ſekt der zu Ehrenbreitſtein geborene Brentano mit ſeinem Gedicht ein : „Bu

Badarach am Rheine wohnt eine Bauberin, die war ſo ſpön und feine, und

riß viel Herzen hin.“ Ein Vortlang zu Heinrich Heines ſpäterem „ 30 weiß nicht,

was ſoll es bedeuten .“ Vier Jahre ſpäter ſchreibt Friedrich Schlegel: „ Nirgends

werden die Erinnerungen an das, was die Deutſchen einſt waren, und was ſie

ſein könnten, ſo wach als am Rhein . Der Anblid dieſes königlichen Stromes

muß jedes deutſche Herz mit Wehmut erfüllen ..., er iſt das nur zu treue Bild

unſeres Vaterlandes, unſerer Geſchichte und unſeres Charakters ." In dem Ruf

dom Rhein als „ Deutſchlands Strom nicht Deutſchlands Grenze " findet das

pöltiſche Bewußtſein in dem Gedanten an ſeine Entweibung durch die Einbrüche

franzöſiſcher Heere ſeinen, Nord und Süd umfaſſenden, begeiſterten Ausdrud,

und Scenkendorf wird zum Dolmetſch dieſer Stimmung in den Worten :

„ Es regen ſich in allen Herzen

Viel vaterländiſbe Luſt und Schmerzen ,

Wenn man das beutide Lied beginnt

Vom Rhein , dem boben Felſentind . "

Nicht nur der Dichter breitete den Shimmer der Verklärung über die Rhein

landſchaft, ſondern auch der Mann, der das, was unzählige Deutſche bei ihrem

Anblid erſebnten , in feſte Wirtlichkeit umſeben ſollte : Bismard. Wie wunderlich

und wunderbar muten gerade bei ihm die Worte an, die wir in einem ſeiner Briefe

aus dem Jahre 1851 leſen : „ Da nahm ich mir einen Kabn, fuhr auf den Rhein

hinaus und ſchwamm im Mondenſchein , nur Naſe und Augen über dem lauen

Waſſer. Es iſt etwas ſeltſam Träumeriſches, ſo in ſtiller, warmer Nacht im Waſſer

zu liegen, dom Strom langſam getrieben, nur den Himmel mit Mond und Sternen

und ſeitwärts die waldigen Berggipfel und Burgzinnen im Mondlicht zu ſehen

und nichts als das leiſe Plätfern der eigenen Bewegung zu hören . “

Das Nationalgefühl, das in der Rheinlandsbegeiſterung eine feiner träftigſten

Nährquellen fand, erwuchs auf altem Kulturboden , auf dem ehrwürdige Pfalzen

und Edelſiße an das römiſche Kaiſerreich deutſcher Nation erinnern . Es war,

als ſegneten die Landſchaften, in denen ehedem das nationale Leben am ſtärkſten

pulſte, in ihrer der Wiederaufrichtung eines neuen deutſchen Kaiſerreiches doran

gebenden Verklärung eben dieſes Reich , deffen politiſch -militäriſcher Machtlern

die Mart Brandenburg und die fich an ſie in der norddeutſchen Liefebene an

ſchließenden preußiſchen Propingen waren , mit beſonderer Weihe.
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Mit dem Augenblid , da lektere von der Neugründung des Reiches ab ju

bewußten Trägern ſeiner europäiſchen Hobeit wurden , hob ſich in mählicher

Steigerung am Horizont ihres geiſtigen Lebens die Morgenröte einer Verklärung

empor, die nur ihnen galt. Es war vorbei mit der ſpöttiſchen Auffaſſung von

des Reiches Streuſandbüchſe oder vom „ Länditen, Ländiken , du biſt ein Sänditen “ .

Willibald Aleris, Theodor Fontane, Wildenbruch , Guſtav Sdüler, Rudolf Alerander

Schröder und ſogar ein Gottfried Reller woben liebevoll mit dem Zierat ihrer

Proſa und Poeſie am Krönungsmantel der ehedem belächelten und gering ge

ſchäkten Kiefernlandſchaften. So konnten ſie mit den reicheren Gegenden Deutſch

lands, die mit ihren Domen, Burgen und Klöſtern abſeits von den Waffenpläken

der modernen Induſtrie gewiſſermaßen im Altenteil unſerer Geſchichte dabin

zuträumen ſchienen , in einen erfolgreichen Wettlampf eintreten. Mit wenigen

Strichen ( treute Richard Debmel über einſt Verſchmähtes die Goldſaat der Ver

klärung, und ſtolz erhob ſich vor Deutſchlands maleriſcen Berglandſchaften das

brandenburgiſche Flachland in ſeinen Verſen :

„ Hier graut im Schnee mein ernſtes märkiſhes Land,

Dies Land, in dem ſich Rußlands Steppen

Schwer zu Deutſchlands Bergen hinſchleppen .

O ! Aber ſieb's erſt im Sommergewand ,

Wie's dann drin ſummt und hummelt und tummelt und tut,

Wenn bod im Abendſonnenbrand

Der alten Kiefern verfämte Glut

Sich aufredt aus der Verfuntenbeit !

Dann atmen die Wiefen Unendlidteit.“

Weit ſchneller noch wie über die Landſchaften, auf die ſich vorwiegend das

römiſe Kaiſerreich deutſcher Nation ſtükte, hat ſich mit dem jāben Zuſammen

bruch des jungen Kaiſerreiches der Hohenzollern auch über dieſe erſt vor Jahr

jehnten zu dichteriſcher Verklärung gelangten Marken der norddeutſchen Liefebene

jener Hauch von Schwermut gebreitet, der einen Teil der Patina des deutſchen

Südens und Weſtens ausmacht.

Von den froſtigen Schatten deutſchen Staatlichteitsverhängniſſes umgeiſterte

und doch unſerem Herzen teure Gründe vaterländiſchen Stammesgepräges, ſo

liegen die heimatlichen Landſchaften an den Ufern der Flüſſe, zwiſchen Bergen

und Meeren wie durch vielerlei Verwandtſchaft verbundene Familien gelagert.

Wappenſtüde der Geſchichte Deutſchlands, die ihre Beſiber tief im Blut und Sein

verpflichten und begnaden , wie heraldiſche Ritterzeichen den Ablömmling eines

großen Geſchlechtes !

Ähnlich wie ein einzelner hervorragender Menſch für das geſamte Meniden

geſchlecht zu ſtehen vermag, erſcheint die Landſchaft in einem beſonderen Sinne

als Vertreterin der ganzen Erde. Beider Grenzen ſind nicht ſcharf umriſſen und

haben nichts Endgültiges in ihrem Charakter. Shre Horizonte engt der Nebel

dumpfer Stunden oft um einen lleinen kern zuſammen, der wie ein verglimmender

Funte Lebensglut in Aſche zuſammenzuſinten ſcheint. Aber es lomme die Sonne,

und der Bezirt der Seele wie der der Landſchaft dehnt ſich weit aus in Klarbeit
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und Vertlärung, wie ein einziger, zu ſchwerer Reife emporglühender Mittag,

als ob es keinen Herbſt , tein Wellen und tein Sterben gäbe. In flammenden

Loten träufelt des Lichtes Gold in die geſchäftigen Zellen des Lebens. Dann

wird die Landſchaft dem Menſchen zum Inbegriff der geſamten Erde. In Selbſt

beſcheidung und in Überſchwenglichkeit pollzieht er in ihr andächtig das Hochamt

der geſamten Menſchheit vor dem Alltar des Lebendigen, die Stirne ſo erhaben

der Gottheit zugewandt wie der Badengrat der Alpenferner, der ſich zum Äther

emportürmt wie ein Vorgebirge der Unendlichkeit. Aus dem Eiſe ſeiner Gletider

reißt er die Flammenroſen der Morgen- und Abendröten und grüßt mit ihnen

hinüber ins Unbegrenzte, darin am Tage die Sonne wie eine hochherrliche Monſtrang

emporſteigt und des Nachts die altheiligen Bilder der Geſtirne in feierlich ſtillem

Buge über den Päſſen dahinziehen . Mögen die fauchenden Wettertaken der

Wolten ſich noch ſo grimmig in die Felſenbange trallen , wo die lekte krüprel

föbre ſich mit tlammer Wurzelfauſt auf den tümmerlichen Erdkrumen riffiger

Steinquadern zu (turmverwehter Höhe müht, das Überirdiſche der leuchtenden

Geſtime erſcheint doch mächtiger.

Unverſiegbar ſprudelt ſo aus dem Boden der Landſchaft neben der Quelle

vaterländiſchen Empfindens der Born des Weltgefühls.

Selbſt über die largſte Landſchaft huſcht zu gewiſſen Seiten ein mütterliches

Lächeln , wenn einer ihrer Söhne für Augenblide aus der Fron des Alltags

auftaucht zu höherer Selbſtbeſinnung. Das Lächeln der Mutter, die im Kinde

die Büge ihres eigenen Antlikes wiederfindet. Legt nicht alles in der Landſchaft

in ſeiner Haltung fortgeſekt Zeugnis ab für die dunkle Nährmutter, an die es

ſo mächtig gebunden iſt ? Auf dem in ſchier eintöniger Unendlichkeit bis zum

Horizont verebbenden Furchenmeer der Felder : der zur Erde ſich neigende, frucht

beladene Strauch, das bodenwärts hangende Haupt des Rindes und die Schollen

ſchwere in des Aderers Bewegung auch dann noch, wenn er nicht hinter dem

Pfluge einhergeht ? Wieviel beſchwingter ſind dagegen die Gebärden der Be

wobner der Landſchaften am Mittelmeer, die in einem leichteren Element zu

dreiten ſcheinen, in dem ihre Leiblichkeit weniger ſchwer laſtet, ſo etwa wie alle

Rörper im Waſſer an Gewicht verlieren. Wo aber, wie in den Alpen, ein urwelt

licher Zufall in die Schroffen und Schründe der Felſenmaſſen die Masten von

Dämonen eingemeißelt zu haben ſcheint und die Berge das Tal in finſter dräuender

Hoheit umgrenzen, trägt auch der Menſch das Zeichen ſchwerer, unbeugſamer

Daſeinsfähigkeit auf der Stirne, und liegt ſeine Freudigkeit tief verborgen in

der Seele, wie der Kriſtall in den Oruſen des Geſteins.

Hinter den Werten der Florentiner Renaiſſance ſteht glanzumhüllter und

rubmvoller als alle Madonnen ihrer Maler und Steinbildner ihre königliche

Náhrmutter, die toskaniſche Landſchaft, die dem Schaffen ihrer Söhne als Höchſtes

die Innigkeit verlieb, die nur der Treue gegenüber der angeſtammten Scholle

entſpringt. Deutſche Künſtler tamen über die Alpen, ſtaunten erſchüttert por

den Werten ſchlichter Bauern- und Handwerkerſöhne, und fanden doch oft nicht

des Saubers Geheimnis : Treue, die der Landſchaft gehalten ward, und Treue,

bie ſie ihren Kindern hielt. Sie blieben im ſüdlichen Lande, um dort zu ſchaffen
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- lieber Stiefjöhne Italiens als Kinder vom deutſchen Hauſe in deutſcher Land

daft. Auch fie in gewiſſem Sinne Fremdenlegionäre wie die anderen jenſeits

des blauen Mittelmeeres in den Garniſonen von Algier und Tunis !

In dieſen Seiten, da der Deutſche non manchem weltumſpannenden Traum

durch ein Übermaß von Unheil und Sorge auf ſich ſelbſt zurüdgeworfen wird,

und zerſchmetterte Großheit aus dem Kleinſten heraus neu aufgebaut werden muß,

wirbt die Landſchaft wie nie zuvor um ſeine Seele. Sie wird ſich ſeinem Suchen

nicht verſagen und ſeines Lebens Fahrten ſegnend bis zu jenem Tage yin geleiten .

der alle Landſchaften der Deutſchen wieder unter deutſcher Hobeit vereint !

STUVOS

Raſche Jugend · Bon Julius Rooh

Ein verfrühter Sommertag im Märze,

Der voreilig goldne Fahnen webt,

Eines Feſtes vorentflammte Kerze,

Deren Glanz durch leere Säle dwebt,

So iſt raſcher Jugend tedes Streben ,

Die tein Sonee des tlugen Rechnens tühlt,

Die beglüdt der Kräfte junges Beben

Als Verheißung und Berufung fühlt.

Ernten möchte ſie mit vollen Händen ,

Wenn der Pflug die erſte Furce rif ;

Soloſſer idaut ſie ſchon mit ſtolzen Wänden ,

Eh der Spaten in den Grund ſich biß.

Frohbeſchwingt durđeilt ſie freie Welten ,

Mutig greift ſie nach dem Siegespreis ;

Gerne träumt, daß ihm die Kränze gelten ,

Wer noch nichts von ihren Dornen weiß.

Helle Sonne liegt auf ihren Bahnen ,

Shre Füße ſind noch wanderleicht.

Früh genug wird einſt ein Tag gemahnen,

Daß man irittweis auf die Berge ſteigt.

Junge Slut will beiß in Flammen ſchlagen !

Laß ſie lodern bellauf himmelan !

Und geläutert aus der Aide tragen

Wird des Lebens Schwinge einſt den Mann !
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Der erſte Preis

Skizze von Franz Birkenhauer

-

raußen pochte es .

Auf mein „ Herein " öffnete ſich die Tür und der Geldbrief

träger ſtand auf der Schwelle.

„ Fünfhundert Mark !" ſagte er.

„Von wem ? " frug ich .

„Von äh Türmer “ , las er . „ Bitte !" Er zählte.

So gab ihm hundert Prozent : netto fünf Mart, als Trintgeld .

„Danke ! " Er ging. --- „ Guten Tag !"

Guten Tag ! " ſagte ich , und grübelte darüber nachy, warum der Geldbrief

träger nie ,,Auf Wiederſeben " ſagt.

Dann zündete ich mir eine Zigarette an, ſekte mid ans Klavier und ſpielte

einen Freudenhymnus, ſprang mitten im Spiele auf, ließ Apollo und die Mujen

hochleben und trank ein Glas Wein.

„Wie ärmlich freut ſich dieſer Underſtand !“ tlang es plõklich hinter mir .

3h drehte mich erſchrođen um , da ſtand ein junger Mann vor mir, ich

erkannte ſofort den Dichter in ihm.

„Sie haben den erſten Preis betommen ", ſagte er und maß mid gering

icākig. „ Es iſt wie immer : die Dummheit trägt den Sieg davon. So habe Zbre

geiſtesarme Novelle geleſen . Alles an den Haaren herbeigezogen . Und dieſes

erbärmliche Retlameerzeugnis wagte es, mir den Lorbeer zu entreißen . Goethe

hätte mich um meine Novelle beneidet, wenn er ſie geleſen hätte. Die tlaſfiſche

Form , der erhabene Geiſt, der tragiſche Zuſammenſtoß der Umſtände zeigt allen

Literaten der Mit- und Nachwelt die neue Bahn des Ruhmes, die ſelbſt Schiller

nicht erreichte .“

Er wandte ſich mit einer Faſſungsloſigteit in Miene und Gebärde ab, die

einem Hamletdarſteller Ehre gemacht hätte.

,, Schweig, Unwürdiger !" fing er von neuem an, trokdem ich nichts geſagt

hatte, „Sie ſind allerdings der augenblidlige Beherrſcher des literariſchen Jahr

marttes, aber ich ſchwöre es bei den Muſen , niemals ſoll ghr Name der Nachwelt

erhalten bleiben . Alle lebenden Dichter und Schriftſteller ſenden mit zum

Beiden ihrer Entrüſtung hierber; fieh dort die herrlichſten Talente mit por Em

pörung lodernden Augen und Verdammnis tündenden Geſichtern, ſie zittern

poll heiligen Bornes."

Bei dieſen Worten traten noch mehrere in mein Zimmer, ohne Gruß,

manche ſekten fich, andere ſtanden.

Einer machte ſich über das Klavier her und pautte ſeine neueſte Schöpfung

herunter.

30 gåbnte.

„ Aus Entzüden “, ſagte id zu dem jungen Mann , der por mir ſtand.
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Ein Schrei der Entrüſtung entfubr allen . Er tlang wie ein Signal. Es

tamen immer mehr berein, tobten, regitierten oder ſchwiegen , je nachdem ſie

deranlagt waren.

„ Verzichte auf den Preis !" rief der junge Mann, der zuerſt geſprochen hatte.

Der Ruf verdoppelte ſich , alle ſtanden auf und ſtimmten ein : „ Verzichte

auf den Preis !"

Wütend drangen ſie auf mich ein . So wich ans Fenſter zurüd. Sie folgten

mir mit drohenden Bewegungen. Es wurde mir dunkel vor den Augen, denn

id ſah immer noch mehr hereintoinmen , die ſtobend und drängend mich zu erreichen

ſuchten . In der böchſten Angſt ſprang ich zum Fenſter hinaus und flüchtete. Als

ich mich umdrehte, ſah ich , wie die ganze Geſellſchaft hinter mir ber war und

mic perfolgte. So floh, wie von Furien gebeßt, als hätte ich Siebenmeilen

(tiefel an den Füßen , an Städten, Flüſſen, Meeren vorbei , immer weiter bis

ans Ende der Welt. Mond und Sonne flogen wie Häuſer an mir vorüber, idy

achtete nicht darauf. Immer weiter trieb es mich, bis in die Ewigteit hinein .

Auf einmal wurde es ſtill um mich ber. blieb ſtehen und ſchaute mich um .

Von den Verfolgern war nichts mehr zu ſehen . Berubigt ging ich weiter und

ließ meine Blide umberſdweifen . Wo befand ich mich ? Es war ein liebliches

Gefilde, auf dem ich ſtand . Vor mir ſah ich nichts als Rojen . Wie eine Rette

zogen ſie ſich um ein liebliches Eiland berum . War dort nicht ein Eingang, don

Rojen umwudert ? So ging erwartungsvoll hinein .

Erſtaunt und teines Wortes mächtig blieb ich ſtehen . Kein Zweifel ! 3ch

war im Hain der Dichter und der Helden . In der Mitte der von Rojen einge

ichloſſenen Sníel erhob ſich der Chron Apollos, um den ſich die Muſen in male

riſcher Unordnung lagerten . Sollte ich flüchten ? Ich zitterte vor Aufregung

und bebte vor Angſt. Unter dieſe Seiſter wagte ic mid nicht, obgleich mir der

erſte Preis zuerkannt war. Wenn man mich nur nicht erblidte !

Bu meinem Unglüd ſah ich zwei Geſtalten im Geſpräch berantommen,

gerade auf mich zu. goh muſterte ſie prüfend. War das nicht Heine und Caſſo ?

Doo ! Wenn die Bilder niøt lügen, waren ſie es, mußten ſie es ſein .

„ Was willſt du bier, Fremdling ?" frug mich Tuſſo, der mich zuerſt erblidto .

Ich war erſtaunt, daß er mich nicht in Samben anredete, antwortete ihm

aber und erzählte ihm alles, was ſich ereignet hatte : von meiner Preiströnung,

dem Neid der Literaten und meiner Verfolgung, bis ich hierher tam . Zum Schluß

bat ich ihn um Rat, wie ich mich verhalten ſollte .

Er antwortete, daß er in dieſen Dingen teine beratende Autorität be

ſitze, aber er wolle mich zu Schiller und Goethe führen, die beſtimmt Rat

wüßten .

Wir wandelten durch eine lange Reihe von Dichtern und Helden, die alle

plaudernd in Gruppen umbergingen oder beiſammen ſaßen, und tamen zu Schiller

und Goethe, die als Fürſten auf einem tleinen Throne herrſchten .

„Du fiebſt, Fremdling, ſelbſt der Staat Apollos iſt eine Monarchie . Wo

wäre die Ordnung, wenn beiſpielsweiſe ſtatt Sciller und Goethe Freiligrath

und Sacharias Werner den Thron beſtiegen ?"
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3d pries das Glüc, daß es mir vergönnt ſei, die größten Geiſter von An

geſicht zu Angeſicht zu ſehen, und fiel vor dem Throne der Dichterfürften auf

die knie ,

Caſſo legte ihnen den Sachverhalt dar und bat um " Rat für mich.

Schiller maß mich mit einem Blid, der mich in meines Nights durchbohrendem

Gefühle erſchauern machte, und ſpracy ( trafend:

„Immer ſtrebet der Menſc nach Geld und leiblidem Wohlſein ,

Rebre zur Erde zurüd, lerne Entſagung und Stolz ."

„ Geld iſt die goldene Lebenswahrheit“, wagte ich mich zu verteidigen. Er

würdigte mich teiner Antwort und ſah ſinnend auf mich nieder.

Goethe, der bisher geſchwiegen hatte, ergriff nun das Wort. „Er ſelbſt

ſoll Richter ſein zwiſchen Geiſt und Leib, die ſich betämpfen . Geben wir zu Apollo ,

dort mag es ſich entſcheiden .“

Seine Worte waren mir ebenſo unverſtändlich , wie manche Stellen in

ſeinem „ Fauſt“. Es fuhr mir durch den Sinn, ihn um Auftlärung zu bitten , allein

wir waren ſchon im Kreis der Muſen angekommen .

„ Göttlicher Freund, “ ſagte Goethe zu Apollo , „es naht ſich dir der jugend

liche Underſtand und Ehrgeiz, laß ihn ſich aus eigenem Antriebe entſcheiden .“

Apollo lächelte, wie Götter lächeln , nahm den Lorbeertrang von ſeinem

Haupte und hielt ihn mir in der Rechten entgegen . In der linken Hand ſchwentte

er fünf neue Reichsbantnoten .

„Wähle, Jüngling !" rief er feierlich .

,, Nimm die Gabe in der linken Hand,“ flüſterte mir Heine ju , du tannſt

dir dafür Lorbeertränze taufen, ſoviel du willſt. " Ich dachte an mein leeres

Bigarettenetui, an die fünf Mart Trinkgeld , die ich dem Briefträger gegeben hatte,

und befolgte Heines Rat.

3c griff nach den Baninoten, blidté empor underzitterte. Ich hatte Apollo

erzürnt. Er ſchleuderte voll heiligen Grimmes den Lorbeerkranz fort, daß er

beinahe Chriſtoph von Schmid an den Kopf geflogen wäre.

„Jüngling,“ ſagte Schiller grollend, „hätteſt du edlen Sinnes das Schönere

erwählt, ſo hätte ich dir den Demetrius' mit auf die Erde gegeben, denn er iſt

vollendet. "

So fing an zu bitten und wollte ihm das Geld mit der Bemerkung geben,

daß mein Verleger mir auch nicht mehr für das Wert geben würde. Doch er

wandte ſich mit verhülltem Geſichte ab .

Heine nahm mich tröſtend unter den Arm und geleitete mich dem Ausgang

ju. Als ich ihn betreffs meiner literariſchen Laufbahn befragte, riet er mir, ich

folle möglichſt viele dramatiſche Fragmente hinterlaſſen, dadurch käme iQ in den

Geruch pon Geiſtesgröße. Lyriſche Gedichte feien der Ausfluß eines bungrigen

Magens. Mit verbindlichem Dant empfahl ich mic.

Pod -- poch- - poch -- poch

3d erwachte. - Hatte ich das alles nur geträumt ? War jemand an der.

üre ? gest -- es klopfte wieder , ſtarter.

Sch öffnete.
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Draußen ſtand der Briefträger.

„ Einſchreibebrief! Bitte quittieren . “

So tat es und gab ihm meine lekte Bigarre. Er ging.

Haſtig öffnete ich das Kuvert.

Ein Zettel fiel heraus. Ich hob ihn auf und las :

„Manuſkripte mit Dank zurüd. Nicht geeignet. Hochachtend ... "

30 fuhr mir durch die Haare.

War das Apollos Rache ?

Dem Rinde · Bon 3lſe Reide

Er hat meine Hände genommen ,

Er, der mir der Liebſte heißt,

Alle Wege mit mir zu kommen ,

Die ein duntles Verhängnis uns weiſt .

Wir haben verbiffen und bitter

Die Straßen ins Freie geſucht,

Losbrechendes Weltengewitter

Hat unſerem Ausgang geflucht.

Qualen und Mühſalen zogen

Zur Seite mit jedem Schritt ,

Da tamſt du dom Himmel geflogen

Und zwitſcherteſt „3 will mit“.

Längſt eh' wir den Garten gefunden ,

Wo du ſüß uns erblühen gefollt,

Haſt der Straßen ſturmpolle Stunden

Du mit uns durchwandern gewollt .

Mühſelige Wallfahrer , iclagen

Wir durch Sümpfe uns, Waldnacht und Wind ,

Unſere ſtarrenden Hände tragen

Deine Falterſeligteit, Rind .

Wir haben ein einziges Fleben :

Daß die Bangnis , die nach uns greift,

Nicht mit leiſeſtem Mantelſaumweben

Dein jubelndes Morgenglüd ſtreift.

Du Sternlein im Weltengrauen

Biſt all unſrer Pfade Geleit,

Es bleibt nur dein lächelnd Vertrauen ,

Das vor allem Untergang feit !
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Der Friedensmacher

Bon Friedrich Huſſong

Is am 27. Februar 1918 Herr Erzberger im Deuticen Reichstage

wieder einmal dabei war, ſeine Weſte zu walden, da (pracer -- und

es ſtand ihm wie vergnügte tleine Glorie um das wohlgenährte, don

Selbſtſicherheit ſtrahlende Haupt- dem heiligen Auguſtinus die

Worte nas : ,, Es iſt rühmlicher, den Krieg durch das Wort zu töten als die Men

den durch das Schwert. “ Der Sinn der Sache war ungweideutig : Wir ſollten

endlid ertennen , daß Herr Erzberger der rühmliche Mann ſei , deſſen Wort den

Rrieg töte, während die Unrühmlichen die Menſchen durch das Sdwert töteten.

Er batte ſich ja zuvor ſchon angelegentlich als den berufenen Friedensmader

angeprieſen mit der ganzen ſchönen Unbefangenheit, deren er fähig iſt, wenn es

gilt, der Welt zu zeigen , was ſie an ihm hat. Im Juli 1917 war es, daß er zur

Erheiterung und Erſchütterung Europas das unſterbliche Wort ſprach : „Wäre

mir Gelegenheit gegeben, mich mit Lloyd George oder Balfour oder mit einem

ihrer erſten Vertrauensmänner zu unterhalten , würden wir uns ſehr wahrſpein

lich in wenigen Stunden über Verſtändigungs- und Friedensbaſis soweit ge

einigt haben, daß ernſtliche Friedensverhandlungen danach ſofort beginnen

tönnten.“

Es iſt ohne weiteres tlar, daß die Erinnerung an dieſe Worte Herrn Erz

bergers ſeinem Auftreten in Spaa und Trier in den Augen ſeiner Partner von

der anderen Seite von vornherein etwas ſebr Humoriſtiſches geben mußten. Es

iſt llar, daß dieſer humoriſtiſche Beigeſchmad immer ſtärker werden muß, je mehr

aus den Stunden Herrn Erzbergers Monate und aber Monate werden . Dabei

iſt die Sachlage für Friedens- und Vorfriedensverhandlungen beute doch ſo ſehr

piel einfacher, als ſie vor Jahr und Tag es geweſen wäre, wo ſich's nicht nur ein

fach darum gehandelt hätte, daß Herr Erzberger das Dittat Marſhall godos ent

gegennahm . Leider iſt die humoriſtiſche Seite der Sade ganz ausſchließlich unſern

Feinden zugelebrt. Wir genießen ebenſo ausſchließlich den Anblid der tragiſchen

Rebríeite.

War es ein Fehler der lekten bürgerlichen Regierung Deutſchlands, aus

gerechnet den mit dem tödlichen Fluch der Lächerlidteit beladenen Herrn Erz

berger zum Führer unſerer Waffenſtillſtands- und Friedensunterhändler zu machen ,

ſo war und iſt es der Fehler der jebigen Regierung, ihn bis heute auf dieſem Poſten

gelaſſen zu haben. Ein Fehler in jedem Sinne, auch in dem Sinne des an ſich ge

wiß lächerlichen Grundſakes der neuen ära, teine „ bematelten " Männer der alten

Beit eine Rolle im neuen Deutſchland ſpielen zu laſſen . Denn wer wäre in dieſem

Sinne jolimmer „ bematelt“ als Herr Mathias Erzberger ? Tatſächlich bat ja

auch das ſouveräne Voll der Revolution nach niemandens Haupt ſo laut und nach

haltig geſcrien wie nach dem des Sünders Erzberger. In einem Atemzug immer

wurde die Beſeitigung Solfs und Erzbergers als erſte Maßnahme der ſiegreichen

Revolution gefordert. Aber während Herr Solf durch das ſouveräne Wutionauben
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dom Aſt geweht wurde, wie eine überreife Bime, ſaß Herr Erzberger in der Ophäre

Herrn goos, wo es teine A.- u . S.-Räte gab, wohlgeborgen und ließ den Sturm

porüberfauchen . So blieb er uns erhalten und tonnte es ſeither wieder wagen ,

andern Leuten ſeine Sünden vorzuhalten .

Denn was Herr Erzberger Feute andern Leuten ſchuld gibt, deſſen iſt nie

mand ſchuldiger als er. Niemand war jemals ein ſchärferer Annerioniſt und Ge

waltpolititer als Herr Mathias Erzberger, der heute jo tapfer über Gewaltpoli

titer und Annefioniſten ſchmälen tann , als er, der eben noch in Weimar pon ſich

ſelbſt ſprach von der Miniſter, der für den Frieden der Verſöhnung eingetreten

iſt, während angeblich die Gruppe ſeiner Gegner die Voltsleidenſchaft aufwühlte

und unſerem Volle neue Blutopfer auferlegte“.

Man nehme es niemandem übel, wenn er im Lauf der Dinge zulernt und

umlernt; im Gegenteil. Aber wenn ein ſo gewaltiger Umlerner wie Herr Erz

berger heute andere Leute beſchimpft und mit den zweifelhafteſten Finten be

tämpft um eines Glaubens willen, den noch geſtern niemand mit feurigeren Sun

gen predigte als Herr Erzberger ſelbſt, dann iſt das doch ein Grad von politiſcher

Tartufferie, den zu ermeſſen man ſeiner ſittlichen Entrüſtung von beute eine

Predigt von geſtern gegenüberſtellen muß. Derſelbe Herr Erzberger, der am 18.

und 19. Februar in Weimar vor verſammelter Nationalverſammlung und vor

den Ohren Europas mit einem Leichtſinn , der nadter Verleumdung gleichtam ,

unter Buhilfenahme von nirgends eriſtierendem, einfach aus den Fingern ge

ſogenem Zeugnis feine Gegner der Eroberungsſucht bejduldigte, genau derſelbe

Herr Erzberger war es, der ſeinerzeit in der Allgemeinen Rundſchau " ſchrieb :

„ Englands Macht und brutale Gewaltherrſchaft muß gebroben werden , es

koſte, was es wolle ... Bwei Fragen rein militäriſcer Art werden über die fünf

tige Geſtaltung Belgiens allein die Entſcheidung geben können, und fein Unten

ruf und teine berufene oder unberufene Diplomatie wird gegenüber dieſen Kern

fragen ins Gewicht fallen können. Die erſte Frage geht dabin, daß unter allen

Umſtänden ſichergeſtellt werden muß, daß wir an unſerer weſtlichen Srenge in

Butunft keinen angeblich neutralen Staat dulden können , der zum Spielball uns

feindlicher Mächte wird , und die zweite Frage lautet : Wie ſichern wir uns Eng

land gegenüber die freie Durchfahrt durch den Kanal ? ... Es ſoll nur geſagt wer

den , daß ganz allein unter dem Geſichtspunkt der militäriſden Siderung unſeres

Voltes das fünftige Schidſal Belgiens entſchieden werden darf ... Darum tann

das Schidſal Belgiens von Deutidland nur unter dem einen Geſichtspuntte

beurteilt werden : Wie iſt das heute in unſerem Bejit befindlide Belgien

tünftig als därfſte Souß- und Trußwaffe gegen England zu geſtal

ten? ... Das Schwert iſt gezogen, und das S dwert allein muß entideiden

über Belgiens fünftiges Schidjal ... Englands Macht- und brutale Gewalt

herrſchaft muß gebrochen werden , foſte es, was es wolle. Dieſer Rampfpreis allein

rechtfertigt alle die boben Werte, die in dieſem Kriege geopfert werden müſſen ...

Niemand im deutſchen Volte würde es verſtehen , wenn auf die beutigen jqweren

Opfer nicht ein Siegespreis kommen würde, der dieſe Opfer in etwas lohnt, und

lediglich von dieſem Geſichtspuntt aus ..
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Lediglic don dieſem Geſichtspuntt aus ..." Herr Erzberger, wer geſtern

auf dieſem boben Stuble ſaß, follte nicht beute mit ſo ſchmalzigem Reblton über

Leute (dimpfen, die nicht ganz ſo lonell und gründlich, wie Sie, moraliſo dom

Stuhle gefallen ſind. Das iſt denn doch eine gar zu grobe Herausforderung, feſt

zuſtellen, wer Sie geſtern waren und als was Sie ſich heute gebärden . Jeden

falls zeigt die Erinnerung an dieſe Ausführungen der „ Allgemeinen Rundſchau “ ,

daß es im Sinne der neuen Ära in ganz Mitteleuropa teinen bematelteren Mann

geben tann als Herrn Mathias Erzberger, den Friedensunterhändler dieſer

neuen ära .

Über die Tätigkeit dieſes Friedensunterhändlers ſind wir im weſentligen

auf das angewieſen, was er ſelbſt uns darüber erzählt oder durch ſein Reflame

bureau in der Budapeſter Straße erzählen läßt; auch eines der wenigen Dinge,

dieſes Bureau , die uns aus der alten Zeit unverſehrt erhalten geblieben zu ſein

deinen . Seit Herr Erzberger für uns unterwegs iſt , werden wir durch die Waſch

zettel dieſes Bureaus ſtets nach demſelben Shema darüber belehrt, daß alle ſeine

Scritte Segen für uns ſind. Pwar widerfährt uns ſeitdem Demütigung auf

Demütigung, Vergewaltigung über Vergewaltigung; wir werden Tag für Tag

behandelt wie eine Nation von Stlaven ; es iſt teine Schamloſigkeit, die man uns

nicht zu bieten wagt; tein Raub, den man nicht an uns begebt; teine Erpreſſung,

die man uns nicht antäte. Man hat uns unſere Waffen genommen, unſere Ver

tehrsmittel, unſere Wertzeuge zur Arbeit. Man ſtellt uns Bedingungen zum

Verderben und bright ſie uns zum Hohn. Man ſchließt Vereinbarungen mit uns,

um uns damit zu verſpotten , daß man ihnen nur einſeitige bindende Rraft bei

legt: uns alle Verpflichtungen , unſeren Feinden alle Rechte. Über all das aber

wurden wir Woche für Woche, Monat für Monat durch das Bureau Erzberger

ſo belehrt, als ob es ſich dabei um eine ununterbrochene Kette unſterblicher Ver

dienſte Herrn Erzbergers um alles deutſche Leben handle. Immer nach dem

Schema: Das iſt vielleicht nicht alles ganz angenehm, manches vielleicht recht

unangenehm ; a - aber das wäre alles noch zehnmal unangenehmer gelommen,

wenn nicht ich, Mathias Erzberger, eud die ausſtehenden neun Behntel durch

meinen Wit und meine unermüdlice Capferteit erſpart bätte ; denn ſo lag ich

und ſo führt' ich meine Klinge“ und „ bald lag er oben, bald lag ich unten".

War der 17. Februar, an dem Herr Erzberger der Weimarer National

derſammlung den Wortlaut ſeines neueſten Waffenſtillſtandsablommens porlas,

ſoon ein „ dies ater“ , ein Lag der tiefſten Schmack und Demütigung, lo ſab man

doc an dieſem Tage zum erſtenmal, ſeitdem die Buttenhauſener ihn erwählten ,

Herrn Erzbergers ſtrahlende Selbſtſicherheit etwas gedämpft, ſo hörte man ihn

doch zum erſtenmal eine Rede halten, zwar weit entfernt vom Zugeſtändnis irgenda

eines Fehls, aber doch ohne den Rehrreim tönenden Selbſtlobes. Tatſächlich war

die Rede die runde und glatte Bantrottertlärung der ganzen Waffenſtillſtands

und Friedensmacherpolitit, deren Träger Herr Erzberger war und blieb . Nicht

einmal Herr Erzberger hatte an dieſem Tag die Stirn, uns darüber irgendwie

hinwegtăuſsen zu wollen . Erſt am Tag drauf, als die Interpellation der Deut

igen Boltspartei über ſeine Geſchäftsführung zur Beſprechung ſtand, war er
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wieder ſo weit hergeſtellt, daß er nach ſeiner alten ungenierten Weiſe ſich heraus

ſtrich und ſeine Gegner mit „ Beweisſtüden " zudedte, gegen die niemand etwas

einwenden konnte, weil natürlich kein Menſch auf den Gedanten tam , daß ein

Material, das ein verantwortlicher Miniſter in folder Sache, in folcher Stunde

und an ſolcher Stelle zu unterbreiten wagte, einfach aus den Fingern geſcgen ſein

tönnte. Es war's aber doch, wie bereits am folgenden Tag Herr Erzberger ſelbit

mitteilte, natürlich ſo , als ob er ſich damit beſtätigte und beſtärkte, während er

in Wahrheit ein moraliſches Harakiri vollzog.

Das Weſentliche, was der Unterhändler und Friedensmacher Erzberger

nächſt ſeiner Verleſung eines niemals und von niemandem abgeſandten Telegram

mes zu ſeiner Verteidigung und Rechtfertigung vorzubringen hatte, war, daß er

erklärte, er habe das Zuſtandekommen des neuen Waffenſtillſtandes nicht daran

ſpeitern laſſen können, daß er etwa die deutſde Handelsflotte nicht zur Verfügung

der Feinde ſtellte. Die Welt weiß, daß darüber im Schoße der Regierung ſelbſt

ſehr geteilte Meinungen herrſchten. Und während Berlin infolge eines finn- und

birnloſen Generalſtreits wie eine belagerte Stadt abgeſchnitten war von allem

Wiſſen um die Vorgänge in der Welt, ja von allem Wiſſen um ſich ſelbſt, drang

doch die Neuigkeit durch , daß nun hinterher doch die Verhandlungen über Er

nährungs- und Finanzfragen geſcheitert ſeien , und daß das Scheitern der ganzen

Friedensverhandlungen zu gewärtigen ſei, weil die Entente obne jede Gegen

leiſtung und Bindung ihrerſeits die bedingungsloſe Herausgabe unſerer Handels

flotte fordere.

Wann hat nun Herr Erzberger recht gehabt ? Als er die Verhandlungen

an dieſem Punkte glaubte nicht ſcheitern laſſen zu dürfen ? Oder als er glaubte,

die Verhandlungen an dieſem Puntte ſcheitern laſſen zu müſſen ? Einmal müßte

er ſich doch geirrt haben. Aber gewiß ſind nur die Störungen durch den Streit

ſchuld daran, daß er uns noch nicht flipp und klar bewies, er habe recht gehabt,

als er ja ſagte , und er habe recht gebabt, als er nein ſagte. Denn er hat immer recht.

Leider haben aber wir den Schaden von ſeiner Rechtbaberei. Es iſt doch

tlar: Wenn die jest endlich einmal gezeigte ſtärtere Geſte auf die Feinde heute

teinen Eindrud mehr macht, ſo iſt damit auf teine Weiſe die Annahme wider

legt, daß ſie in einem früheren Stadium der Dinge Eindrud gemacht hätte. Sollte

ſie aber tatſächlich ſelbſt jett noch von irgendwelcher Wirtung ſein, ſo iſt es gang

ſelbſtverſtändlich, daß ſie in einem früheren Stadium noch von ganz anderer Wir

tung geweſen wäre . Das wäre erſt recht der Beweis dafür, daß der Abſoluß des

Waffenjtillſtandes, ſo, wie er geſchah, ein Verbrechen war, und daß die Fort

führung der Waffenſtillſtandsverhandlungen in der von Herrn Erzberger gepfloge

nen Weiſe die Fortführung dieſes Verbrechens war. Wird die Erkenntnis deſſen

die Regierung veranlaſſen , ihren Unterhåndler abzuberufen ? Sie wird es nicht.

Wird dieſe Erkenntnis Herrn Erzberger veranlaſſen, einen Poſten zu räumen ,

auf dem er ſich einen Ruf gemacht hat, gegen den der Ruf des armen Hannibal

Fiſcher, des Auftionators der erſten deutſchen Flotte, eine ſanfte Gloriole bleiben

wird ? Nein, Herr Erzberger wird bleiben. Er wird gar nidt dran denken, das

lekte und einzige zu tun , was er für Deutſợlands und für ſeine eigene Würde
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nach einem ſo ſchmachvollen Banterott feiner Politik tun tönnte, einer Politik,

die „den Krieg durch das Wort zu töten“ ſuchte. Herr Erzberger wird uns viel

mehr wieder und wieder beweiſen, es ſei „ganz unbegründet, daß der Ausbruch

der Revolution eine Verſchärfung der Friedensbedingungen zur Folge batte“.

Denn wieſo ? Wir haben ja noch gar keine Friedensbedingungen zu ſehen bekom

men. Und wir ſind, dank Herrn Erzberger, der ſie binnen weniger Stunden ſchaffen

wollte, beute nach vier Monaten ſeiner Friedensmacherei vom Frieden und von

Friedensbedingungen ferner als ie, trokdem Herr Erzberger noch am 19. Februar

in Weimar ſo ſchön ſagte : „Das deutſche Volt bat das unveräußerliche Recht auf

einen gerechten Frieden bereits in der Taſche . “ Offenbar aber iſt Herr Erzberger

nicht der Mann dagu, das Ding aus der Saſche herauszufriegen .

Dunkle Stunde · Bon Mela Sſcherich

Die tiefſte Nacht iſt nicht ſo tief,

Daß nidt ein Träumen in ihr ſchlief

Vom Abend und dom Morgen .

Ein Auge tann fo ladend deinen ,

Es (dimmert tief darin ein Weinen

Von Leiden , die verborgen .

Die Seele borcht, die Seele bebt,

Weil in ihr ein Erinnern lebt

Wie Lidt don fernen Hügeln .

Auf belles Hoffen legt ſich dattend

Ein Düftres Abnen , tief ermattend,

Mit idweren , duntien Flügeln.

Aus tränennaſſer Schleier Wallen

Müde Rofen zögernd fallen ,

Wie tropfend Blut aus Wunden .

Träume gieben weinend daber :

Don wunderbaren Stunden ,

Don Tod und Liebe abnungsídwer.
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Phantaſus · Bon Arno Holz

ഉas .

das ... das iſt nun ... dein Leben !

Der Diſc ,

die Bücher und die Lampe.

Der kleine Lichtfreis

und im Hirn :

die Welt iſt bitter !

Hat das noc ... „ Sinn " ? Hat das nod ... „2w,,wed" .“

Lohnt ſich das ?

• öffne, müde, das Fenſter.

Weiße Wolfen

ſchwimmen am Mond vorbci ,

aus dunklen Särten

klingt Muſik,

Die Brunnen rauſden .

Ab ... Frühlingsnacht ... Frühlingsnacht!

Süße, deutſche,

mildweid bolde Frühlingsnacyt!

Noch immer,

unausſcöpfbar rätſeltief,

mit linden , wonnig ſchmeichleriſchen Ármen ,

troſtreich ,

umſtridt mich dein Liebreiz !

Noch immer,

berauſchend, berüdend, ſinnvertirrend,

betören mic deine Wunder !

Noch immer,

innigſt,

rührt mich dein Zauber !

Mit jedem entzüdten Atemzug,

den id lechzend in mich trinte ,

Narziſſen ., Leptoyen-, Spazinthen ., Verbenen- und Fliederbüfte ,

aus dwarzen , tauſower blütenüberbangnen Büjden ,

ſomelzend inbrünſtig flötende Nachtigallen ,

das ganze ,

gleißend ſdrägídlef rundum bochtletternde Städtchen

mit trummen , geflidten , fic in- und durcheinander ichiebenden Dächern,
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ſpikig flinkernd iclantímalen Türmden, blanternd edig breitvorſpringenden Ertern ,

gerbrðdelnden Mauern und wintligen Säßchen ,

wie verwunſchen !

Frühlingsnacht !! ... Frühlingsnacht!! 1

Wie oft,

in deinem ſanften, ſelig zitternden Silberlicht,

jung und freudig, freudig und jung,

ſtart in Sehnſucht, ſtumm por Jubel,

einjam,

duro dunkel bocragende Bergwälder

mit ſpringenden Quellen, verſtedten , mummelüberträumten, ſagenumwobenen Shilffeecn , aufrauſenden Bad

über leuchtende Ströme,

zwijgen funkelnden Feldern , glikernden Wieſen ,

periclafne Dörfer und Weiler, Felshänge mit Burgen und blintend dimmernde Rebgelände entlang,

durch ſtille , abſeits verſtreute Marttfleden

und große, gewaltig erinnerungsſtolze , ruhmreich ehrwürdige Reichsſtädte

mit grauen, drohend fich redenden Dortürmen, bunten, machtvoll ſicy giebelnden Ratshäuſern ,

ſteilen , himmelhodobligenden Rathedralen, Münſtern und Domen,

perwitterten Rolands und ſteinernen Brüden ,

sog idy, beſtridt von ibrer Anmut, zog ich , berauſcht von ihrer Kraft,

zog ich , hingeriſſen von ihrer Lieblichteit,

liebend,

derehrend, anbetend, fromm,

durch die gebenedeiten Gaue meiner alten, i $ önen , þebren,

berrlic über alles gottgeſegnet trauten ,

lieben Heimat !

Wie oft,

in deiner pollen Pracht,

über weiten , flimmernden Calgebreiten ,

mit tuppig flußlängs weidgewellten Hügelzügen , glimmend beimlich nebeltief idlummernden Gründen

und tauſend tleinen , ſợillernd ſternfarben aufblintenden Lichterden ,

unten der Rhein, der Main, die Donau, die Weſer, die Labn, die Saale, oder der Nedar,

unter blühenden Gaisblatt-, gelben , behagli altväterijden Kürbis- und gemütligen Pfeifenſtrauðlauben,

umflungen von Lauten, Mandolinen , Gitarren , Flöten und Zithern ,

den ſchlanten , grünen , duftend maiweingefüllten Römer

inmitten mutig trokig tübner Freunde,

friſcher, luftig übermütiger Brüber, Burſden und Geſellen

lachend geſchwungen ,

mit jaucgend jugendfroh überquellendem Herzen,

faß ich und fang,

„ Bwiſden Frankreid und dem Böhmerwald “, „Der Gott der Eiſen wacjen ließ“, „ Gaudeamus igitur

die alten , immer wieder wunderbar töſtlichen Lieder !

Wie oft,

in deinem Märchenglanz,

als nod dein Licht uns beide mild umfing,



Hols : Phantaſud 33

allein mit ihr, der ich auf dieſer dunklen Erde allein ihr ein und alles war,

einzig allein mit Dir, mit Dir,

zwiſchen phantaſtiſchen Geſträuchen, unter verzauberten Rieſenbäumen ,

um runde, mondblau blanke Weiber,

auf ſomalen , blaſſen, ſanfthin ſich ſchlängelnden Wegen ,

alten , vergeßnen, balb ſchon wieder wild überwachſenen Pfaden

und traumſtillen Stegen,

duro paradieſiſd filbrig zarte, wie derklärte Haingefilde,

ſeraphic wandelnd ,

chauernd bis in die tiefſte Seele,

jog ich trunken die lekte Süße dieſes bißchen kurzen Daſeins,

allein mit Dir, die einzig id geliebt !

Jahre , Jahre, Jahre, Jahre rollten ,

Jahre drüberfort !

Dabin ! ... Vorbei ! ...

Unwiederbringlich !

Traurig,

langſam , ſchmerzlich ,

drehe ich mich

um.

Wie ein Kerter ... das Zimmer !

Staub,

Bücher ... Bücher,

Bücher, Bücher und Papier !

Jugend,

Sugend, Jugend, die mit tauſend Armen, ſehnſüchtig, in die Himmel griff !

Wie ... fern ! ... Wie ... weit !

Das

das jest ... mein Leben ! ....

gch

löſche ... die Lampe.

Webendes,

ſpinnendes ... raunendes

Mondduntel!

Sower,

müde, noch einmal,

føleppe ich mich ... ans Fenſter.

Der Würmer XXI, 10
3



34 Hols : Phantafus

Sc ... ſtarre ... und ... ſtarre .

Dort unten ,

wieder,

duro ſanftes, feligſtes Silber,

wie damals,

über den kleinen , ſtillen, alten Marktplaß,

mit Stab und Rängel,

einſam,

zieht ein Wandrer.

Aus tiefen , dunklen , flutend lichtübergliterten Lauben ,

wieder,

zu Mandolinen und Bithern,

ſingend,

wie damals,

junge, friſche, trokig übermütige Freunde, Brüder und Geſellen !

Wieder,

wie damals ,

wandelnd durch nichts wie Bauberglanz,

8wei,

die ſich lieb haben !• • •

Der Brunnen funtelt, ſpringt und gleißt,

die tauſend weißen, feierlichen Blütenkerzen

der großen , breitblättrigen Raſtanien ,

flimmernd,

leuchten ,

der Flieder,

aus allen Gärten, über alle Mauern ,

betäubend,

duftet !

Die Beiden ,

in all die Märchenpracht

wunſlos verſunken ,

bleiben ſtehn.

Sein Arm umſchlingt ſie,

ihre ſehnenden Lippen finden ſich,

an der hohen , mondbell blikenden Wand,

lange,

lange, lange ihr Schatten !

Erſchüttert, überwältigt, ſo luchzend,

breche ich zuſammen !
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Kinderſpiel

Skizze von Edmund Kreuſch

ildes Gefecht in unſerer Kinderſtube, Lärm und Geſchrei. Bubi

fällt tödlich getroffen bin - ſtöhnt - perdreht die Augen . Hilde

gard und Hannele bolen zwei Spazierſtöđe, legen ihn drauf und

ſchieben ihm ein Sofatiſſen unter den blonden Schopf. Dann

tragen ſie ihn zum Verbandplak.

Vergebliche Liebesmübe: der Arme ſtirbt ...

Alſo machen ſich die ſchweſterlichen Sanitäter an die Beerdigung. Sie bah

ren ihn auf und bededen ihn mit einer Schürze. Das ragende Rreuz mit dem Helm

auf der Spige muß der Tote mit ſeinen eigenen Händen feſthalten . Hannele

verwandelt ſich dann mit Hilfe eines Gebetbuches in den Pfarrer, Hildegard mimt

unter langem Trauerſchleier die weinende Mutter. Der Pfarrer murmelt Ge

bete über den Gefallenen ...

„ Hör auf, Pfarrer !“ unterbricht ihn die (dluchzende Mutter. „Das iſt zui

langweilig ."

Gut ; dann hält er alſo die Grabrede. Friſchen Mutes ſchlägt er das Buch

auf und erwiſcht das Evangelium vom Rarſamstage: die weinenden Frauen gehen

zum Grabe und erſchreden vor dem Engel. „ Fürchtet euch nicht ,“ ſpricht dieſer,

„ denn _ "

Halt ! das paßt nicht. Alſo nimmt des Pfarrers Geiſt mutig eigenen Flug

und ſpricht :

„Fürchtet euch nicht! Der Mann iſt tot, und das iſt gut.“

Die dogmatiſche Klippe iſt glüdlich umſchifft, und das ſtreitſüchtige Brüder

lein bat ſeinen Tritt weg. Der händelnde Pfarrer predigt tapfer weiter :

„Die Guten kommen in den Himmel, die Böſen in die Hölle . Rechts geht

ein Weg und lints geht ein Weg. Der zur Linken führt in die Hölle ; da ſteht der

Teufel und ſagt : ,Hinunter mit euch ! Sie brauchen's aber nicht zu tun ; denn ſie

baben's nicht böſe gemeint, wenn ſie nicht ganz böfe ſind . Anſtatt hinunterzu

(pringen in die Hölle, hauen ſie dem Teufel eine Ohrwatſchel hin und machen

ſich nach rechts davon auf den Weg zum Himmel.“

Die weinende Mutter iſt ob der liberalen Theologie des Pfarrers ſehr ge

tröſtet und beſtätigt unter dem Trauerſchleier hervor :

„Er war ein guter Junge.“

„ Nicht immer“, erwidert der Pfarrer kurz. „ Aber wenn er was Böſes an

geſtellt hat, dann ſoll er's halt nicht mehr tun ; dann wird's dem lieben Gott ſchon

recht ſein .“

Der Tote nidt zuſtimmend unter der Schürze; die Sache greift ihn an .

Die Blätter des Gebetbuches raſcheln, der Pfarrer hat's eilig ; vielleicht

hält der Bub auf den Stöden nicht bis zum Ende aus.

„Halt das Kreuz feſt ! " mahnt die ohluchsende Mutter. „Der Helm„

wadelt.“

»
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„Herr, gib dem Entſchlafnen ew'ge Ruhe !“ betet der Pfarrer und erläutert,

mit einem Blid auf den unruhigen Bub :

„Sie ſchlafen nur; der Herr ſtört ihren Schlaf nicht -- "

,,Und das ew'ge Licht leuchte ihnen - Ich weiß zwar nicht, was das für

ein Licht iſt, aber es iſt das Licht des Herrn . Und dabei bleibt's !"

„ Es gibt keinen Herrn ,“ ſchluchzt die troſtloſe Mutter, „ ſonſt hätte er teinen

Krieg kommen laſſen . “

„ Singen wir ein Lied ! “ ſchlägt tlug vermittelnd der Pfarrer por und ſtimmt

an : ,, Jch hatt ' einen Kameraden.“ Die Mutter ſummt unterm Trauerſchleier

die zweite Stimme; das macht ſich rührend gut.

Nun drei Salven übers Grab ...

Dann erhebt der Pfarrer feine Stimme, ſchlägt ein Kreuz über die Babre

und ruft :

„ Jüngling, ich ſage dir : Steh auf !“

Und Bubi erhebt ſich mit ſchmerzenden Rippen von der Bahre ; denn die

Spazierſtöde waren gar zu hart

Erwartung · Von Günther Lehmann
.

Mein Schidjal reifte in langen

Nächten und wurde groß .

Nun fühl' ich es mit Bangen

Dunkel über mir hangen

Jo bin in ihm gefangen

Und kann nicht los .

Jo bin ein ichweigender Garten :

Alle Stimunen , die ſangen ,

Erſturben und erſtarrten,

Und rings wilds ein Erwarten

Und wurde weit und grenzenlos.

Jd bin nur Form und Hülle .

Herr, nimm ſie hin und fülle

Sie ganz mit ſchwerem Sinn .

Du magſt mir alles geben ,

Qual und Bitterteit

Meinem Geſchic verweben

go weiß : es iſt das Leben !

Sieh, Herr , ich bin bereit,
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Randbemerkungen

Tagebuchblätter von Dr. Juſtus Schoenthal

24

rbeit ! ... In ſeiner ſchnoddrigen Berliner Mundart erzählte er

weiter : „ d beerte immer nur von's Recht der Arbeet und von die

Arbeeter . Alle Neeſe lang ſtand 'n Redner und ſchlenkerte mit die

Arme und erzählte von Arbeet. Aba arbeeten hab' id teenen jeſehen . “

Vox populi. Obwohl ich der armen W. dringend ans Herz gelegt hatte,

ſie ſolle die Sache für ſich behalten, verbreitete ſich die Runde davon , daß ich ihr

und ihrem unehelichen Rinde durch meine beiden Eingaben geholfen hatte, un

gemein raſch . Schon am ſelben Nachmittag ſtanden bei Bureauſchluß 1 Oberleutnant,

1 Vizefeldwebel, 1 Unteroffizier, 1 Gefreiter, 2 Pioniere und 2 unſerer Hilfs

dienſtdamen vor meiner Tür und hatten unterſchiedliche Wünſche, die meiſten

glaubten, ſie tönnten von mir Geld entleihen oder ich könnte ihnen zu Eheſcheidung

und ähnlichen Dingen verhelfen . Der Unteroffizier R. nahm mich am längſten

in Anſpruch . Er war wegen einer Verlegung der Hand nicht mehr triegsver

wendungsfähig. Das Rentenfeſtſekungsverfahren war bereits abgeſchloſſen . Er

war 25 % erwerbsbeſchräntt. Nach ſeiner Meinung war das zu wenig. Er ge

brauchte ſcharfe Ausdrüde gegen den Stabsarzt, der ihm angeblich nicht wohl

wollte. Ich verſuchte ihm das auszureden, da ja das Lazarettgutachten und vor

allem das Urteil des Korpsarztes maßgebend ſei . Er bat, ich ſolle einen Brief

an den Stabsarzt ſchreiben , mit dem ich dienſtlich häufig zu tun hatte . Das erklärte

ich für zwedlos. Er bat dringlicher. Ich verweigerte es mit der Begründung,

daß ich das, wie er ſelber wiſſe, als gemeiner Landſturmpionier ja gar nicht dürfe ,

ſelbſt wenn ich wollte , und ſchlug ihm vor, ich wolle ihm einen Brief aufſeßen ,

wenn er ſich einen Erfolg davon verſpreche. Da zog er ab, und ich hörte, wie

er draußen ſagte : „ Halt aa a Dokta im Zivil . Gega die armeLeithelfa ſ'alli zamm !“

Vos populi ... * *

*

Auf dem beſten Wege dazu. Der alte Herr ſeufzte . „So einfach, wie

Sie ſich das vorſtellen , iſt die Sache leider nicht . Wenn wir ſo weiter wurſteln,

dann wird es in ganz kurzer Zeit keinen Menſchen mehr geben wollen, der arbeiten

will, und por allem keinen mehr, der Löhne zahlen kann . “

Die Augen des Jungen leuchteten auf. Wäre das ein unerwünſchter Zu

ſtand ? Das wäre doch der Niederbruch des Rapitalismus. Wir wollen doch den

Rapitalismus dernichten !"

Da lächelte der alte Herr und ſagte troden : „Dann ſind Sie auf dem beſten

Wege daju.“ *

名

,,Die Ausrottung des Rapitalismus müßte Ihnen als Künſtler doch be

ſonders willkommen ſein !"
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„Wieſo ? Das verſtehe ich nicht recht.“

„ Nun , weil ihr als Schaffende doch auch zu den Sahlloſen gehört, die von

den Kapitaliſten entrechtet worden ſind . “

„Auch das verſtehe ich nicht vollkommen . Ich weiß nur, daß mit der Aus

rottung des Kapitalismus auch die des Mäzenatentums beginnt."

„ Lataienſeele !" brummte der andere .

*

397 Rindviecher. Da fällt mir ein, daß in den erſten Tagen der Oktober

regierung ein Arbeiter zu mir ſagte : „Ek ſin's g'ſcheit, unſere Herren vom Reichstag .

Ek können's klug reden und erzählen , ſie hatten's ſcho' längſt g'wußt. Ja, wenn

ſie's ſcho längſt g'wußt hamm , warum hat nacha tans von dene 397 Rindviecher

vorher 's Maul aufg'macht ? "

*

Er hat's von Anfang an s'jagt ! Ich konnte ihm nicht entrinnen ; denn

er fuhr noch weiter als ich mit dem Zug. Nun ödete er mich ſchon drei Stunden

mit ſeinem leichten Geſchwät an. Aller Vorausſicht nach mußte ich das noch

weitere ſieben Stunden erdulden . Da padte mich die Wut, und als er wieder

ſalbungsvoll erklärte : „ Ich hab's ja von Anfang an s'jagt - - " , unterbrad-

ich ihn : „ Nun , es freut mich , einen ſo neunmal klugen Herrn getroffen zu haben.

Alſo ſehen Sie, ich hab' mich von Anfang an geirrt. Ich hab' gedacht, der Krieg

werde nach drei Monaten erledigt ſein , die Engländer würden tein Heer auf

bringen, wir würden in Paris einziehen, das Erzbeđen von Briey und Longwy

bekommen , mit unſeren Unterſeebooten England aushungern, London mit Beppe

linen vernichten und die Vereinigten Staaten von Europa gründen.“

Da ſah er mich mitleidig lächelnd an und gab mir den wohlgemeinten Rat :

„ Es iſt nicht flug, dieſe Anſichten heute noch zu bekennen . “

Worauf ich holzklopig erwiderte : „ So klug wie Sie iſt eben nicht jedermann . "

geht ſchwieg er endlich .
* *

*

Zweierlei Maß. Am Vormittag hatte Hauptmann R. einen armen

Teufel, der ein Paar Strümpfe aus der Kompagnietammer hatte ſtehlen wollen,

zu fünf Tagen Mittelarreſt verdonnert. Nachmittags fuhr er als 8euge zu einer

Gerichtsverhandlung nach Nürnberg und ließ ſich außer feinen ſonſtigen Gebühren

noch 25,40 Il für Fahrkarten 2. Klaſſe , Schnellzug hin und zurüd, auszahlen,

obwohl er - im bürgerlichen Beruf Obergeometer an der Eiſenbahndirektion

Würzburg einen Freifahrſchein 1. Klaſſe beſaß und benükt hatte.

Als er mein verduktes Geſicht bemerkte, meinte er lächelnd : „ Ach , wenn

der Rammerherr von Behr-Pinnow den Staat um 4 oder 6 Millionen betrügen

fann , dann kommt's auf die paar Mart gewiß nicht an.“

Nun und die Strümpfe, Herr Hauptmann ?

* *

*

Vater Staat. Als P. geſtorben und damit meine Pflegſchaft erloſchen

mar, kam ſeine Frau zu mir, bedankte ſich und fragte , ob id ihr nicht belfen wolle.
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Ich verſprach es, und ſie ſchilderte mir ihr Leid . Sie ſei jeht viel ſchlechter geſtellt.

Seßt habe ſie nur eine Rente von 33 Jl. Da müſſe der Staat doch einen Zuſcuß

leiſten . Ich machte ſie darauf aufmerkſam , daß ſie doch jeßt die Bürde mit dem

unheilbar franken Mann nicht mehr durchs Leben zu ſchleppen habe, vielleicht

ſelbſt arbeiten könne und ſchließlich ihre erwachſenen Kinder unterhaltspflichtig

ſeien . Sie blieb dabei , daß der Staat ihr als Witwe helfen müſſe, der Staat

wolle eben nie zahlen ; ob ich kein Mittel wüßte, den Geizhals zum Bahlen zu

bewegen. Ich verſuchte, ihr einen Begriff vom Staate zu geben, erklärte ihr,

daß der Staat wir alle ſeien , ſie ſolle etwas mehr Gemeinſchaftsgefühl aufbringen

uſw. Da wurde ſie böſe und meinte grollend , wenn das die Fruct der Revolution

fei , daß ſie mit 33 16 im Monat auskommen müſſe, dann pfeife ſie auf den neuen

Voltsſtaat.
*

*

Die Logit der Maſchinengewehre beſißt doch wohl eine mehr er

zwungene als zwingende Beweiskraft. Daß einige unter uns trok der November

ſtürme ſich deſſen noch immer nicht bewußt werden , iſt eine der vielen Plagen,

die Deutſchland jeßt heimſuchen .

Rezept. Man fordere 5000 Lokomotiven , weiſe von 7000 vorgeführten

Maſchinen über 5000 zurüc, fordere zur ,, Strafe wegen Nichterfüllung “ (jawohl,

Nichterfüllung !) noch 500 dazu, ſtatt deſſen wieder landwirtſchaftliche Maſchinen,

dann wieder Schiffe und ſo fort, bis der allzu ſtraff geſpannte Bogen „ zur Strafe

wegen Nichterfüllung " (jawohl, Nichterfüllung !) irgendwo oder irgendwie dem

Leichenfledderer ins Geſicht ſpringt.

Aber dann war's der Bogen, nicht die freiwillige Leiche.

*

2

Das goldene Ralb in der Seele. Ehe man den Rapitalismus bekämpft,

ſollte man das goldene Ralb in der eigenen Seele ſchlachten . Man wird ſich

wundern, wie leicht dann der Sieg über den Rapitalismus errungen wird. Aber

freilid

Soldner Wintertag · Bon Otto Michaeli

Goldener Wintertag !

Alles von Blau und Sonne umfloſſen !

Alm braunen Dornenhag

Treiben die grünen Schoſſen .

Sheu , halb im Traum,

Bögernde Vogellieder.

Du , meines Lebens Baum ,

Wann grünſt du wieder ?
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Goethe und die Nationalverſammlung

n der Stadt Goethes tagt die Nationalverſammlung der neuen deutſchen Republit,

reden und raten die Erwählten des ſouveränen Voltes bis zum zwanzigſten Lebens

jabr beiderlei Gejớlechts herunter. Die „ goldenen Tage“ von Weimar werden

damit nicht wieder aufleben , der Geiſt des Dichterfürſten ( Dichterfürſt darf man vielleicht

nicht mehr ſagen im neuen demokratiſchen Deutſbland) ſchwebt nicht über der hohen Ver

ſammlung, wenn auch der erſte Boltsbeauftragte und gegenwärtige Reichspräſident bei der

Eröffnungsrede ſeinen Geiſt, oder ſagen wir lieber ſeinen Schatten - wenn auch nicht eben

glüdlich – heraufbeſchworen bat . Eher hätte die Nationalverſammlung von 1848 in der

Stadt Goethes tagen tönnen, und dieſe von 1919 in der Stadt der Zeitung Loeb Sonne

manns. Aber man hat es nun einmal für gut befunden, dort zu tagen , und die Erinnerung

an den Genius loci Weimars, den großen „aufgetlärten“ Weltbürger Goethe hat ſicherlich

bei der Wahl des Ortes mitgeſprochen .

Was aber würde wohl er ſelbſt zu dieſer Verſammlung, zu dem neuen Zuſtand der

Dinge, dem ſie das Daſein verdankt und dem ſie Ausdrud gibt, ſagen ? Vielleicht etwas anderes ,

als die meiſten , die dort jekt fiken, ſich denken !

Goethe war doch übrigens auch ſo eine Art „ Fürſtendiener “ , Geheimer Rat und Er.

jellenz von Fürſten Gnaden, ſogar der Freund eines Fürſten, und der Bewunderer und Ver

ebrer des Imperators, der zwar ein getrönter Plebejer, aber doch immerhin Kaiſer war, und

zudem der erſte und größte Vertreter des neuen Imperialismus. Und auch ſonſt hatte Goethe

es ganz gern mit getrönten Häuptern zu tun, bewegte er ſich mit Vorliebe in „guter“ Ge

ſellſchaft, bei allem Verſtändnis und aller Liebe für das „Volt“, für den einfachen Mann ,

atmete er nicht ungern Hofluft, woran gerade Weimar, die alte tleine Reſidenz mit ihren

Schlöſſern auf Schritt und Tritt erinnert.

Und idon einmal, zu Goethes Zeit, ſpielte ſich dort ſo etwas Ähnliches ab wie jest,

freilid in febr viel tleinerer und harmloſerer Form und Weiſe : als Karl Auguſt als erſter

deutſcher Fürſt im Jahre 1817 unter dem Jubel der ganzen liberalen Welt den erſten ton

ftitutionellen Landtag der deutſchen Geſchichte in ſeinem Ländchen tagen ließ (merkwürdiger

weiſe hat teiner der Redner jetzt daran erinnert) . Und ſchon dieſer beſcheidene Verſuch, das

Volt mitregieren zu laſſen ( von Mitregieren war allerdings taum die Rede) gefiel dem alten

Herrn durchaus nicht, er hielt ſich fern und betrachtete das alles mit ftillem Mißbebagen. Denn

ihm war aller Dilettantismus unleidlich, und etwas anderes ſah er nicht in dieſem Dreinreden

und Mitregierenwollen „ Unberufener“ . Und als gar die neuen Volksvertreter von ihm ſelbſt

Regenſaft verlangten wegen der 11000 Caler, die er jährlich für Kunſt und Wiſſenſchaft

auszugeben hatte, da ließ er ihnen durch ſeinen Schreiber einfach einen Bettel mit turzem

Vermert über Einnahme, Ausgabe, Kaſſenbeſtand zugeben - er wollte ſich für ſeine Perſon

von vornherein ſolches Dreinceden und Mitregieren vom Leibe halten. Und was würde gar

die heutige Voltsvertretung zu einem Wort wie dieſem ſagen : „ Welches Recht wir zum Re

giment haben , danach fragen wir nicht - wir regieren !"

Aber damit iſt es noch nicht getan er hat ſich noch deutlicher über manches aus

geſprochen , was mit unſerer Nationalverſammlung auch zu tun hat, und mandes geſagt,

was dem hohen Hauſe nicht ganz angenchm in die Ohren tlingen würde . Und nicht nur der



Goethe und die Nationalverſammlung 41

-

alte , auch der noch junge Goethe hat das getan . In ſeinen Dichtungen und Projaſchriften ,

jo in Hermann und Dorothea, im Egmont und im Laffo , im Diwan und im Fauſt, in den

Revolutionsſtüden und in den Wanderjahren , vor allem in ſeinen Geſprächen , Briefen und

Tagebüchern ; überall finden wir ſolche Äußerungen .

Goethe war vorab es iſt nicht anders überzeugter Anhänger der Monarchie und

grundſäßlicher Gegner der Demokratie. Noch wenige Jahre vor ſeinem Code bat er zu ſeinem

Edermann geſagt : „In dem, was ich zu tun und zu treiben hatte, habe ich mich immer als

Royaliſt behauptet .“ So war und blieb er auch bis zulegt ein abgeſagter Feind der großen

franzöſiſchen Revolution , und auch der Julirevolution ſtand er ablehnend gegenüber. Auc

von den neuen konſtitutionellen Dottrinen in dem Deutſchland ſeiner lekten Lebensjahre

wollte er nichts wiſſen . Er glaubte nicht daran , was die liberalen Wortführer jener Cage fo

zuverſichtlich ausſprachen , daß die untrügliche Weisheit des Voltes alle Schäden des deutſchen

Staatslebens würde zu beilen wiſſen : „ Ein jeder tehre vor ſeiner Tür, und rein iſt jedes Stadt

quartier ! " Über die politiſche Befähigung der Maffe batte er ſchon im Egmont ſein Urteil

ausgeſprochen ; es war kurz geſagt: „ Verwirrend iſt's, wenn man die Menge höret !" Sum

ſtand es feſt : „ Alles Große und Geſpeite eriſtiert in der Minoritāt ?" Der große Menſch war .

ihm der Quell alles Schaffens im Staat wie in der Kunſt. Er hatte einen ſtarten Gegenſinn

gegen die bloße Bahl , gegen die Demotratie, die aus der franzöſiſchen Revolution erwachſene,

unſerem Volt und Wefen fremde Demotratie, gegen alle Einengung der Freien und Starten

durch die Maſſe, der Wiſſenden und Könnenden durch Dottrinarismus und Dilettantismus.

Vom Nagahmen ausländiſcher Derfaſſungen wollte er erſt recht nichts wiſſen : ,,Eine

Nation kann nur ertragen, was aus ihrem Rern und ihrem eigenen Bedürfnis hervorgegangen

iſt.“ Die fremde Verfaſſungen nachäffen wollen, waren ihm „ohne Gott, der ſich von folgen

Pfuſchereien zurüdhält“. Und das undeutſche Weſen der liberalen Tagesſchriftſteller mit

ihren franzöſiſchen Dottrinen war ihm zuwider : „ Liefe Verachtung öffentlicher Meinung “

ſchien ihm dieſem Sreiben gegenüber allein übrig zu bleiben . Der unduldſame, gebäſſige

Con des jungen Liberalismus, das Reden über alle Andersdentenden als Fürſten- und Pfaffen

knechte war ihm ein Etel, und den Stladen der Parteidottrin gab er zu wiſſen : es gäbe nur

einen wahren Liberalismus, die Liberalität der Geſinnungen !

Der Frantfurter Patrizierſohn und geborene Ariſtotrat, der Sohn des alten ſtändiſchen

Deutſchlands und Schüler Juſtus Möſers, hielt seit ſeines Lebens an den allſtändiſchen An

ſchauungen feſt . Die natürlichen Lebens- und Rechtstreiſe waren ihm das „ Gottgegebene " :

jeder in ſeinem Stande, jeder Stand in ſeinen Grenzen , und alle Stände in ihren Grenzen

zur Mitarbeit nicht zum Mitregieren berufen , das war ſein Staatsideal. „Der Bürger

lo frei wie der Adlige, ſobald er ſich in den Grenzen bält, die ihm von Gott durch ſeinen Stand,

worin er geboren , angewieſen . “ Aber regieren laſſe man die Regierenden, die dazu Berufenen ,

dem Mann des Berufs ſollen Unberufene nicht dreinreden ! - Ganz gleich, wie wir heute

bazu ſteben : 10 ſtand Goethe !

Sein Geiſt tann alſo nicht über der heutigen Nationalverſammlung heraufbeſchworen

werden. „Der Eag iſt wirklich zu abſurd und tonfus “, und „ derwirrende Lehre und verwirrter

Handel waltet über der Welt“, ſchrieb er in ſeinem lekten Brief an W. von Humboldt, fünf

Tage por ſeinem Code, im Blid auf die politiſchen Geſchehniſſe ſeiner letten Jahre. Ob er

beute anders urteilen würde über die politiſchen Geſchehniſſe dieſer Seit, über die höchſte

politiſche Errungenſchaft dieſes Weltfrieges für unſer Volt, über die verwirrende Lehre und den

derwirrten Handel dieſer unſerer abſurden und tonfuſen Tage, über dieſe Nationalverſammlung ?

Einer der größten Deutſchen und der größten Geiſter aller Seiten , der Genius loci

Weimars er, der da unten in der Fürſtengruft zur Seite ſeines fürſtlichen Freundes rubt,

würde zu dieſer Verſammlung in ſeinem alten geliebten Weimar wohl nicht ſeinen Segen geben !

Albert Klein
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Revolution und klaſſiſches Altertum

-

ie politiſchen Umſturzbewegungen, vor allem ihre Urmutter, die große franzöſiſche

Revolution, haben gern zarte Beziehungen zum klaſſiſchen Altertum angeknüpft.

Die Abſicht, den revolutionären Erſcheinungen den Charakter des Unerhörten ,

Niedageweſenen zu nehmen, ſie gewiſſermaßen hiſtoriſch zu belegen ging damals, 1789 und

in den Folgejahren , Hand in Hand mit dem Streben, in den Helden der griechiſchen und römi

iden Geſchichte nachahmenswerte Vorbilder bürgerlichen Unabhängigkeitsſinnes aufzuſtellen .

In der Tat galt es ja, über die ganze durchaus monarchiſche Periode von Julius Cäfar bis

zu Ludwig XVIII. mit einem Sak in die klaſſiſchen Freiſtaaten zurüdzuſpringen . Denn unter

wegs boten die italieniſchen Stadtrepubliten gar zu dürftige Ausbeute, und die Eidgenoſſen

ſchaft blühte, noch dazu ſtramm ſtändiſch oder zünftig gegliedert, inmitten ihrer Berge gar

zu ſehr als Veilchen im verborgenen . Nun waren die Franzoſen des 18. Jahrhunderts zwar

vom Theater Racines her das tlaffiſde Roſtüm leidlich gewöhnt, aber die Kenntnis der jo

weit - faſt um zwei Jahrtauſende ! — zurüdliegenden Beit hielt ſich doch in recht mäßigen

Grenzen . In der Hauptſache beruhte fie auf dem pielgeleſenen Plutarch, oder mehr noch auf

dem , was man aus ihm von Hörenſagen wußte . Da war es denn nicht zu verwundern , daß

man ſich der tlaſſiſchen Requiſiten zwar mit vieler Munterfeit, aber nicht eben nach den Grund

fäßen der Gründlichkeit bediente . In den republikaniſchen Klubs ſaßen ſelbſtverſtändlich fortan

„Tribunen des Voltes “ , jeder trug einen klaſſiſchen Übernamen, und ſo debattierten nicht

mehr Meunier und Lejeune miteinander, ſondern Brutus, Cato und Cincinnatus mit Ariſtides

und Timoleon . Bürgertronen wurden zuertannt, und Senſoren walteten – denunzierend

ihres Amtes, wie es denn auch an Proſtriptionen und Konfistationen wahrhaftig nicht mangelte.

Statt der Regimenter und Bataillone marſchierten alsbald Legionen und Rohorten (der

Pflegling der Revolution , Napoleon , der erſte Ronſul und ſpätere Imperator, tat hierin mit

der Einſekung der Ehrenlegion und indem er der dreifarbigen Fahne den römiſchen Adler

auffekte, ein übriges ), und vor allem tam die Bezeichnung „ Republit“ zu höchſten Ehren. Es

beſteht tein Zweifel, daß fie fich auf die respublica Romana gründet. Respublica bedeutet

wörtlich öffentliche Angelegenheit, Gemeinwohl (salut public) und hernach in übertragenem

Sinne auch Staat. Aber dem Worte haftet nicht die mindeſte Anſpielung auf irgendeine

Regierungsform , geſchweige denn eine freiheitliche, an . Was die Franzoſen des Revolutions

geitalters mit Republit meinten , war vielmehr die Demokratie der griechiſchen Städte, ing

beſondere Athens, --- die unbeſchräntte Volksherrſchaft, die allerdings hier wie dort bald genug

und oft genug zur Odlotratie, d . h . zur Herrſchaft der ungezügelten Maſſe ausartete. Frei

lich, Athen , Rorinth, Cheben, nicht zu reden von Chaltis , Eretria, Potidaia, beſaßen nicht die

gehörigen Ausmaße für das Größebedürfnis des franzöſiſchen Nationalgeiſtes, deshalb hielt

man ſich an den Weltruf des römiſchen Namens und nahm die Ungenauigkeit in Rauf. Noch

weniger tümmerte man ſich darum, daß dieſe vielgeliebte und -gelobte römiſche Republit im

Grunde nur die Herrſchaft einer engverjippten Adeletaſte geweſen war. Wenn damals etwa

der jüngere Cato oder Brutus („ Auch du, mein Sohn !“) von der Freiheit der Republit (praden,

ſo meinten ſie, nicht anders wie gewiſſe an der Macht befindliche Kreiſe von heutzutage, ihre

Herrſchaft und die Herrſchaft ihrer Standesgenoſſen , während z . B. eine Regierung des Tyrannen

Cäfar, der allerdings der Monarchie zuſtrebte, beſtimmt einer größeren Menge Volksgenoſſen

ein größeres Maß von Freiheit gewährt hätte . Wollte man die vom Nimbus der Republik

am hellſten umſtrahlten Männer in den Verhältniſſen der neueren Entwicelungen unterbringen ,

fo möchte der jüngere Cato, dom Menſchlichen natürlich abgeſehen , vielleicht Ludwig von der

Marwik ahneln , Brutus wäre als politiſcher Dilettant überall und nirgends zu placieren ,

und gar der ältere Cato und Cincinnatus könnten mit niemand anderem als Herrn von Oben
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burg -Sanuſchau und einem beliebigen Herrn don Putttamer aus Hinterpommern derglichen

werden . Mit der zunehmenden Kenntnis vom Weſen der römiſchen Republit ſchwellen denn

auch die tlaffiſchen Entlehnungen ab . Allenfalls brachte die amerikaniſche Stlavenbefreiung

ein turzes Wiederaufleben , indem ſich in findlicher Freude über die Emanzipation gar manger

(dwarze Neu- und Freibürger der Union Cato und Brutus zubenannte, was aber nicht bin

derte, daß unmittelbar daneben gleich oft in Cäfar und Napoleon umgetauft wurde. Im

übrigen blieben allenthalben nur die Begriffe Republit und Voltstribun in der alten Gunſt.

Als ſich dann die politiſchen Rämpfe immer mehr auf das wirtſchaftliche Gebiet übertrugen

und ſchließlich ihr Schwergewicht dahin verlegten, trat ein neuer fachlicher Ausdrud aus der

römiſchen Geſchichte in den Mittelpunkt der Teilnahme - Proletarier und Proletariat. In

der reichlich ſagenhaften Verfaſſung des Königs Servius Tullius bilden die Proletarier mit

den capite censi, den nur der Ropfzahl nach Geſchäkten , den gänzlich vermögensloſen Teil

der römiſchen Bepölterung, der eben infolge ſeines wirtſchaftlichen Unvermögens vom Kriegs

dienſt wie von Steuern freiblieb und nur durch die Erzeugung von Nachtommenſchaft (proles)

-- heute würde man Ranonenfutter ſagen, dem Staat einen nüblichen Dienſt leiſtete. In

deſſen bereits im lekten Jahrhundert der Republit wurden ſie zum Heeresdienſt herangezogen ,

und dieſer Pflicht wie auch einer verhältnismäßigen Beſteuerung ſind die Proletarier aller

Länder bis zum heutigen Cage unterworfen geblieben . Dagegen iſt neuerdings feſtzuſtellen ,

daß ſie ſich der eigentlichen „ proletariſchen “ Aufgabe, der Erzeugung von Nachkommendaft,

nicht mehr mit dem alten Eifer hingeben . Allerjüngſt iſt ſchließlich aus der römiſchen Geſchichte

noch Spartacus, der Führer des Stlavenaufſtandes der Jahre 73 bis 71 v. Chr., zur Gegen

wart auferſtanden . Sein Name, urſprünglich von einem ſozialiſtiſchen Leitartitelſchreiber als

Pfeudonym gebraucht, dient der kommuniſtiſchen Abſplitterung von der ſozialdemotratiſchen

Partei als Aushängeſchild. Die hiſtoriſche Überlieferung würde ihr das Recht beſtreiten, dieſen

Patron zu führen . Nach dem Wenigen , was Appian über den Menſchen Spartacus berichtet,

war der ehemalige Gladiator milde, gerecht und maßvoll. Das ſind drei Eigenſchaften , die

man ſeinen heutigen Anhängern unmöglich zubilligen tann . Spartacus widerfekte ſich der

Hinmegelung von Gefangenen , erregte überhaupt erſt durch ſeine Gerechtigteit die Aufmert

ſamteit der Aufſtändiſchen , indem er bei der Verteilung der Beute dafür ſorgte, daß auch die

Schwachen nicht leer ausgingen, und endlich hätte er für ſein Teil ſich wohl gern mit den

erſtaunlichen anfänglichen Erfolgen begnügt, ſehr richtig einſehend, daß ein Kampf gegen das

Weltreich Rom auf die Dauer nicht durchzuhalten r. Er gedachte offenbar, mit dem griechiſch

illyriſchen Teil der Stlaven von Oberitalien aus nach ſeiner Ballanheimat zu ziehen , während

ſich die Kelten über die Alpen nach Gallien wenden ſollten . Seine racheſchnaubenden , beute

gierigen Gefährten im Oberbefehl jedod), die ihn zuvor ſchon mit allen Mitteln verhindert

hatten, die ungeordneten Stlavenhorden in ein diſzipliniertes Heer umzubilden, zwangen

ibn, zu neuer Brandſchakung nach dem mittleren und ſüdlichen Stalien zurüdzutehren und

brachten damit die für Rom höchſt bedrohliche Unternehmung zum kläglichen Scheitern .

Spartacus ſelbſt fiel tapfer kämpfen) . - Woraus zu erſehen : unbekümmert eignen ſich junge,

aufſtrebende Gewalten Namen und Begriffe an , wo ſie ſich gerade bieten, aber die Geſchichte

behauptet ihnen gegenüber trozdem ihre ewigen Wahrheitsrechte.

Franz Adam Beyerlein
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Das Urbild der Schülerräte

ie Schülerräte, die mancher als eine eigene Errungenſchaft der lekten Beitereig

niſſe anſehen mag, haben eine Menge Vorläufer gehabt, die in der Schulgeſchichte

weit zurüdgeben ; alle aber ſind Nachahmungen eines unerreichten Vorbildes

geweſen , das ihnen die berühmteſte Scule zur Zeit Luthers und Melanchthons gab : die

Goldberger Lateinſchule unter dem Rettorate des ewigen Lobes würdigen Troßen

dorf. Trokendorf, nach Melanchthons Urteil zur Leitung einer Schule berufen, wie Fabricius

zum Feldherrn , gründete den Ruhm ſeiner Anſtalt nicht nur auf die vortreffliche Arbeit in

den Sprachwiſſenſchaften , ſondern faſt mehr noch auf die Durchführung einer ſtreng fittlichen

Erziehung in einer Zeit, wo die bitterſten Klagen über die Suchtloſigkeit der ſtudierenden

Jugend geführt wurden, wo Luther, des wüſten Weſens müde, trachtete, von Wittenberg

wegzuziehen und Melanchthon helle Tränen weinte über die Sittenloſigkeit, die vor ſeinem

Hörſaale nicht baltmachen wollte. In der Schulzucht lag Trokendorfs Macht, hieraus ent

faltete ſich das Wachstum ſeiner Schule , die in ihrer Blütezeit oft mehr als 1000 Schüler zählte ,

darunter Grafen, Barone und viele vom Adel. Alle beherrſchte er auf gleiche Weiſe ohne

Unterſchied. „Biſt du unſer Sunftgenoſſe geworden , ſo halte auch unſere Geſeke ." Er übte

eine bewundernswerte Gewalt aus über ſeine Schüler; mit Rennerblid ſah er, was der Jugend

nottat ; auf Ropf und Herz, auf Gemüt und Geiſt ſuchte er gleichmäßig zu wirten. Er war

ein echter Schulmeiſter. Seine Gefeße waren nicht vor der Schule, ſondern aus der Schule

geſchaffen ; es lag in ſeinem Weſen, aus den Schulerfahrungen Grundfäße zu bilden und

durch tonſequente Durchführung immer feſter zu werden in der Zucht der Schüler und in

der Leitung der Schule. Elſt ſieben Jahre nach ſeinem Tode ſind die Goldberger Schulgeſete

im Orud erſchienen . Zu ſeinen Lebzeiten waren ſie unverwiſchbar hineingewebt und hinein

gelebt in den Betrieb ſeiner Anſtalt.

Die muſterhafte Ordnung tonnte Crokendorf nur dadurch erreichen , daß jeder Bög

ling, ſo lange er der Anſtalt zugehörte, überall und zu jeder Zeit fich unter Aufſicht fühlte.

Bei der großen Bahl der Schüler war es auch einem Trokendorf als oberſtem Leiter und

Regierer nicht möglich , dies allein oder mit Hilfe ſeiner 6–8 Lehrer durchzuführen . Er wählte

deshalb aus der Bahl ſeiner Schüler ſo viele Aufſeher , als zur Erreichung des Zwedes not

wendig waren. Das iſt nur inſofern etwas Neues denn Schülerhilfen für den Unterricht

der unteren Abteilungen waren im Mittelalter überall gebräuchlich —, als es ſich hier um

eine Durchführung der Schülerhilfen in ganz anderem Umfange und auf ganz anderem Se

biete handelte. Er wählte Aufſeher über die Ordnung im Hauſe, Aufſeher bei Ciſche, Auf

ſeher in den Schulſtunden , beim Gebet und bei den Disputationen : Oeconomi, Ephori und

Quāſtores. Die Oeconomi gaben zum Aufſtehen das Zeichen mit der Glode; ſie ſaben darauf,

daß ein jeder ſich wuſch und ſauber zum Gebet erſchien ; ſie läuteten wiederum beim Beginne

der Unterrichtsſtunden und muſterten nach vorübergegangener Erholungszeit die Zimmer,

ob ſie gereinigt, die Betten bereitet, die Kleider ausgetehrt, die Sachen in Ordnung, die In

jaſſen zur Stelle ſeien. Sie ſahen auch darauf, „daß die Bürídlein nicht föffen oder ſonſt mit

unnükem Plaudern die Zeit ſchändlich binbrachten “. Nach dem Abendgebet ſchloſſen ſie die

Haustüren und gaben das Beichen zum Schlafengehen . Erſt wenn alles völlig ruhig war,

durften ſie ſich zu Bett begeben. Die Oeconomi ſtanden unter einem Oberaufſeher, dem ſic

Bericht erſtatten mußten . Der gab, wenn es nötig war, die Anzeige an den Lebrer.

Die Ephoren ſorgten für die äußere Ordnung bei Diſde. Jhre Anordnungen mußten ,

wenn ſie von Amts wegen ſprachen , ebenſo reſpektiert werden, wie das Wort des Lebrets.

Reinlichkeit, Anſtand und Sitte waren ihrer Obhut anvertraut. Vor ihnen durfte keiner auf

ſtehen , langer leiner am Tiſche bleiben .

,
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Einer jeden Klaſſenabteilung ſtand ein Quäftor por, der wöchentlich neu gewählt wurde

und immer am Schluſſe der Woche mit einer feierlichen Rede ſein Amt niederlegte. Sie ſtanden

unter einem Ober-Quäftor, der die Würde einen Monat hindurch betleidete . Sie ſaben darauf,

ob ein Schüler in den Unterrichtsſtunden , in der Kirche, beim gemeinſchaftlichen Gebete oder

bei den abendliden Disputierſtunden fehlte. Wer fehlte, wurde notiert und angezeigt. Sie

konnten auch Chemata oder Fragen aufſtellen , welche in der Erholungszeit nad Ciſche zum

Gegenſtande der Unterhaltung dienen mußten. Alle dieſe Ämter waren nicht leere Titel.

Es war unter Drogendorf ſelbſtverſtändlich , daß auf gewiſſenhafte Verwaltung ftreng geachtet

wurde. Wer ſich fabrläſſig zeigte, wer guten Freunden durch die Finger ſah, wer mit ſeiner

Autorität Rurzweil trieb , entging niemals ernſter Ahndung. Die angezeigten Schüler aber

erhielten nach dem Ermeſſen des Lehrers entweder ſofort ihre Strafe, oder ſie wurden dor

das Schulgericht geſtellt.

Die Schulämter in dieſer ausgeprägten Form enthalten in ihrem Kern ſchon etwas

Modernes, eine Art Selbſtverwaltung, die unter Trokendorfs Leitung von Auswüſen frei

blieb und viel Gutes ſchaffte ; aber erſt in dem aus der Mitte der Schüler gebildeten Schul

gerichte oder Schulmagiſtrate haben wir das Urbild eines richtigen Schülerrates por uns .

Keine Anordnung iſt meiſterhafter in Hinſicht auf Schuldiſziplin und zeugt mehr von der Größe

dieſes merkwürdigen Schulmannes. Er war durch die Lektüre der römiſchen Klaſſiter darauf

gekommen , und wir ſehen nebenbei , daß Erogendorf dort noch etwas anderes zu lehren fand,

als die Sprache, worauf damals von vielen Lehrern einzig und allein geachtet wurde. Es

war ein republikaniſches Element , das er in ſeine Schule brachte ; wir verſtehen recht gut,

warum dieſe gdee gerade jekt bei uns zur Verwirtlichung iøreitet . Umgekehrt iſt aber nicht

die mindeſte Spur vorhanden, daß damals in Croßendorfs Schülern republitaniſche Gelüſte

erzeugt worden wären. Seine Abſicht war, den jugendlichen Gemütern durch dieſes unter

ſeiner Leitung Ehrfurdt gebietende Verfahren Hochachtung vor der Obrigkeit und dem Richter

amte als einem Gotteswerke einzuflößen, ſo wie er ſelbſt die Obrigkeit als eine heilige Gottes

ordnung betrachtete. Nach dem Vorbilde der alten römiſden Republit wurde aus der Mitte

der Schüler jeden Monat ein Konſul gewählt, dem 12 Senatoren und 2 senſoren zur Seite

ſtanden . Trokendorf betleidete dabei das Amt eines Dictator perpetuus.

Nur grobe Vergeben tamen vor das Schulgericht. Dazu freilich wurde ſchon gerechnet,

wenn zwei Schüler in der Erregung eines Spieles vergeſſen hatten, daß der Gebrauch der

deutſchen Sprache unter allen Umſtänden verboten ( !) war , oder wenn ein Jüngling, wegen

idlechter Haltung auf der Straße von einem Beobachter der feinen Sitte zur Rede gejekt,

dieſem ungebührlich erwidert hatte. Sonſt waren die Urſachen meiſt Reibungen oder Händel

zwiſchen bürgerlichen und aðligen Schülern , zwiſchen Deutſchen und Polen, zwiſchen Bürgern

und Lateinſchülern , etwa im Goldberger Keller.

Eben iſt ein Spüler angetlagt worden , „ es iſt einer eingelaufen “, wie man ſich aus

drüdte . Der Otonomus hatte ſein Bett leer gefunden , und es hatte ſich herausgeſtellt, daß

er mit einem Räuden im Kopfe und mit Liebesflammen im Herzen dem Rätbdben ein

Ständchen gebracht hatte. Ein böjer Fall. Croßendorf eröffnet dem Verklagten , daß er vor

das Schulgericht tomme und fordert ihn auf zur Verteidigung. Acht Tage gibt er ihm Zeit ,

ſeine Verteidigungsrede zu überdenten . Der Angetlagte weiß, was das bedeutet. Er weiß ,

daß alles verloren iſt, wenn er ſeine Verteidigungsgründe ſchlecht anzubringen verſteht, daß

fie platt tlingen , oder wenn gar grammatiſche Fehler in ſeine Rede fid ein gleichen . Er nugt

die Friſt, ein zierliches Latein zu freiben , die Säke logijd aneinanderzureiben und alles

fließend zum Vortrag zu bringen . Der Tag des Gerichtes iſt angebrochen . Hinter nicht zu

überſchreitenden Soranten ſiken in feierlichem Ernſte die Senatoren auf ihren Stühlen und

die Senſoren ihnen zur Seite, und an ihrer Spige der Konſul. Dapor ſteben in tiefem Schweigen

die Hunderte der Zöglinge der Anſtalt. Des Diktators Gegenwart bannt ihnen Auge und

,
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Bunge. Sekt wird der Angetlagte aufgerufen. Aller Blide find auf ihn gerichtet, jedes Ohr

lauſcht auf. Der Diktator nimmt das Wort : kurz, bündig und tlar legt er die Klagepuntte

por. Und nun gilt es ! Der Angeklagte beginnt zu ſprechen . Was ſoll er in unſerem Falle

ſagen ? Er betennt ſeine Schuld ; er führt heran, was ſie verkleinert ; zierliche Verſe der ge

liebten Klaſſiter bätten ihn umſameichelt, das Ungewohnte im Goldberger Reller ihn betört,

und nun wendet er ſich zur Bitte, und das alles trägt er gewandt und fließend por in einer

fleißig ausgearbeiteten , wohlgeordneten lateiniſchen Rede. Das Antlik des Dittators, das

anfangs regt bedentlich düſterte, hat ſich mertlich erhellt . Der Ronſul ſammelt die Stimmen

und faßt die Beſolüſſe der einzelnen Richter zu einem Endurteile zuſammen. Der Angetlagte

iſt glimpflich davongetommen . Trobendorf wiederholt mit Ernſt und Nachdrud den gefällten

Spruchy, ſekt ihn auseinander und ſchließt mit allgemeinen Betragtungen und Mahnungen

das Gericht, die Vollſtređung des Urteils unmittelbar verfügend.

Es iſt leicht zu erſeben, daß ein ſoldes Verfahren unter der Leitung einer wirtlichen

Perſönlichkeit, wie Trokendorf eine war, der den Debatten mit aller Ruhe zuſehen tonnte

und in jedem Augenblide, wenn er es für nötig hielt, Kraft genug hatte, einzugreifen und

ſein Anſehen geltend zu machen , einen wohltätigen Einfluß auf die ſittliche Führung der

Schüler ausüben tonnte . Sein Schülerrat ſteuerte tatſächlich den Ausbrüchen jugendlicher

Unbeſonnenheit und jugendlichen Übermuts . Ob unter den heutigen Verhältniſſen eine ähn

liche Einrichtung wie die hier geſchilderte ſich empfiehlt, bedarf noch ſehr des Beweiſes. Sie

dem geſamten Schulweſen von heute auf morgen ſchablonenmäßig aufzudrängen , bleibt immer

ein gefährlicher Verſuch . Ohne einen tiefen Ernſt, der von wirklichen Perſönlichkeiten ge

tragen wird das lehrt dieſes Beiſpiel und deshalb iſt es gegeben leiden beide Teile :

entweder die Lehrenden oder die Schule, oder beide nehmen Soaden und geben zugrunde .

Karl Hildebrand

Religion Privatſache ?

Pon der Erbitterung unſeres Landbolles und der kleinen Städte gegen die religions

feindliden Anſchläge des neuen preußiſchen „ Miniſteriums für Wiſſenſchaft,

Kunſt und Voltsbildung“ zeugen einige Proben , die Prof. M. Rade in der „Felf.

8tg .“ mitteilt. Dieſe Fragen erregen die Leute viel mehr als die anderen hochpolitiſden

Probleme, welche die Revolution obenauf geworfen hat. „Als das Soulgebet duro die

jebige Regierung aufgehoben wurde, erklärten die hannoverſchen Bauern ; dann wollten ſie

wieder engliſch werden . Nicht anders empfindet der belfiſche Bauer aud . Es graut ihm

por den Gewalten über ihm , die ihn mit Maßregeln bedrohen oder ſchon vergewaltigen ,

die er als ſchlechthin religionsfeindlich empfindet. Und er ſieht ſich nach Hilfe um, ent

ſchloſſen , auf dieſer Stelle nicht ſo leicht zu weichen .

Es bandelt ſich darum, zu begreifen , welch eine grundlegende, eingreifende, unent

behrliche Rolle die Religion in der Menſcheit ſpielt . Und teineswegs nur als Privatface.

Der moderne menſd mag fich noch ſo viel begnügen mit ſeiner Privatreligion oder Privat

Nichtreligion : die Religion iſt und bleibt doch gemeinſchaftbildend, tirchenbildend. Und wo

ſie das iſt, muß ſie ſo verſtanden , reſpettiert und gepflegt werden. Für den Anſpruch der

Religion auf die Schule iſt das von ungeheurer Bedeutung. Nichts leichter ſcheinbar, als die

Religion aus der Schule entfernen. Es bedarf dazu nur eines Federſtrichs. Aber wie will

man eine tiefe und rechtſaffene Bildung dem beranwasſenden Geſplecht vermitteln , ohne

ibm Renntnis zu geben von Religion und Kirche ? ... "
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Die hier veröffentlichten , dem freien Meinungsaustauld dienenden Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpuntte des Berausgebers

„ Stimmungsmörder“ und „ Rataſtrophen

politiler "

n „ Türmers Tagebuch “ dom Januar 1919 heißt es zum Schluß: „Der deutſche

Buſammenbrud iſt nichts anderes als der Sieg der Kataſtrophenpolitiker". An

den Ergebniſſen der Revolution gemeſſen , iſt dieſe Behauptung richtig. Auc

mit der Schilderung der Vorbereitungen , durch die der Boden für die Umwälzung geebnet

wurde, dürfte das Richtige getroffen ſein . Eine ſehr ſchwerwiegende Frage blieb aber un

beantwortet : „ Welches ſind die Urſachen , daß das deutſche Volt in ſeiner großen Mehrheit

der ſolchem Werben zugrunde liegenden Stimmung fic ergab ?“ Will man der Entſtehung

dieſer Stimmung nachſpüren , ſo ſteige man ins Bolt und fühle mit ihm , wie der „ Krieg “ mit

eiſerner Fauſt alle die Stimmungen : Begeiſterung, Opferfreudigteit, Treue zu Fürſt und

Obrigkeit bis zum lekten Atemzug uſw., die nur allein ein Durchhalten bis zum ehrenvollen

Frieden verbürgen konnten, erbarmungslos zerſchmetterte. Es ſteht zunächſt feſt, daß mit

den amtlich zugemeſſenen Nahrungsmitteln tein normaler Menſo fic lebensfähig erhalten

konnte . Jedermann war gezwungen , ſich „nebenbei“ nach Nahrungsmitteln umzuſehen, und

ſiehe da : Es waren ſtets ſolche vorhanden . Die Rationierung war alſo eine halbe Maßnahme,

dazu angetan , dem mit geringen Mitteln Geſegneten unnötige Entbehrungen aufzuerlegen .

Das führte zur Erbitterung. Damit ging ein großer Voltsteil der Regierung als Gefolgidaft

verloren . Geben wir in die Erzeugertreiſe, ſo finden wir auch hier das gleice Spiel : Ein

rüdſichtsloſes Hinauswerfen ſtaatstreuer Bürger. Als Beweis mögen bier aus den vielen

Beiſpielen nur einige Proben angeführt werden : Am 18. Auguſt 1917 wird eine Verfügung

der Bezirksdirektion zu Apolda bekanntgegeben , daß (wohlgemerkt !) bis zum 18. Auguſt 1917

alle Gänſebalter den Beſtand der in ihrem Beſite befindlichen Gänſe anzumelden haben .

Die Anmeldung weiſt natürlich große Lüden auf. Die bald darauf erfolgende Stallreviſion

bringt auch die nicht angemeldeten Gänſe ans Ligt. Dieſe werden den Beſikern gewaltſam

genommen und, in einem engen Gelaß zuſammengepfercht, gehn Cage faſt ohne Nahrung

untergebracht mit dem Ergebnis , daß ein Teil der Tiere umtommt. Der Reſt wird nun nicht

etwa notleidenden Stadtbewohnern zugänglich gemagt, ſondern an ortsanſäſſige Bewohner,

die größtenteils ſelber in der Lage ſind, ſich ein Gänschen großzuziehen , verloſt. ga, ſelbſt

die in größeren Wirtſchaften über den eigenen Bedarf gehaltenen Gänſe , die eigentlich für

die Stadtbevölterung beſchlagnahmt waren , gingen nidt an dieſe, ſondern blieben ebenfalls

im heimiſchen Orte, einem Landfleden von etwa 2000 Einwohnern . Die Folge: Erbitterung

über ſolche finnwidrig ſcheinenden Maßnahmen und innerliches Abwenden von einer Re

gierung, die dieſelben verſchuldet. – Ein zweites Beiſpiel : Am 1. Dezember 1917 iſt Dieb:

zählung. Die hierbei ermittelte Anzahl Hühner (einfließlich Jungtiere und Hähne) ergibt

die amtliche Anzahl der im naoften Sabre legefähigen Siere. Es wird nicht wieder ermittelt,

ob der Beſtand mit Beginn der Legeperiode noc vorhanden iſt oder vielleicht durch Verlauf

oder Eingeben von Tieren ſich verringerte. Nach der im Herbſte feſtgeſtellten Angabl muß

ô. B. ein Hühnerſtamm , der bei dem Kriegsfutter vielleicht annähernd 300 Eier erzeugen
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tann , amtlich etwa 900 Eier liefern . Nichterfüllung der Ablieferungspflicht wird beſtraft.

Liefere ich alſo meine ſämtlichen Eier ab und barbe mit meiner Familie, Strafe ereilt mich

dod. Aber vielleicht hilft eine Beſøwerde. Getan. Nach langem Warten trifft im September,

nachdem die Hübner längſt nicht mehr ans Eierlegen denten, der Beſcheid ein, daß nur an

näbernd 400 Eier zu liefern ſind. Eine Ablieferung iſt nicht mehr möglich. So folgt denn

prompt die angetündigte Strafe : Entziehung der Sudermarten. Doch nicht jeden ,,Sünder "

trifft dieſe Strafe. Nur „lleine Leute“ , die von der Hand in den Mund leben und mit viel

Mühe und Sorgfalt einige Hühner durobrachten , um ſich für ihren eigenen Haushalt zu der

ſorgen , werden geſtraft. Andere, die ebenfalls die geforderte Sahl Eier nicht ablieferten ,

blieben ſtraffrei. Wieder ein Keulenſ lag, mit dem erbarmungslos ein gut Teil treuer Staats

bürger ins Lager der „ Kataſtrophenpolitiker “ getrieben wurde, ohne daß von dieſer Seite

gelodt zu werden brauchte. Hier war der „ Stimmungsmord " ſchon von anderer Seite voll

bracht. Weiter : Ich habe gut ein halbes Jahr nach Abſchluß der „U-Bootſpende“ Angehörige

der in Frage kommenden Truppe urteilen hören : „Nicht eine Sigarette haben wir geſehen

von dieſer Spende ! " Daß hier abſichtlich die Unwahrheit geſprochen wurde, iſt wohl nicht

anzunehmen. Wo ſind nun die reichen Gaben geblieben ? -- Sollten ſolche Erfahrungen die

Dabeimgebliebenen zu neuen Opfern anſpornen ? Und die Rämpfer zu großen Taten ?

Die angeführten Beiſpiele, die dem eigenen Erfahrungstreiſe entnommen ſind und

beliebig vermehrt werden könnten , werden genügen , um zu zeigen , daß die „ Kataſtrophen

polititer“ nicht die eigentlichen Urheber der „ Rataſtrophe " ſind . Sie hätten auf Granit ge

biffen , wäre nicht das Volt in ſeiner großen Mehrheit ſyſtematiſch ſo mißhandelt worden , daß

ſelbſt Einſichtige und Beſonnene mit Erbitterung ſich abwenden mußten und ins Lager der

Umſtürzler getrieben wurden . R. 8.

Die Univerſität Straßburg nach - Straßburg !!

rankfurt am Main bemüht ſich , den aus Straßburg vertriebenen Univerſitätstörper

an ſich zu feſſeln, der Leipziger Privatdozent Kittel idlägt vor, die Straßburger

Univerſität nach Hamburg zu übertragen und erinnert an die Überſiedlung der

Prager Studenten und Profeſſoren nach Leipzig im Jahre 1409. Kein Wunder wäre es ,

wenn jekt auch in Dresden wieder das Verlangen nach einer Univerſität auftauchte und man

die Straßburger Univerſität nach Dresden zu ziehen verſuchte !

Alle dieſe Verſuche mögen herzlich gut gemeint ſein , - aber von viel nationaler Würde

iſt dabei nichts zu ſpüren ! Wir haben unſer Heer ſelbſt zertrümmert und ſtehen nun machtlos

da ! Jekt erleichtert man den Feinden ihre Annexionspolitit auch noch dadurch, daß man von

pornherein mit der Abtretung des deutſchen Elſaß rechnet und die ſich daraus ergebenden

Konſequenzen bereits zieht ! Was würde die franzöſiſche Nation an unſerer Stelle tun ? Sie

würden ſo lange proteſtieren , bis die ganze Welt davon überzeugt wäre, was für ein großes

Unrecht ihr gedeben ſoll. Und wir? Wir geben auch hier die leste moraliſche Waffe, die wir

überhaupt noch haben, freiwillig aus der Hand, indem wir uns innerlich mit dem Verzicht

bereits abfinden ! – Wenn aber ein Gelehrter Erinnerungen aus der Vergangenheit ſchon

austramen will , der erinnere nicht an die Überſiedlung der Prager Studenten nach Leipzig ,

ſondern an das deutſøe Straßburg, an Erwin von Steinbach und das Münſter, an Goethe

und Herder in Straßburg , an Friedrite von Sejenheim uſw. Das ganze Volt und an ſeiner

Spike die Preſſe ſollten einig ſein in dem Rufe und der unermüdlichen Forderung: Die deutſche

Univerſität Straßburg gehört nac dem deutſchen Straßburg ! J. M.

.
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Ergebnis unſeres Preisausſchreibens

1

njer im Ottoberheft des ,, Türmers“ veröffentlichtes Preisaus dreiben für belle

triſtiſche Kleintunſt hat ein über Erwarten günſtiges Ergebnis gehabt. Aus dem

balben Tauſend eingegangener Arbeiten haben wir dreißig auswählen tönnen ,

die, nach Inhalt und Form ſehr mannigfaltig, echt fünſtleriſche Prägung tragen . Wir freuen

uns, den Leſern des Türmers für die zwei nächſten Jahre einen ganz ungewöhnlich guten

belletriſtiſchen Teil in Ausſicht ſtellen zu können .

Dem großen Erträgnis haben Redaktion und Verlag des Türmers dadurch zu ent

ſprechen geſucht, daß ſie einen weiteren 2. Preis von 300 H6 und noch zwei 3. Preiſe von 200 46

derliehen haben . Außerdem ſoll bei allen Arbeiten der über 5 Seiten hinausgehende Um

fang noch beſonders honoriert werden .

Im einzelnen ſtellt ſich das Ergebnis des Preisausſchreibens wie folgt :

Ein 1. Preis zu 500 H6 : „Nechor“, Kennwort Nechor, Dr. Ernſt Kragmann , Wien.

Drei 2. Preiſe zu 300 m :

,,Bärenjagd “, Kennwort Kopf boch , A. M. Kolloden ,

„ Goldene Scherben “, Andantino, W. L. Quidam (Werner Lehmann) , Glag i. Schlej.;

„ Die Ringer“, Zirkus, Otto Schwarz, Stuttgart.

Fünf 3. Preiſe zu 200 :

,,Muriel" , Wolfgang, Wolf Ourian , Eßlingen a . N.;

„ Der ſilberne Himmel“ , Winterſonnenwende, B. Haldy, Mainz;

„ Eulenſpiegels lekte Fahrt“, Eulenſpiegel, Dr. Ernſt Rrahmann, Wien ;

„ Ein Lübſcher Zunter“, Hol di taj, Eilhart Erich Pauls, Lübed;

,,Abenteuer in Venedig ", Venedig , Tony Scwabe, Jena.

10 Preiſe zu 100 4 :

„ Roſe am Galgenholz" , Normanne, Werner Bergengrüen , Altenburg ;

,,Dr. Guillotin", Paris, Paul Bourfeind, Köln ;

„Der Familientag “, Scabies hispanica, Dr. Adolf H. Braun , Paſſau ;

„ Früh vollendet“, Gertrud, Dr. Georg Daub, Braunſchweig ;

„Ägyptiſche Bilder“, Ein zaghafter Verſuch, Wally Baronin Engelhardt, Berlin ;

,,Waldhaus ", Waldhaus, Bernhard Flemes, Hameln a. d. Wefer ;

„ Sieben Roſen“, Oblivisci nequeo, Margarete Friedrich, Breslau II ;

„Darum“, Ver sacrum , Helene Hirſch, Brünn in Mähren ;

„ Thereſe und Dorchen “, Spät erklingt, was früh erklang, Anna Malberg, Weimar;

,,Wagenfahrt", Erogenburg , Judith Stamm , Priemen bei Liepen .

Außerdem wurden noch zwölf weitere Arbeiten erworben .

>
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Der Künſtler als Staatspenſionär

piller hat ſeine „Teilung der Erde nicht umſonſt geſchrieben . Die Künſtler von

beute ſind nicht gewillt, im himmliſmen Umgang mit Zeus einen Ausgleich dafür

zu ſehen , daß ſie zum Leben auf der Erde nicht genug haben . Von den erſten

Lagen der Revolution ab haben ſich allerlei Künſtlerräte gebildet, die ſich allerdings, wie es

ſcheint, im Reden erſựöpft haben . Daneben iſt wertvolle Organiſationsarbeit geleiſtet worden,

um die beſtehenden Künſtlerverbände zu gemeinſamem Handeln zuſammenzuſließen. Das

brauật Zeit, und Taten ſtehen noch aus . Weiterhin wird von einzelnen in bundertfaser Ab

wandlung die Sozialiſierung der Kunſt erörtert , und die Nationalverſammlung in Weimar

mit Anträgen und Vorſchlägen beſtürmt.

Unter dieſen gibt ein offener Brief Hans Ryſers (Vojſijde Zeitung 9. März ), der

icon früber mit einer viel beachteten Kritit der Verwaltung der Schillerſtiftung bervor

getreten iſt, ſo viele tatſächliche Handhaben, daß eine Erörterung vor einem breiteren Leſer

treiſe Gewinn verſpricht. Hans Kyſer beginnt mit einer Kritit des gegenwärtigen Buſtandes :

„Nur wo ein offenbarer, unverſchuldeter Notſtand vorliegt , hat er heute Ausſicht auf Beſſe

rung . Die wirtſchaftliche Not der Arbeiter ſieht jeder. Die ihren Intereſſen dienende Preſſe

hat ſie ſeit Jahrzehnten in allen ihren Einzelheiten dargelegt. Der Erfolg iſt, daß der größte

Teil des Bürgertums ſich heute bereit ertlärt hat, den Arbeitern ihre wirtſchaftliche Gerech

tigteit widerfahren zu laſſen . Wer aber kennt wirtlich den Notſtand der künſtleriſchen Ar

beiter, inſonderheit der Dichter, für die ich ſpreche ? Wo gibt es eine Preſſe, die mit derſelben

Hartnädigteit auf ibn hinweiſt und grundſätliche Beſſerung fordert ? Da ihre Notlage teine

ſelbſtverſculdete, ſondern eine Schuld des Voltes an ihnen iſt, geht es nicht mehr an , in einer

Zeit, die ſich zu Reformen an Haupt und Gliedern gerüſtet hat, vor ſich ſelbſt den Mund in

falſcher Scham zu verſchließen . Es iſt unökonomiſch, die geiſtigen Kräfte, denen höhere Auf

gaben geſtellt ſind, in einem widrigen und keineswegs notwendigen Exiſtenzlampf unfruchtbar

zu gerreiben . "

Ryjer nimmt ſich dann ſelbſt als Beiſpiel : 3h babe fünfzehn Jahre gearbeitet. So

babe teinen Grund , don Verkanntſein zu ſprechen . Ich tann mich über die öffentliche Kritit

nicht betlagen . Meine Arbeiten wurden zu den üblichen Honoraren gedrudt, meine Dramen

find ſämtlich aufgeführt. " Trokdem hat Kyjer mit ſeinen künſtleriſchen Arbeiten in den fünf

zehn Jahren nicht ſo viel verdient, daß er mit ſeiner Familie bei großer Sparſamkeit aud,

nur drei Jahre davon bätte leben können . Wer die Verhältniſſe tennt, wird ohne weiteres

zugeben, daß dieſes Verhältnis durchaus nicht unter dem Durchſchnitt ſteht . Es iſt eine un

beſtreitbare Tatſache, daß bei uns nur ausnahmsweiſe der Dichter vom Ertrag ſeiner künſt

leriſchen Arbeit das Daſein friſten kann .

Hier drängt ſid die von Kyſer nicht weiter unterſuchte Frage auf : „Wo liegt die tiefere

Urſache für dieſen Zuſtand ?" Kyſer bleibt den Beweis für den zweiten Teil ſeiner Bebaup

tung ſchuldig , daß die Notlage der Rünſtler teine ſelbſtverſGuldete, ſondern eine Schuld

des Voltes an ihnen iſt“. Wie kann man hier überhaupt von einer Schuld des Voltes (prechen ?

Für das Verhältnis von Arbeit und Lohn gibt es nur ein regelndes Geſeß, das iſt Nachfrage

und Angebot. Die Geſamtheit will leben und braucht dazu eine Reihe von Gütern , die durch

die Arbeit ihrer Mitglieder erzeugt werden . Je unentbehrlicher die Güter ſind, um ſo not

wendiger werden die ſie erzeugenden Mitglieder der Geſellſchaft. Um jo eber wird alſo auch

die Geſamtheit bereit ſein, dieſe Gütererzeuger zu entlohnen . Da wir in der Welt zunächſt

als materielle Weſen ſtehen , brauchen wir zu unſerer Erhaltung vor allem auch die materiellen

Süter. Hier wird ſich die Regelung des Lohnes dem Bedürfnis entſprechend ganz von ſelbſt

einſtellen . De geiſtiger die erzeugten Güter werden , um ſo fraglider wird ihre Notwendigteit

für die Eriſtenz, um ſo ſchwankender deshalb auch ihre Entlohnung.
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Von dieſem nüchternen Daſeinsſtandpunkte aus iſt die Kunſt zulegt notwendig. Im

ſozialen Haushalt iſt der Künſtler zuallererſt zu entbehren . Kunſt und Künſtler ſind vom

Standpuntte des Kampfes ums Daſein ein Lurus. Aber ſelbſt wenn der Kulturſtand einer

Gemeinſchaft To hoc geſtiegen iſt, daß ihr die Kunſt zu einer Lebensnotwendigkeit geworden

iſt, bringt die porzüglicfte Eigenſchaft der Kunſt für ihren Verbrauch andere Gefeße, als die

für die übrigen Lebensgüter geltenden . Die Kunſt iſt „ewig “. Das Kunſtwert kann nict

derbraut werden . Die Nachfrage nach Kunſt bedingt an ſich noch keine neue Erzeugung

don Runſt. Die Gemeinſchaft beſikt heute eine ſolche Maſſe von Kunſt, daß ſie für ihre Kunſt

bedürfniſſe damit völlig auskommt. Sie braucht nur die Vermittler dieſer Kunſt. Das iſt

ſo natürlich ſehr ſchroff ausgedrüdt, aber die Frage der Regelung von Kunſtarbeit und Lohn

wird vom Leben genau ſo ſchroff beantwortet.

Wenn es auf die Geſamtheit “ ankommt, fo brauchen wir 3. B. in der Muſit teine

neuen Kompoſitionen . Die Geſamtheit wird gar nicht fertig mit dem Genuß der vorhandenen

Schöpfungen. Allenfalls verlangt ſie Neues für die allergewöhnlid ſten Bedürfniſſe der

Unterhaltung, etwa den Canz. Dagegen braucht ſie Muſiter, die ihr die vorhandenen Vorräte

pon Muſit vermitteln . Die Geſamtheit hat alſo Lohn bereit für die reproduzierenden Muſiter,

für Orcheſter, Opernenſembles, auch für Soliſten , nicht aber für komponiſten . - Das

Volt hat ein außerordentliches Bedürfnis nach Theater. Dieſes Bedürfnis iſt, ſoweit hobe

Dichtung in Betracht tommt, durch die vorhandene dramatiſche Literatur zu ſtillen . Jeden

falls ſind jene Rreiſe , die unbedingt neue Kunſt verlangen , nur klein . So bereitwillig dieje

Rreiſe nun auch für neue Dramatit Bezahlung leiſten mögen, bleibt doch die aufkommende

Summe tlein. Dagegen findet ſich ohne weiteres die Entlohnung für den Schauſpieler. Auch

hier ſteht für das Lohnverhältnis die vom Tag für den Tag geſchaffene Unterhaltungsware

viel beſſer da, als die hohe Kunſt. Und ſo iſt es auf allen Gebieten . Der Vorrat an echt fünſt

leriſqer Lyrit iſt ſo groß, daß auch der nach ihr hungrieſte Deutſche ihn gar nicht erſchöpfen

tann . Es kann darum an ſich teine Nachfrage nach neuer Lyrit entſtehen , und es iſt nur die

natürliche Folge, wenn für das auf dieſem Gebiete vorhandene Angebot nur wenig Lohn

ausgelegt wird. Dagegen beſteht ein großes Verlangen nach der aus dem Tage geſchöpften

Unterhaltungsliteratur, und ſo ſtellt ſich die Lohnfrage für den Erzeuger um ſo günſtiger , je

mebr ſein Erzeugnis dieſem an ſich wenig künſtleriſchen Verlangen entſpricht. Der Unter

baltungsroman ſteht deshalb höher im Rurs, als das epiſche Kunſtwert. Entſprechend dem

Bildungsſtande des Voltes iſt das Lefebedürfnis außerordentlich gewadyfen . Beſtimmt wird

es durchaus nicht nur vom künſtleriſchen Verlangen , ſondern vom Bedürfnis nach Belehrung

auf allen möglichen Gebieten , politiſcher Unterweiſung und dergleichen . Dementſprechend

findet ſich die Entlohnung für den Schrifiſteller viel leichter , als für den Dichter.

Aus alledem ergibt ſich, daß, da der Künſtler ſeiner Natur nach außerhalb der eigent

liden jogialen Ordnung ſteht, ſich innerhalb derſelben für ihn kein ausreichender Platz

findet. Der Berufskünſtler, im heutigen Sinne des Wortes, iſt auf ſchöpferiſchem Gebiete

erſt eine Erſcheinung der neueſten Zeit . Shakeſpeare und Molière haben nicht von ihren

dramatiſchen Schöpfungen gelebt, ſondern waren Schauſpieler. Goethe lebte von ſeinem Be

amtengebalt, Schiller wurde Profeſſor, Mozart gab Unterricht, andere Komponiſten waren

Kapellmeiſter, Von früheren Seiten ſei ganz abgeſehen . Wo der ſchöpferiſche Künſtler ſich

nicht durch eine ſolche Verwendbarkeit auf irgendeinem anderen , beſſer in die ſoziale Ordnung

eingegliederten Gebiete ſeinen Lebensunterhalt erwerben konnte, mußte ihm die Lebens

möglich teit durch eine Form von Wohltat geſchaffen werden . In irgend einer Art mußte

das Mãjenatentum eintreten , als deſſen Rern ſich herausſchalt: Bezahlung einer Ar

beitsleiſtung, trondem ſie an ſich nicht gebraucht wird.

Dieſe Saglage iſt gegenüber der ſchöpferiſchen Kunſt niemals zu ändern , und es erhebt

ſich nur die Frage : Wer ſoll dieſe Entlohnung der Rünſtlerarbeit leiſten ? - Die nächſtliegende
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Antwort iſt : Der ſie haben will . In beträchtlichem Umfange geſchieht dem aud) ſo . Der

Maler wird von dem bezahlt, der ſein Bild haben will ; der Dichter in gewiſſem Sinne durd

den Räufer ſeines Buges. Hier bedarf es aber ſchon eines Vermittlers .

Erweitert man den Begriff des Beſiges in der für das künſtleriſche Gebiet naheliegenden

Weiſe auf den Genuß am Kunſtwerk, ſo kommen wir dabin , daß das öffentlich aufgeſtellte

Kunſtwert allen gehört, die überhaupt kunſtempfänglid ſind, alſo grundſätlich der Allgemein

beit . Für öffentlige Bauwerte iſt benn auc qon früh dieſe Allgemeinbeit ( Staat, Rirche)

als Entlohner eingetreten . Aber durc tauſend Ranäle findet auch der größte Teil der übrigen

Kunſt, vor allem Poeſie und Muſit, den Weg in die Allgemeinheit. Und ſo hat ſich mit dollem

Redt allmählich das Gefühl entwidelt, daß dieſe Allgemeinheit gegenüber dem Kunſt

döpfer Verpflichtungen habe. Der Staat als Vertreter der Allgemeinheit hat zunächſt

verſucht, durch beſondere Entlohnungsgefee für fünſtleriſche Arbeit dem Rünſtler zu

helfen . Dieſes gange Urheberrecht oder gar die Autorenreďte an Theateraufführungen ſind

bezeichnenderweiſe erſt wenige Jahrzehnte alt ; ſie können aus den im Beginn dieſer Ausfüh

rungen gegebenen Gründen nicht durchgreifend helfen . Wenigſtens nicht in ihrer jekigen Form .

In ein neues Stadium iſt die ganze Frage durch die ſozialiſtiſce Entwidlung der

lekten Jahrzehnte getreten . Einerſeits hat die Kirche als Nährquelle für das Kunſtverlangen

der breiten Maſſen an Bedeutung eingebüßt, andererſeits hat die ſozialiſtide Bewegung

ihre Forderung nach ſtärkerer Beteiligung der Maſſen an den Lebensgütern über das Mate

rielle auf das Geiſtige und Künſtleriſche ausgedehnt. Für das Geiſtige iſt der Staat der ſozialiſti

ichen Bewegung vorangegangen . Er hat den Beſuch der Sğule, alſo die geiſtige Erziehung,

aus einem Vorrecht der Begüterten fogar zu einer Pflicht der Geſamtheit gemacht in der

Voltsidule. Wir ſind heute dabei, auch die höhere Schule aus einem Vorrecht der Beſibenden

zu einem Anrecht der Begabten zu machen . In dieſer Entwidlung liegt die Rechtfertigung

der Verſtaatlichung aller Schulen, was die Übernahme der Entlohnung der hier geleiſteten

Arbeit durch die Geſamtheit zur Folge bat.

Es iſt nun gerade in neuerer Zeit immer häufiger die Kunſt der Wiſſenſchaft gleich

geſtellt und daraus gefolgert worden , daß ſie in gleicher Weiſe der Geſamtheit zugänglich

gemacht werden müßte. Für die bildende Kunſt iſt darin Beträchtliches geſchehen . Die Archi

tettur gehört ihrer Natur nach , wenigſtens in ihrer Außenerſcheinung, der Geſamtheit ; plaſtiſche

Kunſt iſt gleichfalls vielfach öffentlich aufgeſtellt; in den Muſeen iſt eine Unmaſſe von Kunſt

werken als Allgemeinbeſik aufgeſtapelt, und es iſt lediglich eine Verwaltungsfrage, den Genuß

dieſer Kunſt, wenigſtens theoretiſch , allen zugänglich zu machen .

Bezeid nenderweiſe zielen aber faſt alle Vorſchläge über Sozialiſierung der Kunſt auf

das Theater. Das Theater iſt entſchieden die ſozialſte Form der Kunſtvermittlung und des

Kunſtgenuſſes, und ſo iſt es leicht begreiflich , daß jetzt als eine der Hauptforderungen die Soziali

ſierung des Theaters verlangt wird.

Es wird aber darunter ganz verſchiedenes verſtanden . Viele verſtehen unter Soziali

ſierung nur eine gerechte Verteilung der Einnahmen zwiſchen die am Zuſtandetommen einer

Theateraufführung beteiligten Faktoren . Das wäre natürlich uníswer auf die beſtehenden

Theater anzuwenden . Anders liegt der Fall, wenn die Vergeſellſchaftung als Berſtaatlichung

aufgefaßt wird, wo dann der Staat Eigentümer aller Theater würde und das Volt auf den

Theaterbeſuch ebenjolchen Anſpruch bätte, wie auf die Scule. Es ergeben ſich da der Fragen

ſo viele, daß ſie im Rahmen dieſes Aufſabes nigt behandelt werden können ,

Für uns iſt entſcheidend, daß alle dieſe Dinge an der Stellung des Dichters nog

nichts zu ändern brauchen. Die Frage, wie der ſchöpferiſche Künſtler zu entlohnen ſei, be

dürfte auch dann noch einer beſonderen Löſung, wenn aller Runſtbeſit verſtaatlicht würde,

was übrigens gar nicht durchzuführen iſt. Denn der Staat tönnte doch immer bloß als Runft

erwerben , was er als ſolche anerkennt. Es dürfte ſich aber mit dem Begriff der menſchlichen
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„ Freiheit “ nicht vertragen , andern Leuten zu verbieten , Dinge bervorzubringen bzw. zu er

werben , die fie für Kunſt halten .

Genau ſo ſowierig iſt es , den Maßſtab für die Entlohnung zu finden . Es iſt bei

der Kunſt weder in der aufgewendeten Arbeitszeit noo im Umfang des Kunſtwerts ein Maß

ſtab gegeben , ſondern lediglich in der Qualität. Ein acht geilen langes Gedicht Goethes, das

in wenigen glüdlichen Minuten empfangen und geformt wurde, iſt gerade dom Standpuntt

des Voltsbeſiges an Runſt unendlich wertvoller, als Hunderte von Oramen durchaus waderer

Dichtersleute . Alſo hier iſt einfach mit den gewohnten Mitteln nichts zu machen . Für den

Künſtler ſtellt Ryfer die Frage jo : „ Wer gibt uns ſo viel Lobn für unſere Arbeit, daß wir neue

Arbeit leiſten können ? “ Da bleiben immer noch eine Maſſe Einwände. Wie iſt es mit dem

Rünſtler , den es gleich zu einem ſehr großen Werte brăngt und der deshalb erſt nach Jahren

mit einer Arbeit aufwarten tann ? Wie ſteht es mit dem ſehr langſam Produzierenden ? Wird

man ihm nicht als Faulheit auslegen , was eine Vorbedingung ſeiner Kunſt iſt ? Wir wiſſen

aus der Biographie Ferdinand von Saars, daß er um die öſterreichiſche Staatsunterſtüßung

nicht mehr eintommen tonnte, weil er für ſo und ſo viele Sabre teine neue Arbeit aufzu

weiſen hatte.

Es läuft alſo auf ein Mägenatentum heraus, das der Staat ausübt. Es werden Be

hörden eingeſetzt werden müſſen , die entſcheiden , daß jemand durch ſeine künſtleriſche Be

gabung einer öffentlichen Unterſtükung wert iſt. Gegenleiſtungen tönnen der Natur des Kunſt

idaffens nach nicht verlangt werden. Ein Lionardo da Vinci hat ſo gut wie alle ſeine Auf

traggeber im Stich gelaſſen, und ſeine Perſönlichkeit als ſolche iſt ein viel größerer Weltbeſit,

als ſeine Werte. Man wird ſtreng genommen auch die „ Bedürftigkeit“ nicht zum Maßſtab

nehmen tonnen . Richard Wagner war in engen Verhältniſſen überhaupt nicht fähig zur Pro

buttion und empfand als Beengung , worin ein kleift ſich als Rröſus vorgetommen wäre .

Doch laſſen wir dieſe Erwägungen in der Hoffnung, daß auch bier, wenn erſt der ernſt

hafte Wille vorhanden iſt, ſich ein Weg finden wird. Wichtig vor allem iſt die Frage, wober

die Geldmittel tommen ſollen , um dieſes große Unterſtüßungswert der Rünſtler durchzu

führen . Gerade wer realpolitiſc dentt, wird unſerem dwer heimgeſuchten Staatsweſen

in den náðſten Jahrzehnten teine neuartigen Ausgaben zumuten . Hier leiſtet Ryſer gute

Arbeit, indem er von dem Grundſake ausgeht, daß die Kunſt der Runſt bzw. den Künſt

lern zu helfen habe. ,,Auf Grund einer Umänderung der Urhebergelege und der Schaffung

neuer Verlagsrechtsgeſete müſſen die Arbeitnehmer “ und Arbeitgeber“ , in dieſem Falle

die Dichter und Verleger, Vertriebsbureaus, Theaterdirettionen oder -Geſellſchaften ſich duro

ihren eigenen Arbeitsgewinn auch die Arbeitsmöglidteiten fichern . Neue Zeit - neue Forde

rungen , neue Geſeke. -- Als Ziel wird feſtgeſett: Es muß auf geſeggeberiſchem Wege eine

Staatstaſſe geſchaffen werden, die deutſchen Dichtern ... durch jährliche Stipendien in an

gemeſſener Höhe die materielle Möglichkeit der Arbeit gewährleiſtet. “

Als Einnahmequellen für dieſe Staatstaſſe nennt Ryſer an erſter Stelle eine Um

anderung des § 29 des jebigen Urhebergeſekes, wonac nad einer gewiſſen Schußfriſt kunſt

werte „ frei " werden . Der Vorſchlag iſt alt, ich habe ihn an dieſer Stelle ſchon im 1. Maiheft

1916 eingehend begründet. Ryſer ſchlägt vor, daß Verleger und Theaterdirettoren verpflichtet

ſind, bei Drucwerten 6%, bei Aufführungen 3 % der Staatstaffe deutſcher Dichter abzu

liefern . 36 habe die Worte „ von ihrem Gewinn an cubfreier Dichtung " gleich weggelaſſen .

Es muß natürlich nach dem Verlaufspreiſe der Bücher bzw. der Cheatereinnahmen gerechnet

werden , ſonſt geben die Herrſchaften überhaupt teinen Gewinn zu .

2. „Sind alſo die toten Dichter gebunden , für die Lebenden mitzuarbeiten, ſo ſollen

aud die Lebenden ſich dieſer ſozialen Pflicht nicht entziehen . Der Verdienſt iſt in teinem

Berufe fo wenig von der wirtlichen Arbeitsleiſtung abhängig , wie im tünſtleriſchen . ... Der

Sozialismus iſt teine äſthetiſche Gebärde, ſondern ein Opfer. Der verdiente oder unverdiente
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Erfolg des einzelnen hat allen zugute zu kommen . ... Darum iQlage id ein Geſetz vor, das

die Dichter unter Wahrung ihres eigenen notwendigen Profites verpflichtet, eine gewiſſe

nach oben geſtaffelte prozentuale Abgabe ihres Gewinns in die Staatstaſſe der deutſchen

Dichter abzuliefern .“

3. Auch die Arbeitgeber , alfo Verleger , Bühnenvertriebe und Theaterdirettionen ,

werden zu einer beſtimmten, nach oben geſtaffelten prozentualen Abgabe von ihrem Gewinn

an die Staatstaſſe verpflichtet.

4. Bei aller Einſchäkung der völterverföhnenden Kraft der Kunſt iſt es doch unſinnig ,

durch fremde Einfuhr den eigenen Voltsgenoſſen die Arbeitsmöglichleit zu erſchweren , und

jo foll von aller fremdländiſchen eingeführten Kunſt ein Prozentteil an dieſe Staatstaffe ab

geführt werden .

5. Eine beſonders hohe Abgabe müßte von aller Verwertung deutſcher Dichtkunſt durch

die Kinogeſellſchaften gleichfalls dieſer Staatskaſſe zugeführt werden.

6. „ Auf den vorbezeichneten Wegen haben wir eigentlich erſt vom Gewinn aller beruflich

Beteiligten eine Privattaſſe geſchaffen . Aber die Kunſt geht das ganze Bolt an . Darum

muß der Staat auch etwas für ſie tun . . . . Hat er bisher mit der Gewährung hoher Zivilliſten

für den äußerlichen Schmuck unſerer Kultur, den heute viele für fragwürdig halten , Unſummen

ausgegeben , ſo entziehe er ſich nicht der ſittlichen Pflicht, auch etwas für den inneren idõpfe

riſchen Gehalt ſeiner Kultur zu leiſten . “ Der Staat hätte danach auch alljährlich eine beſtimmte

Summe dieſer Raſſe zuzuführen .

Über die Vorſchläge wird ſich im einzelnen reden laſſen , vor allem über die progentuale

Höhe der Abgaben . Grundſäßlich ſind dieſe Forderungen alle berechtigt. Ryſer hat ſich auf

die Literatur beſchränkt, für bildende Kunſt und Muſit liegen die Verhältniſſe gang entſprechend.

Unzweifelhaft würden auf dieſem Wege ſo große Summen einkommen , daß ſie nicht nur für

die Stipendienzwede zulangen würden. Gerade wer ſehr nüchtern über die nächſte Seit dentt,

muß es als eine Notwehr der Kunſt anerkennen, wenn ſie verlangt, daß die aus ihr erzielten

Einnahmen der Voltsgenoſſen zwar zur Beſteuerung herangezogen werden , daß dieſe Erträg

niſſe aber wieder der Kunſt zufließen. Karl Stord

>
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(Berliner Theater -Rundi au)

ie Bannerworte, die Etiketten - Aufſchriften der Äſthetit vom augenblidlichen Heute,

„ Erpreſſionismus “ und „ Impreſſionismus “ ſind im Grund und Rern nur zwei

neue Schlagworte für allerälteſte Stilunterſchiede und die allgemeinſten Gegenſatz

bewegungen , welche ſich von jeher durch die Kunſt- und Literaturgeſchichte, die ganze Geiſtes

und Kulturgeſchichte der Menſchheit dahinziehen : gdealismus und Realismus . Dem im

preſſioniſtiſchen Realismus und Naturalismus der achtziger und neunziger Jahre des vorigen

Jahrhunderts tritt heute im Erpreſſionismus eine mehr idealiſtiſch -intellettualiſtiſch gerichtete

Kunſt entgegen. Und wie immer, ſo lehen Alte und Junge auch heute einen Anlaß darin ,

fich gegenſeitig Kriegserklärungen zuzuſenden und wütend einander aus der Welt herauszu

tritiſieren und die Daſeinsberechtigung einander abzuſprechen . Was ſtets auch das Sinn

und Swedloſcſte geweſen iſt .

,,Die Kunſt der Zukunft wird naturaliſtiſch ſein oder ſie wird nicht ſein", vertündigte

Bola ſeinen Altersgenoſſen, und unſere Jungen erbliden ſchon alles Heil und alle Erlöſung

darin , wenn ſie in dem Saß das Wörtchen „ naturaliſtiſch “ durch das andere „ expreſſioniſtiſch "

erleben . Gleichwie die Bolaſche Zukunft und Prophezeiung von kurzer Dauer und Gültigteit
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war – gerade dreißig Jahre lang, für eine Generation, vorhielt, ſo wie es allezeit der Fall

war -, 10 darf man auch unſeren Jüngſten eine gleidlange Herridaftszeit in Ausſicht ſtellen .

In der Tat handelt es ſich um den natürlichen , ganz ſelbſtverſtändlichen Fructwedſel, und

wie die Erdader, ſo wollen auch die Geiſtesäder nach gewiſſen Friſten um- und neu bepflangt

werden . Der Naturalismus hat geſagt, was er uns zu ſagen hatte . Seine Stoffe, Anſchau

ungen , gdeen, Gefühle ſind dargeſtellt und erſhöpft. Das Wichtigſte für uns wäre (don,

daß über die Wirklichkeitserde, wie er ſie uns zu zeigen und zu ertlären ſuchte, idealbildende

tünſtleriſche Geiſter tommen und ſie formen und geſtalten nach dem Geiſt und dem Bilde,

die in ihnen leben . Worauf es dann ankommt, wie dieſe ihre Innen -Viſionen beſchaffen

ſind, was ſie im Geiſte ſchauen , welche Werte und Reize ſie für uns beſiken, und wie ſie ſie

als Rünſtler darzuſtellen , nach außen hin zu materialiſieren vermögen .

Welcher Schule, Richtung und Partei ein Dichter angehört, das bedeutet gerade noc

ſehr wenig. Die Eigenſchaften , durch die er uns als produttiv Schaffender gewinnen muß,

liegen wo anders, als im Rampfprogramm , dem er ſich verſchwört. Indem wir literar-geſdicht

lic Realiſten , gdealiſten , Impreſſioniſten , Erpreſſioniſten, Äſthetiziſten uſw. voneinander

unterſcheiden und immer engere Unterabteilungen bilden , ordnen wir nur, ſyſtematiſieren

und (dematiſieren wir, und verrichten gute Bureautraten -Arbeit, wie ein Linnée die Pflanzen

einteilt.

Aber dieſe ordnende Vernunft, die nach Rant ein Trennen und Einigen iſt, einigt

und trennt mit einem ſehr launiſch -veränderlichen Denten , recht willkürlich , was tatſächlich

wirtlich , wie der gordiſche Knoten , ſymbiotiſo -organiſch innerlichſt-unlöslich miteinander

derflochten und dertoben iſt. Es gibt tein erpreſſioniſtiſches Sehen und Geſtalten , was nicht

immer zugleich auch ein impreſſioniſtiſches wäre und umgekehrt; ſie bedingen fich gegenſeitig

und eines kommt nur durch das andere zuſtande. Wir tönnen innerlich nichts (dauen und

uns vorſtellen , was nicht auch real , ſinnlich, außer und um uns, materiell als Naturerſcheinung

vorhanden wäre, und alle Viſionen ſchöpfen aus den Impreſſionen als ihren Elementen .

Wenn dieſe Welt außer und um uns mit allen ihren Dingen, Vorgängen und Begebenheiten

das Stoffgebiet des naturaliſtiſchen Künſtlers iſt, welches er möglichſt darf und genau ſo

wiedergeben möchte, wie es objektiv -wirtliď vor ihm ſteht , ſo gibt er doch nie und tann nie

mals wirtlich die Natur in der völlig unerſchöpflichen Fülle ihrer Einzelheiten erfaſſen . Geben

lann er immer nur die Erpreſſionen , das was unſere Jüngſten heute eben Erpreſſionen nennen ,

aber ebenſogut auch als Impreſſionen bezeichnen tönnten . Eben die geiſtigen Innenbilder, die

ſubjektiven Spiegelungen und Reflere, die jeder als beſondere, eigene Perſönlichkeit aus

den Wirtlichteiten entnommen und geſchöpft hat . In jedem Kopfe aber malt ſich dieſe Welt

auch wieder anders ab . Ein Erpreſſioniſt aber mag noch ſo ſehr mit geradezu buddhiſtiſch

idealiſtiſchem Fanatismus die ganze Natur als Schein und Drug Derwerfen - und noch ſo

ſehr darauf dringen, daß er die Vorſtellungsbilder geben will , gerade nur ſo, wie ſie in ihm

jid bergeſtellt haben , ſo bringt er als Künſtler doch immer nur ein Wert damit zuſtande, daß

er ſeine Viſionen auch zu materialiſieren , nach außen hin zu projizieren , ju naturaliſieren dermag .

Natur und Kunſt, Materie und Geiſt, das Wirtliche und das gdeale, die Impreſſionen

und Expreſſionen , – ſie ſcheinen ſich zu fliehen, und haben ſich , eh' man es dentt, gefunden .

Sie flieben ſich nur in einem Denten und in einer Schulweisheit, und traft dieſes Dentens,

dieſer Schultheorien , bringen wir ſie ſogar in Gegenſatz zueinander und laſſen ſie ewig Krieg

miteinander führen . Da ſprechen wir von dem Wirklichkeitsmenſchen , dem Realiſten , als

einem Menſchen , der allein auf dem feſten und ſicheren Boden der Tatſachen ſteht, und vom

Idealiſten als einem Wolkenlududsheimer und Traumwandler, einem, der nur Luft- und

Hirngeſpinſten nachjagt. In unſerer Natur und in unſerem Geiſte iſt es aber von dornberein

gerade ſo eingerichtet, daß die Seinsträfte des Wirtlichen und des Ideellen immerdar, aud

in jedem einzelnen, miteinander nur verbunden vorhanden ſind, Hand in Hand nur mit



56 Jmpreſſionismus und Erpreſſionismus

einander wirten umd icaffen , wirken und ſchaffen können . Unabläſſig iſt aller Geiſt nur darauf

gerichtet, damit beſtäftigt, das was wirklic iſt, zu idealiſieren , anders und neu , beffer und

höher zu formen und zu geſtalten , und andererſeits die idealen Vorſtellungen und Forde

rungen zu verwirtlichen . Realismus und gdealismus, Impreſſionismus und Erpreſſionismus

müſſen nur nicht wie Gegner und Feinde gegeneinander zu Felde ziehen wollen . Sie ſind

ganz auf gegenſeitige Hilfe und Förderung nur angewieſen, und alles Frugtbare, die höchſten

Werte und Daten , kommen ausſchließlich dadurch zuſtande, wenn ſich das Wirtlichteitswiſſen

und das idealiſche Rönnen in guter Liebe und Ehe miteinander vereinigen und ſich gegen

ſeitig begatten und beſchatten .

Augenblidlich hat ſich unſer armes Deutſchland ſoon in ein Reich allerböſeſter und

dümmſter Wirtlidteiten aufgelöſt, und dieſe Wirtlichleiten greifen mit blutigen und robeften

Händen berüber in die Reiche der Kunſt, der Urheimat alles idealiſchen Bildens und Schaffens.

Ach , das Haus unſerer Voltsbühne am Bülowplat, -- Schöpfung einer urſprünglich prole

tariſchen Bewegung, don Dichtern und Arbeitern , die ehrliche Antitapitaliſten waren, auf

erbaut als eine Weibeſtätte der Dichtung, die Maſſen zu ernähren , zu beſdenten und zu be

reichern mit Schäßen und Werten , die der Roſt niot frißt - verwandelte ſich in eine Spartatus

Feſtung, in einen Zufluchtsort politiſch -wütender Geiſter, in eine Schandſtätte verbrederiden

Kriegens und Mordens. Es tönnte auch wohl als ein Symbol gelten. Das Theaterleben

tam zum erſtenmal wirtlich ins Stoden. In dieſen ſchweren , blutigen Jahren konnte die

Runſt der Bühnen ſogar mehr als jemals zu einer Heimat des Friedens , zu einer Inſel der

Seligen werden , wohin die gebette, verwundete Seele vor einer wirtliden, allzu wirklichen

Welt flüchtete, und ſtill vertrauend betete, wie das alte Mütterlein : „ Eine Mauer um uns

baue. “ Alle Mächte der tiefſten Untultur aber, immer mehr wachſend und um ſich greifend ,

droben heute, uns auch dieſe Aſyle zu zerſchlagen .

Doch an einem Abend in dieſem Monat wurde das Theater wirklich zu einem heiligen

Hain , und über all die Greuel, die Gewalttaten, den Schreden , Not und Hunger der wirt

lichen Welt jubelte der frohe Siegesgeſang eines Dichters, eines Erlöften und Befreiten , der

wie tein anderer ein ebenſo ſtarter Impreſſioniſt wie Erpreſſioniſt war, ebenſo real wie ideal

zu ſehen und zu ſchauen vermochte. Die Aufführung von Shateſpeares „Wie es Euch ge

fällt“ im Deutſchen Theater leuchtete als eine große, unvergeßliche Tat über allem anderen

hoc empor. Mar Reinhardt darf dieſe Aufführung zu den glänzendſten Wunderwerten

ſeiner Regiekunſt zählen. Otto Brahm hätte das niemals zuſtandebringen können . So anti

podiſch wie nur eben möglich ſtehen ſich beide als Spielleiter gegenüber. Brahm war immer

der Selehrte, und dazu Spezialiſt, einſeitig, beſchräntt, verbohrt in ſeinem Geſamad, auf

den Naturalismus wie auf ein Fachſtudium eingeſchworen . Der Geruch der Studierſtube

war aus ſeinem Theater nicht zu verbannen . gn Reinhardt glüht und blüht innerlichſt nur

eine ganz reine Rünſtlerſeele. Shre unerſchöpflichſte Quelle iſt die erpreſſioniſtiſche Phantaſie

traft. Vielſeitig , allumfaſſend beberrſcht Reinhardt alle Stile mit gleicher Vollkommenbeit

und Sicherheit. Gegen ihn verblaßt das Otto Brahmiche Können durchaus.

Auch dieſe Shateſpeareſche Komödie gehört noch immer zu den Werten des Digters ,

an deren eigentlichen Sinnen und tiefſtem Inhalt unſere offizielle Literaturwiſſenſchaft ſtill

ſoweigend vorübergeht. Sie ſieht in ihm nur ein romantiſches Liebesluſtſpiel voller Launen

und Grazien , eine höfiſche Geſellſchaftspoeſie, - und weiß nicht viel anzufangen mit der

Welt düſterer Greuel und Verbrechen , die ihre blutigen Schatten in die erotiſchen Haine des

Ardenner Waldes hineinwirft. Und doch tommt alles darauf an, dieſe beiden Gegenbilder

in ihrer ganzen Schärfe und ihrer gleichwertigen Bedeutung für die Gedantenwelt und den

Aufbau des Gangen hervorzuheben .

Sm Becher dieſer Dichtung fließt unmittelbarſte Gegenwart, und die Viſionen , die

in ihr aufſteigen , können zu uns reden wie Erſcheinungen , aus dem Herenjabbat dieſer Jahre
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geboren. Die artadiſden Gefilde des Ardenner Waldes ſind wie die Inſel Proſperos im

„ Sturm “, beilige Haine auch für uns, wenn wir entrinnen möchten aus dem Wirrſal und

von den Mordſtätten unſerer Cage. Shateſpeare baut hier ſeinen Sukunftsſtaat, ſeine „ Nova

Atlantis “ por uns auf, das utopiſche Land, das Reich ſeines gdeals , wie er es in ſeinem Geiſte

ſieht hell und froh aufſteigen über der Welt düſterer und furchtbarer Wirtliqteiten , der Welt

eines Meniden , welcher von allen Beſtien die ſchlimmſte iſt.

In dramatiſchem Rontraſt ſtellt er gegenüber eine böſe und ſchlechte Wirtlichkeitserde

und eine idealiſche Erde, wie ſie beſſer wäre, und ſehr wohl ſein tönnte. Denn nicht eine Natur,

eherne Naturgeſeke, ſondern allein der Menſch ſelber, mit ſeinem Denten und ſeiner Vernunft,

mit ſeinen falſchen gdeen und Einrichtungen iſt der Verſchulder unſerer unerträglichſten Übel

und Leiden . Der ſchlimmſte Feind des Menſchen iſt nur der Menſch ſelber . Auf der einen

Seite eine Welt der Greuel, unabläffigen Haders und Swiſtes , der Politit, des Beſikwahnes

und der Beſitgier, eines Erbrechtes, das eine höchſte Ungerechtigteit iſt, eine Menſchheit,

nur in Macht-, Gewalt- und Herrſchaftsideen verſtridt, und von ihnen ewig wie don Gift

ſchlangen und hungrigen Löwinnen in ihrem Leben umdroht, wie uns Shateſpeare zum

Soluß ſeiner Romödie in einer Parabel erzählt . Alles iſt hier Bruderzwiſt, Brudermord,

und der finſtere Herzog Friedrich ſtieß den eigenen Bruder vom Thron , treibt die eigene Cooter

aus dem Vaterhaus. Wie im Herrſcherhaus, ſo geht es auď auf den Gütern der Adeligen

zu. Wie Karl und Franz Moor, ſo ſtehen ſich hier die Brüder Orlando und Oliver gegenüber.

Aus der Heimat und dem Geburtshaus vertrieben , die ihnen zu einer Hölle wurden , wandern

die Guten, die Tüchtigen aus , hin zum Lande Arkadia, in den Ardenner Wald, um dort das

neue beſſere Leben zu führen , einen neuen Staat, eine neue Gemeinſchaft ſich aufzubauen ,

der Natur und Kunſt in ſymbiotiſch -organiſcher Verbindung. „So ende denn Eros, der alles

begonnen . “ Das Goetheſche Wort, mit dem die tlaſſiſce Walpurgisnacht, der Schöpfungs

mythus des zweiten Fauſt - Teiles ( hließt, leuchtet auch über der Utopia im Ardenner Wald .

Und eine fröhlich lachende Menſchheit tanzt und ſingt, arbeitet, ſcafft und dichtet, ſpottet und

nedt fic, ſich ſelber ironiſierend im grüngoldenen Lichte des Lebenshaines. Heilige wollen

ſie nicht ſein. Sie trachten nicht nach der Volltommenheit. Sie wiſſen , daß es eine ſolche

nicht gibt und geben tann . Nur Vernunfttinder begehren ſie nicht mehr zu ſein , und die

Ideologien und Ideolatrien vom Abſoluten üben keinen Reiz und Wert mehr für ſie aus.

Die Shakeſpeareſche Komödie trägt uns mit tunſtvollſter Dialettit, in Bildern und Gegen

bildern , Geſtalten und Gegengeſtalten Lehren einer Lebens- und einer Liebestunſt vor, die

dem Menſchen am notwendigſten tut. Die innerſte Diſion von dem , was der Dichter mit

dieſer Lebens- und Liebeskunſt meint, vertörpert ſich in der Geſtalt der Roſalinde, einem

der töſtlichſten Frauengebilde Shateſpeareſcher Runſt, in welchem die gange prometheiſch

proteiſche Urnatur des Dichters glüht und atmet. Helene Chimig ſpielte aus tiefſten Intui

tionen heraus mit aller Inbrunſt und Verſentung die Roſalinden - Liebe in ihren zarteſten

Verwebungen von Natur und Runſt, Ernſt und Spiel, Wahrheit und Gautelei, der Echtheit

und Innerlichteit der Gefühle und der heiteren Sch - Enttäuſchung, welche mit den eigenen

Empfindungen Fangball zu ſpielen dermag .

Der Ardenner Wald bringt zulett allen die Rube. Auch der ſchlimme Bruder Oliver,

geheilt von ſeinem Wahn, vom Code errettet durch den Bruder, den er zu vernichten gedachte ,

begehrt nur noch, in der Gemeinſchaft der Liebenden ſein Leben verbringen zu dürfen . Und

Herzog Friedrich , der Chronräuber , wirft die Krone von ſich und überläßt die Herrſchaft wieder

dem Vertriebenen . Da er auszieht, um den heiligen Hain mit Schwert und Feuer zu ver

tilgen , tritt ihm abwehrend ein Heiliger entgegen und betehrt ihn , daß er die Nichtigteit und

Unfruchtbarteit ſeines bisherigen Tuns erkennt und in ein Kloſter ſich zurüdzieht. Gleid im

Anfang des Luſtſpiels ſagt uns der Dichter ſymboliſch in einem Bilde, worauf alles zunächſt

einmal antommt. Orlando , der Menſch der Liebe, des Rulturempfindens, wirft glatt und

,
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ohne weiteres Charles den Ringer, das Weſen der rohen Gewalt, des Fauſt- und Schwert

rechts , zu Boden. Doch auch der Orlando ſelbſt, da er, ein Flüchtling vor der alten Heimat,

ein Verbungernder in den Ardenner Wald tommt, ſtürzt dort über die gededten Liſse, um

fio mit gezüdtem Schwert einen Anteil daran zu erobern und zu rauben . Beſchämt nur

briģt er zuſammen, da die Kinder aus dem Ardenner Wald ihn verwundert anſeben : Woju

die Waffen ? JB und trint ! Hier ward für alle gededt. Wieviel weiter tönnte die Menſchheit

ſein, wenn die Lloyd George und unſere Blodade- Engländer etwas in fich aufgenommen

hätten von dem, was ihnen einſtmals ihr größter Genius mit dieſem Bilde hat ſagen wollen .

Von einer Kultur tönnten die Menſchen nur reden , wenn ſie aus den Angſtträumen und vom

Alpdrud ihrer Macht-, Gewalt- und Herrſchaftslūſte erwacht wären . Wie in dieſem Luſtſpiel

der verbannte Herzog, jo irren heute ſo viele Rönige und Fürſten in der Welt umber, ihres

Thrones beraubt. Wenn ſie doch nur, wie der Shateſpeareſche Herzog, ſprechen und „ des

Schidſals Härte auslegen tönnten in ſeinem ruhigen und milden Sinn“, wenn ſie die Ardennen

Seiſter des Dichters fühlten : „ Sind dieſe Wälder nicht ſorgenfreier als der falſche Hof ? “ und

fröhlich auflachten : Heil uns, daß wir die Throne, das Regieren , die Politit, „die ganze Welt

des gemalten Pomps losgeworden ſind“. Einen neuen Menſoen verkündigt uns der Dichter

in ſeiner Komödie, der allein imſtande wäre, das Schiff unſeres Lebens als eine Noab -Arce

über die Sintfluten hinwegzuſteuern , die uns zu verídlingen drohen .

Merlwürdig. Aus dem „ Deutſchen Theater“ , von der Romödie Shateſpeares ging

man mit dem Gefühl , als ſpräche ein Beitgenoſſe zu uns, eine heilende Hand legend auf die

tiefſten und brennendſten Wunden, unter denen wir heute als Todtrante leiden. Wilhelm

Speyers Drama hingegen, „Der Revolutionär “, welches wir im Kleinen Theater tennen

lernten und das geradezu mit Journaliſteneifer ins politiſch Attuellſte hineingreifen will,

wirtt in dieſen Tagen der Revolution faſt etwas altmodiſch, als erzählte es uns von Menſchen ,

die geſtern geweſen ſind und uns heute nicht mehr intereſſieren . Ein gewiß begabter , Hoff

nungen erweđender Dichter, aber ſehr untlar noch taſtend und ſuchend. Im innerſten Weſen

durchaus Naturaliſt und Realiſt, Wirtlinkeitsbeobachter, ein tritiſcher Ropf, analyſierend,

regierend, problematiſierend, der dem Erpreſſionismus nur Äußerlichleiten abgelauſt bat

und mit ihnen wie mit Flittern fich behängt. Die echten und wahren erpreſſioniſtiſchen Tugen

den , viſionār- idealiſches, neues Schauen , Phantaſietraft, Glauben und ein bißchen Myſtit,

ſeelige Stärte, Inbrunſt des Gefühls ſind es gerade, deren am meiſten unſere Jüngſten

ermangeln , und auch Speyer tann uns nur nicht erwärmen und erglühen machen . gdealis

mus iſt immer revolutionär, und nur Revolution , ganz aus idealiſchen Feuern geboren, führt

Erneuerungen der Menſchheit herauf. Aus dieſem Geiſte ſchöpft auch die Kunſt ihre höchſten

Gebilde, wie das Shateſpearede Luſtſpiel.

Wilhelm Speyer bat aus ſolchem Glauben heraus nicht gedichtet, ſondern gerfaſert

ihn und ſtellt uns in ſeinem ruſſiſchen Revolutionär das trübe Berr- und Jammerbild eines

höchſt brüchigen gdealiſten dar, ein hin und her ſchwantendes lemuriſches Weſen doller sidhan

dalenzüge, von dem man nur nicht weiß, wie gerade der dazu tam , fich auch einmal gegen

ſeinen 8aren zu empören . In ſeinen erotiſchen wie in ſeinen politiſchen Neigungen und

Taten wäre der Speyerſche Held für Satire und Komödie ein beſſerer Gegenſtand, als für

die tragiſchen Mitgefühle. „Ein Menſch mit ſeinen Widerſprüchen “ ſagt man als Zuſbauer,

und grient dabei höhniſch . Ein Revolutionär, der von Haus aus nur allzuſehr dazu beſtimmt

erſcheint, Denunziantenrolle zu ſpielen , zum Verräter an ſeiner Partei und ſeiner Sache zu

werden . Dieſer ruffiſe gdealiſt und das tühle, nüchterne und prattice preußiſche Gebeim

ratstöchterlein mit der bürgerlichen Vernunft im Leibe ſind gar zu ſehr kritiſch aufgefaßte

und betrachtete Geſchöpfe, als daß fie unſere ſeeliſchen Empfindungen und Anteilnahmen

zu erweden vermöchten , und alles ſtrāubt ſich in uns gegen den Dichter, wenn er mit ſeinen

Geſtalten allerhand wiſſenſchaftliche, ethnologiſche und völlerpſychologiſche, tulturelle und
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fittliche Demonſtrationen über das Weſen, Unterſchiede und Gegenſake ruffiſchen und deutſchen

Charatters vornimmt. Alles in allem eine Hirntunſt und nicht des nervus sympathicus. Sie

ſieht und denkt in einem fort an die Bühne und hat uns für das Leben nichts zu ſagen . Sie

berechnet und tlügelt dramatiſche Szenen und Effette aus und ſuot trampfhaft Hebbelſche

Widerſprüche und Kontraſte aufeinanderzuhäufen, — nur um des lieben Theaters willen ,

um den Schein von Attion und Bewegung zu erzeugen .

Auch Georg Kaiſers ſtärkerer Kraft, ſeiner heftig leidenſchaftlichen und temperament

vollen Natur drohen dieſelben Serwege als gefährlidſte Verführung. Er türmt den Orſa auf

den Pelion und möchte Hebbel überhebbeln . Inmitten ſeines Gartens ſteht der Ertenntnis

baum, doch auch bei ihm greift man umſonſt nach Blüten und Früchten vom Baume des

Lebens. Sein Drama eines ſcharfen Intellettualismus, ſtarter Gedantlichkeiten , abſtrakter

gdeenbildungen atmet nur allzu wenig von der Natur, und es ſind mehr Begriffskonſtruktionen ,

als lebendige Wirtlichteitsmenden von Fleiſch und Blut. Antinaturalismus gewiß, aber

aus dem Raiſer den Erpreſſionismus fehlt nur gerade das Liefſte und Beſte . Das poſitive

gdeal. Am ſtärkſten iſt er immer nur in der Kritit. Gerade zu wenig noch ſind unſere Jüngſten

über die gbſen -Kunſt, die ein Richten ſein wollte, hinausgetommen und über ihre relativiſti

den sweifel, Steptigismen , Rätſel und Fragezeichen .

Georg Kaiſers in der Voltsbühne Friedrich Rayblers aufgeführtes Drama „ Gas “

bleibt auch noch immer im Problemdrama ſteden , wirft ſehr intereſſante Probleme auf und

feſſelt durch den Geiſt, den Wiß und die Schärfe, mit der er attiviſtiſch Beitfragen distutiert.

Aug er ſpricht vom Lande Artabia, wie Shateſpeares Romödie „Wie es Euch gefällt", und

in ſeinem Helden , dem Milliardärsſohn , ſchildert er uns den gdealiſten , der wie die glücklichen

Rinder Shateſpeares die Menſchen hinführen möchte zum beſſeren Leben in den Gefilden

Utopias. Der Raiſerſche Milliardär hat allem Anſchein nach auch ein Reich der Natur und

der Kunſt als Glüdsziel vor Augen, wie es der große Brite uns ſchildert, und mit gutem Recht

ſagt er ſeinen Arbeitern , daß man , um dahin zu kommen , nur aufhören muß, ein Maſchinen

mení“ zu ſein und ſich nur nicht von einer Induſtrie zu einer toten Arbeitsmaſchine herab

würdigen laſſen darf. Aber er predigt Steinen und Fiſchen . Die Arbeiter verſtehen ihn nicht

und glauben weiter an ihren Propheten , den Ingenieur, der wie ein Thomas Hobbes alles

Heil und Erlöſung der Menſchheit darin erblidt, daß fie nichts ſein wollen als ein Uhrwert

oder ſonſt etwas tompliziertere Maſchine, in der das Herz die Feder, die Nerden die Schnüre ,

die Selente die Räder ſind. Dieje armen verſtlapten Geſqöpfe unſeres Induſtrie- und Ma

Toinenzeitalters wiſſen und wollen nur nichts mehr wiſſen von einem Menſchen des nervus

sympathicus, für den Gefühl und Empfinden alles Menſchlich -Wertvolle in ſich einſchließt.

Shateſpeare iſt der Dichter, der Prometheide, der poſitiv -ihöpferiſd das gdealland

por unſere Seele hinſtellt, als Moſes die Armen , Gequälten und Leidenden wirklich ins gelobte

Land zu führen weiß. Raiſers Kunſt iſt nur nicht von dieſer fruchtbar-produttiven Bildlichteit,

ſondern zudt tritijd die Achſeln . Der Menſch iſt nicht fähig , anders und beſſer zu werden .

Ein im innerſten Kern weidwund zuſammengebrochener gdealismus !

Und prüfende Blide gleiten über ſein Drama hin. In dem ſtedt nur nicht die Seele

des Milliardársſobnes , und ebenſowenig wie das Speneriche Orama dom ,,Revolutionar "

weiß er irgendwie unſere Gefühle zu erregen und zu ergreifen . Aber der Geiſt des Ingenieurs

geht um ſo träftiger in ihm um. Und man hat von der Kaiſerſchen Kunſt nur den einen ganz

ficheren und gewiſſen Eindrud : Weiß der Himmel, das iſt eine prächtig tonſtruierte, aus

getlügelte , wohlberechnete Maſchine. Das Herz eine Feder, die Nerven Schnüre, die Gelente

Räder. Menſchen von Fleiſch und Blut ſind nur bei Raiſer nicht daheim , ſondern nur abſtratte

Begriffe und gdeen . Se mehr Vernunft, um ſo weniger Natur. Julius Hart
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Neue erzählende Scriften

r Lenz liegt in der Luft, Oſterſtimmung quillt in unſern Herzen trots aller Not

und Bangnis der Zeit. So eröffne auch dieſe Reihe der „ Frühlingsſoldat " Maç

Zungnidel. Er hat uns , wie er behauptet, einen „ ganz richtigen Roman “ ge

lqent , ver faſt ſelbſtverſtändlich „ ns Blaue binein“ führt. (München , Hermann A. Wiec

mann.) Es iſt auch ein ganz richtiger Roman , wie Liefe, des bārbeißigen Hauptmanns a. D.

Uhrbugel einzige Tochter, ſiç erſt in die Muſit des armen Peter Dörfler und dann in den

Muſitanten ſelber verliebt, und trop der Wut des Vaters mit ihrem Peter ins Leben hinaus

zieht. Wenn der Franz Schubert einen Sohn gehabt hätte, ſo könnte man denten, dieſer Peter

jei --- der Roman ſpielt in der unmittelbarſten Gegenwart, was bei Zungnidel gleid Märgen

zeit iſt - fein Entel.

Dieſer Peter Dörfler iſt einer von den gottſeligen Lumpen. Geld hat er natürlich

teines , aber noch weniger Sorgen. Dafür tann er mit voller Berechtigung von fich ſagen :

„Der Frühling lächelt warm in meinem Blut.

Und Lerchenlieder rieſeln mir auf meinen Aut.

in meiner Hoſentaſche hab' ich Sterne.

Mich ſchleppt ein Wanderſtab in blaue Ferne.

Und meinen Hut werf' ich ins Woltenmeer.

Und fliege vogelfroh dann hinterher.

Und unſer Herrgott liebt mich ſehr. "

Der Herrgott liebt aber die Liefe vielleicht noch mehr als den Peter, darum nimmt er fie,

als er ihr ein Kind geſchenkt, zu ſich in den Himmel. Bald iſt Peter Oörfler ganz verlaſſen ,

weil er fein Kind ins Krankenhaus bringen muß. Um die Weihnachtszeit verträgt er die Ein

ſamteit nicht, tlettert bei Nacht über die Mauer, ſich ſein Kind zu holen. Es iſt einem Wacht

poſten nicht zu verübeln, daß er einen ſo närrijden Menſchen nicht verſteht und hinter dem

vermeintlichen Dieb, der auf ſeinen Ruf nicht bört, bergießt. So iſt denn auch Peter Dörfler

tot, und man hat ihn irgendwo begraben . Was aus der tleinen Liefe geworden iſt, weiß man

nicht. Der Roman iſt aus . Er hat uns natürlich zum Narren gehabt, der Nar Jungnidel,

als er von einem richtigen Roman ſprach . Aber echte Poeſie iſt es, die er auf ſeiner Dichter

fahrt „ins Blaue binein" eingefangen hat . Und das will ja viel mehr bedeuten .

Es geht bei Mar Jungnidel nicht so ſtreng geordnet zu , daß nicht auch ein böſer Kri

titer ein bißchen abſchweifen dürfte. Und ſo nenne ich gleid in dieſer Reihe erzählender Schriften

ein anderes Buch von ihm, „Die blaue Marie“ ( ebenda), obwohl die Form dramatiſo ift.

„Die blaue Marie “ iſt die heilige Maria aus dem Himmel, die durchaus auf die Erde herunter

will, und da ſie gerade zur Frühlingszeit auf die Erde fommt und ausgerechnet in ein tleines

deutſches Dorf, möchte ſie ſich wahrhaftig in einen deutſchen Jungen verlieben und auf der

Erde bleiben, wenn der Herrgott ſie nicht nach der verabredeten Zeit wieder in den Himmel

zurüdriefe. „ Vater, warum haſt du die Sehnſuot auf die Welt gebracht," frägt die Heim

gelehrte. „ Weil Menſchen auf der Erde ſind und weil ſie Engel werden ſollen ." Die beiden

Bucher ſind auch außerlich ſchönen Frühlingsgaben gleich. Vor allem Ins Blaue hineina ift

mit duftigen Bildern Ferdinand Staegers geſchmüdt.

Doch nun iſt es Zeit, daß wir zu den richtigen Romanen tommen. Da erzählt uns

ein Muſiter ſeine eigene Werdegeſchichte: „Der verdorbene Mufitant" ( Leipzig , L. Staad

mann). Crosdem iſt es tein trauriges Buch. Sein Verfaffer Karl Söhle gibt darin

den eigenen Lebenslauf. Denn karl Bertebuſch , der Beamtenſohn aus dem kleinen nieder

ſächſiſchen Dorf, dem die Liebe zur Natur und Muſik, aber auch die unprattiſme Lebensart
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als Erbſtüd überkommen iſt, gleicht dem Dichter auf ein Haar . Nach vieler Mühe muß er ohne

pädagogiſches Talent Dolksſchullehrer werden, dann rafft er ſich doch noch einmal auf zum

Studium der Muſit, bis er ſchließlich auch hier erkennen muß, daß er durch eine Entzündung

der Gelente zum Muſiker verdorben iſt. Trokdem bleibt er der Kunſt treu, er dient ihr aber

auf ſeine eigene Art als Schriftſteller, der den Gehalt der Muſil ausdeutet, ihrer Wirtung auf

die Menſchen nachgeht, dieſes ganze feelide Erleben in der Natur perantert.

Dieſe Selbſtbiographie iſt ein reiches Buc . Eine lange Reihe lebensvoll geſchauter

Geſtalten ziehen an uns vorüber, neben derb Nüchternen allerhand wunderliche Räuze; der

dem Trunt verfallene, geniale Oberförſter aber könnte in einer der beſten Novellen E. CH.

A. Hoffmanns ſtehen . Die Erfahrungen auf dem Konſervatorium ſollten die Kultusminiſterien

als wichtiges Material anſehen für die hier dringend notwendige Reformarbeit. Soade, daß

in dieſen lekten Abſchnitten Söhle den Stoff gelegentlich nicht mehr dicteriſch bemeiſtert bat,

ſondern einfach als Mufittrititer ſpricht. Da erhebt ſich dann ſcharfer Widerſpruch gegen ſeine

übeljichtige Beurteilung Wagners, gegen die natürlich nichts einzuwenden wäre, wenn ſie

lediglich als perſönliche Lebenserfahrung Karl Bertebuído daſtande. So aber wird man

aus dem Gefühl, einen Roman zu leſen, herausgeriſſen , und unter der britiſchen Auseinander

ſekung leidet auch die dichteriſche Wirkung. Auch durch eine ſprachliche Unart Söhles wird

man immer wieder geſtört. Er ſett ganz willkürlich das Beitwort ohne Pronomen an die Spike

der Säße (Mußte ſich der Schüler ihm unterordnen ... Muß dagegen der Rünſtler aus auf

ſich nehmen und erdulden) . So faſt auf jeder Seite . In neuerer Zeit nimmt dieſe Willkür

der Sprachbehandlung derartig überband, daß man ſie ſich nicht mehr gefallen laſſen darf.

Über die Verrentungen Karl Sternheims und die Gewaltſamkeiten etlicher Erpreſſioniſten

mag man achſelzudend hinweggeben, aber ſo ernſte Künſtlernaturen , wie Karl Söhle , dürfen

nicht ſolchen üblen Gewohnheiten Vorſchub leiſten . - Gleichzeitig mit dieſem neuen Werte

iſt auch Karl Söhles , Schummerſtunde " in einer neuen erweiterten Ausgabe erſchienen (ebenda

geb. 5 ). Die Lüneburger Heide und ihre bodenwüchſigen Bewohner haben teinen per

ſtändnisvolleren und feinfühligeren Schilderer gefunden .

Eine Selbſtbiographie iſt auch trots dem Titel die Erzählung „Das Mättelijeppi"

von Heinrich Federer (Berlin , Groteiche Verlagsbuchbandlung ; geb. 6. ). Denn nicht

die Holzſchnittgeſtalt der ternfrommen , aber ebenſo lebenstüchtigen herben Jungfer Seppi

iſt die Hauptſache, ſondern die Entwidlung des Alois Spichtiger dom kleinen Büblein bis zum

Jungprieſter. Es iſt möglich , daß die urkatholiſche Luft dieſes Buches andersgläubigen Leſern

zunächſt etwas unbehaglich iſt, wie manchen Leuten der Weihrauchduft in den katholiſchen

Kirchen . Aber der ſich durch dieſe Empfindlichkeit, die letterdings dos eine hochmütige Un

fähigteit, ſich in andersgeartetes Empfinden zu verſenten , iſt, die Freude an den bunten Fen

ſtern , den farbigen Bildern und der myſtiſden Verzweigtheit einer Paleſtrina -Meffe verderben

läßt, hat jelber den Schaden davon. So iſt es auch mit dieſem Buche Federers. Die Urſchweiz

um Stans und Sarnen herum iſt ein urlatholiſches Land, zu dem dieſe Luft nun einmal ge

bört, und der Bilder und Statuen ſind zahlloſe in dieſer Kirche, die Federer hier aufbaut. Seine

meiſterliche Charakteriſtit bewährt ſich wieder vorzüglich an den Kindern , zumal den Halb

wüchſigen . So halte Federer für den größten Kinderſmilderer unſerer zeitgenöſſiſchen Literatur.

Er malt da nicht einfach mit Himmelblau, Roſarot und Lilienweiß ; er weiß, daß in den Kindern

die künftigen Erwachſenen ſteden . Nur unverfälſchter, unausgebildet, aber auch unverbildet.

Aber die Rinderfeele iſt eher abgründiger. Federer weiß wie ein Hellſichtiger hier Beldeid,

und daß er ſeine Seelenfenntnis nicht als langſamer Analytiker vor uns ausbreitet, ſondern

in der ſicheren Überzeugtheit des Wiſſenden uns gleich auf Höhepuntte führt, gibt ihm ſelber

etwas Jugendliches, das in unſerer jo greiſenhaften Literatur immer wieder erfriſcht. Auch

die Muſit fehlt in dem Buce nicht. Es iſt von Anfang zu Ende durchbrauſt vom Orgelſpiel

der Naturſchilderung , in dem kein Regiſter fehlt, von der garten Vor celeſta bis zur dr ohnenben
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Pofaune. - Auc hier kommt noch ein Anhängſel . Die zwei legten Bändden mit lleinen

Geſchichten , in denen Federer Meiſter iſt, ſpielen au in der Urſdweiz: „Das Wunder in

Holziguhen“ und „Der Fürchtemaer". ( Beide Herderſøe Verlagshandlung, Freiburg.

ge s 1.50.) Der ſelige Nitlaus von Flüe, der an eine ſturmharte Bergtanne gemahnt, ſteht

im Mittelpunkt der Geſchichtchen . Der Eingang zum „ Fürchtemacher“ iſt in ſeiner humor

geſättigten Holzſchnitthaftigkeit von tlaſſiſcher Vollendung.

Man kann ſich zu dieſem Buche taum einen größeren Gegenjak denten, als die Dichter

biographie, die Heinrich Eduard Jatob in ſeinem Roman „Der gwanzigjährige" bietet

(München , Georg Müller. 6 6) . Der Verfaſſer war ſicher ſelber laum diel älter, als er das

Buch ſchrieb ; trokdem iſt es bei aller Leidenſchaftlichkeit von ruhig -kalter Mache, das Wort ohne

ſchiefe Bedeutung, durchaus zielbewußte Arbeit . Gerade weil es ſich von dem ausweifenden

Betenntnistaumel, der im Grunde doch erkünſtelten Ausdrudsüberhiktheit der Erpreſſioniſten

freibält, iſt es don dokumentariſcher Wichtigkeit für die geiſtig -feelife Verfaſſung unſeres

jüngſten Literatentums ; man muß wohl genauer ſagen : des großſtädtiſch -jüdiſden Literaten

tums. Frühe Erotit, in der der Zwanzigjährige nicht nur die Genüſſe ausidweifender Ge

føleqtlichkeit, ſondern auch die Wonnen und Qualen eines faſt ehelichen Einswerdens mit

einem Weibe durchmacht, eint ſich dem aus überreicher Kenntnis aller zeitgenöſſiſchen Literatur

geſpeiſten Schaffensdrang. Es iſt außerordentlich bezeichnend, wie dieſer junge Dichter trot

einer leidenſchaftlichen Hingabe an die Natur, an die Kinderwelt, doch eigentlich nur dom

Buge lebt. Über die Abſicht des Verfaſſers hinaus zeigt das eine Stelle ſeines Buches, die

die Heimkehr feines in ländlicher Einſamkeit Erholung ſuchenden Helden von einem Spazier

gange ſchildert. Das Fenſter des Gutshauſes war ſowarz, aber die auf dem Fenſterbord auf

geſtellten Bücher, die er mitgebracht hatte, „durchwirkten laut rufend das Dunkel vor dem Eilen

den. Sie umwanden ihm die Bruſt und regelten ſeinen Atem. Sieben Augenpaare Willen

auswerfend auf den Heranbrauſenden ſogen ihn ein ; im Krater ihrer Pupillen freiſte ein un

gebeurer Befehl“. (S. 96.) Es ſind Strindberg, d'Annunzio, George, Hoffmannsthal, Wilde,

Senſen (natürlich der Däne, nicht der Deutſche) und Heinrich Mann.

Sehr bezeichnend und für Andersblütige nachdentenswert iſt, wie das Judentum in

ihm emporſchlägt. Er hat in einem Konzert das Gefühl gehabt, daß ſeine Geliebte von einem

deutſchen Studenten firiert wurde und hat ſich im Gedanken, daß ſie nicht gleichgültig ge

blieben ſei , bis zur Übelkeit erregt. „ Er wußte : Dies war das andere Geſicht, dies war ſein

vom Teufel geſchaffener Pol. Ein ganzer Erdenball lag dazwiſchen , wie zwiſchen Libanon

jeder und Eiche; es war antipodiſch, es war unfaßbar, nie ohne Zähneknirſchen zu ſchauen .

Es war das Antlig des Gegenfönigs, von dem nie Friede ausgehen konnte, nie Duldung, nie

Gleichgewicht: es war blond ! Rajend ſchnellte er auf ; er ſlug die Fauſt auf den Tiſch . ,0

Geſicht! ſchrie er, aumerbrechend. , Tauſendjährig verfluchtes Geſicht! 3mmer will ich

dich haſſen , Geſicht ! Rönnte ich aus den ſchütteren Brauen dieſe talten Augen ausreißen,

die von Stärke und Dummheit funkeln ! Witinger ! Nordiſcher Schlächter ! Siegfried ! Rönnte

ich dieſen willensharten Mund mit dem Meffer andringend vierteilen ! Läufſt du mir, Räuber,

wieder entgegen, vertappt in einen Referendar, Forſtbeamten , Marineleutnant ? Warum haſt

du dein Haar geſchoren ? Laß es wadyjen, wie meines, Schuft, damit ich es pace, wenn ich

did töpfe !" " (S. 298.) So geht es noch eine Seite weiter. Aber dieſem Mattabäer wird nicht

bewußt, daß er in die Heimat der Blonden eingedrungen iſt .

Auch für das Verhältnis des jüdiſchen Dichters zur Preſſe bringt das Buch wertvollen

Aufſchluß. Der junge Held hat ſehr früh ſtarte dichteriſche Erfolge gewonnen und fein einfluß

reicher Verleger verſchafft dem blutjungen Menſchen eine Stelle als Theaterkritiker. Er wird

uns in dem Augenblide geſchildert, wie er das Redaktionshaus betritt, das ihm als ein Symbol

der gewaltigen geiſtigen Wirkung erſcheint. Freilich , das Wirken des Zeitungswortes war

flüchtiger und ſeichter ſein Einſólag - aber dafür war die Streuung auch breiter. Er rechnete .
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Er fühlte ſein Herz jest gänzlich frei vom Hochmut des Dichters, der es der geitung als isimpf

lid vorwirft, daß don ihren ſieben Lettern vier das enge Wort Seit umíließen , und daß ibt

Leib wie die Ephemeride morgens austriecht und abends ſtirbt. Gewiß : die Arbeit und Willens

regung, aus der dieſe Bleitolonne drang, war tlein und unheilig, wenn er ſie an der Inbrunſt

des Künſtlers maß, der vor der Einſamkeit des Schreibtiſches dem gdeale verantwortli iſt

dem gdeale, das ſtrenger blidt als der millionenfache Leſer. Dennocy: wer hatte ſo wenig

Ehrgeiz, immer nur von den gdealen angeblidt und erhört zu werden , das Ohr der Millionen

willig zu miſſen ? Nein! ' dachte Edgar. , 3ch fühle tief, daß dies meine Sage nicht iſt : in

Curmgemächern bei Sởwalben und Winden Bücher zu dichten , alle drei Jahre eines, und

zwiſchendurch verſiegelt zu ſchweigen. Nein : ich will mich dieſer Maſchine wie einer Namens

cleuder bedienen , welche meine eintägliche Leiſtung unter die Menſden hinregnen wird . Sit

fie am andern Morgen auch welt, iſt ſie auch Runzelpapier und vergeſſen , mein Daſein bleibt

dochdog ins Gedächtnis gehämmert - und es wächſt langſam ein Wellenring von Herzen , die

meine Dichtung erwarten . Warum ſoll nicht ein kluger Merkur den bedächtigen Pferden

Apollos Herberge im voraus beſtellen ? “

Nicht von dieſer typiſchen Geltung iſt der Lebenslauf „Ludwig Fugelers ", den Anna

Shieber erzählt (Heilbronn, Eugen Salzer ), es ſei denn, daß man die Selbſtverſtändlichkeit,

mit der dieſer Ludwig als Junge und Jüngling, ja in ſeine Mannesjahre hinein , die ſtille Auf

opferung der Mutter und Schweſter hinnimmt , als typiſch anſehen will. Der Fall iſt ja oft

zu beobachten , daß gerade verwitwete Frauen mit Hilfe ihrer Töchter den begabten jüngeren

Sohn unter unſäglichen Opfern eine beſſere " Laufbahn zu erſchließen ſuchen , typiſch iſt es

aud, daß gerade ſolche Männer meiſtens recht ſchwer tun und ſich querſtändig überall berum

islagen , bis ſie jďließlich doch wieder in einer gewiſſen Enge ihr Behagen finden . So geht

es auch dieſem Fugeler. Es hieße die Geſchichte nacherzählen , wollte man den Inhalt des

Buches wiedergeben . Das iſt bezeichnend für die ſchlichte, gedrängte und ſagliche Entwidlung

des Problems. Dabei kommt auch das eigentlich Poetiſche nicht zu kurz. Es iſt febr viel feine

Stimmung, vor allem in die Darſtellung des Kleinlebens in der Heimat, eingefangen . Das

Ganze iſt durchwärmt von echt fraulichem Fühlen .

Sit ſo Anna Schieber der Schritt von der kleinen Erzählung, die ſie meiſterlich behandelt,

zur breiter ausladenden Romanform gelungen , ſo hat man bei Karl Schröers Roman „Der

Heiland dom Binſenhof" (Berlin , Groteſche Verlagshandlung. . 7.50) das Gefühl, daß

fide der Verfaſſer übernommen hat. Oder wenigſtens hat er nicht die Geduld des Abwartens

gehabt . Schröer hat in der „ Flucht von der Murmanbahn " eines der beſten Kriegsbücher ge

idaffen und bewährt in einem ſoeben erſøienenen Bändchen ,, Stille Geſchichten “ ( Potsdam ,

Stiftungs- Verlag, .46 2.50) die Fähigteit , den enger geſpannten Rahmen einer tleinen Er

zählung ungemein lebendig auszufüllen. Dabei iſt er ſicher in der Geſtaltung der Menſchen

und weiß auch abſeitigere Erſcheinungen lebendig herauszu!modellieren . Gerade darin verjagt

er in dem großen Roman . Selbſt die Hauptgeſtalt des Jatob Sindig wirkt nicht ganz zwingend,

iſt freilich auch von folder Sonderart, daß man ſie eben glauben muß, da ſie aus dem Gewohnten

ganz herausfällt. Aber ſchade iſt, daß zwei ſehr gut gedachte Gegenſpieler , der Amtsvorſteher

und ein äußerlich komiſcher, in Wirklichkeit aber diaboliſcher Soneider zu jenen häufigen

Figuren gehören, die nur nach der vorderen Schauſeite hin ausgearbeitet, von hinten geſehen

aber bobl ſind. Das Buch erinnert, vor allem auch in der Sprache, ſehr oft an Frenffen ,

und man wird das Gefühl nicht los, daß es literariſch herausgepreßt ſei, bevor es innerlich

ausgewachſen war . Wenn trotz dieſer offen zutage liegenden Mängel das Wert den Leſer

don Anfang bis zu Ende feſthält, ſo zeigt ſich darin, welch ſtarte Begabung in Schröer ſtedt.

Und ihließlich iſt es ja immer für einen jungen Dichter ein beſſeres Zeichen , wenn er ſich

eine zu ſchwierige Aufgabe ſtellt, als wenn er mit ſicherem Handgelent nur das ihm Bequeme

meiſtert.
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Es feſſelt uns aber auch der ſtarte ethiſche Gehalt des Budes, der gütige Menſch , der

aus ihm ſpricht. Jatob Sindig, ein Bauernſohn , hat, durd die mit einem Freunde begangene

Untreue ſeiner Geliebten im Tiefſten verwundet , die Heimat verlaſſen und iſt mit racſüchtigem

Herzen in die Welt hinausgewandert. Der ſchwerfällige Rieſe wütet, wenn er anderen webe

tun will, am meiſten gegen ſich ſelber. Denn er iſt voll innerer Güte und hat das ihm geſchehene:

Unrecht deshalb ſo iwer empfunden , weil er Unrecht nicht vertragen tann . Die Wanderíaft

führt ihn in ein Bergdorf, to Großbauern und Häusler in Urfehde gegeneinander liegen , weil

die Häusler auf Lebensbedingungen ſtehen, durch die ſie immer einmal in die Stlapecei der

Bauern geraten . Sindig wird beim þabgierigen und harten Binſenhofbauer knecht, deſſen

feine Frau fich zu dem guten MenſGen hingezogen fühlt. In einer böſen Stunde, als das

Tier wieder einmal Meiſter über ihn wird, vergeht ſio Sindig an ihr. Beide leiden gleich lower

unter der Sünde und entwideln im Willen zur Buße das Beſte ihrer Natur. Sindig nütt

ſeine Kraft zur Hilfe für die Sdwachen . Bald drängt ſich alles Leidende und Schwache an

ihn heran, und was zuerſt Spottname war, wird Ehrentitel. Er iſt der Heiland pom Binſen

hof. Und als Heiland wird er auch gekreuzigt von denen , die er erlöſen wollte, die aber in

ihrer Ungeduld dem ſteilen Pfad des Rechtes die abſchüſſige Straße der Gewalt porziehen .

3mmerhin , ſein Opfer iſt nicht umſonſt gebract. Die Dörfler finden ſich über ſeiner Leide

in Einheit zuſammen .

Daß es lekten Endes der Mangel an Stil , das iſt völliger Einbeit von Inhalt und Form

iſt, was uns nicht zum vollen Genuſie des Buches tommen läßt, fühlen wir, wenn wir des

Schweizers Alfred Huggenberger Roman „Die Geſchichte des Heinrich Lent “ ( Leipzig,

L. Staadmann) zur Hand nehmen. Dabei ſtrebt Schröer nach Stil ; Huggenberger ſchreibt, wie

ihm der Schnabel gewachſen iſt und hat Stil, weil er ſich einfach auslebt. So wie dieſer Soweizer

Bauer , bat tein anderer, ſelbſt Jeremias Gotthelf nicht, Bauern geſchildert. In den anderthalb

Dubend Gejdichten , die die Bände „ Voltsgenoſſen “, „ Von den tleinen Leuten “ und „ Das

Ebenhöch “ umſchließen , waltet eine Shateſpeareſche Art. Der Menſch tritt auf, ſpricht, ban

delt und lebt nach ſeiner ihm eingeborenen Art . Wo iſt der Dichter ? Man ſieht ihn nicht,

man hört von ihm nichts. Er iſt nicht der Prometheus, der Geſtalten (dafft, die ibm gleich

find, ſondern er folgt den Spuren Gottes, der ſeinem Schöpferdrang in unendlicher Mannig

faltigteit Lauf läßt und nachber mit faſt überraſchter Freude fieht, daß alles gut geworden .

Wir haben in unſerer erzählenden Literatur teinen zweiten Dichter, der ſo ganz hinter

ſeinem Wert verſchwindet, der im lekten Sinne ſo ganz Künſtler iſt , wie dieſer B er .

In den „ Bauern vom Steig“ hat er die klein umrahmte Erzählung verlaſſen und den

Lebensgang eines Einzelmenſchen benugt, um die lange Reihe der ihm Begegnenden ſo im

Suſammenbange zu ſchildern . 3m „ Heinrich Lenk“ nun gibt er einen richtigen Roman mit

breitangelegten , pſychologiſchen Konflitten . Die erſtaunliche Siderheit der Hand iſt Huggen

berger auch hier treugeblieben . Er wird nicht Freskomaler, er bleibt auch im großen Format

Holzichneider. Aber auch das große Format iſt räumlich volltonumen gefüllt , dabei tlar in der

Linienführung, und trotz des Reichtums an Einzelheiten durchaus einheitlich. Man mag daran

denten , wie einzelne Slluſtrationen Menzels zu den Werten Friedrichs des Großen ohne Sca

den eine Vergrößerung ins Riefenformat vertrugen , während Tauſende großformatiger Bilder

erſt in der lleinen Reproduktion einigermaßen zuſammengehen .

Rarl Stord

u
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Chriſti Höllenfahrt

te fiegreiche Höllenfahrt Chriſti ſtammt aus dem apotyphen Evangelium Nicodemi,

das dem dritten Jahrhundert angehört, und hat ihr Vorbild in den Hadesfahrten

der griechiſchen Sagen . In der byzantiniſden Kunſt ſchreitet Chriſtus über den

Gefeſſelten Hades oder auch über die gekreuzten Türflügel der Hölle, von denen Sậyloß und

Schlüſſel fallen , hinweg und faßt den ihm entgegentretenden Adam am Handgelenk. In

frühen deutſchen Handſchriften wird die Hölle einfach als ein Feuer, ſpäter als eine Söble

oder ein Gebäude dargeſtellt. Dann entwidelt ſich in franzöſiſchen und engliſchen Pſalterien

und Kalendarien der Höllenraden, den um 1200 die deutſchen Miniaturiſten übernehmen .

In den facriſ en Bilderbandſchriften bieten ſich hiefür originelle Beiſpiele. Eines der frühſten

iſt eine Miniatur aus dem Stuttgarter Pfalterium des Landgrafen Hermann von Thüringen

vom Anfang des 13. Jahrhunderts. Der Höllenrachen ſteht auf ſeiner linken Bađe, ſo daß

man den Kopf mit der platten Naſe und den dreiedigen Augen von oben ſieht . Eine Menge

Menjoen quellen aus dem offnen , flammenden Rachen heraus, voran Adam und Eva . Chriſtus

tritt mit der Siegesfahne von links heran und faßt Adam bei der Hand . Ganz ähnlich iſt das

Motio in perſchiedenen Handſchriften der Zeit bebandelt, ſo in dem Pſalterium der hl. Eliſabeth

zu Cividale, in dem Pſalterium nocturnum der Breslauer Univerſitätsbibliothet, in dem

Pſalterium aus der Sammlung Hamilton im Berliner k. Kupferſtichkabinett. Eine Variante

haben wir in einem etwa nach 1235 entſtandenen Pſalterium der Wolfenbütteler Bibliothet.

Da begegnet uns der Höllenragen zum erſtenmale im Profil. Die Hölle iſt mit köſtlicher

Naivität als ein Tier, das ganz Maul iſt, dargeſtellt. Es maríciert auf zwei Fügen , die un

mittelbar writer den diden kurzen Ohren anſeken. Der Kopf iſt etwas behaart. Aus Naſe,

Augen und Ohren ſchlagen Flammen aus. Der Rachen bat ſtarte Vorderzähne. Chriſtus ſcheint

von der Hobe berabzufommen , Er neigt ſich mit ausdrudsvoll gütiger Gebärde zu Adam und

Eva , die dem Sølund entſteigen. Adam iſt, entgegen der gewohnten Nadtdarſtellung, bekleidet.

in der Kunſt des ſpäten Mittelalters verídwindet allmählich der Höllenrachen . Da

gegen kommt der zerbrochene Torflügel wieder in Aufnahme. Der fortſchreitende Realismus

ſuot die Vorhölle ---- die Vorburg , wie ſie in den myſtiſchen Schriften heißt --- als beſtimmte

Lotalität gegenſtändlich zu faſſen . Bald erſcheint ſie als feſtes Gebäude, doch meiſt duro den

Bildrand ſo überſchnitten , daß man nicht viel mehr als den Torbogen mit dem herausſtürzen

den Boblenwert ſieht . Zwei Motive find es, auf die ſich immer klarer die Handlung zuſpikt:

das Berbrechen des Cores und die Rettung Adams uno Evas. Auf einem Tafelbild aus der

Schongauerſchule im Kolmarer Muſeum bildet der aus den Angeln geſtürzte Corflügel die

Brüde, über die Adam und Eva an Chriſti Hand der Hölle entſchreiten , gefolgt von freudig

erregt raddrängenden . Einem Teufel fällt die fatale Aufgabe zu, dem Erlöſer die Holz

trümmer des Gerähms aus dem Wege räumen zu müſſen .

Am gewaltigſten und eindrudsvollſten bat unſer großer Albrecht Dürer das Thema

erfakt. Wir beſiken es dreimal von ihm, in den beiden Holajonittpaſſionen und in der Kupfer

ſticpaffion . In letterer iſt das Blatt 1512 datiert, die beiden Holzſchnitte ſind früher ent

ſtanden . Die drei Blätter geben einen anſdaulichen Begriff von der ernſten Art, wie Dürer

ſich mit einem Thema auseinanderſette. Aufs erſtemal ließ es ihn ſelten los . Er mußte es

in Variationen durcharbeiten .

Die erſte Darſtellung iſt diejenige der ,,Großen Paffion ". Der erſte moment, der Ein

tritt Chrifti, das Stürzen des Cores iſt schon vorbei. Der Corflügel liegt, ein Stüd fortgeſchleu

dert, auf der Fide . Adam und Eva ſteben mit einer Anzahl Meniden bereits im Hof des als

eine Burg gedachten Höllenbaues. Der Hof wird rechts duro ein Gebäude abgeſchloſſen ,

deffen offnes Kellertor den Eintritt in die Borbolle geſtattet. In dem Corbogen erſcheint 80

bannes der Täufer, kenntlich am härenen Gewand. Er hält die Hände gefaltet und blidt mit
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ergreifender Sehnſucht zu dem Heiland auf, während ein anderer neben ihm zu dieſem un

geſtüm die Arme emporhebt . Aus dem Duntel des Hintergrundes taumelt an langem Hals

ein geſpenſtiger Dämonstopf um die Ede. Chriſtus ſteht oder tniet -- die Löſung iſt nicht ganz

tlar am Eingang und beugt ſich zu denen im Höllenfeller hinab. Hinter ihm hält ein Anabe

das Kreuz, das Adam um immert . Über dem Kellertor blidt aus einem Fenſter ein Teufel

herab und wirft wütend einen Speer nach Chriſtus. Chriſtus wirtt, obwohl dom Belgauer

abgewendet, in dem vielfigurigen Kreiſe mit großartiger Eindringlichkeit als die Hauptperſon .

Er ſteht in vollem Lichte und um ſein Haupt flutet ein ſonnenbeller Nimbus. Das beldiſc

Profil zeigt den Ausdrud von Süte und Mut. Die ganze Geſtalt atmet Kraft.

Die „ Höllenfahrt“ in der ,,kleinen Holzſchnittpaſſion “ gibt uns die Fortſekung. Sest

ſteht Johannes bereits beraußen bei den Doreltern , und Chriſtus zieht den folgenden herauf,

einen Greis, wohl einen der Ergväter. Wiederum ſteht die Verſammlung in einem Hofe , der

jedoch durch einen riffigen Spacht geſpalten wird . In dieſem tnietiefen Schacht ſchreitet

Chriſtus gegen das Höllentor zu . Seine Geſtalt iſt nicht ſo wuchtig wie in der Großen Paffion ;

doch iſt das Niederbeugen , die Gebärde des Helfens ſtärker betont. Die Wirkung iſt vom Heldi

lohen ins Herzliche abgewandelt. Das Blatt iſt tünſtleriſch nicht ganz ſo bedeutend wie das der

Großen Paſſion “ ; was es uns aber wertvoll macht, ſind die kleinen Korrekturen , die ſich

Dürer in ihm geleiſtet hat . Es wirkt gewiſſermaßen als ein Nachtrag zu dem vorhergebenden ,

bringt Ergänzungen , Abbeugungen .

Aber wir haben das Gefühl, daß Dürer noch nicht zufrieden damit war. Er wollte die

in beiden Darſtellungen gegebenen Motive, das Siegreiche und das Gütige, in der Geſtalt

des Erlöſers vereinen . Das gelang ihm in vollem Maße erſt in der dritten Faſſung, dem wunder

pollen Blatt der Kupferſtid paſſion . Jekt hat er die Szene gedreht . Er verſekt den Beſbauer

in die Hölle und ſtellt das Tor in den Hintergrund. Dadurch tommt der hereinſgreitende

Chriſtus auf den Beſchauer zu . Das iſt eine neue und ungleich māchtigere Wirkung als die

Profilſtellung. Nun neigt ſich die große Geſtalt, die den ganzen Türrahmen füllen tönnte, aud

tief berab. Die Rechte faßt helfend nach den emporgerungenen Armen des Täufers. Das zu

Johannes geneigte Antlik iſt von göttlicher Milde erfüllt. Und über dem Haupt ftrabit in

breiten Strömen himmliſches Licht. Wir fühlen , mit dieſer Geſtalt tommt Leben , Lidt, Hilfe

in die Hölle herein. Es iſt der Cag, der Gottestag, der ſich in die Sündennacht ſentt. Es iſt

die Kraft, die himmliſche, fittliche Kraft, die über die finſtern Mächte ſiegt . Und welche Kraft

bei aller Milde ! Der ſchwere Torflügel ſtürzt ſamt der Angel nieder. Ein Teufel jüngelt

wütend. Ein andrer erklettert den Torbogen und ſticht mit einem Widerhaken , deren ſich die

Teufel beim Tauden der armen Seelen im peſtilenzialiſmen Pedſud bedienen, berab. Aber

dieſes Gewürm vermag nichts mehr auszurichten . Der Sieg iſt erſtritten . Am Kreuge ward

er erkämpft, in Somach und Schmerz. Nun ſind die Leiden vorbei. Der Himmel iſt offen .

Aus dem Flammenſchlund drängen ſie beran . Wir ſeben nur die Köpfe und erhobenen Hände .

Die Darſtellung ganzer Figuren tönnte nicht eindringlicher ſein . Das „ gnädig Bebedte " läßt

die Phantaſie alles Schredliche ſich vorſtellen . Rührend iſt Johannis Drängen . Der Heilige

mußte hier Aufenthalt nehmen, da er vor Chriſtus ſtarb und ſomit noch der unerlöften Menid

heit des alten Bundes angehörte. Aber jeder Augenblid in der Vorhölle iſt ſchon redlic

genug . Im Gegenſatz zu dieſem Bilde der Qual ſteht die in den Torbogen gerüdte Gruppe

don Adam und Eva. Sie atmen ſchon das goldene Licht der Freiheit. Jn inniger Freude

drängen fie ſich zärtlich aneinander, ſelig wandernd „ auf des Erlöſers holder Spur“. Ein er

greifendes Oſterbild . Durchweht vom Frühlingshauch der Auferſtehungsſtimmung. Die

Auferſtehungen zeigen den fiegreichen Chriſtus. Die Höllenfahrt aber ſchildert den Augenblid ,

wo die bangende Menſheit die Kunde ihrer Befreiung erfährt. Sie iſt das eigentlichfte Bild

der Erlöſung. Darum haben die altdeutſchen Meiſter dieſes Motiv ſtets mit beſondrer Liebe und

ehrfürchtiger Feierlichkeit dargeſtellt. Mela Eſcherich
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Wilhelm von Bode und die deutſche Kunſtpolitik

V
nter dieſem Titel brachten die Mündener Neueſten Nachrichten in ihrer Nummer

596 einen Artikel, den wir aus mehreren Gründen hier wiedergeben wollen :

,,Es iſt bekannt , welche großen Verdienſte fid) Wilhelm v. Bode um die

deutſche Kunſtwiſſenſchaft, um die Entwidlung der Berliner Muſeen und der Kunſtſammel

tätigkeit in Deutſchland erworben hat. Weniger iſt freilich der Kampf betannt, den der Ber

liner Generaldirettor gegen die neuere Kunſt führt. In dieſem Kampf hat der von jeher Macht

politit Betreibende (man erinnere ſich u . a . an Bodes Verhalten Sichudi gegenüber) (@ließ

lidy zu Mitteln gegriffen, die als högſt bedentlich bezeichnet werden müſſen. Daß Bode aber

dazu ſich entſchließen tonnte , beweiſt nicht nur einen überſtarten Machttrieb ; es beweiſt auch,

daß das alte Kunſt - Regime von einem an den Abſolutismus des 18. Jahrhunderts gemahnen

den Autotratentum erfüllt war. Den Gipfel in Bodes Vorgehen bedeutet ein noch in den

erſten Septembertagen abgefaßtes Schreiben an den Chef des Ziviltabinetts des Raiſers,

das ---- vertraulich gedacht – Herrn v. Berg die Grundlage für einen Vortrag beim Kaiſer

bieten ſollte . In dieſem Schreiben wird der Kunſthandler Paul Caſſirer des Handels mit dem

Feind verdächtigt ob mit Recht oder Unrecht, bleibe hier unerörtert : es wird aber weiter

hin verſucht, im Zuſammenhang mit Herrn Caſſirers Lätigkeit die Diplomaten Graf Regler

und Riezler anzuſchwärzen ; verſchiedene deutſche Muſeumsbeamte werden in frivolſter Weiſe

bezichtigt, im Sold des Kunſthändlers Caſſirer zu ſtehen , da Bode von ihnen behauptet, ſie

ſeien Beamte und heimliche Agenten Paul Caſſirers. Dabei hat Bode drei Tage vor Abfaſſung

des Schreibens in einem Briefe an die Firma Caſſirer ſich bereit erklärt, den Gemäldetatalog

für die Auftion Gans zu verfaſſen , vorausgeſekt, daß die Firma Caffirer dafür dem Raiſer

Friedrich -Muſeum 20000 Mark überweiſe. Das tat derſelbe Bode, der nicht nur den Haupt

inhaber der Firma des Handels mit dem Feinde bezichtigt, ſondern auch der Miturheber und

Verteidiger der ſog . „Lex Caſſirer' iſt, jenes Auktionsgeſebentwurfes, der Kunſthändlern das

Abhalten von Auktionen verbieten will. All dies nur, weil die modern gerichtete deutſche

Kunſtpropaganda im Ausland Herrn v. Bode nicht paßt. Damit aber nicht genug . Es wird

berichtet, daß von einem Beamten der Berliner Nationalgalerie (wie man annehmen darf,

auf Betreiben Bodes) dem preußiſchen Kultusminiſterium ein Memorandum unterbreitet

wurde, das die Schädlichkeit der Propaganda moderner deutſcher Kunſt im Ausland dartun

ſoll . Die Herren , die damit dem Auswärtigen Amt entgegenarbeiten wollten , haben offen

bar gar leine Ahnung, wie ſehr man ſich im Ausland gerade für die jüngſte deutſce Kunſt

intereſſiert. Dieſe ganze Tätigkeit Bodes zeigt , wie ſehr die derhängnisvolle Einbildung, alles

zu wiſſen , alles beſſer zu verſtehen und allen kommandieren zu können , auch auf dem Gebiet

der Kunſt giftige Blüten gezeitigt hat . "

Wir ſtimmen mit der Redaktion der Münchener Neueſten Nachrichten überein , daß

dieſe Buſchrift für das deutſche Kunſtleben von beträchtlicem fachlichen Intereſſe iſt “, ver

ſtehen dann allerdings um ſo weniger, weshalb der Einſender nicht gewagt hat, ſeinen Namen

zu nennen . Es wäre ſehr verwunderlich geweſen , wenn unter den Errungenſchaften der Re

polution der Angriff auf den Direktor der Berliner Runſtſammlungen gefehlt hätte. Gewiſſe

Leute haben ja immer wieder verſucht, ihn zu ſtürzen , und trozdem es heute wirtlich allgemein

betannt iſt oder doch ſein ſollte, welche Verdienſte ſich dieſer Mann um die Kunſtwiſſenſchaft

und den deutſøen Kunſtbeſik erworben hat, können manche es nicht abwarten, bis der nun

mehr Vierundſiebzigjährige ſelber den Zeitpunkt für gelommen hält , wo er ſich Ruhe gönnen

tann . Im übrigen glaube ich , däkt man in Deutſchland die Verdienſte dieſes Mannes doch

nicht hoc genug ein und man muß ſie ſich erſt von den Engländern ſagen laſſen, die noch

während des Krieges eingehend erörtern ließen , wie die Erfolge der Bodeſchen Tätigkeit auf

engliſche Verhältniſſe übertragen werden tönnten . Die „ Machtpolitit “ Bodes hat alſo jeden
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Falls poſitive Erfolge gehabt, wie wir ſie ſonſt kaum noch auf einem Gebiete zu verzeichnen

haben . Nun beginnt man dieſen „ aglichen “ Kampf gegen ihn unter Benukung eines der

untreuten Privatbriefes . Es hat noch niemand Bode Mingel an Mit oorgeworfen, wann

er alſo gegen die nat ſeiner Überzeugung mißflütte oder gar verderbliche ausländiſche kunſt

propaganda unſeres Auswärtigen Amtes in einem Privatbriefe an das Ziviltabinett des Rai

ſers oorging, ſo wird es wohl geſchehen ſein , weil er ſonſt kein Mittel der Abhilfe ſab. Auch

wir und mit uns ſehr viele ſind der Überzeugung geweſen , daß die Art dieſer Propaganda

unſerer deutſden Kunſt jedenfalls nichts genugt hat . Dieſer M :inung waren auch die

Münchener Nzueſten Nichrichten , die damals gegen die hier gemeinte Ausſtellung in der

Stwziz einen ſehr beftigen Artikel gebracht haben . Woher nun auf einmal dieſe merkwürdige

Sinneswandlung ? Zit das aud) eine Errungenſchaft der Revolution ? Syäbig wirkt die

Zuſammenſtellung des Briefes mit der Bereitwilligkeit Bodes, den Katalog zur Verſteigerung

der Gansſmen Gemäldejammlung zu magen . Dieſer Katalog aus der Feder Bodes lag längſt

vor, und er hätte ſeine Benukung gar nicht verhindern können . Es gehörte aber zu ſeiner

„ Midtpolitit “, bei ſolchen Gelegenheiten den Kunſthandel zu zwingen , einen Teil ſeines Ge

winnes an die Allgemeinheit abzuführen , hier das Raijer -Friedrich -Muſeum .

Uns will nach alledem ſcheinen , als ob in dieſem Falle das alte Rzgime gegen das neue

nicht idledt abſchneide. Denn in Wirtlichkeit verdedt dieſer Artikel in der Tat einen Maďtkampf,

und zwar den des Kunſthandels gegen die perſönlic uneigennükige Kunſtvertretung der Geſamt

heit. Das zeigt ſich in der trampfbaften Art , mit der der Artikelſchreiber der Münchner N. A.

ſeinen Ingrimm gegen die „ Lex Caſſirer" auch in dieſem Zuſammenhange nicht vertneifen tann .

Der Kunſthandler Paul Caſſirer wird feinen Freunden vermutlich wenig Dank dafür

wiſſen , daß ſie dieſen Geſekentwurf als „ Lex Caſſirer “ bezeichnen, denn damit erwsden ſie

den Anſchein , als ob die unerträglichen Mißſtände, die unſer Kunſtverſteigerungsweſen in

den letzten Jahren in ſteigendem Maße duro cucht haben , in beſonderem Maße den Verſteige

rungen des Haujes Caſſirer angehaftet hätten . Es trifft fic gut , daß Bode ſelbſt in der „ Kunſt "

(1918, Heft 2) über dieſes neue Auktionsgeſet berichtet hat . Danach handelt es ſich dabei um

gar nichts Neues . Preußen und die meiſten andern Bundesſtaaten haben bereits ſeit 1903

eine allgemeine Auktionsordnung, und der neue Entwurf, der einſtweiten über die erſte Vor

bereitung durch die Polizci , der in Preußen das ganze Auktionswzſen interſtand, nicht hinaus

gekommen war, ſollte wohl nur die alten Beſtimmungen neu cinſärfen und in ihrer An

wendung auf die Kunſtauttionen insbeſondere beleuchtet werden .

„Eine Reihe der Bzſtimmungen , in denen ſich der Entwurf mit der alten Vrrordnung

faſt dedt, erſcheinen als notwendige Bedingungen eines geſunden Kunſtauktionsweſens. So

die Förderung der Einbolung zur Erlaubnis jeder Verſteigerung bei der vorgeſekten Behörde,

das Verbot der Beteiligung der Auktionsfirma durch Vorſchüſſe oder Garantieleiſtung an den

Buſiker, das Verbot der Einſchmuggelung eigener Wire, der Intereſſierung der Kunſthandler

und Mitler durch teilweiſen Erlaß der Auktionsgebühr, das ſtrenge Unterſagen des künſtlichen

Treibens der Kunſtwerke oder ähnlicher Praktiken bei der Steigerung, die Forderung eines

gewiſſenhaften Kataloges und der Numhaftmachung des Beſikers. Gegen dieſe Beſtimmungen

kann icon anſtandshalber baum cin Einwand gemacht werden . Aber heftig iſt der Kampf um

eine andere Forderung entbrannt, obgleich auch dieſe ſchon eine alte Beſtimmung iſt : der

Verſteigerer ſoll nigt zugleich Kunſthandel treiben . Das müſſe er, behaupten die Gegner

dieſer Beſtimmung, denn wie ſolle er ſonſt die nötigen Kenntniſſe der Kunſtwerke erwerben,

die er zu verſteigern habe . Aber wer nur ein wenig vom Kunſtauktionsweſen kennen gelernt

hat, weiß, daß auch die Auktionatoren, die zugleich Kunſthandel treiben , bei jeder größeren

Auttion nicht nur einen , ſondern gelegentlich ein halbes Dubind Sichverſtändige beranzieben ,

weil ſie ſelbſt von manden Sachen – oder ſagen wir ganz offen : von den meiſten Siben,

wenig verſtehen . Wie wäre es aug möglich , wenn ſie zugleich alte Gemälde und Kunſthand
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werk, oſtaſiatiſche Kunſt, Antike, Prähiſtorie, Waffen, Ethnographie uſw. kennen ſollten ! Das

iſt aber auc nie verlangt vom Auktionator. Nach der ſchlechten alten deutſchen Art wurden die

Kataloge einfach nach der Angabe der Beſiker gemacht und im Katalog wurde einfach vermertt,

daß für die Richtigkeit der Beſtimmung nicht aufgekommen würde . Seit etwa zehn Jahren,

ſeitdem auch in Deutſchland die Verſteigerungen immer wachſende Bedeutung erlangt haben ,

iſt es auch bei uns Sitte geworden, daß wirkliche Sachverſtändige für die Anfertigung der

Kataloge berangezogen werden . Das niuß in Zukunft Pflicht werden , der Verſteigerer muß

haften für die Angaben und deshalb ſollten , wie in Frankreid ), vereidete Sachverſtändige

dafür angeſtellt werden . Dieſe müſſen bei jeder Verſteigerung anweſend ſein, müſſen bei

der Verſteigerung jedes Kunſtwerkes den etwaigen Sarwert desſelben ausrufen (falls er nicht

don im Katalog angegeben werden ſoll) und haben für die Auskunft zu ſorgen , die das Pu

blitum wünſcht. Man wendet dagegen ein, daß auch in Paris dieſe Einrichtungen nicht vor

Mißbräugen geſchükt haben ; dieſe haben ſic aber erſt unter der ſchlaudrigen Wirtſchaft der

testen Jahrzehnte eingeſchlichen , ſeit napoleoniſcher Zeit hat die große Blüte des Kunſtauktions

weſens in Frankreich auf dieſen Experten beruht . Auch der Einwand, daß ſie bei uns nicht zu

finden wären, iſt hinfällig, haben wir doch Hunderte von Kunſthiſtorikern, von denen eine

betrādtliche Sahl keine oder hödſt untergeordnete Stellungen haben . Man braucht teines

wegs Erperten für jede Spezialität ; aud) in Paris ziehen dieſe, wenn ſie ſich in etwas wenig

auskennen , beſondere Renner heran, und wenn ſie dann noch zweifelhaft ſind , helfen ſie ſich

im Katalog mit Beſtimmungen wie „attribué à “, „ École de“ uff. Durch dieſe Experten werden

auch die unverantwortlichen Makler überflüſſig, die jeßt durch ihre Auskünfte über die einzelnen

Kunſtwerke das Publikum nur irreführen und es zu unſinnigen Preiſen verführen . Man ſagt :

mundus vult decipi, ergo aber dieſe Schwindelpreiſe , zu denen jekt oft die töriďteſten ,

kunſtloſeſten Sachen hinaufgetrieben werden , ſind keineswegs bloß der Schaden des einzelnen,

ſie treffen die Geſamtheit, treffen auch die öffentlichen Sammlungen , da ſie die Preiſe immer

weiter hinauftreiben und da die Händler und die Beſißer von Kurſtwerfen ſich bei ihren Forde

rungen darauf beziehen .

Selbſt wenn man den deutſchen Kunſthandel für das Inſtitut der Experten noch nicht

für reif oder die Zahl der für den Kunſthandel in Deutſchland wichtigen Orte gegenüber dem

einen Paris für zu große halten ſollte (außer Berlin und München kommen noch Leipzig,

Frankfurt, Röln und Stuttgart in Betracht ), müßte doch auf der Trennung von Kurſthandel

und Kunſtauktion beſtanden werden . Die Verſucung, daß der Auftionator ſeine Auktionen

für ſeinen eigenen Kunſthandel ausnüßt, in ſeinen Verſteigerungen auch für ſich kauft und

dertauft, daß er die Preiſe ſteigert im Intereſſe ſeiner eigenen Ware, daß er ganze Sammlungen

auftauft und dann bei ſich verſteigert: dieſe und ähnliche üble Mißbräuche, die ſelbſt bei den

größten Auktionshäuſern des Auslandes, wo das Verbot nicht exiſtierte, gelegentlich einge

riſſen waren, ſind der Ruin eines geſunden Auktione weſens und wirken unheilvoll auf den

ganzen Kunſthandel . Eine ſtarte Beſdräntung der Kurſtauktionshäuſer, welde die Folge ſein

würde , wäre auch keineswegs vom Übel , da bei dem leider raſ id windenden Privatbeſit

an Kunſtwerten die Auktionen bald einen ſtarten Rüdgang auſweijen müſſen .“

Die hier ganz ſaglich umſchriebenen Mißſtände ſind in den letten Jahren ſo offentundig

geworden , der völlig irreführende , ja betrügeriſche Charakter einer großen Zahl der Kunſt

auktionen der lekten Jahre iſt ſo unleugbar , daß jeder Kunſtfreund für ein ſolches Geſet dant

bar ſein müßte . Vor allem aber meinen wir, müßte das „neue Regime “ möglid ſt bald dieſen

Entwurf aufnehmen und in ſorgfältigem Ausbau zum Geſeke erheben. Unſer Kultusminiſterium

wird ſich hoffentlich durch die leidenſchaftlich revolutionäre Gebärde einzelner Künſtler und

Rünfttertreiſe nicht beirren laſſen , deshalb den unverminderten tapitaliſtiſden Spekulationen

dieſer Leute entgegenzuwirken und ausſchließlich das Wohl der Allgemeinheit und der ge

funden Mehrung ihres Kunſtbefißes im Auge behalten.
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Thema mit Variationen

18 Thema iſt „Sozialiſierung der Kunſt“ . Jo beabſichtige nicht, das Thema ſelbſt

zu ſpielen . Es follen hier nur einige Falle derzeichnet werden , die irgendwie damit

in Beziehung ſtehen . Zbre Mehrzahl zeugt nicht von der Frugtbarteit des Ge

dantens, jondern vom Mißverſtehen und Derbiegen desſelben und üblen Begleiterſcheinungen ,

auf die nicht früh genug geachtet werden kann , wenn nicht auch das Gute unfruchtbar gemacht

werden ſoll.

Lubed bat ſeinen Fall Göbler" . Unſer geſätter Mitarbeiter Dr. Georg Göhler hat

ſeit 1915 die künſtleriſche Leitung des Lübeder Muſitlebens innegehabt und durch ſeine Aus

geſtaltung der Sinfonietonjerte und der Voltstonzerte ein Kulturwerk vollbracht, das auc

dann den Dant aller wahren Kunſtfreunde verdiente, wenn es nicht unter den ſchwierigen

Verhältniſſen der Kriegszeit zuſtandegetommen wäre . Nun iſt er vom Vorſtand des „Vereins

der Mufitfreunde “ plößlich entlaſſen worden . Einer Angabe von Gründen bedurfte es nicht,

da der Vzrtrag immer nur von Jahr zu Jahr lief -- ſo war gerade im Hinblic auf die Kriegs

verhältniſſe vereinbart worden und die Berechtigung des Vorſtandes zu ſeinem Vorgeben

im ſtreng juriſtiſchen Sinne wird auch gar nicht beſtritten .

Um ſo übler wirkt das ganze Vorgeben vom Standpunkt des menſchlichen Anſtandes

und vor allem im Hinblic auf die würdige Vertretung der künſtlerij en Intereſſen einer Ge

ſamtheit. Auf dieſen lekten Punkt kommt es uns hier allein an . Die zahlreichen Artitel in

den Lübeder Zeitungen geben uns, ſow zit fie Porſönliches berühren , weiter nichts an . Dr. Georg

Göblers reiner tünſtleriſcher gdealismus iſt noch nie beſtritten worden , und wenn er jekt oon

den tünſtleriſchen Organiſationen ſeiner Berufsgenoſſen nicht die Unterſtükung gefunden

bat, die ihm der Sache wagen unbedingt hätte zuteil werden ſollen , ſo liegt es daran, daß er

fic aus idealen Gründen gegen manche Unternehmungen dieſer Organiſationen geſträubt

hat. Ob er dabei im Rcht oder Unrecht war, iſt in dieſem Buſammenhange gleichgültig, die

gdealität ſeiner Gründe iſt ihm auch von ſeinen Gegnern noch nie beſtritten worden . Übrigens

hat ſich das Orcheſter geſoploſſen auf ſeine Seite geſtellt, und aus allen Preſſeſtimmen geht her

dor, daß die ernſt zu nehmenden Mufitfreunde Lübeds die Partei des gemaßregelten Dirigenten

ergriffen haben .

Für die Allgemeinheit wichtig ſind die Unterlagen, die überhaupt den ganzen Fall

ermöglichen . Das Lübeder Occaſter gebört zur Gruppe der ſogenannten Konzert-Ozreins

orcheſter. Wir hatten bisher in Deutſchland Hoforceſter, Städtijde, Vereins- und Privat

oroh aftur. Eine ſelbſtändige Orcheſter-R :publit, wie ſie das Berliner Philharmoniſche Orcheſter

darſtellt, iſt eine vereinzelte Erſcheinung. Die Hoforcheſter werden ja in Zukunft wegfallen ;

fie einfac in Staatsorcheſter umzuwandeln , wird taum angeben , da es doch geographiſch zu

enge Kreiſe ſind, die den Vorteil dieſer Einrichtung genießen . Min wird ſie alſo auc in

Städtiſchen oder Städtebund -Orcheſter umwandeln müſſen . Eigentliche Privatorcheſter gibt

es nur noch ſehr wenige, und man kann damit rechnen , daß dieſe geſchäftliche Unternehmungen

Don Dirigenten bald ganz ausſterben . Siemlich gablreich ſind dagegen noch die Vereinsorcheſter.

Dieſe verdanten ihr Daſein Vereinigungen von Muſikfreunden gewöhnlich ſind es ordent

lige und außerordentliche Mitglieder -- , die durch Saplung eines beſtimmten Jahresbeitrages

die Grundlage für die Exiſtenzmöglichkeit des Ordeſters waffen . Als Gegenleiſtung erbalten

die Mitglieder das Anrecht auf den Beſuch der Konzerte oder der Hauptproben . Es wird alſo

da nicht etwa ein Opfer für die Kunſt gebracht, und auch von Mäzenatentum iſt nicht die Rede .

Troudem ſollen die geſchichtlichen Verdienſte dieſer Vereinigungen teineswegs verkannt wer

den . Aber dieſe Form hat ſich überlebt . Die allgemeine muſitaliſche Bildung oder doc wenig
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itens das Verlangen nach guten muſitaliſden Darbietungen, iſt heute in Deutidland ſo ver

breitet, daß ſelbſt in verhältnismäßig tleinen Städten ein ausreichendes Publitum für eine

beträchtliche Zahl ernſter Konzerte vorhanden iſt. Es tann ſich höchſtens noch um die. Or

ganiſation dieſes Publikums bandeln , und als ſolche würden dieſe Vereinigungen von Mufit

freunden auch für die Zukunft noch von großem Werte ſein . Seitdem aber in unſern Orcheſtern

,, Liebhaber nicht mehr mitſpielen tönnen und die Entwidlung der ſinfoniſchen Literatur

eine ſtarte Belegung der Orcheſtertörper gebietet, iſt es ausgeſchloſſen , daß ein Orcheſter durch

die Einnahmen ſeiner öffentlichen Sinfonietonzerte leben tann . Selbſt wo, wie in Berlin ,

durch die zahlreichen privaten Unternehmungen von Soliſten und Chortonzerten mit Orcheſter

begleitung eine Orcheſtervereinigung faſt täglich beſchäftigt iſt, ſind die Koſten aus dieſen Ein

nabmen nicht zu deđen . Das am meiſten beſchäftigte Berliner Philharmoniſche Orcheſter

3. B. bat jahrelang während der Sommermonate in Scheveningen als Badetapelie ſpielen

müſſen , um leben zu können . Erſt ſeit einigen Jahren iſt es durch einen ſtädtiſchen Buſchuß,

für den als Gegenleiſtung volkstümliche Konzerte während der Sommerzeit geboten werden ,

von dieſer unwürdigen Fron befreit worden. Anderwärts haben ſich die Orcheſtermuſiter

durch eine private Tätigkeit -- Ausſpielen auf Canzböden , bei Geſellſchaften und dergl. ---

ihr immer noch dürftiges Brot erwerben müſſen . Das ſind der Künſtler und der Kunſt un

würdige Zuſtände. Den Mitgliedern künſtleriſcher Orcheſtervereinigungen dürfte teine andere

Nebenbeſøäftigung, als allenfalls die des Muſitunterrichts zugemutet werden.

Wie foon betont, haben die ſogenannten Vereinigungen der Kunſtfreunde an dieſen

Berhältniſſen nichts geändert. Dieſe Muſitfreunde haben für ihre Beiträge Kongerte erhalten .

Daß der eine und andere muſitfreundliche Bürger höhere Buſüſſe leiſtete, iſt nicht dieſen

Bereinigungen gutzugreiben . Aber dieſe Vertröſtung auf ſolch freiwilliges Māgenatentum

iſt auch dom höheren tunſtpolitiſchen Standpunkte aus unzulänglich , weil unſicher.

Es haben denn auch längſt eine ſtets wachſende Zahl von ſtädtiſchen Körperſhaften

es als Pflicht ertannt, hier einzuſpringen . Mehr noch als das Theater iſt die ſinfonide Konzert

mufit ein Boltsbildungsmittel allererſten Ranges, und es iſt eine Pflicht der zur Pflege dieſer

Doltsbildung berufenen Gemeinden, die finanziellen Möglichkeiten einer ſolchen tünſtleriſchen

Muſitübung zu ſchaffen . Als Gegenforderung muß dafür die Veranſtaltung von Konzerten

gefordert werden , die auch dem Unbemittelten zugänglich ſind.

Bahlreiche Städte haben den nächſtliegenden Ausweg gewählt und die Orcheſter in

ftädtiſche Verwaltung genommen . Andere Städte waren dazu zu ängſtlich und haben ſich

damit begnügt, an die Pripatorcheſter oder die beſtehenden Vereinigungen der Muſitfreunde

einen Suſduß zu bezahlen . Das iſt offenbar vielfach als läſtige Pflicht empfunden worden ,

ſo daß mange Städte ſich für dieſe Leiſtung nicht einmal das Recht der künſtleriſchen Mit

beaufſichtigung gewahrt haben . Dieſen Zuſtänden muß zum Wohle der Kunſt, vor allem

aber des nach Kunſt verlangenden Voltes, ein Ende gemagt werden . Die Selbſtherrlid teit

des privaten Unternehmertums, aber auch der unverantwortlichen und nach ihrer Zuſammen

jebung zum tünſtleriſchen Urteil durchaus nicht berufenen Konzertvereins -Vorſtande muß

aufhören . Sie führt notwendigerweiſe zu unerträglichen Verhältniſſen . Wir wählen als nabe

liegendes Beiſpiel die Stadt Lübed und bemerten nur nebenber, daß ſich gleichzeitig in Dort

mund ganz abnliche Dinge abgeſpielt haben .

Der Jahreshaushalt des Lübeder Orcheſters beträgt rund 160000 . Der Konzert

Verein hat 94 ordentliche und 600 außerordentliche Mitglieder. Die lekteren haben zur Ver

waltung nichts zu ſagen, ſondern bezahlen nur jährlich 10 t, für die fie Zutritt zu den Haupt

proben haben . Es iſt nicht anzunehmen , daß auch nur ein einziges dieſer außerordentlichen

Mitglieder dieſe 10 H nicht ebenſo gern ohne Vermittlung eines Vereins für den Beſuch der

Proben anlegen würde. Durch die ordentlichen Mitglieder tommen etwa 1200 # Mehr

beitrag ein. Sonſt zahlen auch ſie nicht mehr, als den Konzertbeſuo . Für dieſe doch wirtlid
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geringe Leiſtung baben ſie bzw. bat der von ihnen gewählte Vorſtand das alleinige Verfügungs

recht. Die entſcheidenden Perſönlichkeiten in dieſem Vorſtand find zurzeit ein Wadefabrikant

und ein Kolonialwarenhāndler. Gewiß ja nükliche und ebrenwerte Berufe, teineswegs aber

eine Gewähr für ein beſonders künſtleriſces Urteil. Rund 30000 di lommen durch die ſonſti

gen Konzerteinnahmen ein . Die Hauptſummen aber werden aufgebraďt durch 20000

dom Sommertheater, 47000 che für den Operndienſt am ſtädtiſch geleiteten Theater und

50000 4 ſtädtiſchen Zuſchuß. Unter dieſen Verhältniſſen iſt es doch geradezu lächerlicy, eine

für die ganze Stadt ſo weſentliche Kunſteinrichtung unter das autotratiſche Regiment einiger

in Kunſtdingen Unberufenen , jedenfalls der Öffentlichkeit nicht verantwortlichen Männer zu

ſtellen . Ich will mich auf die Beſchuldigungen , die in verſchiedenen Zeitungsſtimmen erhoben

werden , gar nicht näher einlaſſen . Aber es wäre ein Ausnahmefall, wenn nict auch in Lübec

unter dieſen Umſtänden perſönliche Liebhabereien die fachlichen Geſichtspunkte verduntelten .

Gerade dieſe „ Liebhaber “ pflegen einzig Hochachtung vor dem Geldbeutei zu haben und faſſen

auch den ſtädtiſden Kapellmeiſter weniger als Künſtler für das Volt, denn als Unterhaltungs

gegenſtand für die reichen Geſellſchaftstreiſe , wohl gar als einen muſitaliſchen Hausdienet

für ibre Privatgeſellſchaften auf. Mit dieſen Zuſtänden --- wie geſagt , ich will hier keineswege

ausſchließlich oder auch beſonders auf Lübed hinweiſen , denn ſie liegen in den geſchilderten Ver

hältniſſen begründet --- muß es ein Ende haben . Die Orcheſter müſſen vergejellſchaftet werden .

本 **

1)

Die Verſtaatlidung der Orcheſter iſt aucy das einzige Mittel, um der Entwidlung ihrer

Organiſationen ins rein Gewertſchaftliche aorzubeugen . Es iſt in dieſen Wochen eine für unſer

ganzes Kunſtleben wertvolle Organiſation der „ Vereinigten Berufsverbände der deutſøen Ton

künſtler “ zuſtandegekommen, auf die ich gelegentlich ſpäter noch einmal näher eingeben werde.

3n der Gruppe der ausübenden Künſtler feblen dabei die zwei weitaus größten Organiſa

tionen , der „Deutſche Muſiker-Verband “ und der „ Orcheſter-Bund ". Der erſtere, deffen

17000 Mitglieder ſich zumeiſt aus jenen gewerblichen Muſikern zuſammenſeken , für die ich

als meiſt befannten Typus den Kaffeehausmuſiter nenne , wird ſich offenbar ganz den Ge

wertſchaftsorganiſationen anſchließen . Davon iſt die Auffaſſung der muſikaliſchen Tätigkeit

als „ Arbeit “ mit dem ganzen Drumherum der Regelung aller Leiſtungen und ihrer Enilohnung

nach den Grundſätzen der Arbeitergewertſchaften unzertrennlich. Beim „ Orcheſter -Bund",

der bauptſächlich aus den großen ſtädtiſchen und bisherigen Hoforoeſtern beſteht, berrſchen

offenbar noch Bedenten vor dieſem Schritte. Da möchte man doch wohl eber als Künſtler,

denn als Arbeiter angeſehen werden . Die baldige Verſtaatlichung aller größeren Orcheſter

iſt das einzige Mittel , den Orcheſter -Bund vor dieſer Entwidlung ins Gewertſchaftliche zu

bewahren . Denn es iſt klar , daß bei einem ſozial regierten Volleſtaate die Entlohnungsfrage

und die Arbeitsforderung von einem Standpuntte aus geregelt wird, den auch der Arbeit

nebmer als billig anerkennen muß. Jedenfalls liegt es im Geiſte dieſes Belteſtaates, daß

Streitfragen hier nicht durch Gewaltmittel, ſondern auf dem Verſtändigungewege gelöſt wer

den müſſen . Daß dieſer Geiſt in unſeren Orcheſtern zur Herrſchaft gelangt, iſt unbedingt not

wendig, wenn unſere Kunſt nicht unheilbaren Schaden leiden ſoll . Es ſind in diefen wenigen

Wochen ſeit Ausbruch der Revolution Erſcheinungen zutage getreten , die jeden Vernünftigen

davon überzeugen müſſen , daß es ſchlechthin unmöglich iſt , die auf den anderen Gebieten der

Arbeitsleiſtung üblichen Anſbauungen einfach auf das der Kunſt zu übertragen . Es iſt ganz

ſelbſtverſtändlich, daß 8. B. im Opernbetriebe das Orcheſter jederzeit die Möglidleit bat, duro

Streits alles künſtleriſche Schaffen zu vereiteln . Am Deutſchen Opernhaus in Charlottenburg

3. B. erreichten die Lohnforderungen des Orcheſters eine ſolche Höhe, daß bei ihrer Bewilli

gung das Inſtitut trok des großen in der Erlaſſung der Miete liegenden Buſcuſſes der Stadt

einfach unmöglich wurde . Noch islimmer iſt es , wenn dieſe Organiſationen ihre Machtſtellung
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benutten , um aufs Künſtleriſche Einfluß zu gewinnen . Es iſt bekannt geworden , daß das ebedem

tönigliche Orcheſter in Berlin unter Androbung des Streites erklärt hat, den „ Roſentavolier“

don Richard Strauß wegen ſeiner großen Schwierigteit nicht mehr ohne beſtimmte Strice

zu ſpielen . Es brauďt gar nicht erwogen zu werden , ob in dieſem Falle vom Orcheſter wirk

lich eine zu große Anſtrengung gefordert wird, ſie iſt jedenfalls bisher geleiſtet worden, ohne

daß die Herrſchaften darunter ſichtlichen Schaden gelitten hätten. Es handelt ſich tizr um

ein Grundſäßliches. Vor hundertzwanzig Jahren haben die Muſiker Mozart für zu ſchwierig

ertlärt, fogar die Kammermuſitſpieler wicſen damals die Stimmen ſeiner Quartette wegen

Kalopbonie zurüd. Der berühmte Celliſt Scuppanzigh erklärte die Celloftimmen in Beet

bovens Quartetten für unſpielbar. Richard Wagners ,, Triſtan und Siolde " iſt nach achtund

ſiebzig Proben in Wien als unaufführbar beiſeitegelegt worden . Ich erwähne dieſe Fälle ,

die ſich durch die ganze Nuſitgeſchichte wiederholt haben , nur, um zu zeigen, wohin wir tämen

oder genauer , wo wir noch ſtänden , wenn die ſchöpferiſche Kunſt in der Art von der willfährigen

Leiſtung der Maſſe der reproduzierenden Muſiker abhängig gemacht würde . Es liegt im Weſen

dieſer Kunſt, daß der Ausübende durch die Anforderungen des Schöpfers zu immer höheren

Leiſtungen angeſpornt wird . Es ſpricht Bände, wenn heute jedes mittlere Stadttheater eine

Aufführung von „ Triſtan und gfolde“ zuſtandebringt, die vor zwei Menjđenaltern vom erſten

Muſikinſtitut der Welt als unmöglich bezeichnet wurde . Damit ſoll natürlich nicht der willtür

lichen Häufung von Schwierigkeiten das Wort geredet werden , in der ſich manche modernen

Komponiſten aus ſchöpferiſcher Impotenz gefallen .

Es iſt ja anzunehmen, daß die jekige Überſpannung des Machtgefühls der Arbeitnehmer

ſich wie eine Krankheit austoben wird und daß man ganz von ſelbſt wieder zur Einſicht ge

langt, daß das Buſtandekommen eines Werks von der geiſtigen Beberridung abhängig iſt und

darum eine Unterordnung unter einen geiſtigen Herrſcher nicht zu umgeben iſt. Gerade für

das Zuſtandekommen der großformatigen Kunſt in Theater und Muſik bedarf es des Zuſammen

wirtens zahlreicher Kräfte, und es liegt in der Natur der Sache, daß die untergeordneten

Faktoren am zahlreid ſten ſind. Wird nun , wie es das ſozialiſtiſche Prinzip bis jeßt getan hat,

die Macht einſeitig der Maſſe und nicht der Qualität zugeteilt, ſo iſt ein fruchtbares tünſtleriſches

Schaffsn undenkbar. Echte Sozialiſierung bedeutet Ein- und Unterordnung in eine gemeinſame

Sache; ſie iſt weit mehr eine Verpflichtung, als ein Recht. Augenblidlich verſtehen weite Kreiſe

Sozialiſierung im grob materialiſtiſchen Sinne als eine umgekehrte Ausbeuterei.
* *

Sozialiſierung der Kunſt bedeutet natürlich auch eine Verpflichtung an die Kunſt oder,

was dasſelbe iſt, an die Art der Darbietung dieſer Kunſt ans Volk. Man mag noch so ſehr die

finanzielle Hebung und Sicherſtellung der weitaus größten Bahl der Schauſpieler für notwendig

balten und deshalb der Sozialiſierung der Schauſpielbetriebe das Wort reden, ſie iſt moraliſch

doch nur dann berechtigt, wenn damit die Arbeitnehmer auch verpflichtet werden, der für ihr

Wohl ſorgenden Allgemeinheit gute Ware zu liefern . Es wäre geradezu ein Wahnſinn, Theater

betriebe zu ſozialiſieren , die dann dem Volte dieſelbe Kunſt böten , wie bisher die übelſten Ge

daftstheater in ihrer Spekulation auf die oberflächlichen oder gar niedrigen Gnſtinkte. Es

müſſen desbalb entſprechende Verpflichtungen überall grundfäßlich feſtgelegt werden , wo

man zur Sozialiſierung tünſtleriſcher Betriebe ſchreitet. Die Forderung ſcheint ſelbſtverſtänd

lich , wird aber gleichwohl ſelbſt an ſolchen Stellen nicht befolgt, die vorbildlich wirken müßten.

So bat fid der ſächſiſche Künſtler- Hilfsbund die Betämpfung des Schmierenunweſens zum

Ziel geſett. Unter Leitung tüchtiger Theaterfachmänner iſt eine Truppe zuſammengeſtellt

worden, die in jene tleineren Städte Sachſens geſchidt wird, die tein eigenes Theater haben .

Die techniſche Frage der Bühne iſt gut gelöſt. Aber das Programm dieſer Schauſpielertruppe

ſekt ſich ausſchließlich aus oberflächlichen Luſtſpielen und Schönherrs „Weibsteufel“ zuſammen .

Das heißt doch den Teufel mit Beelzebub pertreiben . Wir hören als Entſchuldigung, daß der
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fächlijde Künſtlerhilfsbund, der unter bebördlicher Flagge jegelt, nur eine wirtſchaftliche Or

ganiſation ſei . In ganz nüchternes Deutſch überſeht heißt das Geſchäftsmacherei, auf Koſten

der Kunſt. Es ſteht ungefähr auf derſelben Stufe, wie wenn das Bordellweſen in ſtädtiſche

Verwaltung genommen wird .
*

*

„Der Menſchheit Würde iſt in eure Hand gegeben “ , hat Schiller den Künſtlern zu

gerufen und damit das Verantwortungsgefühl der Künſtler aufgerufen gegen die Kunſt und

gegen die Geſamtheit. Darum geſtehen wir gerade dem Künſtler auch in geſchäftlichen Dingen

Veſpaſians Non olet nicht zu . Es war darum die unglüdlichſte Verteidigung, die der ſonſt ſo

tüchtige Paul Sheinpflug für die Mitwirkung des von ihm geleiteten Blüthner-Orcheſters

an der Gedentfeier für Liebknecht und Roja Luremburg wählen tonnte , daß das Orcheſter

gezwungen ſei , Geld zu verdienen . Inzwiſchen iſt man ſich deſſen wohl bewußt geworden, und

der ſozialdemotratiſche Abgeordnete Heinrich Schulz hat in einem Briefwechſel mit dem Kultus

miniſter Haeniſch nun das in lekter Zeit ſebr beliebte Regiſter des Menſchlichen gezogen . Als

Polititer bin ich ſchroffſter Gegner, als Menſd dermag ich die Teilnahme nicht zu verjagen .

Es liegt ganz fern , die Ehrlichkeit Liebknechts und ſeiner Aufpeitſcherin anzugweifeln . Aber

es iſt doch nicht zu leugnen , daß beide namenloſes Unglüd über uns gebracht haben, und es

iſt wirklich tein Grund einzuſehen , daß eine von dieſem Unglüd betroffene Geſellſchaft nun

nachträglich die von ihnen heraufbeſchworene Gefahr betrauert oder gar noch feiert. Mit

deint, es werde jekt von ſozialdemokratiſcher Seite das menídliche Gefühl recht parteiiſd

aufgerufen . Man wird den Verdacht nicht los, daß es oft aus theoretiſchen Parteigrundlagen

geſchiebt. Warum ſoll nicht das menſliche Gefühl von uns andern , in dieſem Falle ſider

der Mehrheit, geſchont werden ? Aber ich fürchte, die ſchon immer den Deutſchen lähmende

Theoretiſiererei wird dann erſt recht Trumpf. Schon treibt wieder die Ausländerei in der

Kunſt die hunteſten Blüten und dieſe Treibhäusler, die uns hißig franzöſiſche und italieniſche

Kunſt aufdrängen , während noch unſere Gefangenen gemißhandelt werden und der Feind

ſeinen Sieg mit fadiſtiſcher Wolluſt am deutiden Volte ausläßt, fonnen ſich ſtolz in ihrer

Vorurteilsloſigkeit. Nichts iſt doch beſchränkter, als ein derartiger geiſtiger Hochmut. Das

zeigt ſich ſchon in den Objekten, denen er ſeine Gunſt zuwendet.

Dem Deutſchen Opernhauſe in Charlottenburg tann man leichthin einige Dugend

deutſcer Opernwerte aufzählen, die es uns ſchuldig iſt, aber es wurde mit aller Haſt die reich

lich abgeleierte „ Cavalleria rusticana “ herausgebracht. Auf den Konzertprogrammen häufen

ſich die ausländiſchen ſinfoniſchen Werte, denen unſer Publitum durchweg ablehnend gegen

überſteht. Frantreich überlegt jekt eben erſt, wie einige Zeitungsrundfragen beſtätigen , ob

es die Werte der verſtorbenen deutſgen Muſiter wieder aufnehmen ſoll, und rüſtet, genau

wie Stalien und England, auch auf tünſtleriſchem Gebiete zum Aushungerungstrieg gegen

uns . Wir ſind natürlich dorurteilslos, und wenn icon jemand ausgebungert werden ſoll,

ſo ſind es unſere eigenen Komponiſten.

Die Fremden kennen uns und leiſten ſich deshalb geradezu groteste Herausforderungen .

Während die Polen im Oſten ihren Schatalgelüſten am wunden Körper Deutſchlands frönen ,

bat der polniſche Komponiſt Felir Nowowiejsti ſich den Saal der Alademiſchen Hoogule

für Muſit für zwei Konzerte geſichert. Der Herr, einer der größten Retlamebelden unter den

Komponiſten , benugte die Gelegenheit zu einer großpolniſmen Agitation . So bin nicht tac

gierig und wünſchte deshalb Herrn Nowowiejsti nur den zehnten Teil der Prügel, die ſich

ein deutſcher Komponiſt bei einem ähnlichen Verhalten in Warſchau beleben hätte. Damit

die übrigen neun Behntel nicht ungenukt blieben , ſollten ſie auf den Budel der deutſ en Migel

und vor allem jener deutſchen “ Krititer niederbageln, die auch in folchen Stunden uns nog

die Internationalität der Kunſt predigen .

*
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Die Kunſt iſt auch interkonfeſſionell. Man muß das nur richtig auffaſſen . Der Deutice

iſt in dieſen Dingen nicht gelentig genug. 3n Berlin wird jekt ein Paſſionsſpiel „ Chriſtus“

von Georg Fuss aufgeführt. Ein vertünſteltes Oberammergau, aus dem Amūſiergeiſt

der maſſigen Spaurevue inſzeniert. Das Buch von Georg Fuchs mag urſprünglich niot ſo

idlimm ausgeſehen haben, und ſo ließ ſich der gediegene , chriſtlich empfindende Muſiter Martin

Srabert für die Kompoſition gewinnen. Martin Grabert iſt ein deutſcer Muſiter, und ſo

tann es nicht ſehr überraſchen , daß er ſich teinerlei ſchriftliche Gewähr geben ließ und nur mit

allen Kcäften die Vollendung ſeines Wartes betrieb. Der Dichter Georg Fuchs war denn

aud böcölichſt zufrieden . Dann aber ging er hin und ſuchte ſein Wert auch zur Aufführung

zu bringen . Es bildete ſich ein Synditat unter der Leitung der Herren Bryk und Löwy. Man

ſieht, die Sache fängt an , interkonfeſſionell zu werden. Und nun wird plößlich der „ Chriſtus “

in Berlin ohne die Muſit Martin Graberts aufgeführt. Das Syndikat erklärt, die Muſit trage

einen ſo proteſtantiſchen Charakter, daß ſie ſich für die Aufführung im tatboliſo en Süden

nicht eigne. Es iſt doch olimm um dieſe fonfeſſionellen Gegenſāke, aber idón um die Be

ſorgnis des Syndikats, daß ſich , um keinen zu verlegten , nun die Muſit von dem Juden

Felir Robert Mendelsſohn ſchreiben ließ.

Die Guidhichte iſt aber noch nicht zu Ende. Die etwas daneben geratenen Nachkomm

linge des Lefſingichen , Nathan" vom Wiener Synditat haben mit ibrer Begründung nämlich

„ gemogelt“. Der Grund für die Ablehnung der Muſit Graberts liegt in ſeiner Zugehörigteit

zur „ Genoſſenſchaft deutſcher Tonjeger“ . Der Geidäftsführer des Paſſionsſynditats , Herr

Bent, iſt nämlio auch Generalagent der Geſellſchaft der Autoren , komponiſten und Mufit

detleger in Wien, eines Konturrenzunternehmens gegen die Genoſſenſchaft deutſer Ton

feber, und es iſt der Geſchäftsneid des Heren Gmeralagenten , dem wir dieſe Bergewaltigung

eines deutigen Künſtlers zu danten haben . Rapitalismus in der Kunſt.

n

*

Bum Søluß noch etwas Heiteres. Unſer Berliner Philharmoniſhes Orcheſter iſt eine

Künſtler -R :publit. Szine Mitglieder tönnen alſo nicht ſtreiten , da ſie ihre eigenen Arbeit

geber find. Dimit ſie aber nun dieſes jekt ſo beliebten Vergnügens nicht ganz verluſtig gingen ,

haben ſie türzlic doo geſtreitt. Aber aus tünſtleriſcen Gründen . Der Dirigent George Waller

hatte das dringende Bedürfnis , uns mit einem ausſchließlich aus ruffiſben Kompoſitionen

beſtehenden Ryngerte aufzuwarten . Darunter war eine ſogenannte Sinfonie von Golydeff.

Das Publitum nahm das Longewinſel humoriſtiſo auf, die Philharmoniter aber waren bei

der Pcobe böſe geworden und hatten ſich geweigert, den zweiten Sag zu ſpielen . Es gibt

zwar jest teine faulen Äpfel, vor denen man ſich zu fürchten hätte, aber man kann ja nicht

wiffen , es tönnte auch ein richtiger Mufitliebhaber eine Handgranate bei fich haben . Kurzum ,

die Philharmoniter getrauten ſich nicht, dieſes furchtbare Stüd dem Publikum anzubieten .

Es ſoll ſich nun nachträglich herausgeſtellt haben, daß in der Probe bei der Verteilung der

Blätter ein Berſeben unterlaufen war, ſo daß die verſøiedenen Gruppen des Orcheſters zur

ſelben Szit verſchiedene Teile des Wertes geſpielt hatten . Das Schönſte aber iſt, daß weder

der anweſende komponiſt, noch der Dirigent etwas von dieſer Verwechſlung gemerkt haben ,

Karl Stord
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Spartakus, der Urmenſch . Der Dank des Spießers ·

Späte Erkenntnis

In der deutſchöſterreichiſchen Wochenſdrift „Das Neue Reich “ (Sørift

leitung Dr. Joſeph Eberle, Verlagsanſtalt Tyrolia, Wien) geht

Alois Prinz Liechtenſtein der Frage, die uns alle in Atem hält,

mit ſo blankem Spaten auf den Grund, daß ſeine Betrachtungen

nachdenklicher Beachtung empfohlen ſeien , vor allem der Kreiſe , die ſich noch

immer in Selbſttäuſchung über die Nähe und Größe der Gefahr wiegen. „Es

bat“ , ſo ſchreibt der Prinz, „ u allen Seiten ſoziale Bewegungen gegeben. Weder

das Altertum noch das Mittelalter waren frei davon ; ebenſowenig die Renaiſſance

als die Ära der Reformation. Über die prähiſtoriſche Periode ſind wir nicht bin

reichend unterrichtet. Aber da Habgier und Appetit feit Erſchaffung unſeres Ge

ſchlechtes ihm als weſentliche Merkmale anhaften, dürften ſoziale Regungen und

Wirrniſſe, ſobald es einen wenn auch roben primären Anſaß zu einer menſch

lichen Geſellſchaft auf Erden gab, ſelbſt in Höhlen und unter Belten mit Stein

und Bronzewaffen ausgefochten worden ſein .

Der unverfälſchte Urmenſch iſt Spartakus, der auch im zwanzigſten Jahr

hundert wie am Frühmorgen der Weltgeſchichte, ſobald er ſich ungehemmt weiß,

entſchloſſen iſt , zuzugreifen und ſich zu arrondieren, ſoweit es geht. Jedermann

iſt ſich ſelbſt nicht bloß der Nächſte, ſondern auch der Einzige .

Dabei verſtößt er freilich gegen die Grundbedingungen jeder Kultur, und

par um ſo ärger, je tomplizierter, vornehmer, edler und höher ſie gediehen iſt.

Deswegen richtet jedes Geſekbuch, jede ſittliche Vorſchrift gegen dieſen uns

allen innewohnenden Trieb möglichſt unüberſteigliche Schranken auf. Der türzeſte

und älteſte koder mit göttlicher Sanktion, der Dekalog, den Moſes vom Betge

Sinai ſeinem Volke heruntertrug, erhebt im ſiebenten Gebote eine Wamung

gegen die ſchlimmſte unſerer Leidenſchaften , welche alle anderen unter ihre Raben

fittiche verbirgt, ſie aufſtachelt und befriedigt.

Das Merkwürdigſte an dieſer unſerer gefährlichen Anlage iſt, daß ſie , um

ſich der Maſſen zu bemächtigen , unter der Maske des Altruismus jich perhüllt,

die edelſten Gefühle ihnen vorſchwefelt, und zuletzt feſt an ihre Uneigennüßigteit

glaubt , obwohl ſie ein wahres Ungetüm an Selbſtſucht iſt , die mit dem Kinde

geboren, erſt mit dem lekten Atemzuge des Greiſen erliſcht, die im Reichen nigt

ichwächer iſt als im Armen und den Kapitaliſten ebenſo mächtig aujwühlt wie

den Proletarier.

Derzeit, unter der Herrſchaft der europäiſchen Revolution , erfriſchen fio

ergraute Börſenwölfe an der jungen Freiheit der Republiken, Kriegsgewinner

1
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platídern in dem Volksbade der demokratiſchen Welle, Sozialiſten verſprechen

der nächſten Generation und Kommuniſten ſchon der heutigen goldene. Tage ;

neue Männer rüden in alte Ämter, und Gott gibt ihnen , wie ſie behaupten , daju

den Verſtand. An allen Straßeneden leſen wir ihre Aufrufe und Reklamen. -

Die ſoziale Frage unſerer Zeit hat ihre ſpezielle Urſache in den techniſchen

• Fortſchritten der Maſchinen , in der Erleichterung und Entfaltung des Geldverkehrs,

kurz : in der Produktionsweiſe der modernen Großinduſtrie. Sie beſteht aus drei

Faktoren , die zuſammenwirken : Unternehmerſchaft, Leihtapital und Arbeiterſchaft.

Einzeln genommen ſind ſie ohnmächtig, vereint wirken ſie Wunder .

Die Unternehmerſchaft hat von Jahr zu Jahr vollkommenere Maſchinerie,

einbeitliche autoritāre Leitung und trägt mit kommerzieller Erfahrung das Riſito

• des Geſchäftes.

Von den Banken und Sparkaſſen wird mittelſt der ihnen vom Publikum

i geliehenen Sparkapitalien fortlaufend der Kredit den Unternehmern bereitgeſtellt.

Die Arbeiterſchaft ſteht im Lohnverhältniſſe in den verſchiedenſten Formen

des Eag-, Stüd- und Wochenlohnes.

Mit den Fortſchritten der techniſchen Fabrikanlagen und mit dem Umfange

des Kredits bleibt der dritte Faktor der Produktion , die Arbeiterſchaft, binter

den zwei anderen Faktoren mehr und mehr an Bedeutung zurüd. Es wird mit

weniger Arbeit ioneller und mehr erzeugt. Die Zahl der Arbeiter nimmt zwar

abſolut in der Weltproduktion zu , aber relativ im Vergleiche mit der Menge des

Produktes ab. Stets wird eine Anzahl Arbeiter überflüſſig, alſo arbeitslos . Jn

folgedeſſen iſt die Gefahr des Lohndruces immer vorhanden . Als Reaktion da

gegen entſteht automatiſch eine Organiſation der Arbeiterſchaft, um den Lohn

auf angemeſſener Höbe zu erhalten , im Falle günſtiger Konjunktur oder Teuerung

der Lebensbedürfniſſe ihn zu heben .

Dieſer Buſtand der Rivalität der Arbeiterſchaft gegenüber Unternehmer

und Leibtapital bat an und für ſich nichts mit der Zugehörigkeit zu einer beſtimmten

Partei zu tun , er ergibt ſich aus tatſächlichen Verbältniſſen des modernen Wirt

daftslebens.

Während nun dieſer Gegenſat in Nord- und Südamerika kaum angedeutet

iſt , weil in ſchwach bevölkerten Ländern die Arbeiterſchaft dem Lohndrude noch

febr leicht ausweicht, während er in England auf traditioneller Grundlage in

den Trades unions ſich legal entwidelt, und in den zwei engliſchen Kolonien

Auſtralien und Neuſeeland er durch eine neuartige weiſe Geſekgebung ziemlich

befriedigend ausgeglichen wird, bat auf dem Kontinente von Europa die Sozial

demotratie das induſtrielle und gewerbliche Proletariat zu einer politiſchen Partei

organiſiert, welche jeßt in eine für ſie ſelbſt und für die Geſellſchaft gefährlide

Kriſe geraten iſt .

Die Sozialdemokratie beruht nämlich ihrer Doktrin nad heute ebenſo wie

por einem balben Jahrhundert auf den Lehren der drei Schriftſteller Marr, Laſſalle

und Engels und fordert, auf ihnen fußend, die Abſchaffung des Unternehmer

tums, reſpektive des aus demſelben entſtandenen Aktienunternehmens, ferner

des Leibtapitals, der arbeitsloſen Rente, die Vergeſellſchaftung ſämtlicher Be
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triebe der großen , mittleren und fleinen Produktion, alſo deren Konfislation

zugunſten der Lobnarbeiter.

Der beſcheidenſte Handwerter, der einen Geſellen beſchäftigt, iſt ihr gerade

ebenſo ein Ausbeuter fremder Arbeitstraft wie Sturm, Krupp, Dtyſſen, Roth

ſøild und Baring, wie alle Großbanten und die winzigſte Spartaſſe.

Die ſozialdemokratiſce Theorie iſt ein majeſtätiſches, unantaſtbares Ge

bäude vom einfachſten Stile. Die oratoriſche Behandlung in den Agitations

lotalen und in den Voltsſchriften hat ſeit fünfzig Jahren teine Änderung erfahren .

beſteht aus Schlagworten, welche, ohne Variante in den Verſan.mlungen vor

gebracht, beinahe den Wert und die Geläufigkeit religiöſer Glaubensſäße ange

nommen haben.

Allerdings hat die ſozialdemokratiſche Doktrin nie und nirgends bisher eine

praktiſche Anwendung gefunden . Selbſt geringfügige Anfänge einer Verwirt

lichung ſind nicht verſucht worden . Es iſt dies ein bemerkenswerter Umſtand, der

vermuten läßt, daß ſie nicht ausführbar iſt.

Die Tätigkeit der ſozialdemotratiſchen Partei beſtand von jeher und beſteht

auch heute noch in der wirklich großartigen Diſziplinierung, militäriſchen Raſer

nierung der proletariſchen Maſſen , von denen ſie Beiträge gleich Staatsſteuern

einhebt, in Raſſen ſammelt und zur Veranſtaltung von Streits beausgabt. Mögen

dieſe gelingen oder mißlingen , mögen ſie durch Konjunkturen innerhalb der In

duſtrie begünſtigt werden, die dauernde Folge der Streits iſt ohne Eweifel eine

allmähliche Aufbeſſerung der Löhne , die freilich durch Sinten des Geliwertes

großenteils wieder wettgemacht wird . Das iſt der einzige, aber immerhin nam

hafte, von jedem gerechten Beurteiler anzuerkennende Erfolg der Sozialdemokratie .

Wirtliche ſoziale Reformen , Schuß der Kinder und Frauen , Abfürzung der

Arbeitszeit, Schuß gegen Unfall und Krankheit, Invaliden- und Altersverſorgung

ſind hingegen zumeiſt durch Regierungs- und mittelſt Anregung ſeitens anderer

Parteien , ſogar teilweiſe gegen das Votum der Sozialdemokratie, zuſtande ge

tommen . Sie hat ſie als Abſolagszahlungen verſchmäht, wobei ich gerne zugeben

will, daß dieſe Reformen nur den Wert von Palliatirmitteln beſiken, teineswegs

den Kern der Frage berühren, oder ihre Löſung näher bringen .

Die Einführung des allgemeinen Stimmrechtes bat die politiſce Bedeutung

der Sozialdemokratie ſehr weſentlich gehoben, ſie aber aus ihrer theoretiſchen

Stellung zu praktiſchen Vorſchlägen nicht hervorgelodt.

Nun aber kam der Weltkrieg und als Abſoluß desſelben der Niederbrud

der allgemeinen Wehrpflicht, die Auflöſung der ſtaatlichen und militäriſoen

Autoritäten in den beſiegten Staaten , eine Kriſe der modernen Ziviliſation , zuerſt

in Rußland, dann in Deutſøland, Öſterreich -Ungarn, Polen, ja ſogar in der fried

liden neutralen Schweiz.

Da erleben wir nun ein befremdendes, recht unerbauliches Edauſpiel:

Die Sozialdemokratie, die der kapitaliſtiſch torrumpierten , national entzweiten

europäiſchen Menſchheit das leuchtende Beiſpiel der Internationale des prole

tariſchen Bruderbundes vorhielt, ſpaltet ſich vor unſern Augen in zwei einander

wütend betämpfende Parteigruppen . Beide ſind radital-revolutionär, beide be
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tennen ſich zu dem identiſchen alten , gewiß auch veralteten Wirtſchaftsprogramm der

Marrſchen Schule. Beide pindizieren den geſamten Ertrag der Arbeit den prole

tarifden Maſſen ganz allein , verwerfen jede wie immer geartete arbeitsloſe Rente.

Nach Anſicht beider feindlichen Gruppen iſt Unternehmerſchaft und Leih

tapital, ob tlein oder groß, ein ſchimpfliches Ausbeutertum , das dem verdienten

Hungertode verfallen ſein ſoll ; ſie fordern beide unterſchiedsloſe Gleichheit des

Fleißes und der Genüſſe für die ganze Menſchheit ohne Ausnahme! Das iſt die

verlođende Deviſe ! Fort mit dem individuellen Beſike, mit dem verruchten

Privattapitale ! Alles wird vergeſellſchaftet !

Was iſt alſo die Urſache des bitteren Streites, des unverſöhnlichen Haſſes

zwijmen den beiden ſozialiſtiſchen Parteien ? Einerſeits Lenin und Trokty, Boliche

witen , kommuniſten , Anarchiſten , Spartakiden , Unabhängige ; andererſeits Re

rensky -Anhänger, Trudowiten , Menſchewiten und unſere lieben , teuren gemäßigten

Sozialiſten !

Sie verfolgen und vernichten einander mit Zeitungsaritteln und Hekreden,

mit Maſchinen- und Repetiergewehren, mit Panzerwägen und Flammenwerfern.

Sie geben einander feinen Pardon , genau ſo wie in der franzöſiſchen Revo

lution die Jatobiner den Girondiſten . Der naheliegende Vergleich binkt aber in

einem , dem weſentlichſten Puntte ; denn die Bergpartei des Ronvents hatte wirklich

andere Ziele als die Gironde ; andere Glaubensſäke , die dem franzöſiſchen Volle

beſſer gefielen als jene ihrer Gegner !

Innerhalb der modernen Umſturzbewegung zerfallen die Verfecter der

ſelben Idee, des nämlichen Programms in zwei einander ertommunizierende

Setten : in fanatiſche, wortgläubige Dogmatiker, welche unſere arme Welt mit

Feuer und Schwert bekehren wollen, und in ſchlaue, hinterhältige Praktiker, die

ihre ſchroffe Doktrin zwar buchſtäblich mit denſelben Worten weiter portragen ,

aber von der Abſurdität und Ungereimtheit des theoretiſchen Plunders durch

drungen, die Ausführung ad calendas graecas vertagen wollen .

Die Gemäßigten verkünden ſalbungsvoll ihre Predigt dem Proletariat

weiter, während die Röteſten der Ungemäßigten und Unabhängigen den Maſſen

das naheliegende Ziel , die Erpropriation der Reichen , unmittelbar vorweiſen ;

nach ungenierter Wegräumung unbedeutender Hinderniſſe ſei es zu erreichen .

Die erſteren mahnen zur Geduld, die lekteren zur Dat. Die Gemäßigten

ſind infonſequent, alſo unehrlich , glauben tein Wort von dem , was ſie mit eiſerner

Miene behaupten, die Unabhängigen ſind ehrlich und konſequent, fie meinen,

was ſie ſagen .

Solange die Macht in den Händen der verhaßten Bourgeoiſie lag, konnten

die gemäßigten Sozialiſten init ihrem Geſchwäße leidlich das Auslangen finden .

3ſt jedoch, wenn auch nur an einzelnen Orten und für kurze Friſt, die öffentliche

Gewalt den Händen des Proletariates anheimgegeben, dann hört ſofort der Ein

fluß gemäßigter Führer auf. Sie werden von der Menge nur mehr als Feiglinge

oder Derräter angeſehen. Beigen ſie doch durch ihr Bögern , durch ihre Zurüd

baltung, daß ſie an ihre Lehren entweder nie geglaubt oder von ihnen abtrünnig

geworden ſind .
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Lenin und Trokty dürfen erhobenen Hauptes fich als Teſtamentsvollſtreder

des ſeligen Marr gebärden, und das leichtgläubige ruſſiſche Volk durch ein rotes

Blutmeer ins gelobte Land der verbeißenen Freiheit, des unfehlbaren Wohl

ſtandes geleiten . Die Enttäuſcung bleibt nicht aus, ſie kommt zwar raſo genug,

aber nicht unmittelbar . Es ſind ganze Kerle, ſie glauben ſelbſt an ibre falſce

Prophezeiung. Die Gemäßigten , die Ebert und Scheidemann, ſind in den Augen

von Hunderttauſenden ſozialiſtiſche Erbſchleicher, die das Dokument verheimlichen

oder ſeinen Wortlaut durch Radierungen umdeuten , ſo daß fie das brave Volt

um ſein rechtmäßiges Stammgut bringen . Es iſt ein Verhängnis für die gemäßigten

Sozialiſten, daß ſie in den ungefähr fünfzig Jahren ihrer Kanzelberedjamfeit

nicht die Zeit oder nicht den Mut aufgebracht haben, die Zrelehre, welche bloß

für die Agitation taugte, zu modifizieren , ihre Auslegung den realen Verhältniſſen

der Gegenwart klug anzupaſſen.

Jetzt iſt es meiner Anſicht nach zu ſpät . Die Maſſen, vom Bolídewismus

vorwärts gedrängt, ſuchen die Entſcheidung. Wohin ſollen ſie ſich wenden ? Hier

vage Hoffnung, dort raſche Erfüllung. Hier Wechſel auf lange Friſt, dort prompte

Barzahlung. Die Enterbten des Schicjals, arbeits- und ſtrupellos, mitunter

auc arbeitsſcheu , wollen nicht länger bangen und ſchmachten ; es winkt ihnen

reiche Beute in Paläſten und Banten .

Die bürgerlichen Klaſſen werden dereinſt es noch ſehr bedauern, daß ſie

aus Mißtrauen in ihr gutes Recht, umd eingeſchüchtert durch das Maſſenaufgebot

der Arbeitsloſen , nicht gleichzeitig gegen gemäßigte und unabhängige Umſtürzler

energiſch Front gemacht haben .

Shre ſanguiniſchen Illuſionen werden ein Ende mit Schreden finden , aus

nahmslos, in ganz Mitteleuropa .

Wer nur unbefangen die täglich in den Zeitungen aufgeführten Fälle don

Gewalt und Verbrechen, Sabotage an Material und Robeit gegen Vorgeſette

lieſt, die aus Berlin und Peſt, aus den Bergwerken aus Oberſchleſien und Ungarn

gemeldet werden

Wer die jammernde Verordnung der preußiſchen ſozialiſtiſden gemäßigten

Regierung ſich zu Gemüte führt, welche klagt : ,die Lohnbewegung hat eine Ent

widlung genommen , welche weite Gebiete der Gütererzeugung erliegen läßt .

Weder Bergbau und Eiſenbahn noch alle anderen Staatsbetriebe können es lănger

ertragen , daß ihre Ausgaben die Einnahmen überſchreiten ; es iſt ihre Pflicht,

dem Anwachſen der Löhne über das Maß des Erträglichen hinaus mit Feſtigkeit

entgegenzutreten

Und wenn man dieſer offiziellen Jeremiade als Parallele anſchließt, daß

der in ſeiner Mehrheit gemäßigte Rätekongreß von Deutſchland dennoch ein

ſtimmig die Sozialiſierung der Produktionsmittel beſøloſſen hat, und gleich zur

Eremplifikation fordert, daß ſofort der Bergbau, die Eiſeninduſtrie und der Loko

motivbau verſtaatlicht werden müſſe

Wenn man erwägt, daß die übertriebene Arbeitsloſenunterſtüßung die

Arbeitsſcheu förmlich großzieht, ſanktioniert und penſioniert, ſo daß in Berlin

allein eine halbe Million Arbeiter feiert, während in der umliegenden Mart
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Brandenburg Rüben und Kartoffeln im Ader verfaulen (wie übrigens auch in

Böhmen und Ungarn )

Wenn man erfährt, daß zum Bau des bayriſden Kraftwaſſerwertes am

Waldenſee fich 250 Ingenieure, qualifizierte Männer der Intelligenz, gemeldet

haben und bloß zwei, ſage zwei Taglöhner —

Wer, wie geſagt, den traurigen Ernſt der Lage nur einigermaßen über

caut, wird bei allem Optimiemus zugeben , daß wir Ereigniſſen von füroter

licem Ernſte in der allernächſten Seit zuſteuern !

Das Beiſpiel des bolſchewiſtiſchen Rußland, welches vielleicht für ein Jabr

hundert durch ſeine anarchiſtiſche Revolution in die finſterſte Barbarei des Elends

zurüdgeſchleudert worden iſt , mag für die wenigen beſonneneren Arbeiter in

Deutſchland abſchredend wirken, für eben ſo viele, möglicherweiſe für eine Mehr

heit der Unbedachtſamen iſt es , weil ſie des Augenſcheins entbehren , einladend

und aufreizend.

Wir können uns eben ſchwer in die Stimmung der Millionen hineindenten ,

welche nach vier Jahren Schükengrabenefiſtenz, nad rühmlichen Kämpfen und

Abenteuern , nach Überſtehung don tauſend Gefahren und Leiden der Heimat

wiedergegeben , dort das Einerlei, die Eintönigkeit des grauen Alltags, mit der

längſt entwöhnten ſchweren Arbeit für den Reſt ihres Lebens wiederfinden .

Die behābigen, ökonomiſch beſſer orientierten Kreiſe der bürgerlichen Ge

ſellſchaft vermögen es taum zu begreifen, daß die zahlloſen Proletarier, welche

durch ſo lange Zeit in lobenswerter, pflichtgetreuer Haltung fürs Vaterland ihr

Leben in die Schanze geſdlagen haben , jeßt die Luſt verſpüren , für eigene Rech

nung zu tämpfen, in der freilid trügeriſchen Hoffnung, Lebensgenuß und Wohl

babenheit, die anſehnliche Stellung der vornebmeren Klaſſen zu erobern .

Unſere ſogenannten beſſeren Leute ſind eben teine Voltspſychologen ; daber

rührt ihr naives Vertrauen in den Einfluß der gemäßigten Sozialdemokraten

auf die Maſſen der Induſtriearbeiter.

Der Belſchewismus wird ebenſo wie in Deutſchland aud in Polen , Ungarn

und Öſterreich ſich durcſeken, wird den gemäßigten Sozialismus über den Haufen

werfen oder bis zur Aktionsunfähigkeit ramponieren .

Der Bolſdewismus ſpottet des parlamentariſchen Syſtems, unterwirft rid

leiner tonſtitutionellen Mehrheit; er appelliert an die Waffengewalt; nur dieſe

wird ihn, leider nad dweren Verluſten an Gut und Blut, überwinden . "
*

*

Die Vorherſage des Verfaſſers hat ſic erfüllt: Spartakus hat an die

Waffengewalt appelliert. Er iſt niedergeſchlagen , aber noch lange nicht tot, und

er wird ſich wieder erheben , wenn unſer „ demokratiſches " Bürgertum nicht über

feine eigene Dummheit, Feigheit und Schäbigteit den Sieg erringt. Raum ift

die blutigſte Gefahr vorüber, und icon , ſtellt die „ Deutſche Zeitung “ feſt, kommen

prompt die braven deutſchen Spießer zum Vorſchein , um über die ,,Gewalttaten "

der Freiwilligen -Regimenter zu ſchimpfen ! „ Die Freiwilligen haben ihre Schul

digteit getan , haben das Bürgertum vor Mord und Raub bewahrt, nun können

jie geben . Das iſt der Dant jener Kreiſe, die noc por kurzem zitternd nad Hilfe
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fid umſchauten . Es iſt uns unerfindlich, wie z . B. die Voſſiſche Zeitung' ſich

ſchübend vor die Spartatidenbrut ſtellen tann in einem gedwollenen Artitel,

in dem ſie die amtliche Berichterſtattung über die Ereigniſſe aufs Järfſte an

greift und es auf das ſchärfſte mißbilligt, wenn die unſeligen Folgen dieſes Zu

ſtandes zablenmäßig übertrieben werden, und wenn die unmittelbare Urheberſchaft

gemeiner Verbrechen verſchoben wird'. In dieſer Conart geht es weiter. - Die

erſten aus Lichtenberg Geretteten, die von ihren Kameraden nichts mehr ge

ſeben hatten, mußten nach den Mordjzenen allerdings annehmen, daß ſämtliche

Beamte abgewürgt worden ſeien . Das iſt Gott ſei Dant nicht der Fall geweſen .

Es ſind im ganzen nur ( !) etwa 15 Lichtenbergiſche Beamte und Soldaten nady

der Gefangennahme erſchlagen worden. Und wenn nur ein einziger Webr

loſer ermordet worden wäre , ſo würde dieſer Standal zum Himmel

ftinten und würde die ſchärfſten Maßnahmen nicht nur rechtfertigen , ſondern

einfach notwendig machen. Es iſt denn doch eine tolle Verſchiebung der

Tatjagen, aus dem Umſtande, daß die Sahl der Erwürgten nicht ganz ſo groß

iſt, wie zuerſt angenommen wurde, zu folgern, daß das Standrecht an ſich ſofort

aufgehoben werden müſſe. Wie ſtellt ſich die , Voffiſche Zeitung zu den anderen

ungeheuerlichen Mordtaten , zu der Tatſache, daß Soldaten von dieſen ſparta

tiſtiſchen Verbrechern die Augen ausgeſtoden worden ſind, daß man webr

loje Gefangene mit Handgranaten zerriſſen hat? Genügen dieſe

Greuel nicht ? Wie kann hier überhaupt noch von ,politiſchen Verbrechen die

Rede ſein, hier handelt es ſich um ganz gemeine Mordtaten, gegen die die Re

gierung mit allen Mitteln vorzugehen hat, wenn anders ſie ihre Pflicht erfüllen

will. Vor allem aber, wie kann man den Spartatiften überhaupt gewiſſermaßen

das Recht des bewaffneten Widerſtandes, das Recht zum Bürger

triege zugeſteben , ſie alſo als friegführende Madt anerkennen ! Wer die

Straßen Berlins zum Kampfichauplaß macht, wer allmonatlich mit Maſchinen

gewehren und Handgranaten die Macht an ſich zu reißen ſucht, wer die Berg

werte zerſtört und unſer Wirtſchaftsleben reſtlos ruiniert, wer einen unſerer beſten

deutſchen Männer, wie den Oberſtleutnant von Klüber in Halle mit allen Mitteln

der Grauſamkeit ermordet, wer pflichttreue Beamte in Oberſchleſien wie toll

gewordene Hunde totſchlägt, wer ſich offen brüſtet, das deutſoe Wirtſchafts

leben reſtlos vernichten zu wollen, der iſt ein gemeiner Verbrecher und

muß als ſolcher behandelt werden. Alle beſonnenen Elemente, ganz gleich welchen

Standes, haben aufgeatmet, als die Regierung endlich zur Verhängung des

Standrechtes ſich entſchloß, und von dieſem Tage an der Widerſtand der ſparta

tiſtiſden Mordbanden gebrochen wurde. Daß dabei Unduldige zu Tode ge

tommen ſind, iſt fürchterlich genug, aber nur ein Hirnverbrannter tann die Sould

bieran auf das Ronto der tapferen Truppen feben , die ihr Leben - Gott ſei's

geklagt - ſtündlich und minütlich den Spartakiſten ausſeßen mußten und dabei

Gefahr liefen, überwältigt, gemißhandelt und ermordet zu werden. Die Schuld

an all dem vergoſſenen Blute in Berlin trifft ungeſchmälert Spartakus und die

unabhängigen Elemente, die ihn in ſeinem Beginnen unterſtükt haben. Daß

ein Blatt wie die Voſſiſche Zeitung' das ſowerſte Geſchüß gegen die angebliche
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Verdächtigung der Spartatiden auffährt, iſt mehr als bedauerlich . Die Tat

face zeigt, welche Verwirrung die Revolution aud in manchen Röpfen des Bürger

tums angerichtet hat.“ *

*

Es iſt nicht nur Begriffsverwirrung, was hier gegeißelt wird, es iſt Schlim

meres : dieſelbe Gemütsverfaſſung, die als „ Souldige “ die eigenen Führer und

Doltsgenoſſen preisgab , ja den Feinden als Opfer anbrachte, um ſelbſt der „Strafe “

zu entwiſchen . Und hat doch alles nichts genügt, all die Selbſtentehrung und

Erniedrigung umſonſt ! Nein , nicht umſonſt -- die Feinde find nur um ſo über

mütiger geworden , ſie haben auch die lette Furcht, die lekte Achtung vor uns

und damit die lekten Hemmungen verloren, die ihrem Dernicötungswillen noch

im Wege ſtanden . Heute iſt es dahin gekommen , daß ſelbſt der „ Vorwärts " an

leitender Stelle betennen muß: „Drūben im Weſten iſt all die Jahre lang der

Frieden internationaler Weltgerechtigkeit und des Bilterbundes gepredigt worden :

wenn nun der Ententeimperialismus Deutſdland einen ſo ſoamloſen Raub

und Gewaltfrieden vorlegt, daß nicht einmal ein dürftiges Friedenspapier

alten Stils zuſtande kommen kann, geſchweige denn ein Frieden von der Art,

wie ihn die beſten Geiſter aller Länder erträumten - werden die Völker des

Weſtens eine ſolche Tatſache mit dumpfer Gelaſſenheit hinnehmen oder wird

nicht aus ihr eine neue Bewegung entſpringen , die das Antlit der Welt noch

einmal gründlich verändert ?

Es kommt noch das eine hinzu, daß die Arbeiter des tapitaliſtiſchen Weſtens

auf dem Wege der ſozialen Revolution hinter Deutſchland weit zurüc jind .

Deutſchland bat bisher nicht den leiſeſten Verſuch gemacht, dieſen Umſtand in

außenpolitiſcher Beziehung zu ſeinen Gunſten auszunußen. Es überläßt es jedem

Dolte der Welt, auf ſeine Weiſe den Weg zur Freiheit zu ſuchen , und es ſteht in

foarfem Gegenſat zu den Methoden Rußlands, das überall mit ſeinen Agenten

und ſeinem Geld die Weltrevolution zu entzünden verſucht. Die Nichtunter

zeichnung des Friedensvertrages mußte auch in dieſer Beziehung Deutſchlands

Politik von Grund aus umgeſtalten , denn Deutſølands Hoffnung, dennoc

bald zu einem wirklichen Weltfrieden zu gelangen, tönnte dann nur noch auf der

Buverſicht ruhen, daß auch im Weſten, vor allem in Frankreich und England,

alsbald tiefgreifende Veränderungen vor ſich geben würden. Deutſch

land wäre dann, genau wie Rußland, gezwungen, aus Gründen der aus

wärtigen Politit mit der ganzen revolutionären Energie , die es im

Leibe bat , über die Landesgrenzen hinauszudrången .

Das Zukunftsbild, das ſich auf ſolde Weiſe entrollt, tann nur für Phan

taſten lodend ſein . Wem das Wohl der jekt lebenden Generation auf dem Herzen

liegt, der wird weniger ſteinige und blutige Wege in die Zukunft vorziehen. Leicht

fertigerweiſe wird darum Deutſchland die Möglichkeit, mit der Entente zu einem

erträglichen Frieden zu fommen , nicht zerſtören . Aber wir müſſen uns mit

der Annahme vertraut maden , daß fie vielleicht ſchon zerſtört iſt durch wahn

ſinnige und verbregeriſche Beſchlüſſe, die drüben gefaßt worden ſind, und dann

wird uns gar nichts anderes übrig bleiben , als mit offenen Augen,
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und in voller Kenntnis der Konſequenzen den anderen , den ſowere

ren Weg zu geben.

Wenn es wahr iſt , was die Ententepreſſe über die drüben gefaßten Se

ichlüſſe mitgeteilt bat, in denen die ſchamloſeſte Raubgier ihre Orgien feiert,

dann kann keiner deutſchen Regierung zugemutet werden , daß fie das Sørift

ſtüd , das man ibr - obne eigentliche Verhandlungen - porlegen will, unter

zeichnet. Dann tann nur die Hoffnung bleiben , daß Deutſchland durch feſte Ent

ſchloſſenbeit den arbeitenden Döltern des Auslandes die Augen darüber öffnen

wird , wie man ſie betrogen bat . Aus der Ausplünderung, der Erniedrigung,

der Verelendung Deutſchlands tann wohl einer Schicht ausländiſcher Kapitaliſten

neuer Profitſegen , den arbeitenden Völlern des Auslandes aber tein Gewinn

erblühen . Auch ſie haben wie wir ein Intereſſe an einem gerechten Frieden,

auf deſſen Grundlage ibr friedlicher Aufſtieg zu neuen Formen geſellſchaftlichen

Aufſtiegs ermöglicht wird. Wird aber dieſer Weg gewaltſam geſperrt, dann wird

die Kataſtropbe unvermeidlich nicht nur für Deutſchland, ſondern auc für die

gange übrige Welt ...

Das neue Deutſdland iſt ebrlich bereit, auf Grundlage der vierzehn Punkte

Wilſons mit der ganzen Welt einen Vertrag zu ſchließen , der ihm den dauernden

Frieden verbürgt. Es iſt aber auch , wenn es ſein muß, gewillt , das Wort ſeines

gegenwärtigen Führers : Lieber Entbehrung als Enterung! wahrzu

machen und, nicht mit den Waffen in der Hand, aber mit den neuen Mitteln ,

die ihm ſeine Entwidlung an die Hand gibt, den Kampf um einen gerechten ,

dauernden Weltfrieden aufzunehmen.

Dies iſt die große Entideldung, dor der jekt die Welt ſteht . Wir aber

müſſen bereit ſein , uns auf die Möglichkeiten , die in ihr ruben , geiſtig

einzuſtellen mit allen Konſequenzen, die ſich aus ihnen ergeben können. Dann

hieße es, auf das Opfer der gegenwärtigen Generation das Glüd der kommenden

gründen ... "

War das nicht alles init Sicherheit vorauszuſehen ? Im Tümier iſt es,

U. a . nach der Reichstagsrede des Prinzen Nar von Baden vom 15. Oktober

1918, in feinem ganzen Verlaufe vorausgeſagt worden, aber man wollte ja

nicht ſeben , man wollte ſich und andere tauſchen . Sett endlich bricht die Erkenntnis

durdy, aud in der Rohrbaciden „ Deutſden Politit “ : „ Es hat wirklich keinen

Swed, wenn wir uns noc länger von einer Umdrehung der Schraube zur anderen

bereit erklären, das Protokoll des Prozeſſes , in dem wir gemartert werden ſollen ,

noch ſelber gegenzuzeianen. Kein Menſch iſt noch imſtande, zu glau

ben , daß die Entente irgend etwas anderes bezwedt , als uns zu

vernichten . Man muß icon optimiſtiſc bis zur Narrheit ſein, um hier von

Leiſtungen und Gegenleiſtungen zu reden . Was die amerikaniſche Politit angeht,

ſo find wir mit den 14 Punkten Wilſons, auf die wir vertrauten , entweder von

Anfang an belogen und betrogen worden, oder Wilſon iſt obnmatig,

etwas gegen ſeine Bundesgenoſſen zu tun. Uns will es zwar ſcheinen , als wenn

er über genügende Mittel zur Durchlekung ſeines Standpunktes verfügte ;

follte er aber wirtlid , trotz guten Willens, nicht können , ſo wird er natürlich coſt



Türmers Tagebusty 85

redyt nigt fönnen , wenn von unſerer Seite nuc reine Unterwürfig

leit zu leben iſt. Wir müſſen allmählich den Glauben an die Ehrlichkeit des

Spiels verlieren , das man in dem Verſprechen des Rechtsfriedens por dem Waffen

ſtillſtand von der verantwortliden Stelle mit uns getrieben hat. Sit

es ſo , dann iſt es auch gleid gültig, ob wir in der furchtbaren Hunger- und

Kummertomödie in Spaa weiter mitſpielen oder nicht. Sit es nicht ſo, dann

tann das durch nichts ſo ſicher erprobt werden, wie durch die endliche Weigerung,

unſere Berurteilung zu Tod in Scanden mitzuunterſchreiben .“

So richtig das iſt , ſo naid mutet es doch an , daß wir -- jest ! – „ allmah

lid ( !) den Glauben an die Ehrlichkeit des Spiels verlieren " müſſen . Mich düntt,

wir baten Beit genug dazu gehabt, und wenn wir weniger blöd geweſen wären,

mußten wir das Spiel von Anfang an durchldauen. Was wir jeßt noch tun

oder laſſen, tönnen immer nur Atte der Verzweiflung ſein. Es hat keinen Zwed,

fic darüber zu täuſden, wir wiſſen ja nun, wohin wir es mit dem Syſtem der

Selbſttäuſchungen gebracht haben . Wir müſſen den Relch der Schmach und des

Elends bis zur Neige leeren . Tun wir es aufrecht und nicht als arme ſchuldbewußte,

um Gnade bettelnde Søächer. Der nadten Gewalt weichend, aber des Augen

blids barrend, wo wir zu den Sternen greifen und unſere Rechte uns wieder

boten werden, die droben hangen unveräußerlich " !

ہوانا
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al die tauſend Morde und Gemeinbeiten ,

Auf der Anklagebant
von denen ſeit Wochen und Monaten die

Sqwere,leider kaum zu entträftende,weil
deutſde offentlichteit widerballt, tommen

zum Teil erwieſene, zum Teil zuge- auf das Konto dieſer Regierung, die aus

ſtandene Antlagen erhebt die Deutſche Sowie alle retzeitigen Gegen

Seitung“ gegen Heren Seidemann und maßnahmen verbindert hat ... Der ,Dor

ſeine Regierung : wärts' brachte türzlich eine kleine Mitteilung

Wir tlagen Heren Scheidemann und über die politiſche Unreife der Unabhängigen ,

ſeine Regierung an, trotzdem ſie von dein nach der ein unabhängiger Arbeiterrat geſagt

bevorſtebenden Spartatus -Aufſtand babe, es würde nicht eber Ordnung im

unterriotet war, fich bis zum legten Reide, als bis ,Wilhelm ' zurüdgetehrt ſei.

Lage geweigert zu haben, durchgreifende Der Vorwärts' tann ſich mit Recht luſtig

Maßnahmen zu ergreifen . Shre einzige und machen über eine derartige Logit eines ,unab

fekte Hoffnung waren eben die Freiwilligen hängigen Monarchiſten '. Wer aber beute

Regimenter. Im gangen Reid aber ließ berumborot im deutſden Dolte und nicht

man ungehindert die Spartatiftenführer beten julekt in den Arbeiterſdichten , der wird ein

und arbeiten, dedte über die Sđandtaten gar mertwürdiges Raunen durch die Maffen

der Spartatuswoche im Januar den zer- geben hören, ein langſames Dämmern der

føliffenen Mantel fozialiſtiſder Näoſtenliebe Erkenntnis deffen , was das deutíme Volt

und ließ den Brand allmählich gur Feuers- am 9. November verloren hat.“

brunſt ſich entwideln. Wir tlagen die Re

gierung Scheidemann an , daß fie in wilder

Berſtörungswut nach dem 9. November nichts

Die furchibaiſte JUuſion
Eiligeres tun tonnte, als die intatten

Feldregimenter aufzulöſen. Mit der einem Auffage des „ Tag " über gllu

Einführung der Soldatenräte legte man dem fionspolitit“ bemertt D. Dr. Lampe u.a.:

deutſøen Heere den Strid um den Hals, an „Die furchtbarſte glluſion iſt die, daß man

dem es erſtiden ſollte . Wir tlagen die Re- dem Volte zu ſagen wagt: Ehrlos ſind wir

gierung Scheidemann an , daß fie allein die nicht, ebrlos laſſen wir uns nicht magen.

nicht abwaſchbare Schuld an dem polni- gſt je ein Voll ehrlofer geweſen als

iden Aufſtande trägt. Soon im No- das deutſche heute ? Dann gibt's teine

vember haben Männer des deutſgen Oſtens nationale Ehre mehr. Sie befehlen , wir

die Regierung Goeidemann be- baben ja zu ſagen. Sie befehlen, wir prote

ſoworen, kleine zuverläſſige Truppentörper ſtieren . Immer wieder proteſtieren , weil

im Oſten aufrechtzuerhalten . Mit der- verbrieftes und verſprochenes Recht uns nicht

lowindenden Beſtanden wäre es mög- gehalten ward. Es bleibt beim Proteſt. Sie

lið geweſen, jeden polniſoen Aufruhr hören und antworten nicht - ſie hören und

im Reime ju erſtiden . Die Angſt vor ſagen nein, aber teine Gründe, ſie hören

Herrn Haaſe und den Unabhängigen und ſagen Gründe, aber es ſind Vorwände.

bat, wie die Regierung Seidemann Das eine wie das andere iſt Nichtachtung.

ſelber zugeſtanden bat, dieſe Maßnahmen Sie glauben uns tein Wort faſt. Sie laſſen

verhindert. Das gleiche gilt von allen ge- Frauen und Kinder verbungern . Sie nehmen

fährdeten Gebieten im Deutſchen Reic ... jedes Recht in unſerem Land für ſich in
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Anſpruch. Sie dittieren, was wir eſien deutet die jahrzehntelange, wenn nicht ewige

und trinten, ob und wie unſere Fabriten Derítladung des deutſchen Doltes,

noch rauchen , was die Neutralen uns geben ganz im Stile der iriſden Stladerei, die

dürfen . Sit's ehrlos? Sie geben uns die nationale Berreißung, wirtſchaftliche wie

Gefangenen nicht; die ihren haben ſie . Sit militäriſche Ohnmacht der militārijden wie

das ebrenrübrig für ein großes Volt? wirtſchaftlichen Allmacht der Entente gegen

Sie laſſen die Gefangenen Stlapen- über. Es iſt gang ernſthaft zu fragen , ob

dienſte tun. Sit das ehrenrübrig ? Wir ſolchen Plänen gegenüber die deutſchen Un

find machtlos dagegen ; tönnen unſere Beſten terhändler nicht zu antworten hatten : dann

und Ärmſten vor grondienſt nicht üben . lieber den Bolidewismus ! Deutſøland

Wir proteſtieren . Es bleibt bei Worten, muß hat dann niots mehr zu verlieren als

bei Worten bleiben. Wir können nur noch ſeine Ketten . In Revolutionen muß man

reden, nicht mehr handeln . Die Polen revolutionär auftreten und es fragt ſich noc,

rauben , die Edecen droben . Wir dürfen ob nicht gerade durch ſolche Kriſen und zum

und tönnen nichts dagegen tun . Sit's ehr- Äußerſten entſchloſſene Sprache ein gang

los? Nein , ehrlos ſind wir nicht.' gn das anderer Eindrud bei den Entente

Volt wird es hineingepreßt. Und das Volt räubern erzielt worden wäre, als durch das

glaubt's. Furtbarſte Slluſion ! würdeloſe Schweifwedeln und diligentiam

Wir tauſoten uns über die ſeeliſche Präſtieren von Erzberger & Co. Aber frei

Stärte unſeres Voltes, taten nichts gegen lich ! Eine ſolche Tattit hat zur Voraus

die, die ſie dwachten ; deshalb ging uns ſekung den Glauben an die Weltrevolution

der Atem aus ; deshalb verloren wir in dem ſtets hier vertretenen Sinne, d. b .

den Krieg bis zum Zuſammenbruch in der die Überzeugung, daß die Entente eben

Revolution. Aber was ſogt folche Täuſchung falls unter ſo großen inneren Schwie

über die Seelenſtärte unſeres Voltes gegen rigteiten zu leiden hat, daß ſie eine Po

dieſe glluſion über die eigenelitit mit derartigem Einſat gar nicht

Schande ! “ mitſpielen tönnte, gerade weil ſie um

getebrt wie Deutſchland alles zu der

Dann lieber den Bolſchewis- lieren hätte. “

mus !

in einer ſcharfen Abrechnung mit der Feindliche Berichterſtatter bei

tannte ſozialiſtiſche Schriftſteller Dr. Paul
deutſchen Politikern

Leních in der „ “ . Umſturz Deutſch

Schlüſſen : und Abſchluß Waffen

„Man tann nicht nach innen die Bour- ſtillſtandes erſchienen auf deutſchem Boden

geoiſie ſtürzen und die ſoziale Revolution betriebſame Vertreter feindlicher Zeitungen ,

protlamieren und ſich gleichzeitig nach außen die während und vor dem Kriege an Ent

das goch einer beiſpielloſen tapita- ſtellungen und Beſchimpfungen , an Verdäch

liſtiſchen Ausbeutung auf den Naden tigungen und Verleumdungen gegen Deutſch

legen laſſen und den Fuß tüſien, der land das Ungebeuerlichſte geleiſtet hatten ,

einen in den Schmuß tritt. Iſt aber um neuen Stoff für ihre Berichte zu er

nicht das die Haltung der heutigen deutſchen haben . Welger Art die neuen Vertreter

Regierung ? Sie hat auf die 14 Puntte des waren, zeigte eine halbamtliche Mitteilung

Wilſon -Programms tapituliert und nach und von Anfang des Jahres mit der Antündigung

nach Bedingungen atzeptiert, die die don Maßnahmen gegen ausländiſche Preſſe

Spreden des Bolidewismus faſt der- Dertreter, die die Gaſtfreundsaft baju miß

blaſſen laſſen... Ein folcher Friede be- braucht hätten , unter dem Schein zuverläſſiger

3 "foziatificaen mero non poder der
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Berichte neue Verleumdungen und Be- Express" leuchten , den zu empfangen ſelbſt

ſimpfungen gegen Deutſdland zu der- Graf Pojadowsty teinen Anſtand nahm .

öffentligen . Weitaus das deutſchfeindlidſte franzöſiſche

Was an intertreppentlatio felbſt von Blatt, das icon Jahre dor dem Krieg giftige

vergleichsweiſe anſtändigeren Zeitungen im Berdächtigungen und gehäſſige Verleum

feindlichen Lager geleiſtet wurde , lebrte ein dungen gegen Deutidland ihleuderte, am

Bericht des Vertreters der Londoner „ Daily eifrigſten den Deutſchenbaß in Frankreic„

News “ namens Segrue dom 10. Februar, belebte und zuerſt den Rachetrieg verkündigte,

wonac ein deutſcher Ertönig " einen böberen iſt der Pariſer Matin ", der noch im März

Hofbeamten beauftragt hatte, ihm, dem eng- dieſes Jahres von Deutidland (drieb, man

Ilſden Beitungsvertreter, zu erklären , „daß, müſſe „das wilde Lier unſchädlich maben " .

ſo ſehr Seine Majeſtät für wünſchenswert Deutiqland ſei , entert “ und könne fid

eragte, dem engliſen Volte zu zeigen, daß nur durch eine lange Sübne lostaufen " .

die tleinen deutſchen Fürſten nicht für die Mitte Februar berichtete der „ Matin ", daß

Verbrecen und Corbeiten der Hobenzollern die Deutſchen im Tunnel von Nauteuil bei

Derantwortlid gemacht werden tönnten, et Nanzig eine Höllenmaſchine mit giftigen

genötigt ſei , zu weigen ". Sollte wirtlich Gajen im Eiſenbahnzuge derſtedt und eine

ein deutſder Ertönig ſich eine derartige ſąwere Erploſion erwirtt bätten . Später

Tattloſigteit haben zuſchulden tommen laſſen? ſtellte es ſich beraus, daß die Höllenmaſcine

Bu den gebäſſigſten Londoner Blättern ein barmloſer Phonograph und die Deutigen

gehört der „ Daily Express ", im Beſitz einer an dem Eiſenbahnunglüd ganz unduldig

Attiengeſellſchaft mit dem Aufſigtsratspräſi- waren . Schon aus Reinlichkeitsgründen hätte

denten Blumenfeld aus Ungarn, der ſeit 1917 man Vertreter des Parijer Somukblattes

zum Lord Beaverbroot „erhoben“ wurde. hinauswerfen müſſen. Allein andere Beweg

Obwohl ,,Daily Express" als ein niedriges gründe veranlaßten die Rathenau , Harden ,

Beitungsblatt betannt iſt, und noch mitte Eisner u. dgl . , ſelbſt Vertreter des „ Matin "

Januar 1919 berlangte, daß die Engländer zu empfangen und ihnen Rede zu ſteben .

und Franzoſen Berlin bereken , um eine mög- Herr Rathenau nannte dabei ſpöttiſ die

lidit hobe Kriegsentſbadigung zu erwirten , Deutſgen das „ untertānigſte Volt der Erde “ .

wurden ſeine Vertreter höflich aufgenommen . Daß der deutſche Miniſter des Auswärtigen

Die Erzberger und Rathenau ſprachen über Graf Broddorff-Rangau einem Bericht

ihre politiſche Weisheit, Rathenau beſonders erſtatter des „ Matin " eine Unterredung ge

über ſeine politiſche Vorausſicht mit der Ver- währte, ließ auf einen bedentliden Tiefſtand

ſicherung, er habe dem deutſchen Volte icon der deutſden Diplomatie und ihres Selbſt

don Anfang an geſagt, es werde den Krieg bewußtſeins íďließen . Allerdings hatte Graf

verlieren . Selbſt Herr Ebert ließ ſich von Hertling die unentſchuldbare Corbeit be

dem Berichterſtatter des „ Daily Express gangen, wiederholt Berichterſtatter des Pariſer

ſtellen , mußte ſich dann aber von dieſem Blatt „Matin “ zu empfangen und daneben noch

auf die „ großen ſittlichen Schwächen der Vertreter der „New York World “ , die den

Ebert -Regierung “ hinweiſen laſſen. Der deutſchen Soldaten die ungeheuerlioſten

Doltsbeauftragte Barth (deute ſich nicht, Greueltaten nachgeſagt hatten . Der Der

dem Vertreter des „ Daily Express “ zu ſagen , treter eines anderen Pariſer Blattes, des

der Krieg ſei in Berlin vorbereitet worden, Temps" , fand Eingang bei Sudermann ,

weil der Kaiſer die Welt beherrſben wollte. brachte einen längeren Bericht über ſein Gee

Bu den Hauptſduldigen gehörten der Rron- ſpråd mit ihm, verſab es aber mit ſo ge

prinz und Tirpiß, die Verbandsmächte müßten bäſſigen Swiſdenbemerkungen , daß der deut

die Mifſetăter vor Gericht bringen und er- ide Dichter es ſicherlich bitter bereut haben

( chießen laſſen uſw. Auch Frau Biet ließ wird, dem franzöſiſchen Aushorder ſein

ihr Licht vor dem Vertreter des „ Daily Vertrauen geidentt zu haben . P..
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Die Partei des , Berliner Sage- Franz Ferdinands ſlawiſches

blattes " Öſterreich

rūbe Betrachtungen ſtellt Dr. Jobannes nter dem 5. Februar wurde der „Deut

Rathjen, bisheriger Leiter der Preſſe ichen Zeitung“ aus Wien geſchrieben :

abteilung der demotratiſchen Partei, in der „In der timedijden Preſſe wird der Fall

Demotratilgen Partei-Korreſpondeng " über Sviba wieder lebhaft beſprogen . Betannt

die Frage an : „Was heißt und zu welchem lich batte Kramari dieſen Spiba als Spion

Ende treiben wir demotratije Politit?“ des Efronfolgers Franz Ferdinand

Midts Gutes verheißt ſdon der Eingang: entlarvt. Nun werden die Beziehungen des

,,Man hat nigt den Eindrud, als ob die Tſobechen Sviba zu Franz Ferdinand im

politiſchen Gedanten , die die Deutſche Demo- Ceske Slovo“ mit amtlicem Material

tratie Partei vertritt, in der Bevölterung tlargelegt. Franz Ferdinand batte eine ſtarte

an Boden gewinnen . Im Gegenteil, dem Abneigung gegen die Madjaren und gegen

ſøvnen Erfolg bei den Wahlen zur Deutſchen die Alldeutſøen . Er wollte Öſterreich in

Nationalverſammlung folgten die Rüdidläge ein großes tatboliſo -ſlawiſches Reich

bei den Preußenwahlen und bei den Ge- derwandeln . Für die Spürnaſen in der

meindewahlen. Am augenfälligſten trat dieſer Wilhelmſtraße, die davon gar nichts bemerkt

Rüdiglag in Groß- Berlin zutage, wo auch haben , eine recht ſchmerzliche Entdedung.

foon der Ausfall der deutſgen National- Oder wollte Bethmann nur nichts da

wablen am wenigſten befriedigt hatte. Dieſer von merten ? Dieſer Staatsmann hat be

Miferfolg wurde nicht verhindert durch fanntlich 1914 von dem ,Entſcheidungstrieg

das Vorbandenſein einer großen und zwiſchen Germanen und Slawen' geſprochen ,

leiſtungsfähigen Preſſe.“ er ſcheint alſo wirtlich über die Pläne eines

ga, „ was heißt und zu weldem Ende Franz Ferdinand nidt im geringſten

treiben wir demotratiſche Politit?" - die unterrichtet geweſen zu ſein ! Sviba

Frage haben ſich auc piele, ſebr viele Wähler bat nun dom Chronfolger Franz Ferdinand

dorgelegt und find dann zu dem Ergebnis 10000 Kronen betommen für die Ausarbei

gelangt : das beißt“, ſich für dumm laufen tung eines Planes, wie man am beſten die

laſſen, „ gu dem Ende“, die im „ Berliner ſlawiſche Föderaliſierung Öſterreichs

Tageblatte " vertretenen betannten Intereſſen ins Wert leken tönnte . Und für dieſen

eines berrſfüchtigen internationalen tapi- Franz Ferdinand bat fid Raiſer Wil

taliſtiſchen Händlertums zu fördern . Und beim geopfert ..."

dann ... und dann -: auf den Namen Seit dieſer Veröffentlichung find bald

,,Berliner Tageblatt " und Theodor Wolff zwei Monate perſtriden , ohne daß irgendeine

abgeſtempelt zu ſein und wie die Rabe mit Seite ſich dazu geäußert hätte . Die hier auf

der umgehängten Sbelle berumzulaufen , iſt geworfene Frage iſt aber, wie wohl nicht erſt

denn doch nicht jedermanns, auch nicht ebr- dargelegt zu werden braucht, von ſo bober Be

Hoer deutſcher Demokraten , Gegmad. Nicht deutung für die Gedichte des Welttrieges

trok, ſondern wegen der „ großen und und die Beurteilung maßgebender Perſonlic

leiſtungsfähigen Preſſe“. teiten , daß ſie nicht unter den Tiſch fallen

gn Wien hat dieſe Preffe auf die weiteſten darf. Alſo : Was iſt daran – nicht wahr ?

Kreiſe der Bepolterung taum noc politiſden

Einfluß, nur das Eco, das ihr in der wable Der Latat

und ſtammderwandten reidsdeutſden und

ausländiſden Preſſe mit zielbewußtem Ge- ie bolländiſde ,, Cijd " beniertt zu der

fdäftseifer gemacht wird, verleiht ihr Be- don der Friedenstonferenz deranlaß

deutung. Vielleicht folgt Berlin aus weiter- ten Unterſuchung nach den „ Schuldigen "

bin dem guten Wiener Beiſpiele. Sr. der „ Greueltaten " : „ Es berührt unan

-
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genehm , daß bierbei von Gegenſeitigteit nicht derdolmetſcht werden , aber für den

nicht die Rede war. Niemand wird leugnen , Verlauf der Verhandlungen píychologiſc

daß auch von ſeiten der Verbandsmagte von größter Bedeutung werden können , dem

Handlungen begangen ſind, die nicht mit der Spracuntundigen entgeben müßten . Es

,lulturellen' Auffaſſung der Kriegführung in wird behauptet, Herr Erzberger derfüge nur

Einklang zu bringen ſind. Dieſe werden über febr mangelhafte Spradlenntniſſe, und

aber weder einem Urteil unterworfen , ge- durch Schwäbeln fönne er ſich auch den

idweige beſtraft, infolge des einfachen zu- wenigen der deutſchen Sprace etwa tun

fälligen Umſtandes, daß die Verbandsmachte digen gegneriſchen Abgeſandten nicht der

in dieſem Falle die Sieger waren . gest ſtandlider maden . Es müßte Herrn Ery

ſollte man wenigſtens annehment tönnen , berger doch ein leichtes ſein , das deutige

daß man in Deutídland Unterſugungen Voll wenigſtens über dieſen Puntt zu be

anſtellt, welcher ſtrafbaren Handlungen ſich ruhigen .

die Verbandsmādte denn ſchuldig gemacht

haben tönnten . Aber weit gefehlt. Die
Berliner Humor "

Deutſgen ſtellen jekt Unterſucungen an,

inwieweit ſie ſelbſt gegen döllerrechtliche pin beſchamendes Licht auf das unaus

Begriffe verſtoßen haben !" rottbare deutſche, hier im beſonderen

So wird der deutſche Latai nach Berliner Spießertum , wirft folgende beredte

Gebühr gewürdigt. Aber was eine echte Klage :

Lataienſeele iſt, fühlt ſich dadurch noch ge- Es iſt das Verdienſt der Freiwilligen

smeichelt. Der echte Latai iſt ſtolz darauf, verbände und nicht zum mindeſten der

daß ihn niemand in ſeinem Fache übertreffen Garde-Ravallerie -Scüken - Diviſion , Berlin

kann . Er iſt ein Feinſchmeder, der Liebe- vor der Gewaltherrſchaft dec Sparta

diener ... Ein Äſthet. Gr. tusborden bewahrt zu haben . Aus den

inzwiſchen belanntgewordenen Greueltaten

tann jeder Einwohner Berlins erkennen, was

Um Auskunft wird gebeten
ihm bevorgeſtanden hätte, wenn der Aufrubr

der von wahnſinnig gewordenen „ Intellet

us den Meldungen der Blätter über die tuellen “ angeführten Spartakusleute erfolg

Waffenſtillſtandsverhandlungen müßte reich geweſen wäre. Leider iſt der Ernſt

man entnehmen , daß Herr Mathias Erz- der Lage den wenigſten Berlinern

berger fich die Ertlärungen des Herrn Fod tlar, es wäre ſonſt zum Beiſpiel unmöglich,

und Genoſſen erſt duro cinen Dol- daß erſt ein amtliches Verbot notwendig

metſd ins Deutide übertragen laſſen wurde, um öffentliche Tanzbeluftigun

muß, bevor er in der Lage ſei, ibnen Rede gen zu verhindern . Auch im übrigen läßt

und Antwort zu ſtehen . Das tann nur auf das Verhalten großer Teile der Berliner

eine unglaublich ungeſchidte Berichterſtat- Bevölterung die Würde und den Ernſt der

tung zurützuführen ſein, denn es wäre doch miſſen , die der augenblidlicen Lage ent

taum denkbar, daß das deutſche Volt bei ſprechen . So ſind zum Beiſpiel Poſten ,

Verhandlungen über Sein oder Nichtſein Patrouillen uſw. der Garde-Ravallerie

fich durch einen Herrn vertreten ließe , der Sdüken -Diviſion mehrfach wegen der von

nicht einmal der Verhandlungsſprachen ihnen beobachteten militäriſchen Form ge

magtig iſt, der ſie nigt wie feine Mutter- nedt oder ſonſt mit dem ſogenannten „ Ber

ſprache mit allen Feinbeiten beberrichte. liner Humor “ angeſprochen worden . Dieſe

Es braucht wohl nicht erſt cusgemalt zu gedantenloſe Leichtfertigteit muß aber dieju

werden , wie benachteiligt, wie lächerlich jenigen verlegen , welche Leib und Leben

unſere Stellung dann von Hauſe aus don einfeßen, um die Berliner Bürgerſchaft dor

wäre, welche Swiſchenbemerkumgen uſw., die der Mord- und Raubgier der Spartatus

Q
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banden zu fouten . Noch mehr muß es. Das legte Pariſer Boulevardblatt dürfte

aber empören, wenn dieſe braven Streiter rich folde ſprachliche „ Rotetterie " nicht leiſten .

es erleben müſſen , daß man die ihnen zu- Es gibt keine Untultur, die ſich in Berlin

gewieſenen Quartiere nur widerwillig nidt breitmachen dürfte. Daß Preußen , ja

zur Verfügung ſtellt, wie es gleichfalls mehr Deutſchland mit Berlin identiſch “ wurde ,„

fach geſchehen iſt. iſt nicht der lette der Gründe für unſere

Infolge derartiger Vorfälle baben An- „ Unbeliebtheit “ . Wenn irgendwo in Berlin

gehörige der Garde - Ravallerie - Schüßen- nod gepflegte vornehme Sitte und Bildungnoch

Diviſion in den legten Lagen verſchiedentlid wohnte, dann war es in den alten Bürger-,

ihren Borgeſekten gemeldet, fie feien bereit, Beamten- und Offiziersfamilien , Gr.

überall ihr Leben in die Schanze zu dlagen ,

aber nur nicht für die Berliner Be

Papiergeld
völkerung. Ganz beſonders iſt der Gegenſat

amifchen den Verhalten der Benditerung EinerheblieberCeilder Seriegstoftenift
Berlins Bremens von den friegführenden Mächten durch

Garde - Ravallerie - Schüßen - Diviſion auf. Ausgabe von Papiergeld aufgebracht wor

gefallen , die in Bremen getämpft haben . den . Der Umlauf von Papiergeld ſtieg in

Dort sollte man ihnen durch Wort und Tat Frantreich auf über 30 Milliarden Franten ,

Dant und Anerkennung . Hier ernten fie in Deutſøland auf 34 Milliarden Mart

, Berliner Humor" . und in Öſterreich -Ungarn auf 36 Milliarden

„ Dumm jeboren, niſcht zujelernt“, iſt Kronen . Eine ſolche Vermehrung mußte die

aud - Berliner Humor". Bedeutung des Papiergeldes als Zahlungs

mittel berabdrüden . Im Inlande wurden

faſt alle Waren teuerer, zum Teil aus wegen

Scheidemann und Schmod
unzulänglichen Angebots, und im Auslande

本

Qiuder politiſcheGegner wied Herrn Jeigtefio dieEntwertungdesPapiergeldes

-

Philipp aufrichtiges in Geſtalt einer Verſchlechterung der Wah

Mitgefühl nicht verſagen tönnen , wenn er von rung. Ende Februar wurde in Zürich die

dem Unfall vernimmt, der ihm in einem Ber- öſterreichiſche Papiertrone, die im Frieden

liner Abendblatte zugeſtoßen iſt . Dort hat ihn 85 galt, mit 22 Rappen (gleid 1742

nämlich ein ganz hinterliſtiger Schmod als eine nach Friedensturs) bezahlt. Dabei ſtellten

„ jugendlic -geſchmeidige Erſcheinung mit lie- sich die Herſtellungstoſten einer Kronennote

benswürdiger Rotetterie“ überfallen , — „ eine auf 7 Heller !

impetuoſe Perſönlicteit von ſtart intellet- Wo das Papiergeld an Wert und Be

tuellem Reiz, ohne dod vollstümliche Gefühls- deutung ſo außerordentlich ſintt , muß man

werte permiſſen zu laſſen “ ... „ Wir ſind ſo„Wir ſind ſo darauf bedact ſein, tein neues Papiergeld

lange saghaft, zweiflerijd , weil in Ent- auszugeben , ſondern das umlaufende na

taulungen verhärtet geweſen , daß wir Möglidteit einzuziehen , da ſonſt ein Zu

erſt allgemach lernen müſſen , die Beiden ſammenbruch , der alle Kreiſe mit ſich zieht,

einer neuen Zeit nicht nur zu erkennen , ſon- unvermeidlich iſt . P.D.

dern auch glauben zu lernen . Dann er wird

unſer Glaube identiſo ſein mitDankbarkeit.“ Auslieferung gegen nichts als

Herr Scheidemann ſollte bem comod

gegen ſeine „in Enttäuſdungen verhärteten " zuſagen

Gefühls -Hámorrhoiden ein „impetuoſes" Mit- oweit die Angaben über das in Brüſſel

tel derabfolgen . Dann wird Schmod die unterzeichnete Übereinkommen zwiſcen

„ Beichen einer neuen Beit “ viel sneller Deutſchland und der Entente eine Beurtei

erkennen und ſein „ Glaube " auch wirtlid lung des dort „ Erreichten “ zulaſſen , iſt es,

identiſch werden mit Dantbarteit“ . - wie die „ £ . R." feſtſtellt, ſo getommen , wie

SO
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es die Entente fide gewünſcht hat : wir ſtellen langte die Auslieferung dieſer Offiziere, um

unſere flotte zur Verfügung gegen nichts fie durch ein franzöſiſes Kriegsgericht er

als Suſagen, nur gegen die Gewährung føießen zu laſſen . Er fügte die Orobung

der Erlaubnis, Lebensmittel einzuführen , binzu , für den Fall, daß ſie verweigert wurde,. ,

wenn ſich irgend jemand dazu bereit findet, babe Dapouſt Befehl , fofort nad Rönigs-.

uns folde zu irgendwelchen Phantaſiepreiſen berg einzurüden und der preußifen

zu verkaufen. Es beſteht niot die geringſte Monardie ein Ende zu magen. Der

Gewähr dafür, daß wir bis zur Ernte Rönig Friedrid Wilhelm III, verlangte das

ausreigende Mengen betommen. Das ſchriftlice Gutagten der Miniſter, was zu

Recht, uns um Lebensmittel in Amerita oder tun fel. Alle, oder faſt alle , ſtimmten für

bei den Neutralen zu bemühen , iſt aber Auslieferung. Aber der betannte Soon

abhängig vom Auslaufen unſerer Flotte. Die lørieb , als das Blatt an ihn tam : , git die

Lebensmittellieferung erſtreet lidt bis zur Ebre verloren, iſt auch die Rrone nidts

Ernte; ein Beitpunkt, wann die Flotte mebr wert ! ' Der Rönig ſtand , nachdem

wieder zu unſerer alleinigen Der- er dieſe Gutachten erhalten batte , lange

fügung ſtehen wird, deint aber in dem finnend in einer Fenſterniſce, wie ſeine

Abkommen nicht feſtgelegt zu ſein. Nach Gewohnheit war, die Schulter an die Mauer

dem Abbruch der Verhandlungen in Spaa gelehnt, das eine Knie auf einem Stuhl,

bat es die Entente fertiggebracht, im weſent- und erklärte endlid , er werde die Offiziere

lichen dieſelben Borſøläge uns in anſpre- niot ausliefern. Napoleons robung aber

Denderer Form zu fervieren . Inhaltlich iſt ging niot in Erfüllung, der Einmario

das Abkommen taum mehr wert als das in Davouſts fand nidt ſtatt !"

Spaa , allerdings in etwas rigoroſerer Weiſe, Bernhardi bat die Sache von Karl Otto

vorgeſchlagene. Die Blođade wird niot Magnus 0. Brünned, Oberburggrafen des

aufgehoben ; es follen nur Erleichterungen Königreids Preußen, einem einwandfreien

für die Rohſtoffverſorgung von der in Rotter- Peugen.

bam einzuſetenden Rommiſſion gewährt So bandelte ein preußiſcher König in

werden. einer Lage , die mindeſtens ebenſo gefabrdoll

war wie die jekige. Er hatte Sinn für Recht

So handelte ein preußiſcher und Ehre. Der Vergleich mit jekt ergibt ſich
von ſelbſt...

&önig !

u den ſogenannten Waffenſtillſtandsver

Die .Intellektuellen "

. D. „ 9. T.“ ,

." folgende Stelle aus Cheodor in allwöchentlic

D. Bernbardis Dentwürdigkeiten auf: Der junge König“, eine Tragödie des Kölner

„9m gabre 1807 nach dem Frieden don Poeten Raoul Konen auf dem Spielplan

Tilſit trat in Rönigsberg ein Schauſpieler des (tādtifsen Schauſpielhauſes Raum batte

mit dem Kreuz der Ehrenlegion , dem be- fich am letzten Dienstag der Vorhang auf

tannten franzöſiſden Rriegsorden , auf. getan, ſo begannen heftige Swiſchenrufe,

Preußiſche Offiziere erhoben einen ſolden grelle Pfiffe. „Wie tann man ſo etwas

Lärm darüber im Hauſe, daß der Schau- fpielen ? “ „ Iſt das Runſt ? " wurde gefrien ,

ſpieler ſich imleunigſt zurūdjieben mußte. oließlic ironijo „ Heil dir im Siegertrangazurüđziehen

(Ob wir auch jest wohl noch ſo viel poter- ( Sebr geiſtreid von den Kölner Intellet

ländiſches Gefühl aufbringen würden ? Ich tuellen" !) geſungen . Das Publikum , in der

glaube faſt, die Offiziere würden vom Pu- Annahme, daß jeden Augenblid Handgranaten

blitum als ,Alldeutfe und Ruheſtörer nieder- geworfen und Machinengewehre aufgefahren

geſdrien !) Napoleon , der das erfuhr, der- würden, verließ bereits fluctartig den 8u

3

Oberft,Fahri,LaPalwigtin der Deutsch. SeitlängererZeit,berichtet die
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börerraum . Da organiſierte ſich ein band- wefen zwar den legten Reſt don Küchen

fefter Abwehrtrupp, während die tapferent romantit eingebüßt, aber im Nebmen und

Mimen ruhig weiterſpielten . Polizei tam Einſteden ſind ſie immer Meiſter geblieben .

herbei ; es gab ferienweiſe Hinauswürfe, wüfte Die Franzoſen haben ja bisher man tarin

Schlägereien und blutige Köpfe. Einige der nicht wiſſen, was für ,, Strafen " ſie bei der

Demonſtranten , unter ihnen aud Angehörige nächſten Vertragsgelegenhei
t

becaustüfteln

des garten Geſchlechts, wurden in Elſen werden ſich mehr an die prattiſchen Werte

gefoloſſen zur Polizeiwache geführt. Die gehalten . Die Staliener haben dazu , wenig

lekten drei Atte konnten dann ruhig zu Ende ſtens für Deutſdland, weniger Selegenheit

geſpielt werden , freilich bei bell erleudtetem und zeigen ſich darum mehr als „ gdealiſten ".

Hauſe. Die ganze Attion ging von einer Um Gründe ſind die Herrſchaften ja nie

Gruppe junger Intellektueller aus, die - ſo verlegen . Die im Krieg gerſtörten Kunſt

behauptet die „ Frantf. 8tg ." dom edlen fake follen durch Kunſtidhake erfeßt werden,

Biel befeuert (!!) waren, ihren Proteſt und da für Stalien da teine allzu günſtige

gegen die Rölner Theaterzuſtande, duro eine Rechnung aufzuſtellen ift, ſollen wir nach

Propaganda der Tat zu äußern. Der Preiſe träglich dafür büfen , daß die italienifßen

gegenüber betennen ſie ſich als eine „Sdar Kunſtbeſiker und Bollbehörden die Geſetze

mit fünſtleriſdem Gewiſſen“, was ein ihres Landes nicht befolgt haben. Alle jene

radaumäßiger Überfall und „Heil dir im Werte, die ohne Ausfuhrerlaubnis in deutſchen

Siegertrang " mit tünſtleriſchem Gewiſſen zu Befit gelangt ſind, follen zurüdgegeben

tun haben ſoll, iſt uns untlar. Als einzig
werden . Warum wenden ſich die Staliener

Verſöhnendes an dem rüden Vorgang emp- da nicht lieber an ihre amerikaniſchen Freunde ?

finden wir es, daß die Intellektuellen don Das würde doch ganz anders lobnen. Aber

Röln an einen bandfeſten Abwehrtrupp ge der Appetit tommt beim Gien . Schon

raten ſind und Prügel beſeben haben . Auf richten ſich die gierigen Augen auf die Sit

anderem Wege tann den Spartatiften und tiniſce Madonna in Dresden, die dode ſider

ihren Wegbereitern aller Art nicht beige auf rechtmäßige Weiſe in deutſchen Beſit

tommen werden . Und wobin müſſen wir gelangt ift. Hoffentlich macht das aus die

bereits gelangt ſein, wenn ſelbſt die Ullſtein- Schläfrigen bei uns wach und lehrt unſere

und Moſſe-Blätter übereinſtimmend mit bef- maßgebenden Stellen endlich, daß auch hier

tigen Worten gegen die intellettuellen " das alte Soulwort gilt: Principiis obsta.

Front machen , die ſich ſpartatiftiſd gebärden Wer nicht gleich zu Anfang ein ſcharfes Nein

und in Wort und Tat als überzeugte Rom- findet, der kommt mit der Abwehr immer

muniſten aufſpielen ! zu ſpät. Wir können auch ein deutides

Spridwort nebmen : Wer dem Teufel den

kleinen ginger gibt, dem nimmt er die Hand.

Kunſtraub Daß wir es nicht mit Engeln zu tum baben ,

loyd Georges bamiſches Wort Dom wußten wir ja ſchon immer , allmählich

„ Durchſuden der Taſmen “ hat natürlich werden auge jene zweifelhaft geworden ſein ,

bei den Franzoſen und Stalienern williges die auf der anderen Seite Meniden ſaben .

Sehör gefunden . Die Franzoſen haben flo

in allen ihren Kriegen als raffgierige Eroberer

gezeigt, und wenn ſie in den Fällen , in
Aus dem revolutionären By

denen wir in ihr Land eindrangen , ſofort

ein Setergeſrei wegen ſyſtematiſcher Plan- ganz

derung erhoben haben , ſo erklärt ſich das us dem Sibungsſaale des Rathauſes zu

daraus , daß ſie ſich ſelber ein anderes Ver- Wernigerode wurde das Bild Raiſer

halten des Slegers gar nicht vorſtellen können . Wilhelms I. und ſeiner Paladine ent

Für die Staliener nun gar bat das Briganten- fernt.

A
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'. So wechſeln - die Formen des deutſchen Publikums bat offenbar den Ehrgeiz, ſeine

Byzantinismus : hier tritt die negative, die mimiſche Wandlungsfähigkeit nicht nur auf

revolutionäre Form in die Erſcheinung, aber der Schaubühne, ſondern auch ſonſt möglichſt

die byzantiniſche Geſinnung iſt die gleiche. auffallend zu bekunden . Er hat es mit großer

Wenn nicht geſteigerte, denn es gehört ſchon Virtuoſitat verſtanden , ſich dem Wechſel der

ein außergewöhnlicher Grad von Knechts- Beitläufte wirkungsvoll anzupaſſen . 9m

geſinnung dazu, um ſich von dem Bilde des Uber dwang der erſten Kriegsbegeiſterung

alten Kaiſers bedrüdt zu fühlen. bot er rich dem Kronprinzen telegraphiſch

Innere Befreiung läßt ſich durch teine als Freiwilliger an, wurde im Handumdreben

Revolution machen , man muß ſie erleben. Leutnant, bezog das Eiſerne Erſter und

Gr. landete bei einem Beobachtungsflug fanft

hinter der feindlichen Linie. Die Franzoſen

bereiteten dem „großen Rean “ als einem

Was ſie wollen willtommenen Retlameſtüd eine würdige

fie falſch man die eigentlichen dumpfen Aufnahme, zumal er ja als italieniſcher Dal

Forderungen und Wünſche des Vol- matiner ſich vorteilhaft dom gewöhnlichen

tes beurteilt, vermerten einige treffende Säße Boche " unterſchied . Als Austauſcgefange

in der „ Deut. 8łg." : 3m Grunde wollen ner tehrte der große Mime, ſtürmiſch um

die Leute gar keine durógreifenden Ände- jubelt, nach Berlin zurüd und ließlich in zabl

rungen der Dinge ſelbſt, nein, Ablöſung reichen Vortragsabenden zu entſprechenden

und Plagdertauſchung dwebt ihnen als Preiſen in der dankbaren Rolle des feld

lodendes Ziel vor, ſie wollen das, was der grauen Helden feiern. Als der Niedergang

kleine Junge will, wenn er ſiç nach Spazier- tam , markierte er den in ſeinen nationalen

ftod und Seidenbut feines Vaters ſehnt . Empfindungen gramvoll Erſchütterten . Man

Sie wollen „ auch haben !“ Wollen das tat ibm Blumen aufs Pult. Er dob ſie

haben , was ſie zu Beginn der Revolution weg jekt! Blumen ! Und Berlin W

nicht tief genug in den Staub gieben konnten ,
war hin .

nämlich Titel, Reichtum und Würden . Und Nunmehr iſt Herr Moiſii, der ehemalige

zwar begehren ſie dieſe Dinge, wie eben Kriegsfreiwillige des deutſchen Kronprinzen,

Kinder begehren , die den Begriff erwerben " unter die Revoluzzer gegangen . Er hat ſein

nur ſchwer zu faſſen dermögen .
republitaniſches Herz entdeđt und rāt uns im

Wie wenig übrigens auch den derzeitigen „ Vorwärts “ , die wahre Freiheit von den

Führern unſeres Staatsweſens die Sehnſucht Franzoſen zu lernen .

nach einem gewiſſen Mandarinentum fern- Es ſoll uns nicht wundern , wenn wir dem

liegt, beweiſt die Tatſache, daß ſie auf Bei- genialen Künſtler demnächſt in der Maste

behaltung des Sitels , Erzellenz" beſtehen .
des Bolſdewiten begegnen .

Auch behaupten böfe Bungen, daß fich Herr

Speidemann mit verdächtiger Wärme für

Aufrechterhaltung der Namen „ Reich “ und Aus dem Reiche des Überſinn

- „ Reichstangler “ eingeſett hätte.

Wahrſcheinlich aus nationalen Gründen ! lichen

Is Scheidemann ſeinen Wigwam im

Reichstanglerpalais aufſlug , war das

Herrn Moiſfis Wandlungen
Kaiſerbild über ſeinem Schreibtiſch auf

råtfelbafte Weiſe verídwunden . Unſichtbare

EsfehltderOpið,derdiezahlreißen Händebatten es entfernt. Ühnlicherätſel.Ovid

Metamorphoſen der Berliner Schau- bafte Vorgänge ſollen ſich in der Folgezeit

ſpielers Alerander Moiffi im Liebe fefthielte. in den verſciedenen Teilen Deutidlands

Dieſer verhätſchelte Liebling des Cauengien- und bei den verſchiedenſten Anläſſen abge

*
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ſpielt haben . Über einen beſonders grusliden welóe . Gegenſtände der Begehrlio teit für

Sput wird aus Karlsruhe berigtet . Als jeden unſerer Nachbarn ſein können , nach

im dortigen Rathaus der Oberbürgermeiſter den verſchiedenſten Seiten , und wenn ich

zu einer Beſprechung mit den franzöſiſsen mir in der auswärtigen Politit irgend ein

Offizieren zuſammentrat, ſtellte ſiç heraus , Verdienſt beilegen kann , ſo iſt es die Ver

daß im Empfangszimmer das Bild Hinden- Hinderung einer übermädtigen ko

burgs, des Ehrenbürgers von Karlsruhe, alition gegen Deutſchland ſeit dem

auf der Staffelei fehlte . Das booſt ſeltſame gabre 1871. Meine gange politiſche Kunſt

Phänomen wird dadurch noch duntler, daß aber wäre daran pollſtändig geſcheitert ohne

das Bild ſpäter in einer Ede des Leſe- Hinblid auf die deutſche Militārorganiſation

jimmers aufgefunden wurde. und ohne den Reſpekt, den wir einfloken ,

Die Geiſter aus dem byzantiniſden gen- ohne die Abneigung, die man hat, mit

ſeits einen teine Ruhe finden zu tönnen . unſeren wohlgcidulten , intelligenten und

Es beſteht der Verdacht, daß ſie in der neu- wohlgeführten Bajonetten anzubinden . Sun

errichteten freibeitlichen Republit ihr finſteres Sie dieſen Reſpett aus der Welt und Sie

Unweſen fortfeßen . Man hat feſtgeſtellt, daß ſind genau in der ohnmächtigen Lage wie

ſie ſich neuerdings ſogar waſchechter prole- früher, ſo daß Deutſøland für die anderen

tariſøer Medien bedienen, um ihre Rapporte Māote eine Art von Polen für die Tei.

ausführen zu laſſen . lung ſein würde, was fruchtbare Grenze

Wir müſſen alſo auf weitere „ Manifeſta- provinzen enthält, die jedermann brauchen

tionen“ gefaßt ſein ... tann , und bei dem wenig ausgebildeten

nationalen Sinn der Deutſgen warten

Sie das Beiſpiel ab -- gibt auch teine fremde

Bismard über Deutſchlands MachtdieHoffnungauf,daß es mit anderen
deutſchen Landſchaften gerade ſo gut gelingen

Zerſtüdelung werde, wie es Frankreich mit Elſaß gelungen

ls Eugen Richter wieder einmal beftig iſt, ſic deutſch ſprechende, deutic abſtam

und gehäſsig Bismards Politit ange- mende Leute ſo zu aſſimilieren, daß ſie lieber

griffen batte es war im Reichstag am die Lipree Frankreichs tragen mögen , als

14. Juli 1882 -- , deutete Bismard in weitem den Rod des freien deutſcen Bauern . Alſo

Dorausblid an, was dem Deutſgen Reig an die Armee rühren Sie nicht !"

juſtoßen könnte und was ihm leider gegen- So Blomard por 37 gabren !

wärtig bereitet wird, das traurige Sqidal,

eine bloke Beute in den Händen ſeiner Feinde Lorbeer wird billig

zu werden . Bismard derwies auf die großen

ie „8. "

, Bajonette auf geug Weimar und Berlin

Mitteleuropa gerichtet ſind. Infolge feiner und her pendeln . Beim heutigen Stand des

geographiſchen Lage und der ganzen euro- Flugzeugweſens eine Leiſtung , die ſportlich

päiſden Gedichte fei Deutſland den obne jede Bedeutung iſt. Ein Zweiftunden

Roalitionen anderer Magte vorzugsweiſe flug was beſagt das ?

ausgeſett. Bismard ſagte : „ Unſere Sdwache Aber der Ullſtein -Rongern gebărbet ſich

bat dieſe Koalition gefühlt, die Koalition der wie toll. Ganze Spalten berigteten über

drei größten Kontinentalmádte der Seit, das große Ereignis. Selden der Luft ! Eine

Rußland , Frantreid , Öſterreich und das Rulturtat ! Die erſte Flugpoſt!

Deutſche Reid gegen Friedrich den Großen Immelmann, Sölde, Richthofen und all

die Kaunikſche Politit iſt ghnen ja be- die andern was find ihre Daten gegen den

lannt. Warum tann dergleichen ſich nicht Rellameflug der B. 8.1

wieder erzeugen ? Wir haben die Objette,

Q

Peresaufwendungen in FrankreichundAuße DeS.8.;am Mittag" lägt ein Flugo
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Brief an den Herausgeber!
tijden Abbilfe in langere dentidriftliche

Auseinanderſebungen zuſammen , die id der

W sie im Lürmer, Februarheft deutſ tonſervativen Partei als ſolder cin

Seite 395, über die konſervative reichte. Darauf tam eine von „ Euer Hoc ..

Partei und Preiſe ſagen , erinnert mich woblgeboren " ftrogende, ſadolid mit Dant

lebhaft an perſönlice dergebliche Bemühun- barteit zuſtimmende und namentlich die

gen , die ſchon vor Jahrzehnten beginnen , ſeit perſönliche Zuſtimmung der Herren Dr. Don

ich mich vom demotratifden jungen Prin- Heydebrandt und Graf Weſtarp betonende

zipienlopf und weiter vom tief enttäuſchten Antwort. Was aber bei der ganzen Der

Nationalliberalen zum voltlich geſinnten Kon- handlung prattiſ heraustam , war das, daß

ſervativen gewandelt. Das Mißverhältnis, die in den Stellen der „ Organiſation “ fiken

daß man in dieſen tonſervativen Ständen die den Herren mich idleunigſt an einen einzelnen

pielen Beſtgebildeten , Männer und Frauen , Verleger , Sie werden denten , welden , ab

und ſo viel guter Selberdenter finde, daß da- deirelten . So mußte alſo don neuem prida

gegen die Partei als ſolche ſo gänzlich das tiffime die ungefähre Hälfte der ganzen Dar

geiſtige Banner entbehre und zu ver- legung nun wieder für dieſen auseinander

ſomåben ſeine, ſuchte id da und dort in ſegen , nebſt dem Bericht über obige Der

ihren Kreiſen zum wahren Bewußtſein zu bandlungen mit der Partei. Der Herr ant

bringen ; desgleiden , daß man , den tatſacy- wortete darauf, daß er leider derzeit durc

lichen Verhältniſſen nac ), die literariſchen größere Unternehmungen allzu ſehr in An

oder tünſtleriſchen Rigtungen und Urteile, ſpruch genommen ſei , und „do war d' Gjyiot

mittelbar bis in die Feuilletons der rechts- am End" “ , wie's in Nadlers pfälziſchen Se

ſtehenden Beitungen hinein , oließlich doch dichten beißt.

ganz allein von den gleiden Leuten magen Als während des Krieges die preußifde

laſſe, auf die man gleichzeitig immerfort Landtagsreform dom Berliner Sageblatt auf

ichimpfe; daß ein entſmieden deutſcher Schrift- genommen und allmählich zu einer öffent

ſteller, der nicht juſt in einer Redaktion ſite, lichen brennenden Frage gemacht wurde, er

von Seite der konſervativen Leſerkreiſe ein- bot id mid brieflich durch einen Mittelsmann

fach verſchweigen könnte, ſoweit ihm nicht ( Penſurgründe) gegenüber Heirn o . Hende

die tluge gewiſſe Objektivitāt der Lintspreffe brand zu einer geſchichtlichen , leichtfaßlichen

gerade noch einen dünnen Hoffnungsfaden Darlegung über die fehlerquellen des

umd ídließlich einen anſtändigen Netrolog weſtligen , ſpeziell franzöſiſden Parla

gönnt; daß ein ſich einigermaßen reale mentarismus und über die durch ibn ver

Regenſchaft gebender begabter junger Autor loren gebenden beſſeren deutdooltlicen

oder Selfmade - Politiker, der lieber nac und wahrhaft freiheitliden Werte, die

rechts tendieren würde, dort abzuprallen is zur Verfügung ſtellen wollte . Die Ant

einſehen müſſe und duro das Verhalten dort wort erfolgte durch den konſervativen Haupt

geradezu zu Ulſtein oder zu den Sozial- aus muß, an den ich mid niot gewandt batte;

demotraten oder zum Geidäftsfreifinn hin- fle war äußerſt höflich und derſpracy, etne

übergedrängt werde , und alles dies übrige , derartige Ausarbeitung aufs forgfältigſte -

was ich ghnen, 1. d . 9. B. , ja am wenigſten aufzubewahren und vertraulic zu verwenden .

erſt zum Überblid zu tlären brauche. Vor Danach hab' ich's dann aufgegeben . Um er

einer Reihe von Jahren fagte ich dieſe Dinge ſtrebte Honorierungen hat es ſich, nebenbei, in

und einige erſte, gute Vorſchläge zur prat- teinem Fall gehandelt.

)

Verantwortlider und Hauptdrifdleiter: 8. & . Freibert von Srottbus • Bildende Kunk und Mufll: Dr. Karl Stort

mule Zufdriften , Einſendungen ww . mir an die Schriftetang dei Tärmers, Sehlendorf -Berlin (Barcebama )
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Das deutſche Weſen

Eine Betrachtung von Ernſt Ludwig Schellenberg

In den unerſchöpflich reichen , umfaſſenden Fragmenten des duntel

tönigen Novalis findet ſich die Betrachtung: „Ein einſtürzender

Thron iſt wie ein fallender Berg, der die Ebene zerſchmettert und

da ein totes Meer hinterläßt, wo ſonſt ein fruchtbares Land und

luſtige Wohnſtätte war.“ Die deutſden Throne ſind gefallen und zerſchellt. Gottes

Stürme jauſten über die erſchrodenen Lande und nahmen hinweg, was morích

und gerbrödelt war. Unnüß iſt es und ein fruchtlos Ding, zu tlagen und dem

Entſchwundenen nachzujammern . Strenge Aufgaben harren unſer, die unmittel

bares Wirken erheiſchen , wenn Rettung aufdämmern ſoll. Glauben wir an Fichtes

Mahnung: „Hinſtehen und klagen über das Verderben der Menſchen , ohne eine

Hand zu regen, um es zu verringern, iſt weibiſch. Strafen und bitter böhnen,

ohne den Menſchen zu ſagen, wie ſie beſſer werden ſollen, iſt unfreundlich. Han

deln ! handeln I das iſt es, wozu wir da ſind . “

Was uns jeßt nottut, weſſen wir mehr denn jemals bedürfen , das iſt Ein

ficht, Rüdſdau, Ausblid — mit einem Worte : Beſinnung. Sollen wir uns er

ſchöpfen in nuklofen Vorwürfen ? Wie ſo gern vernahm der Deutſche das ab

gebrauchte Schlagwort vom ,,Volte der Dichter und Denter" ! Wie bebaglid

fonnte er ſich unter dem lauen Scheine unverſtandener Zitate ! Und dennoch

båtte er eine Lehre daraus gewinnen , darüber hinausbliden ſollen !

Der Tirmer XXI, 11
7



98 Stellenberg : Das veutide Welen

-

-

Nein – wir ſind kein politiſches Volt, ſind es niemals geweſen ! Bismard

bedeutet eine hohe Ausnahme, und ſein Wert mußte berſten, ſo hart es auch

llingen mag, denn es mangelte an würdigen, ſtarten Erben, die es aufnehmen

und erfüllen konnten. Das Genie folgt immer nur den eigenen Pfaden, der

Unerbittlichkeit ſeiner Berufung, und iſt nur allzu geneigt, die eigene Kraft und

Fülle auch bei ſeinen Beitgenoſſen zu erwarten . Im Gegenſaß zum Engländer,

dem eine flache Vorſicht und ein ſchmächtiger Poſitivismus eigen iſt („ Jeder Eng

länder iſt eine Inſel“, ſagt Novalis) , pflegt der Deutſche poll unbeſonnenen Eifers

vorwärtszuſtürmen , getrieben durch Ideen und wiſſenſchaftliche Pläne, die er

allein durch ihre Eriſtenz ſchon für gut und erfüllbar erachtet - und zerbeult

ſich an der tahlen Mauer ſoroffer Unerbittlichkeit. Nun hat er es erfahren , wobin

dieſer Weg in unberatene Derſuche führt, und ſogleid beginnt er - gemäß ſeinem-

unausrottbaren Erbübel - nach den Urſachen zu grübeln , anzuflagen und auf

zubegehren. Und dennoch liegt ſein Weg ſo deutlich, ſo unleugbar vor ihm auf

gezeichnet, der einzige Weg, den er mit Berechtigung und Glüd zu verfolgen

befähigt iſt: der Weg der Befeelung.

Die Phariſäer brachten einmal ein römiſches Geldſtüd , jeigten es Jeſus

von Nazareth und taten die hinterhältige Frage : „ Sit es recht, daß man dem

Raiſer den 8ins zahle ?“ Und Jeſus antwortete : „Weſſen Bild iſt es , das dieſe

Münze zeigt ?" Das Geſet verbot es ja den Juden, ſich ein Bild zu machen weder

des, was auf Erden , noch des, was im Himmel iſt. Und beſchämt zwangen fie

ſich zu dem Geſtändnis : „Des Raiſers" . Da entgegnete ihnen geſus würdevoll

und abweiſend : „Nun, dann gebt alſo dem Raiſer, was des Kaiſers iſt, da ihr

ſein Geld gebrauchen wollt ; aber --- gebt auch Gott, was Gottes iſt. “ Und ſchwei

gend verließen ſie ihn.

Wir haben bisher dem Kaiſer gegeben, was des Raiſers war ; die Obrigkeit

der Welt nahm unſern willigen Tribut. Der fich „ von Gottes Gnaden " nannte,

iſt nun - durch Gottes Gnade ! - von uns genommen . Der Herr bat's gegeben ,

der Herr hat's genommen – der Name des Herrn ſei gelobt ! Die pruntende,

laute, äußere Wirklichkeit wurde zur Lüge, zum Schein, zum Niederbruche; ver

ſäumen wir nicht die einfache, leiſe, innere Wirklichkeit, die ſeeliſche Erhöhung !

Geben wir Gott, was Gottes iſt !

Wer möchte es zu leugnen wagen, daß wir in den 45 Jahren deutſchen

Raiſertums einen Aufſtieg genommen haben, der gewaltſam und äußerlich ge

fördert wurde ? Daß wir im Glashauſe geile Schößlinge anſetten ? Wohlleben

treibt das Leben zu hohlen Blaſen auf. Unerſättlichkeit iſt ſein Ziel, ſein Weg

das klingende Geld . Und wenn jeßt unſere Feinde mit Hohngelächter und ſchaden

frob breiter Behābigkeit uns Gold , Eiſenbahnen , Landſtriche, Adergerätſdaften

nebmen und ihrem Staatsweſen zuführen und einverleiben , ſo wollen wir nie

mals das eine vergeſſen und als Wertzeug ausgleichender Gerechtigteit werten :

daß eben durch die ungemäß erhöhten wirtſchaftlichen Leiſtungen nur allzu raid

und leicht der Niederbruch in geiſtigem Betracht begründet iſt. Waren wir nicht

– unſerer Art entgegen -- zum taufmänniſchen Volte gewandelt; galt nicht bei

uns lediglich die geſchäftliche Frage noch -- auch in Hinſicht auf Kunſt und Wiſſen
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ſchaft ? Sit es zu verwundern , wenn die Sozialdemokratie auf dieſen Boden

gedeihen und wuchern konnte ? ... Nun iſt aller Flitter abgefallen. Gott trieb

uns nadt, wie die erſten Menſchen der Bibel, aus dem Garten des Übermuts

und ſtellte uns wieder auf uns ſelbſt, auf unwirtlichen Grund, und die Aufgabe,

die uns erwächſt, iſt ſtreng und bart. Aber ſie iſt gerecht, nachdem wir von dem

verbotenen Baume getoſtet haben . Gehen wir alſo mutigen Sinnes an die Ar

beit, mit Gefaßtheit und bewußter Kraft ! Beſinnen wir uns auf uns ſelbſt,

auf unſer eigenes, ungerſtörbares Weſen , an dem ja, wie wir ſo willig nachgeſungen,

einmal die Welt geneſen ſolli kann ſie geſunden durch die üppige Nacht des

Geldes, durch das verworrene Getriebe der Märkte, der Fabriken ? Dann freilich

bätten alle jene den Sieg erzwungen , die allein im Maſchinenſurren, in Stoff

und Kraft Segen und Gewinn erſpähen.

Eine Tatſache ſteht hochgerichtet und ohne Widerrede : der Sieg der So

gialdemotratie. Und auch hier iſt nicht der Ort , zu ſchmähen und zu toben.

Verſuchen wir lieber, den Grund dort zu ſehen, wo er entblößt vor aller Bliden

liegt ; dergeſſen wir niemals die herbe , mahnende Geſekmäßigteit : Drud erzeugt

den gemäßen Gegendrud. Rapitalismus, Suntertum , der Militarismus, der zu

weſenloſer Regel ausartete - fie mußten ja anſtemmenden Widerſtand erfahren .

Wie vieles iſt verſäumt worden ; - nun gewahren wir es mit Shaudern ! Neulich

tam mir ein flugblatt der unabhängigen Sozialdemotraten auf den Schreibtiſch .

Weg mit der Schule, ſie iſt eine Verblödungsanſtalt ! das war eine der auf

getriebenen Forderungen , die da hinausgeſchrien wurden. Lächerlich, nicht wahr ?

.. Und dennoch : wollen wir nicht auc hieraus lernen ? Es iſt nichts getan mit

den tahlen Daten und beziehungsloſen Tatſachen . Die inneren Urſachen , die

große Geſekmäßigkeit, ſie ſollten vor allem dargetan und erläutert werden. Nie

mals wird man dadurch das religiöſe Empfinden weden, daß man die Sonntage

des Jahres, die Bücher des Alten und Neuen Teſtaments aufzählen und ſogar

in umgetehrter Reihenfolge berſagen läßt ! Nicht nur im politiſchen Leben, auch

in Schule und Rirche muß mit dem alten Syſtem gebrochen werden. Geiſtige,

fittliche Erziehung allein können ein Volt ſtart, würdig und zukunftsfreudig machen .

,,Seid Menſchen , ſo werden euch die Menſchenrechte von ſelbſt zufallen “, mahnt

Novalis. Smmer und bedingungslos hat der Geiſt geſiegt. Eben darum iſt ja

die Aufgabe ſo bitter und die Mühe ſo verdrießlich, die Arbeiterklaſſen, ſoweit

ſie dem Sozialismus anhangen, in überzeugendem Maße zu beſtimmen. Das

Proletariat iſt das ſchlechthin Ungeiſtige. Man frage einen dieſer Leute, wie ſich

ibre Piele geſtalten ſollen , nach welcher Richtung ſie lenken -- man wird immer

nur das eine zur Antwort erhalten : „ Wir wollen Umſtury, wir wollen die endlich

errungene Machtſtellung ausnüßen . Laßt euch nicht fangen , Genoſſen , durch ſchöne

Reden und gelebrte Worte I“ Unerſchütterlich iſt der Haß gegen alle geiſtige Bildung;

man wittert darin etwas Hinterhältiges, Unredliches, und wenn man nicht befähigt

iſt, durd gleiche Waffen zu widerlegen , ſo ſchmäht oder verleumdet man. „ Quatſch 1"

- das war alles, was ich türzlich auf einer Wahlverſammlung an Entgegnungen

ju hören betam . Und das Ungeiſtige bedingt immer auch den flachen Egoismus.

Das Volt will ſeine Ziele erſtürmen , mag darüber auch eine Staatsform , ein

,
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Gemeinweſen zerſchellen und - die Wühler ſelbſt im Zuſammenbruche begraben .

Krieg im eigenen Lande – ſo lautet die verbiſſene Loſung raditaler Rriegsgegner !

Der Geiſt will umfaſſen, will Gipfel und Gründe vereinen , will verſöhnen und

mildern . Aber nur dann iſt Hilfe möglich und Wirken wahrhaft fruchtbar, wenn

ſie nicht mit der Geſte einer Gnadenbezeugung dargereicht, ſondern unmittelbar,

menídlich beglüdend gegeben werden. Geiſtiges Zunfertum tat niemals gut;

und das Mißtrauen gegen abgeſchloſſenes Gelehrtentum , gegen lebensferne kunſt

übungen bleibt verſtändlich und beſøämend. Hoffen wir mit Novalis : „ Ein

blühendes Land iſt doch wohl ein töniglicheres kunſtwert als ein Part. Ein ge

Idmadvoller Part iſt eine engliſche Erfindung. Ein Land, das Herz und Geiſt

befriedigt, dürfte eine deutſche Erfindung werden ; und der Erfinder wäre doch

wohl der Rönig aller Erfinder. “ Und hören wir auch das andere Wort : „Das

Volt iſt eine Idee. Wir ſollen ein Volt werden. Ein volltommener Menſ iſt

ein tleines Volt. Echte Popularität iſt das höchſte Biel des Menſchen .“

Drud erzeugt den gemäßen Gegendrud. Es iſt ein ſichtbares Zeichen des

brünſtigen Verlangens, dem flachen , zweifelnden Verſtande zu entrinnen, daß

ſeit etwa 15 Jahren eine Geiſtesrichtung wieder an Bedeutung und Anſeben

gewonnen hat, die man früher als töricht und nuklos abzuleugnen bemüht war.

Die deutſche Romantit, d . b . die Herrſchaft der Seele über die Materie, erfuhr

wieder Liebe und Verſtändnis . Man hat erkannt, daß hier ein gut Teil edelſter

deutſcher Geſinnung verborgen liegt und friedſamt ſegensreicher Auferſtehung

entgegenbarrt. Möge ſie , wie zu Beginn des verwichenen Jahrhunderts, zu neuen

Höhenpfaden , zur Allmacht der Idee, zu geiſtiger Erhebung geleiten ! Drud

erzeugt den gemäßen Gegendrud. Und ſo begann man, den religiöſen Fragen

nachzugehen . Daſ Männer wie Edebart, Tauler, Suſo, Böhme, grand oder

Angelus Sileſius, daß die ſonnenhaften , geläuterten Weisheiten unſerer hohen, einſt

po ichmachvoll verkannten deutſchen Myſtit Nachfolge und guſtimmung erfuhren , daß

man Fichtes hochgemute Gottertenntnis als befruchtendes Rinnſal über derſandetes

Dogmenwejen gleiten ließ, beweiſt die Wahrheit und tröſtliche Gewißheit eines

andern Ausſpruchs don Novalis : „Wahrhafte Anarchie iſt das Beugungselement

der Religion. Aus der Vernichtung alles Poſitiven erhebt ſie ihr glorreiches Haupt

als neue Weltſtifterin empor. “ Um wieviel fübner, zuverſichtlicher wird ſie jest

ihr finderblaues Auge erſchließen ! Umgeriſſen, aufgewälzt wurde das geld;

nun jäet Liebe in die weiten Furchen ! Liebe iſt der wabre Sozialismus . Wir

wollen keine Kriege mehri rufen die deutſchen Sozialdemokraten . Aber ſie ver

dammen den Krieg des Eigennukes wegen. Denn er zerſtört Wohlſtand und

Städte, bringt Hunger und Trübíal. Wie lautete der erſte Jubelſbrei der Maſſe,

als die Revolution hereinbrauſte ? „Nun gibt es wieder weiße Semmeln , nun

gibt es wieder Butter und Fett 1“ Derb und blöd wie ihr Ertennen iſt auch ihre

Wertung der Dinge. Und niemals , niemals naht Erfüllung, wo der Glaube ſtodt!

Gebet Gutt, was Gottes iſt ! Dem Gott, der in eurer Seele fich erfüllen will,

deſſen Söhne ihr alle ſeid , alle von Anbeginn berufen zum Werte der Vollendung.

Alle Menden ſind euere Genoſſen, nicht nur die Anhänger politiſch beſchräntten

Parteiweſens! Sichtbare Throne tönnen finden, denn ſie ſind von dieſer Welt;



Blüthgen : Gottestinder 101

unſichtbar iſt Gottes Herrſchaft, ſie läßt ſich nicht beweiſen wie irdiſche Hinfällig

teit in all ihrer Pruntfreude – und eben darum beſteht ſie über Wechſel und

Vergeben. Hört noch einmal die Worte des früh verblichenin , wiſſenden Novalis,

die immerdar Geltung in rich tragen , weil er den ewigen Stiinmen lauſchte : „ All

eure Stüken ſind ſchwach, wenn euer Staat die Tendenz nach der Erde behält.

Aber Inüpft ihn durch eine höhere Sehnſucht an die Höhen des Himmels, gebt

ihm eine Beziehung aufs Weltall, dann habt ihr eine nie ermüdende geder in

ihm und werdet eure Bemühungen reichlich belohnt ſehen . An die Geſchichte

verweiſe ich euch, foricht in ihrem belehrenden Zuſammenhange nach ähnlichen

Zeitpuntten und lernt den Bauberſtab der Analogie gebrauchen .“ Wer Ohren

bat zu bören , der höre !

Gotteslinder · Bon Victor Blüthgen

ga das ſind die Kinder Gottes ,

Die im Winter Blumen pflegen ,

Deren Seelen mit den floden

Sich im Wirbeltanz bewegen ;

Die das Wachſen ſchn im Regen

Und Muſil im Sturine hören,

Bei dem erſten Strahl aus Wolten

Auf das Blau von Woden ſchwören ;

Die zum Narren lieber Bruder

Und zur Armut Schweſter ſagen,

Selbſt die Nieten ihres Lebens

Als Gewinn nach Hauſe tragen ;

Die beſiken , was ſie träumen,

Und vergeſſen , was ſie träntte,

Denen jede lleinſte Freude

Eine Gnade, die ſich ſchentte;

Die im Diesſeits unbeirrbar

Um des genſeits Güter werben

gene fonderbaren Shwärmer,

Die da lächeln , wenn ſie ſterben.
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Junker Ditos Romfahrt

Roman von Rudolf Huch

»

(Fortſetung)

a ich mich zurüd nach dem Wirtshauſe gefunden hatte, fragte ich den

Wirt , wo ich meine Wohnung mieten könnte . Er ſagte, die wären

alle teuer und ſchlecht. Sc antwortete : „ Nun ſehe ich, daß die Wirte

in Italien dasſelbe ſind wie die deutſchen , nämlich Schelme.“

Da lachte er, als hätte ich gar leutſelig mit ihm Spaß getrieben . Ein Eden

ſteber, der das gehört hatte , machte ſich an mich, er wüßte eine Wohnung . Sie

lag nicht weit, ſo machten wir uns gleich auf den Weg. Er ſagte, das Haus gehöre

einem jungen Edelmann aus dem altrömiſchen Geſchlechte der Valentini. Er

lebe einſam und gewähre fremden Pilgern aus edelm Hauſe Quartier, nicht um

Geld, ſondern zu ſeiner Unterhaltung. Ich ſagte, das wollte ich nicht. Er ant

wortete : So wäre es nicht gemeint, es wäre eine Schaffnerin da, der tönnt ich

mich erkenntlich erweiſen . Das kam mir wunderlich vor. Nun hob er aber ſoon

an einer Haustür den Klopfer und ließ ihn hallen . Eine alte Frau öffnete, er

ſagte , er brächte einen Gaſt . Sie antwortete unzufrieden : „Der lekte war kein

Edelmann, du haſt uns betrogen .“ Er ſchrie bei allen Heiligen, ich wäre einer. Mir

gefiel das nicht und ich ſagte : „ Was ſoll das Schwagen , ich will hier nicht wohnen.“

Da verneigte ſich die Alte und ſagte : „ Rommt herein, ihr ſeid ein Edelmann !"

Orinnen war es duntel und kalt wie in einem Totenhauſe. Die Alte batte

eine lederne Saſche, daraus nahm ſie einen Schlüſſel und führte mich in einen

Saal. Da war es ſo prunkvoll wie bei dem Oheim, doch war die Seide veridoſjen

und brüchig, und im Holze ſaß der Wurm . Dazu war ein Geiſt in dieſem Hauſe,

der machte das Herz ſchwer.

Dauerte nicht lange, ſo kam der Valentini. Mochte nicht älter ſein als id ,

hatte aber ein ſchmales Geſicht und einen traurigen Blid. Habe ihn auch weder

damals noch ſpäter jemals lechen ſchen . Ronnt in dieſem Hauſe nicht anders ſein ,

Er bezeugte ſich aber jo liebreich , daß mir wurde, als wär er mein Bruder . Denn

ich wußte noch nicht , daß dies der Welíthen Weſen iſt . Er wollte mir auch überall

gefällig ſein . Den Papſt ſollt ' ich morgen um die Mittagsſtunde in den Gärten

des Vatikan aufſuchen , da ließe er ſich anſprechen. Er ſelbſt wolle mich einführen ,

er ſei wohljelitten. Die Abſolution würde ich leicht erlangen . Ob ich mein Recht

gegen den Romanos erlangen würde, hinge aber von der Laune des Papſtes ab .

Sein Vorgänger auf Petri Stuhl, der Ropero, ſei ein wahrer Herrſcher geweſen ,

dieſe Medici feien Geldwechſler ohne Herrſcherjinn . Der Papſt gewähre den

Launen zupiel . Das empörte mich, daß ich aufſtand und rief : „Wie mögt gbr

ſo über den heiligen Vater ſprechen ! Ärger treibt es der Luther nicht!"

Er ſah mich an und ſagte höflich : „ So will ich es laſſen, wenn es Euch be

ſchwerlich fällt. Ihr habt wohl Augen zu ſehen . Was gedenkt Ihr ſonſt vorzu

nehmen ? "

Joh ſagte, daß ich dieſen Nadymittag die Witfrau Maria Adorna beſuchen



Sudy : Junter Ottos Romnfahrt 103

wollte, meines Lehrers Schweſter. Denn ich wußte von Vulpeſius, daß ſie den

Namen ihres Gatten Dorn in Adorna gewandelt batte. Da pries Valentini

meinen Stern , der mich zu den Heiligen Roms führe, ſtatt wie die meiſten Pilger

zu den Dirnen .

Empörte mich zum andernmal, er aber ſagte raſch : „3• will das niot geſagt

haben, was Euch fränkt, ghr ſeid mein Gaſt. Sie iſt zu bewundern, daß der Weib

rauch, den man ihr ſtreut, ihren Verſtand noch nicht erſtidt bat.“

Ich wußte nicht, wie ich das nehmen ſollte, und fragte, ob die Römer alten

Frauen Weihrauch ítreuten . Erfuhr aber, daß es die Tochter war, die hieß auch

Maria .

Der Valentini nahm ſeinen Abſchied wie ein Weltmann . In allem was

ich bedürfe, würde die Schoffnerin ſorgen. Das hat ſie redlich getan , es hat mir

an nichts gefehlt . Hab ' auch müſſen redlich dafür bezahlen . Die Alte verblieb

aber dabei, jie nehme das Geld hinter dem Rüden ihres Herrn , daß er ſich nicht

durch ſeine Großmut zugrunde richte.

Den Nachmittag mietete ich eine Sänfte, denn der Weg war lang, und es

war hier im Anfang des März jo beiß, wie bei uns im Juli .

Die Weiblein hatten ein Eigentum, einen Garten mit einem Häuschen darin.

Der lag an der Stadtmauer und war auch an den anderen Seiten mit einer bohen

Mauer umzogen, ſo daß es gar ſtill darin war. Hab' nicht irgendwo einen ſtilleren

Wintel geſehen, als dies Gärtelein in der Weltſtadt Rom .

Als ich die Träger entlohnte und die Gartenglode gezogen hatte, öffnete

mir eine zierliche Matrone, die ihrem Bruder, meinem Vulpeſius, ſo ähnlich war,

daß ſie mir nicht wie eine Fremde erſchien . Da ſie hörte, wer ich ſei , dlug ſie die

Hände zuſammen und rief : „ So bat mein Kind wiederum wahr geträumt! “

Indem tam die Tochter ſchon aus einer Laube. Sie war ein ſittig Mägdlein .

Shre Wangen waren zart, daß man glaubte, man könne hindurchſehen , dazu hatte

ſie goldbraunes Haar, das in der Mitte geſcheitelt war und ſchlicht über Schultern

und Naden fiel. Zbr Blid war fromm und ihre Stimme ſanft . So wunderte es

mid nicht, daß man ſie die Heilige nannte.

Sie gab mir die Hand und ſagte : „Das iſt ſchön , daß Syr da feid, den mein

Obeim lieb bat. Ich wußt' es ſeit dem November, daß Sbr tommen würdet,

denn ich ſah Euch im Traum , wie Ihr auf einer klippe ſtandet und Euch nach Rom

ſehntet. Die Rlippe lag auf dem Gipfel eines bewaldeten Berges. Die Sonne

war im Sinten.“

Da ſie mich betroffen ſah , lächelte ſie und fuhr fort : „ Ihr ſeid erſtaunt, daß

ich eine Tagesſchläferin ſei . So bin ich nicht. Gott ſenkt mich in Schlaf, wenn

er mir Fernes oder Künftiges offenbaren will. Das iſt dann immer eine Wendung

meines Erdenweges.“

3 jagte: „ So will ich beten , daß ſie zur Sonne führe !"

Sie antwortete : ,,Das Geſicht fam von Gott. Alſo führt es zum Guten ,

ob durch Lachen oder durch Tränen, wer weiß es .“

Nun fing die Mutter an, ich ſollte mich erfriſchen , und da ich das abwies,

wir wollten ins Haus gehen , ich müßt' erhikt vom Wege ſein . Als Maria hörte ,
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daß ich mich batte tragen laſſen , meinte ſie, ich hätte nicht weiſe getan , die Träger

fühlten ſich nach ihrer Arbeit wohler, als ich nach meinem Nichtstun . So ent

gegnete, ſie hätten's porhin um jo dwerer gehabt, Plage und Luſt hielten ein

ander wohl die Wage, nur daß mir als einem Nordländer die Sige beſchwerlicher

ficle. Sie antwortete : „Ihr habt wohl recht, aber Shr ſolltet dennod zu Fuße

geben. Jedem iſt ſein Becher Plagen zugeteilt, er trinkt ſich leichter aus freien

Stüden . “

Ich mußte bei mir lachen über das Mägdlein, das wie ein Leuteprieſter tat,

und fragte : „Wie weit habt denn Ihr Euern Becher leer getrunken ?"

Rief die Mutter dazwiſchen : „Ach lieber Gott, ſeht ſie an, das arme Ding !

Sheint nicht die Sonne durch ſie hindurch ?"

Maria errötete und ſagte: „ Laßt, Mutter, ich mag das nicht. “

Da ich ſie nun auf das Wort der Alten betrachten mußte und doch ſah, daß

ihr das beſchwerlich fiel, fing ich wieder an und ſagte : „Gibt doch Menſchen genug,

denen ihr Lebelang wenig Plagen und viele Wonnen zigeteilt ſind .“ Antwortete

Maria : ,,Säbet gør durch den Schleier des Jrdiſchen hindurch, Shr ſprächet anders.

Was iſt denn ſterben, als daß ſich der Geiſt vom Körper löſt ! ge feſter nun ein

Seiſt an die Luſt der Erde verſtridt iſt , um ſo ſchmerzhafter vollzieht ſich die Löſung.

Er tann auch nicht eins ſein mit Gott, ehe denn er ſich von dieſer Luſt bis auf das

geringſte Stäubchen gereinigt hat. So iſt ein Samenkorn von Wahrheit ſelbſt

in der großen Fabel vom Fegefeuer.“

Das durchſchauerte mich, daß ſie ſo leichthin über Gottes Strafgericht redete,

da mir doch ſo gewiß wie die Wahrheit war, daß ſie nicht als grevel ſprach, ſondern

aus großer Liebe Gottes.

Die Mutter aber tlagte : ,,Mädchen , du redeſt dich noch auf den Scheiter

baufen !"

Maria hob den Blid zum Himmel und ſagte : „So will ich Gott preiſen , daß

er mir ſeine Krone verleiht. Die Glut der Flammen ſei willkommen , ſie badet

die Seele rein vom Erdenſtaub, wie ſie das Gold von den Schlađen reinigt !"

Da jammerte mich des zarten Mägdleins, gleich als ſähe ich ſie ſchon auf

dem Scheiterhaufen , und ich ſagte : „ Wünſcht Euch das nicht, Maria. Ich bin ein

Kriegsmann und will manche Marter auf mich nehmen . Ob ich aber in der Feuer

qual nicht verzagen würde, das weiß ich nicht.“

Maria ſagte heiter : „Gott legt den Seinen nicht auf, was über ihre Kraft

iſt. Wenn ſich der Märtyrer an ſeinem Pfahl windet und er will verzweifeln an

Gott, gerade dann ſteht ein Engel vom Himmel und trägt ihn ins Paradies . "

Die Alte jammerte : ,,So helf' mir Gott ! Bei Tag und Nacht ſorg ' ich, wie

ich mein Herzenstind vor Krantheit behüte, und ſie wünſcht ſich den Scheiterhaufen ! “

Da ſie ihre Mutter zu Tode betrübt ſah, tröſtete ſie Maria und ſagte mit

Lachen : „Sorgt weiter, liebe Mutter, es hat gute Weile. So lange ſich's Papa

Leo auf Petri Stuhl bequem macht, geſchieht mir nichts. Dem iſt ein Verſtoß

wider die Ciceronianiſchen Feinheiten eine ärgere Sünde als Referei. Seine feſt

lichen Nächte ſtöre ich nicht, und ſeinen Handel mit Kardinalsbüten verderbe ich

ihm nicht. Warum ſollte er mir gram ſein ?“
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So ſagte : „ Bitt Euch, hört auf davon . “ Die Mutter ſtimmte mir voll Eifers

bei, ſolche Reden feien noch gefährlicher.

Maria ſab mich aufmertſam an und fragte : „ Ihr ſeid wohl ein treuer Sohn

der Rire?"

3d antwortete : „Was tann es Erhabeneres geben, als daß die eine große

Kirche alle Dölter dereint und daß Gott ſelbſt ihr Haupt für alle Ewigteit ein

gelegt hat ! Drum iſt mir der Luther verbaßt, weil er die Ehrfurcht vor dem Er

babenen zerſtört.“

Die Mutter konnte ſich des Lachens nicht enthalten , Maria aber ſagte ernſt

baft : „Wenn ich Euch raten ſoll, brecht Ihr morgen bei Tagesanbruch auf und

verlaßt Nom für immer. Den Luther kann ich zwar auch nicht lieben, es iſt zu

viel Born in ihm.“

Ich wollte nicht glauben , was ich hörte. In meinem Innern aber tonnte

ich nicht länger zweifeln, daß es mit der Kirche nicht ſtand, wie es ſollte.

Da mir nun die Losſprache, um die ich gekommen war, verdächtig wurde,

gedacht' ich meines Wolfſteins und daß es dort jetzt rauh und tahl ſei , da hier ein

Duft von Bitronenblüten wehte. War mir zumute, als hätte ich Elſe verraten .

Maria ſchien zu träumen, und die Alte überließ ſich ihren Ängſten um dieſelbe.

Bei dieſem Schweigen war es dunkel geworden. Maria hatte ihr weißes

Geſicht gegen die Laube gelehnt, als ob ſie ſchliefe, ihre Augen waren aber weit

geöffnet.

Bulegt ſagte die Mutter : „Mein Kind, die Nacht hat dich wieder traurig

gemacht. Laßt uns hineingehen . “

Maria ſagte mit leiſer Stimme: „Liebe Nacht, lieber Schmerz! Was dünft

es Euch, Herr Odo ? Sít nicht die Traurigkeit der Nacht köſtlicher, denn alle Jubel

chöre des Lichtes ?"

Ich mußte der Nacht voller Angſt und Wonne gedenten, die meines Hier

ſeins vornehmſte Urſache war und ſchwieg.

Die Mutter jammerte wiederum : „ Was Leben hat, freut ſich der Sonne,

du allein fliehſt ſie !“

Maria antwortete und es war wohl mehr für mich, als für die Mutter geſagt:

„Sft das die Wahrheit, was alles Volt dafür hält ? Herrlich iſt der Tag, jumal

wenn er ausgefüllt iſt mit Mühe und Arbeit. In der Nacht aber iſt die Erde ſtill,

und die Seele dernimmt die leiſe Sprache Gottes. Der Duft der Blumen iſt ſein

Hauch , die Sterne ſind die Tränen ſeiner unendlichen Liebe."

Ich fragte : ,,Muß denn Liebe weinen ?

Sie antwortete nicht. Da wurde mir das Herz ſo weit, daß ich wohl hätte

ſterben mögen. Segte mich aber zur Wehr und ſagte trokig : „ Die Kirche lehrt

es anders."

Sie antwortete : „Was hat dieſer prunkvolle Bau mit der leiſen Sprache

Gottes zu ſchaffen ? "

Die Mutter ſagte in ihrer Not : „Es iſt genug, laßt uns hineingehen und zu

Nacht ſpeiſen .“

Maria fügte ſich mit Seufzen .
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Wir aßen bei einem Lämpden auf ſchneeweißem Linnen . Die Mutter und

ich hatten Brot, Eier und Räje, Maria verzehrte nur einige Biſſen grünen Salates.

Die Mutter hatte wieder zu tlagen , es würde noch dahin kommen , daß Maria

nichts äße. Die ſagte : „Man ſollt es auch laſſen, es iſt ein häßliches Lun . “

Fragt ich , ob ſie es immer ſo gehalten habe. Antwortete ſie : „ Es gab eine

Beit, da ich Speiſe und Trank nahm wie Jhr. Da ich aber die Tiere anſah, daß

ſie von Fleiſch und Blut ſind wie wir und daß ihr und unſer Leben eins iſt, nur

geſchieden durch den Geiſt , da widerte mich des Fleiſches. Danao aß ic noc

Fiſche. Da ſich aber der Geiſt meiner immer mehr bemächtigte, widerſtanden

mir auch die. Mag auch die Kräuter nicht getocht effen , ſie ſind getocht irdiſcher,

als wie ſie die Natur ſchafft.“

Die Mutter, deren Hunger nicht gering war , mochte das nicht hören und

ſagte, es wäre nicht recht, daß ſie noch nicht nach ihrem Bruder gefragt hätte. So

mußte ich erzählen . Als ich berichtete, wie er nicht hatte mitreiſen wollen, ſagte

Maria : „So iſt der Oheim auch einer von den Weiſen !“

Bum Beſchluſſe fragte die Mutter nach meiner Wohnung. Da ſie hörte, das

ich bei dem Valentini wohnte, ſchalt ſie auf ihn , er wäre ein großer Narr und ein

Schelm daju. Maria ſagte : „Mutter, wie mögt Ihr ſo hart ſein. Sehr zu be

klagen iſt der Valentini. Gott hat ihm Geiſt gegeben, die Wahrheit zu erkennen ,

aber ein Dämon hat ihm eine Binde um die Augen gelegt. So tlammert er ſich

an das Phantom eines Phantoms, an den Glanz feines Hauſes, der nicht wieder

kehrt.“

Ich fragte, was es damit wäre, und die Mutter wollte mir gleich erzählen ,

aber Maria ſagte : „Herr Odo hört es wohl von anderen , von uns ſoll er nicht

mit einem ſchwarzen Bilde ſcheiden . “

In den Straßen war faſt noch mehr Volt als am Tage und die Fadeln leud

teten gen Himmel. Mir erſchien aber der ſtille Garten ſchöner. War froh, als

ich in das rechte Haus gefunden und die Alte mir in mein Bimmer geleuchtet batte.

Das Bett war wohl bereitet und die Deden von Seide, aber ich hatte keine gute

Nacht, denn es träumte mir immerdar von einem Höllenſohne mit graſſem Blid ,

ſtart wie ein Stier, der durch das Haus ſchlich und mich immer ermorden wollte.

Des anderen Tages ſagte der Valentini: „Den Traum ſenden die Geiſter

der Meinen, oder der ſie umgebracht hat. Den graſſen Blid hatte er und die Stier

kraft auch . Ceſare Borgia hieß der Höllenſohn, wie Ihr ihn nennt. Er war der

Sohn des Papſtes Alerander, aber es macht nichts aus.“

Rief ich erſchrođen : „So iſt es wahr, daß dieſer Papſt Kinder gezeugt hat !

Wie hat ihn Gott geſtraft, daß ſein Sohn ein Mörder wurde !"

Der Valentini ſagte talt : „Die Strafe war, daß der Ceſare au ſeinen

Bruder umgebracht hat, der des Papſtes Liebling war. Sonſt hat der wohl nicht

viel gegen das Rauben und Morden gehabt, denn er hat mitgetan.“

Da rief ich : „Herr, nehmt das zurüd, ſo kann es nicht ſein !“

Er aber hörte mich nicht, denn er hatte ſich nur im Baume gebalten und

jeßt übermannte ihn der Porn . Er ballte die Fauſt und rief : „ Räuber in den

Pyrenäen waren ſie , dieſe Spanier, dieſe Borgias, da meine Ahnen Herren der Welt
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hießen ! Räuber und Mörder ſind ſie geblieben ! In einer Nacht hat der Höllen

bund umgebracht, was Valentini heißt. Mich allein hat sie alte Bianca, die ihr

tennt, beiſeite geſchafft, und mich vor der Mordgier dieſer Beſtie verborgen ,

bis die beiden Vipern an ihrem eigenen Gifte erſtidt find . Gottes Rache hat ſie

perblindet, daß ſie das Gift getrunten haben, das ſie ihren Gäſten in den Wein

gemiſcht hatten ."

Sch ſaß betäubt und vermochte nicht zum zweitenmal zu ſagen , er folle das

zurüdnehmen . Denn es war an den erſten Tagen ſchon zuviel von dem feſten

Bau der Rirche vor meinen Augen zuſammengeſtürzt. -

Um die Mittagsſtunde begaben wir uns ſelbander in die Gärten des Vatitan .

Der Valentini führte mich umher und bieß mich die kunſtvollen Anlagen betrachten ,

es hätte Zeit , der Papſt täme jo bald nicht. Mertte wohl, daß ich Mut ſchöpfen

ſollte. Das tat nicht not, ich war voller Unluſt, aber nicht voller Angſt.

Dauerte nicht lange , ſo begegneten uns zwei Rirchenfürſten , die gleich guten

Freunden miteinander plauderten . Ich dachte aber, der zur Rechten müſſe der

Papſt ſein .

Der Valentini trat hervor und beugte das Knie. Der Papſt ließ ihn auf

ſtehen und ſagte freundlich : „Mein Valentini, was bringſt du ? "

Wunderte mich, daß er ihn Du nannte, als wäre er ſein Knecht. Erfuhr

aber ſpäter, daß es eine Gunſt war.

Der Valentini antwortete : „Einen Edelmann aus Deutſchland, den jungen

Odo vom Wolfſtein . Er bittet um die Erlaubnis, Eurer Herrlichkeit den Fuß zu

tüſſen .“

Der Papſt wandte ſich zu mir, ich trat hervor, beugte das Knie und wollte

ihm den Fuß tüſſen. Geſtern hätte ich das mit Freuden getan , denn der Statt

halter Gottes war mir faſt nicht wie ein Menſch erſchienen . Heute machte es mir

Verdruß. Er trat aber zurüc und fragte den Valentini, ob ich lateiniſch verſtände.

Der antwortete, id vermöchte das Stalieniſch wie ein Römer. Der Papſt ſagte

auf Stalieniſch : „Mein Sohn, ſteht auf, wartet mit dem Kuſſe bis zum nächſten

Empfange, ghr möchtet Euch die Lippen beſtäuben .“ So ſtand ich auf. Er hat ein

über die Maßen tluges Antlit, hielt ſich wohlgepflegt, und ſein Blid und Weſen

war wie eines Hofmannes. Wollte mir wunderlich vorkommen , daß der ſollte

der heilige Vater ſein . Er fand aber ein Wohlgefallen an mir, wintte ſeinem Be

gleiter und dem Valentini, daß ſie ſich hinter uns hielten , und hieß mich neben

ihm geben. Da er mich nun fragte, ob ich ein Pilger wie die anderen wäre oder

ein Anliegen hätte, bracht' ich's nicht über mich, von meines Gewiſſens Bedrängnis

zu reden, und berichtete, daß ich mein Erbe als Enkel des Ritters Romanos forderte.

Wandte ſich der Papſt um und ſagte in lateiniſcher Sprache, von der er glaubte,

daß ich ſie nicht verſtände: „Ihr Lieben , wir nennen unſern Accolti fälſchlich den

Einzigen, der Name gebührt dieſem deutſchen Ritter, der nach Rom gekommen iſt,

um Geld zu holen !“ Das machte mir Mißbehagen, daß der Kirche hohes Haupt

folche Rede führte. Er deutete aber meine Unluſt falſch und ſagte , ich ſolle den

Nachmittag in ſeine Kanzlei geben und mein Erbrecht nachweiſen , er wolle ſorgen,

daß mein Oheim ſich mit mir abfinde . Hiernach fing er an don Deutſchland zu
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reden , daß es ihn jammere, wie ſo viele verirrte Seelen einem harten Fegefeuer

und ſogar der ewigen Verdammnis derfielen . Ich ließ meine Galle wider Luther

los. Er ſagte liebreich : ,, Es gefällt mir, daß Shr voll Eifers ſeid, wie es der Jugend

anſteht. Mir geziemen Milde und Beſonnenbeit. Dieſer Luther iſt kein geringer

Geiſt , auch nicht von Natur böswillig , ſondern er hat ſich ſelbſt verirrt, ehe er andere

in die grre geführt hat. Es iſt noch Zeit, daß er zurüd in den Schoß der Kirche

tebre . So würde ihn nicht als ein zürnender Richter beſtrafen, ſondern als ein

Vater, den er betrübt hat. Danach wollt' ich ihn zu verwenden wiſſen als einen

ſtarten Pfeiler der Rirche.

fiel mir das Wort der Maria Adorna ein und ich entgegnete : „Mir tommt

nicht zu, Eurer Heiligkeit zu widerſprechen , doch hört' ich ſagen, es ſei zuviel Born

in dieſem Menſchen . Das hab' ich als wahr erkannt, denn es iſt durch ihn eitel

Born ins deutſche Land gekommen."

Er antwortete mit großer Sanftmut: „Wir wollen ihn auch hierin als einen

Derirrten beklagen , nicht verdammen . Merkt Euch , mein Sohn, die Wahrheit

fiegt in dieſer Welt nicht ohne Born . Shre Stimme iſt zu leiſe, als daß ſie an die

Herzen der Menge rührte. Wer ſich berufen fühlt, eine heilige Botſchaft zu ver

tünden , der muß den Born wider das Heilloje in den Menſchen erregen, ſonſt

hört niemand auf ſeine Stimme. Wir lieben den Bornigen nicht, aber wir wiſſen

uns ſeiner zu bedienen . Wenn dieſer Luther den Porn, den er zu erregen weiß

wie kein Zweiter, wider die Feinde der heiligen Rirche, ſtatt wider dieſe ſelbſt

tehrte, ſo wäre er in dem göttlichen Konzert eine voll tönende Poſaune.“

Das griff mir an die Seele, daß der höchſte Herr ſo milde über einen Menſchen

ſprach, der ihn ſo tief beleidigt hatte. Sagte, ich hätte vorhin aus großer Befangen

beit mit der Wahrheit zurüdgehalten, hätte noch ein Anliegen, ſo und ſo . Da ich

zu Ende war, blieb er ſtehen und ſah mich groß an, gleich als wüßte er nicht, was

aus mir zu machen wäre. Zulegt aber ſagte er mit einem Lächeln , das ich nicht

ſeben ſollte : „Mein Sohn, Shr ſeid don Euren Sünden und Eurem Gelübde ent

bunden."

Als er ſich nun anſchidte, uns zu entlaſſen , fragte er mich, in welcher Gegend

mein Geſchlecht anſäſſig ſei . So glaubte nicht, daß ihm meine Heimat belannt

wäre, er ſagte aber : „Das wundert mich , daß der rauhe Hercynenwald einen

Hellenen erzeugt, denn ihr könntet eber als der Fernhintreffer Apollon gelten ,

denn als ein deutſcher Edelmann. Wollt Ihr heute mit mir zu Nacht ſpeiſen ?

Shr ſollt mein Ganymed ſein . "

Sein Begleiter ſagte : „ Heiligteit wolle ſich der Einladung des Apoſtino

Chigi erinnern . “

Der Papſt ſagte, das ſei wahr, ich ſolle morgen tommen und der Dalen

tini auch .

Der meinte unterwegs, bei dem heiligen Vater ginge es hoch ber, bei den

Chigi noch höher, da würde in einer Nacht ſoviel verpraßt, daß man hundert arme

Familien ein Jahr davon ernähren könnte. Er ſei der Geldmann des Papſtes,

das gäbe wohl einen beſſeren Gewinn, als Petri Stuhl ſelber, davon die Nepoten

und Somaroker das Beſte nehmen. Nur dürfe es der Heiligkeit nicht beikommen,
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ſich zur Unzeit davonzumachen. Sopiel an ihr liege, würde ſie das nicht tun, fie

fürchte den Tod dermaßen, daß ſie das Wort nicht hören möge.

Ich glaubte das nicht, ſagte aber nichts, denn ich merkte, daß die Römer

nicht abließen , unehrerbietig vom heiligen Vater zu ſprechen .

Des Nachmittags begleitete mich der Valentini in die Kanzlei. Der Re

ferendarius wußte ſchon, daß ich lommen würde. Ich gab ihm die Urkunden, daß

meine Mutter geſtorben und ich ihr einziges Kind ſei . Er legte ſie beiſeite und

ſagte, es hätte ſchon ſeine Richtigkeit, man wiſſe auch , daß der verſtorbene Romanos

nur den einen Sohn und dieſe Tochter hinterlaſſen habe, er wolle mir ein gn

ſtrument zuſtellen .

Draußen ſagte der Valentini : „ Fortuna fliegt heran, greift ſie, ebe ſie dor

überflattert ! Dieſe Rreatur tat nach ihres Herrn Wint. Und hättet Shr ihm leeres

Pergament gegeben, der treffliche Beamte würde Euer Erbrecht beglaubigen.

Wenn Shr Papa Leo zu nehmen wüßt, könnt Ihr von ihm haben, was Ihr wollt.

Wie wär's mit dem Rardinalsbut ?"

Das ging mir nicht übel ein . Ram mir ſelbſt vor, als ſei mir der heilige Vater

gewogen. Ronnte ſein, daß er mir einen Poſten als Hauptmann bei ſeinen Truppen

gab. Wie die Dinge lagen , waren Kriege in Ausſicht. Ronnte mir in dieſen reichen

Landen Beute genug machen . Nahm ich dazu, was mir der Obeim geben mußte,

so mocht' ich einen Grundbeſik erwerben , der dem Wolfſtein nicht nachſtand. Ge

dachte meiner Elſe und war froh .

Da ich aber im Hauſe Valentini war, nahm der Dämon, der da wohnte,

wieder von mir Beſit, daß ich in eine Unruhe fiel. Kann auch ſein, daß es nicht

der Dämon des Hauſes war, ſondern einer, der von fern wirkte .

Flüſterte er mir ins Ohr, es wäre gut, wenn ich den Oheim beſuchte und

mich in Frieden mit ihm abfände. Das fing nicht friedlich an , der Obeim fuhr

wie ein Beſeſſener auf mich los, er hätte mich richtig erkannt, ich hätte mich bei

dem Papſt eingeſchmeichelt, wollte ihm das Seine abfinanzen. Fiel es mir aufs

Herz, daß der Mann, der ſeiner Würde ganz vergaß und in -ſeinem Fett teuộte,

meiner Mutter Bruder war. Erwiderte nichts , fentte den Kopf, als würde ich

nach Verdienſt geſcholten und dachte, dieſer Dämon hätte mich übel zum Narren

gebalten, das beſte wäre, ich machte mich eilends davon. Den Gedanken ſanote

Gott. Der Dämon aber flüſterte, Franzesca würde tommen und dem Obeim

fein Schelten verweiſen , der aber würde ſich in ſeiner Beſchämung mit mir einigen .

Hatte der Dämon leichtes Spiel, denn es war mir in Wahrheit greulich , mit meiner

Mutter Bruder um Geld zu hadern .

Dauerte nicht allzulange, öffnete ſich die Tür und Frangesca trat herein . Sie,

war zum Reiten angezogen und ſah friſch und munter aus. Das Weib batte es

an ſich, daß ſie einen oftmals in Erſtaunen ſekte , dadurch , daß fie ſich anders ver

hielt, als man erwartete . Sie lachte aus vollem Halſe und rief : ,,Scheltet beffer,

Hochebrwürden, was iſt das für ein Schelten , daran iſt keine Rraft !" Bulegt

Derließ den Obeim die Vernunft ganz, er ſcrie Franzesca an : „Du biſt auch ſo

eine raubgierige Beſtie, ſchert eud beide zum Hauſe hinaus !" Sie rief : „ Das

laſſen wir uns nicht zweimal ſagen !" Nabm mich bei der Hand und lief mit mir
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hinaus. Auf ihr Geheiß wurde mir eins von des Oheims Pferden geſattelt, denn

er hielt einen erleſenen Marſtall.

So lange wir durch die Stadt ritten, wurde grangesca von vielen aufs ebr

erbietigſte gegrüßt, ſo daß ich einen Argwohn, als wäre ſie des Oheims Kontubine,

fallen ließ. Heute weiß ich , daß ſie es früher geweſen war. Ob damals noch , das

habe ich nicht erfahren und nicht danach geforſcht. In dieſem Rom wurden aud

ſolche, die es teineswegs bei einem Liebhaber bewenden ließen, als ehrbar an

geſehen, wenn ſie nicht faulenzten , ſondern Gelehrſamteit beſaßen. Ob das por

Gott und den Menſchen recht iſt, darüber habe ich nicht zu befinden . Wer es an

ſah, vermeinte, es könne nicht anders ſein .

Vor dem Tore dacht' ich , nun ſollt ein ſcharfes Reiten anheben. Franjesca

ließ aber ihr Pferd noch langſamer geben, daß wir gemächlich reden konnten. Fing

jie an : „Ihr wolltet teinen Schimpf dulden, und der Romanos bat Euch angelaſſen

wie einen Galgenbogel. Ich ſagte : ,, Er iſt mein Oheim.“ Sie beste weiter : „ Das

mertte man. Hätt' ich Euch nicht hinausgeführt, er hätte den Rohrſtod hervor

gebolt." Schoß mir das Blut zu Kopfe, ich ſagte aber gelaſſen : ,, Er iſt mein Oheim

und ein Prieſter, gleichwohl hätte er ſich nicht ſollen an mir vergreifen . Das iſt

aber alles müßig, wie könnte ein Prälat ſeiner Würde ſo vergeſſen , daß er zum

Prügel griffe, gleich einem betruntenen Handwerter ! " Sie ſagte zornig : „Der

iſt zu manchem fähig, die Welt fennt dieſen Menſchen nicht. Seht den Goldfaſan !

Stolziert wie ein Rönig im Goldmantel, aber ſeine Art iſt nicht eines Edelvogels.

Könnte ich zaubern , ich machte Euch zum Falten, daß Ihr ihn niederſtießet. Wolli

Jbr mein Falte ſein ? "

Da ſie das ſagte, hatte franjesca ihr Pferd dicht an meines gedrängt und

fab mich mit ihren ſchwarzen Augen an, daß mich faſt ein Grauen übertam . go

antwortete höflich : ,,Schöne Dame, ich wäre gern Euer Falte, aber ich deue die

Rette am Fuß."

Lachte ſie ſchrill auf und gab ihrem Pferde einen Schlag, daß es ſich auf

bäumte und mit ihr davonging. So trieb auch ich mein Pferd an. Ronnte ſie nicht

einholen, weil ſie das edlere Pferd hatte, blieb ihr aber auf den Ferſen. Das ging

wohl eine halbe Stunde und war ein tolles Reiten, zumal die Straße, die noch aus

der alten Römerzeit ſtammte, ſchlechter gehalten war, als die Straßen in Deutſchland.

Als wir wieder im Schritt nebeneinander ritten , lachte ſie mich an und

rief: ,,Sagt mir, was Shr denkt, Ritter Odo !" Ich ſagte die Wahrheit, aber nict

die gange, mein Gedante ſei, der Papſt hätte unehrliche Beamte, da er der reichſte

Fürſt auf Erden ſei und gewiß nicht wolle, daß die Straßen in ſeinem Lande

ſchlechter ſeien als anderswo “

Nun hatte ihr Lachen ein Ende. mir aber wurde ſo weh wie ihr. Sie beſaß,

wie ſchon geſagt, die Kunſt, der Menſchen Gedanken von der Stirn zu leſen . So

wurde ſie wieder froben Mutes und ſagte : „ Wollt Ihr nicht mein Falte ſein , ſo

babt Ihr Euch doch zu meinem Schüler gelobt. Gebt Rechenſchaft, Schüler Odo,

was babt Ihr ſeit geſtern geſchafft ? "

gch ſagte, ich wüßte nicht anzufangen, ſie müßte mich unterweiſen . Sie

dachte , wie es ſchien , ernſtlich nach und ſaget zulekt: „ Die Sänger aller Zeiten
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und Länder vereinen ihre lieben Stinimen im Preije ſchöner Frauen Seßt, id

wäre ſchön , ſo ſchön wie die Sonne dort im Weſt. Die Aufgabe ſei , mir das zu

ſagen wie ein Dichter ſpricht.“

Man tonnte ohne Beſchwer in die Sonne ſehen , ſie war im Verſcheiden .

5 Das verſtörte mir den Sinn und ich fragte erſchroden : „Wollt Ihr denn vergeben

· in Eurer Schönheit Blüte ?"

Ricf ſie aus tiefer Bruſt : „Ja , wenn ich ſterben kann , wie die Sonne derſintt !“

Gewann aber bald ihre Heiterkeit wieder, nidte mir zu und ſagte : „ Der

Anfang war nicht übel für einen Schüler. Weiter, mein Sänger ! "

9 mußte ſie anſehen, wie ſchön ſie war in ihrem Frohſinn. Sagte, weil

i tein Ovidius wäre, wüßte ich nur ohne Schmud, aber auch ohne Falſch zu

ſagen, daß fie gewiß ein Wunderwert des Schöpfers ſei .

Warf ſie den Kopf zurüd und rief im Ärger : „Seid Ihr ein Gebetbuch oder

i ein Menſch ? Ich glaube, Ihr habt wahrhaftig Milch in den Adern ! “

Das wurmte mich. Streifte meinen Arm auf, gab ihr meinen Dolch und

ſagte : „ Macht die Probe !"

Sie befann ſich nicht und ſtach , daß mein Blut herausquoll. Da glaubt ich,

jie würde erſchreden , aber ſie ſagte mit Lachen : „Was iſt doch Blut für ein edler

Saft ! Saht 3hr je einen Wein ſo herrlich funkeln ? Das iſt die wahre Schönbeit ! "

Ich blidte ſie an , da hatte ſie Augen , wie ſie ein Tiger baben mag, wenn er

zum Sprunge lauert. Sprach mein Engel: „Sie iſt eine Here, ſag' , dir wäre übel,

: reite gen Rom und fliebe ihren Anblid ! Entgegnete mein böſer Geiſt: „Sell

ein Weib einen Ritter in die Flucht jagen ? “ Der behielt die Oberhand.

Franzesca zeigte ſich abermals verwandelt. Sie zog ihre Handſchuhe aus,

legte ſie auf die Wunde und widelte ihren Schleier darum . Dieſe Dinge verwahre

: ich noch . Iſt ein Bauber darin, denn ich bring' es nicht über mich , ſie in das Herd

feuer zu werfen , wie ich ſollte .

Wurde in der Ferne eine Burg ſichtbar. Franzesca ſagte : „Seht, das iſt

mein Kaſtell, dabin will ich Euch führen . Der Romanos hat es mir vor Jahren

geſchenkt. Der Geldſad will ſich nicht erinnern , ich weiß aber, wie ich ſeinein Ge

dächtniſſe aufhelfe."

Kam mich die Luſt an ſie zu reizen , und ich ſagte : „ Wie konnt' er verſchenten ,

was unſer beider iſt ? " Sab ſie mich groß an und entgegnete : „Das habt Ihr nicht

geſprochen . “

So hatte ſie mir auch diesmal meinen Gedanken von der Stirn geleſen .

Fiel mir nichts ein, als daß ich ihr verſprach , wenn die Burg in mein Erbteil täme,

wollt ich die Schenkung beſtätigen. War ein leichtfertiges Wort. Erhielt ich die

Burg , mochte ſie mein ganzes Erbe ſein, denn es iſt eine Feſte, mit der ſich der

Wolfſtein nicht meſſen darf. Das taten die Handſchuhe und der Schleier. Sollte

mich aber bald noch ein ſtarterer Bauber verſtriden .

Franjesca fiel in ihre höhniſde Laune und ſagte : „ Wenn Shr aber weder„

die Burg noch ſonſt etwas erhaltet, mein ſanfter Ritter ?"

Da war ich betroffen, denn ſie ſprach mit großem Nachdrud und ihr Dämon

bliste aus ihren ſchwarzen Augen . So tamen wir ſchweigend vor der Burg an.
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Da ſich nichts rührte, hob ſich Franzesca im Sattel, rief mit ſcharfer Stimme, ob

das Volk eingeſchlafen wäre, und ſchlug mit der Reitgerte ans Cor. Bald tam

der Hausmeiſter mit einem Diener, die taten täglich . Wunderte mich , daß Fran

jesta ibre Dienerſchaft in furcht hielt. Da ich es näher bedachte, wunderte es

mich nicht mehr. Der Hausmeiſter ſah mich an , erſtaunte und hätte gerne ge

ſprochen , wagte es aber nicht.

Die Sonne war hinunter, Franzesca wollte nicht lange raſten . Auf dem

Burghofe ſtanden ein Tiſch und Stühle, da ſollte ich figen. Sie ging binein , wollte

für einen guten Wein ſorgen.

Die Burg war anders gebaut als bei uns die Burgen, auf drei Seiten waren

hobe Mauern , nach vorn eine niedrige , und in den drei boben waren Laubgänge,

vier übereinander. Das war traulich anzuſehen . Wurde mir wonnig zu Sinne,

hatte einen wagen Traum , als hätte ich mich, da ich ein Kind war, in der Fremde

derloren und wäre nun beimgelehrt . Das war, was ich aber nicht wußte, weil

meine Mutter in dieſer Burg aufgewachſen war.

Kam Franjesca wieder betaus, brachte ſelbſt den Wein , einen goldnen Becher

auf goldner Platte . Sie ſcritt raſd und hoch aufgeredt, wie ſie pflegte , und iſt

doch nicht ein Tropfen übergefloſſen . War ein Bild, das einen Maler frob gemacht

hätte. Sie regte die Platte auf den Tiſch, nahm den Becher, ſab mir ins Auge und

trant mir zu. Da ich ihr Beſcheid tun wollte, ſagte ſie : „ Iſt das Sitte in Deutic

land, ſo taugt ſie nichts, Ihr müßt mich anſehen !“

Mein Engel rief lauter, als ich ihn je vernommen habe : „Tu das nicht!“

Aber ſie bannte mich mit dem Blid, daß ich ihr ins Auge ſehn und den Bewer

trinten mußte bis zur Neige.

Sie hatte einen Liebestrant in den Wein gemiſcht, der fuhr mir in die Adern ,

daß ich mich friſchen Mutes fühlte und ſie hätte mögen auf den Armen dapon

tragen . Von da an erſchien ſie mir wonnevoller denn alle Freuden des Paradieſes.

Hätte wohl um ihrer Liebe willen mein Unſterbliches den böſen Mächten über

antwortet, wenn mein Gott mich nicht vor dieſer Verſuchung bewahrt bätte.

Wir ſaßen im Burghofe und ſprachen miteinander, nicht von Liebe, aber

in ihrer Glut.

Der Mond war aufgegangen, obne daß ich ſeiner geachtet hätte. Da wir

aber heimritten, gedachte ich, daß derſelbe Mond auch über den Wolfſtein leugtete

und daß ich in ſeinem Schein mit Elſe geſeſſen hatte. Da tat ich einen Seufzet.

Franzesca ſagte, was mir ſei . Schoß es mir in den Sinn, daß ich Eiferſucht er

regen wollte, um Liebesglut anzublaſen. Sagte, ich müßte einer holdſeligen Jung

frau gedenten, bieße mit Recht die Heilige bei den Römern , die hätte geſtern um

dieſe Stunde über den Frieden der Nacht geſprochen . Wußte wohl, daß ich mic

in eins an Maria und Elfe derfündigte, wohl auch an Franzesca . Der Liebes

zauber wirtte aber dermaßen, daß ich mich noch anderer Dinge unterſtanden bätte.

Wollte Gott, Franzesca bätte auch diesmal meinen Gedanken geleſen. So

grob die Falle war, ſie ging hinein. Fragte mit Lachen , wer die Heilige ſei . Da

nad höhnte ſie , die Adorna lennte ſie , das wäre eine Komödiantin , äße vor ihren

Verehrern Roſenblätter und wenn ſie allein wäre, Torten und Fleiſchpaſteten.
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Das Laden und Höhnen war aber anzuhören wie Furiengeziſch. Ich ſprach da

wider, nicht mehr uin ſie zu reizen , ſondern um die Wahrheit zu ehren. Sie ſagte

julegt, ſie wollte felbſt ſehen, ich müßte verſprochen, ſie einzuführen . Das per

ſprach ich ungern , denn was ſollte daraus Gutes crirachſen .

Im Hauſe des Prälaten war es dunkel, Franzesca ſagte, er äße zu Nacht

bei dem Apoſtino Chigi . Klopfte mein Herz, daß es mir faſt wehe tat, ich fragte

aber harmlos, ob ich ihr Geſellſchaft leiſten ſollte. Blikten ihre Augen mich an

und ſie ſprach : „ Die Nacht iſt voller Frieden, Ritter Odo, geht zu der heiligen

Adorna !" Lachte hell auf und ließ mich ſtehen .

Sm Einſchlafen graute mir vor dem Geſpenſt in meinen Träumen . Das

blieb aus. Ich wandelte aber in einer Einſamkeit mit Elfe und Maria . Stand

eine Here mit grauenhaftem Blid in der gerne, die glitt plößlich heran und er

würgte beide Jungfrauen. Ich mußte es anſehen , vermochte klein Glied zu be

wegen.

Rann ſein , daß dieſer Traum aus meinen Gedanken en ſtanden iſt. Das

bleibt aber beſtehen , daß ich im Hauſe Valentini faſt keine Nacht ohne böſen Traum

zugebracht habe.

Des andern Abends ließen wir, der Valentini und ich, uns in Sänften zum

Batitan tragen . War ein großer Einzug von Gäſten, darunter ſo erlauchte, wie

der Botſchafter des Königs der Engländer und ſo geringes Volt, wie bezahlte

Narren und Poeten.

Ein Haushofmeiſter bezeigte den vornehmen die Reverenz und wies die

Geringen an ihre Pläge. Fragte mich, ob id der und der ſei . Ich merkte wiederum ,

daß ich in Gunſt war. Er bat mich ſehr höflich , ihm zu folgen, führte mich in ein

Gemad), da waren Haarkünſtler an der Arbeit und Komödianten kleideten ſich

um. Stellte der Menſch mir das Anſinnen , ich ſollte mich in leichte Schleier hüllen,

als Ganymed auftreten . Ich ertlärte turzab, das täte ich nicht. Er ſagte , ich ſollte

mich nicht ſträuben , die Heiligteit ſelbſt bätte dies angeordnet. Entgegnete id,

wenn ich mein Leben in dieſer und jener Welt verlöre, id ) täte es nicht. Er ging

mit einem tüdiſchen Geſicht von mir. 9 trieb unter den Gäſten. Keiner ſah

mich an. Der Valentini tam zu mir, ſagte : „ Was habt ghr gemacht ? Die

Sonne der Gnade iſt untergegangen, Shr babt Fortuna laffen davonflattern.“

Er blieb aber bei mir, da wurde ich ihm zugetan und dachte : Das iſt ein

treuer Freund.

Hörner wurden geblaſen, das Feſtmahl ſollte beginnen. Ram der Haushof

meiſter, neigte ſich tief und ſagte : „ Edler Herr, Euer Plaz iſt neben der Heiligkeit.“

Da war die Sonne wieder aufgegangen .

Der Papſt war voller Güte, wollte ich nicht ſein Ganymed ſein, ſo ernenne

er mid für dieſe Nacht zu ſeinem Mundident. Er trant auch nicht von einem neuen

Wein, ebe ich ihm vorgetrunten batte. Man ſagt, er argwöhne, die Franten wollten

ibn vergiften .

Das hatte ich in Deutſchland nicht gedacht, daß ich bei dem heiligen Vater

ein Mahl einnehmen ſollte wie teins in meinem Leben, noch daß es dermaßen aus

gelaſſen dabei zuginge.

Dar Cürmer XXI, 11
8
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Ward cin Gericht aufgetragen von winzigen Fleiſchſtüden, in Wein ge

fotten , das ſagte mir nicht zu, ich ließ davon auf meinem Teller . Sab mich der

Papſt groß an und ſagte : ,,Mein Sohn, weißt du auch , was du verſchmähſt ? Das

ſind Papageienjungen , es hat auf des Lucullus Tiſch nie ein koſtbareres Gericht

geſtanden .“ Entgegnete ich , mir wäre eine wohlzubereitete Ocjenjunge toſt

barer. Sei es, daß er mich neden oder meinen Verſtand erproben wollte, er ſagte :

,,Wohin du blidſt, ſiehſt du entzüdte Geſichter, willſt du tlüger ſein als mein Hof

und meine Gäſte ?" Gab ich ihm zur Antwort : „ Denen ſchmeđt nicht die Speiſe,

ſondern das Geld, das ſie gekoſtet hat . Die Welt hat Narren jeder Art, fie muß

auch Narren des Gaumens haben . “

Da ich das geſagt hatte, bereute ich es. Er blieb aber freundlich und ſagte :

Du biſt ſcharf, man muß ſich vor dir hüten. Ich höre aber eine dreiſte und wißige

Antwort lieber, als eine alberne Schmeichelei.“

Bis in die Nacht hinein wurde getafelt. Wir wurde der Mut ſchwer, weil

dergleichen nicht in mir liegt .

Nach Tiſch detlamierte einer der Poeten ein lateiniſches Gebet an Chriſtus,

Maria und alle Heiligen, ſie ſollten den Papſt - dieſer Menſch nannte ihn eine

Gottheit - der Welt noch recht lange erhalten, weil ſie ja im Himmel genug ſeien.

36 ſah den Papſt an, dachte, wenn ihn nicht der Frevel erjürnt, müßt ihn doo

das alberne Ding ärgern . Er war aber wohl zufrieden .

So ging ich hinaus, geriet in ein Zimmer, darin ein Schreibtiſch war, ſekte

mich in einen Seſſel. Die Wände waren hier nicht mit Geſtalten des Himmels

oder des Olympos bemalt, ſondern dunkel gehalten. Das tat mir wohl nach all

der Pracht. Mußte des himmliſchen Marmorjaales gedenten , der ſich mir, da

id im Tal ſchlief, geöffnet hatte , wie viel ſchlichter der war und wie man doo

ſeiner Herrlichkeit nie tönnte überdrüſſig werden . Da hörte ich ſingen, ſo ſchön,

daß ich heute , wo ich ſchweren Mutes bin , faſt wieder froh werde, wenn mir das

Singen im Ohr klingt.

Es war aber ein Geſang in vier Stimmen , die einander flohen und wieder

ſuchten. Dergleichen hatt' ich nie gehört. Glaubte, es wäre nicht ein Singen por

Menſchen , ſondern von Cheruben und Seraphen .

Nun weiß ich nicht, wie das angefangen hat, es waren Mönce mit ſchwarzen

Rappen um mich , die füllten bald alle Räume des Palaſtes, trugen Fadeln in

den Händen und ſtedten an . Wurde aber nicht ein belles Feuer, ſondern ein ſchwar

zer Rauch , in dem tein Lebendiges atmen konnte. Ich wollte ins Freie, da ver

ſchwand das Geſicht. Mir war übel zu Sinne und ich blieb, wo ich war.

Öffnete ſich die Tür und es tamen zwei, der Papſt und ein fremder Herr,

den ich vorher nicht geſehen hatte . Ich wollte mich entfernen , aber der Papſt

fragte, ob ich des Hiſpanijden kundig ſei, und da ich das verneinte. ſollte ich bleiben.

Die beiden ſprachen mehr als eine Stunde miteinander. Ich merkte wohl,

daß es Staatsgeſpräche waren . Gewann abermals in einer neuen Art Ehrfurcht

por dem Papſte, denn es war hoch hergegangen und war ſonſt alles voll Weines .

Als der Hiſpanier gegangen war, wandte ſich der Papſt zu mir und fragte:

Mein Sohn, warum haſt du dich von den Fröhliden abgeſondert ? "
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Ich antwortete, es hätte mich getrieben , ich wüßte nicht was. Er ſagte ,

das ſei nicht gut, wie ſollte es werden, wenn ich in die Jahre käme. Hiernach ſah

er mich mit ſeinen bellen Augen an und fuhr fort : „Du haſt mir nicht die volle

Wahrheit geſagt, ſprich offen, was dich getrieben hat.“ Da gedachte ich meiner

Pflicht und ſagte die Wahrheit, daß ich mich an dem Poeten geärgert hatte . Er

war erſtaunt. aber nicht beleidigt, ſah mich abermals an und ſprach : „ Du hatteſt

redt, daß du nicht Ganymed ſein wollteſt, hierin aber haſt du unrecht. Das Ge

dicht war gar nicht übel, der Versbau obne Tadel, das Lateiniſche von unantaſt

barer Klaſſizität, der Höhepunkt, daß ſie im Himmel genug ſeien, ſorgfältig vor

bereitet und gut berausgehoben. Ihr Deutſchen habt für dieſe Dinge wenig Sinn,

dadurch entgeht euch mancher Genuß."

Das traf mich dermaßen, daß ich meiner Jugend und ſeines Amtes Majeſtät

vergaß und rief : ,,Soll denn ein Prieſter genießen ?

Er ſprach in ſeiner freundlichen Wciſe fort : „Was die Vergnügungen des

Geiſtes anbelangt, ſo ſind ſie nicht allein erlaubt, ſondern ſogar verdienſtlich , ſchon

weil ſie von den großen Lüſten der Sinne ablenten . Die das leugnen , ſind Bettel

mönche ohne Erziehung und Geſchmad. Aber auch die nicht dem Geiſte angehören,

denn Freuden ſind nicht verwerflich, ſofern wir ſie mit Maß betreiben und die

Herrſchaft über unſere Begierden nicht verlieren . So haben die edelſten Geiſter

des Altertums, ein Platon , ein Cicero, ein Horatius und wie ſie heißen, die Freu

den des Lebens durchaus nicht verſchmäht. Nur die Stoiter haben dieſe verdammt,

aber aus Gründen , die ich nicht loben tann . “

Weil nämlich mit allem Genießen notwendig Leiden verbunden ſei, was

Erfahrung und Philoſophie allerdings beſtätigen , halten ſie einen Zuſtand der

vollkommenen Gleichgültigkeit für den wünſchenswerteſten. So iſt ihr Beſtreben ,

wenn es ſich auch auf einer höheren Stufe gehalten hat, doch nicht ohne cine ge

wiſſe Verwandtſchaft mit dem jener ſchmukigen Bettelmönche. Da mich aber

dein erſtauntes Auge zum zweitenmal an mein heiliges Amt zu erinnern ſcheint,

ſo antworte ich ihm : Gott hat dieſe Welt nicht in Haßlichkeit geſchaffen , ſondern

in Schönbeit. Warum ſollen wir ſeiner Gaben nicht genießen , da er ſie uns ge

geben hat? Das wäre eher Undant denn frommer Sinn. Du magſt dich ohne

Strupel mit uns an der Komödie ergöken, die man nun ſpielen will. Oder haſt

du noch etwas zu fragen ? “

Fuhr es mir heraus : „ Jh dante Eurer Heiligkeit für die Lehre, aber Der

war doch ein Schmeichler .“

Lachte der Papſt von Herzen und ſagte: „ Das iſt wahrlich ein Deutſcher

vom echten Schlage !"

Ebe er weiterſprechen konnte, öffnete ſich die Tür und der Romanos tam

berein . Er war übel betrunken und krächte mit weinerlicher Stimme: „Da iſt

der loſe Vogel ! Die Heiligkeit verzeibe, ich muß dieſen Lümmel umarmen !"

Ich ſchämte mich des Oheims und wehrte ihn ab, aber der Papſt ſagte ganz

freundlich : „ Laß uns allein, Romanos ! “ Da brach der Oheim in ein Gebeul los,

ließ ſich aber von mir abführen.

Der Papſt ſagte mit Lachen : „ Der alte Fuchs ſikt im Eiſen, da treibt er

(
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tolle Dinge, ſonſt hat er ſich beſſer in der Gewalt. Er ſoll aber nicht los, ohne daß

er dir Gold läßt . Was nun dein lektes Wort betrifft, wähnſt du, ich wäre ſo ein

fältig, daß ich die Schmeichler nicht durchſchaute ? Gib acht, es wird nicht lange

dauern, ſo werden die Jungfrauen in Rom dir zulächeln , als wären ſie alle in Liebe

zu dir entbrannt. Einige werden das vermutlich auch ſein , die andern wiſſen,

daß du des Papſtes Günſtling biſt . Du aber würdeſt töricht bandeln , wollteſt du

dich nicht ohne gar zu ſtrenge Prüfung an dem Lächeln aller, wie an Blumen

düften erfreuen . Sehr viele dieſer Poeten ſind mir zu Dant verpflichtet, einige

ſind mir gewiß dankbar. Ich freue mich, wenn es ihnen gelingt, den Dant in

ſchöne Formen zu bringen, und frage nicht viel nach ſeiner Echtheit .“

Danach begab er ſich mit mir in die Säle zurüd, und ich konnte wahrnehmen ,

daß ich im Umſehen ein großer Herr in Rom geworden war.

Von der Komödie aber ſchweige ich. Hier ſoll aufgeſchrieben ſein, wie alles

entſtanden und verlaufen iſt, nicht aber ein ſolcher Unrat wie dieſe Romödie.

Hatte ich vorhin wiederum Ehrfurcht vor dem Papſt gefühlt wegen ſeiner

Milde und Weisheit, ſo erſchien es mir nun als der Romödie lekter Altus, daß

die aufbrechenden Gäſte um ſeinen Segen baten . Schlich unbemerkt davon.

War mir wüſt zu Sinn. Das Sechen verſteht man zu Hauſe auch, aber es

geht beizeiten an und ich wüßte auch im Sommer nicht, daß es länger als bis zu

der zehnten Stunde gedauert hätte . War auch immer übergenug. Hier dämmerte

der Morgen , das machte mir Pein , gleich als müßte ich mich verſteden . Wenn

ich nun bedachte, daß mein Gaſtgeber der heilige Vater war, das Gewiſſen der

Chriſtenheit , wußt' ich nicht, ob mir nicht alles dies ein Traum kobold zuflüſterte

und ich läge ſchlafend in meinem Turm auf dem Wolfſtein . Wär es ſo geweſen,

es wäre piel Unbeil nicht geſchehen .

Der Valentini geſellte ſich zu mir, wir ſaßen noch in ſeinem Saale zuſammen .

Das taten wir oft. War wohl ſo , daß uns beiden graute, ſchlafen zu gehen . Mag

bei ihm ſein Schubengel geweſen ſein , der ihn hat warnen wollen, aber umſonſt.

Da ich über die Komödie ſchalt, ſagte der Valentini mit dem Lächeln , das

ich einzig an ihm geſehen habe und daß nur der Schatten eines Lächelns war :

„ Ich ſagte ja, ghr habt wohl Augen zu ſehen. Diesmal aber nehme ich den Medici

in Schuk. Derlei Romödien ſind beliebt bei allen großen Herren, warum ſoll

er eine Ausnahme ſein ?“

Antwortete ich trokig, denn ich wollte mich nicht geben : „Weil er etwas

Größeres iſt als ein großer Herr.“

Der Valentini ſagte höflich : „ Ihr ſeid gewiß im Rechte, wenn Ihr über

der Deutſchen und aller Völker Gold, das hier zuſammenfließt, Rechenſchaft fordert.

Es wird gewiß auch nicht in der Meinung dervandt, wie es gegeben iſt . Dennoch

muß ich auch hier den Medici bis zu cinem gewiſſen Grade in Schuß nehmen,

Rom iſt wieder, was es im Altertum war, das Haupt der Welt, nur in anderer

Art. Mag es um die Tugend und die Rriegstüchtigkeit beſtellt ſein wie es will,

die Wiſſenſchaften und die Künſte ſind in der höchſten Blüte. Freilich , ein gutes

Ohr hört im Vatikan das Tiden des Wurmes, der den Untergang weisſagt.“

Der Valentini ( chwieg und wir lauſchen, wie der Holzwurm tidte .
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Da erzählte ich ihm das Geſicht, das mir im Vatikan gekommen war.

Der Valentini ſagte mit Ruhe : „Ihr habt die Sukunft geträumt. Entweder

die Revolution eures Luther ſiegt in der ganzen Welt und es iſt um das Papſttum

geſcheben . Oder dem Papſte wächſt ſeine Macht über den Kopf. Lange hat ſich

die Kirche reiten laſſen wie ein Pferd, aber nun wird das ein Ende baben . Die

Rirche wird nicht ſein , oder ſie wird ſtarter ſein als der Papſt. Unter dem Nach

folger des Medici, wenn nicht ſchon unter ihm, wird die Macht an die Bußprediger

und die Regerrichter fallen. Wie es auch ſei , die Seiten des Glanges gehen zu

Ende. Raffaelo Santi iſt zur rechten Seit geſtorben , Michel Angelo bat Rom ver

laſſen . Es könnte ſein , daß man ſpäter dieſe beiden böher einſchäßen wird, als unſere

lorbeerbeträngten Poeten zuſammengenommen und vielleicht gar den Michel

Angelo allein wiederum höher als die anderen . Der iſt dem Medici niot glatt

genug, der Rovere wußt' ihn zu würdigen.“

Der Valentin ſchwieg abermals und ſchien zu träumen, ich aber mußt' ihn

anſehen . Nie bin ich einem begegnet, der den Weltlauf ſo klar durchſchaute wie er.

Son zu hören machte tlug, aber nicht froh . Er hatte ſelbſt teine Freude an den

Menſchen . Bald übertam mich eine Müdigkeit, daß ich mich ſchlafen legt und ſchlief

bis in den hohen Tag. ( Fortſetung folgt)

out

Der tote Held · Bon Margarete Riefer- Steffe

2

.

Wenn einer „ Balder " ſagt, denľ id an dich ,

Und „ Frühling“, „ Mai“, das tlingt wie deine Namen .

Hier ſaßeft du ! Und dort , dort lebte ich ,

Ach , wie die Kinder ſelig zu dir tamen !

Da fabit ſo liebreid auf die teine Sbar,

Du ſtreichelteft fo linde ihre Schöpfe ,

Und lachen tonnteſt du , ach , wunderbar !

Sie drüdten an dich ihre runden Köpfe.

Und id derſant in deinen Kinderblid,

Der rein und froh ſich zu mir aufgehoben

Und flebte heimlich drängend das Geſchid

Für dich ! Und glaubte wieder an ein Oroben .

Borbei! Verlöſcht! Gefallen und verweſt !

Wer tann es faſſen ? Hier haſt du geſe ſen,

Der wie ein Lied mir durch die Träume geht !

Wer tann es faſſen ! Und wer tann's vergeſſen !
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VomImperialismus zum 3dealismus
Von Dr. Albert Ritter

M

Jeder Verſuch, unſerer auswärtigen Politit nach dem Mißerfolg des bis

berigen Syſtems eine neue Richtung zu weiſen, iſt zum mindeſten ernſthafter

Beachtung wert. Von dieſem Geſichtspunkt aus glauben wir die nachfolgenden

Äußerungen unſeren Leſern nicht vorenthalten zu dürfen . Denn auch der durch

und durch vaterländiſch Geſinnte vermag fich heute taum noch der Ertenntnis

zu verſchließen, daß wir auf lange Sicht hinaus uns den Lurus einer ſelbſtändigen

äußeren Politit nicht werden leiſten können . Um ſo dringlicher iſt die Not

wendigkeit, aus den alten Gleiſen heraus und zu einer neuen Einſtellung zu

gelangen . Allerdings iseint uns eine Annäherung und gutünftige Intereſſen

gemeinſchaft nicht, wie es der Verfaſſer befürwortet, mit England, vielmehr

in weit höherem Grade mit Amerita Ausſicht auf Derwirtligung zu

bieten . gm übrigen braucht nicht betont zu werden , daß auch der Zeit nad

gutbegründete geſchichtliche Vorausſagen immer nur den Wert von Wahrſchein

lichteiten beanſpruchen dürfen .

arum ſollte es ſchließlich nicht tatſächlich ſo ſein , daß uns unter

den Völkern Europas eine beſondere Rolle beſtimmt iſt ? In

Aſien gibt es zwei große Raſſen von ähnlich merkwürdiger Be

ſonderheit : ſowohl Chineſen als Hindus find an 8ahl und an

geiſtiger Beranlagung ſtärker als alle andern Völter des öſtlichen Erdteils , und

dennoch war es ſeit langem, iſt es und bleibt es ihr Los, von den kleineren Nad

barn und überſeeiſchen Fremdlingen vergewaltigt zu werden . Man hat an uns

Deutſchen ſchon genug Charakterzüge des Chinejentums entdedt, und daß wir

des indiſchen Denkervoltes europäiſches Gegenſtüd ſind , iſt eine Feſtſtellung, die

ſchon einmal faſt zutreffend war. Allerdings, man hat die Deutſchen noch nie

zu den paſſiven oder weiblichen Raſſen gerechnet, als deren typiſche Vertreter

Chineſen und Hindus anertannt ſind, Bismard hat uns ſogar als männlides

Volt dem weiblich gearteten Slawentum gegenübergeſtellt, aber trosdem : wir

erleben und erfahren es immer wieder, daß uns ein anderes Los gefalien iſt,

als den andern Nationen, daß wir zäh und lebensträftig wie Chineſen und Hindus

und nach einer zweitauſendjährigen Geſchichte nicht älter ſind, als irgend eines

der Völter um uns, die alle durchſchnittlich erſt vor tauſend Jahren entſtanden ,

daß wir aber ungeachtet unſerer Männlichkeit und Bähigkeit die Eroberung und

Beherrſchung der zu erobernden Welt den andern überlaſſen müſſen. Im Mittel

alter, als wir eigentlich ganz ohne politiſchen Nebenbuhler daſtanden, mußten

wir uns darein verbeißen, gerade gegen Rom anzurennen und dadurch eine über

legene Gegenmacht in die Höhe zu bringen, die uns dann pöllig darniederwarf;

einige Jahrhunderte ſpäter mußten wir eine Zeit neuen Kraftüberſchwangs,

der ſich im Welthandel und in Siedlungswerten im Oſten und Weſten betätigen

wollte, durch Religionstämpfe unterbrechen und durch den Dreißigjährigen Krieg

abſchließen , und der lette , raſchefte Aufſtieg tonnte durch die Corheiten , die ein

halbes Dußend Männer innerhalb einer Woche begingen (28. Juli bis 4. Auguſt

1914 ), noch viel entſcheidender gebrochen werden , als jeder frühere Verſud Deutſch
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lands, in der Welt mitzutun. Diesmal iſt es wirklich Schluß und zu Ende mit

einer politiſchen Weltrolle Deutſchlands, denn die politiſche Zukunft eines Voltes

beruht auf dem Geltungsbereiche ſeiner Sprace, und der deutſchen Sprace

iſt nunmehr die Scrante gejekt und die Grenze beſtimmt. Neben dem Eng

liſden, der ſiegreichen Weltſprache, werden Spaniſch und Portugieſiſch in den

ausſichtsreichen Rieſengebieten Südamerikas, Franzöſiſch in Nord- und Weſt

afrika , Stalieniſch in den Randländern des öſtlichen Mittelmeeres, Ruſſiſch in

Nordaſien herrſcend ſein, das Deutſche aber bleibt außerhalb Mitteleuropas

überall die Sprache politiſch bedeutungsloſer Minderheiten. Dieſe Tatſache,

daß das deutſche Volt die Möglichkeit, ein neues Deutſchland irgendwo in der

Welt zu gründen , verſäumt und verſcherzt bat, ſteht nunmehr feſt, und es iſt uns

dadurch die Sonderrolle neben den anderen größeren Nationen Europas ju

gewieſen, die uns den Chineſen und Hindus, den paſſiven Duldervöltern , an die

Seite ſtellt. Mag noch dieſer und jener von einem nochmaligen Aufſchwung der

deutigen Weltgeltung träumen , wenn ſeine Phantaſie ſtart genug dazu iſt: 10

tühn wird doch tein Schwärmer ſein, daß er glauben könnte, nach ein paar Jahr

zehnten werde die ſprachliche Eroberung irgend eines kulturfähigen Landes der

Erde nog möglich ſein, und eben dieſe Unmöglichkeit ſoließt eine wirklice deutſche

Weltgeltung politiſcher Art fürderhin aus, nur wirtſchaftlich oder kulturell iſt uns

nos eine Zukunft offen. Mit dem deutſchen Imperialismus, mit der Herrſchaft

der deutſchen Sprache in einem Gebiete außerhalb des alten Sprachgebietes,

mit der politiſchen Führung anderer Dölter durch Deutſchland hat es tatſächlich

und für immer ein Ende. Dieſes Urteil der Weltgeſchichte tönnen wir uns nie

tief genug in das Gehirn prägen.

„Vom Imperialismus zum Idealismus ! “ Der erſte Reichspräſident des repu

blitaniſden Deutſchland erkennt die Wirklichkeit an und adelt ſie durch ein klangpolles

Loſungswort: iſt es aber ihm und einem erheblichen Bruchteil der Deutſchen tlar,

was dieſe Anerkennung der Sachlage zu beſagen hat ? Wenn ſie die Tragweite

ihrer Erkenntnis verſtehen , ſo müſſen ſie auch die ungeheuer Größe der Aufgabe

zu erfaſſen dermögen , daß dem deutſchen Bolte der Blid für ſeine nunmehrige

Stellung in der Welt geöffnet und es fürderhin dor Srrtümern und Mißgciffen

behütet werde, und ſie müſſen obne Verzug in den Dienſt dieſer Aufgabe treten .

„Vom Imperialismus zum Idealismus !“ Das heißt, prattiſ . verſtanden ,

nichts anderes, als was Schiller in der „ Teilung der Erde“ ausſprach : „ Die Welt

iſt weggegeben “ , ſie gehört den andern , und uns verbleibt der Anteil des Poeten ;

Bülow hat es vor Jahren, nichts weniger als ſchön , in die Formel gefaßt, daß

wir „uns den Himmel reſervieren , wo die reine Doktrin thront“. Was der glatte

Staatskünſtler damals ironiſ ablehnte, iſt nun durch die von ihm ausgiebig

vorbereiteten Ereigniſſe Wirklichkeit geworden. Wir ſind, um es nun ganz tlar

zu ſagen, wiederum zur Rolle des Kulturdüngers zurüdgetehrt, nirgends auf der

Welt beſteht mehr eine Stätte, an der neues freies Deutſchtum erblüben tönnte .

Bu Hauſe den gdealen leben und durch den Zaun zuſchauen , wie alle ander

größeren Nationen Europas, wie Nordamerika und Oſtaſien und das erwachende

Südamerita fich reden und ſtreden , und, wenn unſere Kinder ſelbſt hinauswandern ,

zuſehen, wie ſie draußen gepufft und geknufft werden, bis ſie in die fremde Haut

>
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ſchlüpfen , das iſt unſer Los, das iſt die praktiſche Ausführung des herrlichen Wahl

ſpruch's: „Vom Imperialismus zum gdealismus !"

Alle die Dölter, die uns jekt niedergeſtampft haben, ſind deutſches Halb

blut , und je deutſcher fie ſind, deſto mehr haben ſie zu unſerer Niederwerfung

beigetragen. She letter und erfolgreichſter Helfer war allerdings der Jude , Trogli

und Northcliffe und die pier oder fünf in Deutſchland , die wohl einmal ibrem

Verdienſt gemäß gewürdigt werden. An der Front waren Amcritaner, die angel

fächiiſch -deutſche Miſchung, und Tſchechen , die ſlawiſch redenden Deutſden , wie

fie von den Ruſſen genannt wurden, Deutſchlands ſchlimmſte Feinde, dann blieben

unbeſiegt die Nachkommen der Angelſachſen und der Franken, während alle

übrigen von der deutſchen Fauſt niedergeſchmettert wurden. Das Verhalten des

deutſchen Voltes gegenüber der Sturzflut der feindlichen Propaganda, ſeine

Unfähigkeit, einen Feind, und ſeine Sucht, den Voltsgenoſſen zu baſſen , ſeine

Würdeloſigteit beim Sujammenbruce, ſeine Rnechtfeligteit, die Schamloſigkeit

zahlloſer Weiber in den befekten Gebieten : all das muß zur Überzeugung füb en,

daß der Deutſche wirklich nicht berufen iſt, neben den innerlich viel träftiger organi

fierten , mit Charakter und Würde ausgerüſteten Halbbrüdern , den Trägern einer

glüdliden halbdeutſchen Blutmiſchung, politiſch zu beſtehen. Das deutſche Blut

iſt nur als Verſchnittwein brauchbar, ſelbſt und allein iſt es tein politiſcher Saft.

Gut : ertennen wir das alles an und verhehlen wir uns nicht, daß unſcre

hoffnungsloſe politiſche Unfähigkeit uns ſchlechthin nötigt, den durch die Zeitlage

uns nahegelegten Entſoluß, dem Imperialismus zu entſagen, als dauernden

pozitiſchen Leitgedanken aufzunehmen. Wir wollen nicht mehr wollen, was wir

nicht können. Wir wollen das ſein , wozu wir geſchaffen ſind , das Volt der Dichter

und Denter, weltpolitiſch genommen : Rulturdünger und Verſchnittwein . Man

braucht auch als entſchieden deutſch Dentender idylicßlich nicht unglüdlich zu ſein,

wenn man ſein Haupt vor der Notwendigkeit beugen muß, daß unſerem Volle

eben dieſes beſondere Los beſtimmt iſt. Im Gegenteil : nach einigem Beſinnen

dürften ſehr viele Deutſde, bisher gleich der ganzen übrigen weißen Menſoheit

madtpolitiſch Dentende, zu der Anſąauung gelangen , daß die fortan vom deutſchen

Dolte wieder aufzunehmende Rolle eigentlich cie vornehmſte iſt . Ein Ameritance,

Engländer, Frangoje, Pole, Tſcheche, Staliener uſw. tönnte ſich dieſen Stand

puntt nie zu eigen machen , jedem anderen Bolte iſt das eigene Machtbedürfnis

etwas Unauslösliches, das er bei ſich ſelbſt gar nicht bemerkt, und das allen ander

überhaupt nur am Deutſchen aufficl , vielleicht eben deshalb, weil es ſeiner Art

gar nicht anſteht. Niemanden in Amerika, England, Frantreich uſw. tommt es

in den Sinn, den Imperialismus irgend eines Voltes, auch des geringſten nicht,

als ein geradezu himmelſchreiendes, Gott und die Welt empörendes Verbrecen

zu betrachten : der deutſche Imperialismus aber galt jedem Erdenbewohner als

eine Ausgeburt der Hölle . Es muß da wirtlich ein Inſtinkt vorwalten durch die

ganze Menſchheit , der auch den Neid, den Haß, die Furcht, die ganze Tonleiter

der Reiſentiments gegenüber dem deutſchen Volte in Bewegung rekt : man will

uns nicht zwiſchen den andern , man verzeiht den viel Größeren ihre Größe, den

piel Rüdſichtsloſeren ihre Rüdſichtsloſigkeit, uns aber verzeiht man nichts, ſolange

wir uns nicht abſondern und etwas anderes betreiben als die übrigen .
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Wenn wir aber nun pont Smperialismus wieder übergehen zum Idealismus,

ſo dürfen wir uns über zwei Catſachen nigt täufden : Erſtens darüber, daß wir

mit unſerem Idealismus innerhalb der weißen Menſchheit allezeit allein ſteben

werden, zweitens über die Roſten unſerer neuen Stellungnahme. Allle anderen

Nationen werden, zum mindeſten im Denten und Wünſchen, imperialiſtiſch bleiben,

weil ſie eben normale Nationen ſind, d . h . nach Wachstum und Entfaltung (trebende

Organismen . Wir aber ſollen nun eine abnormale, eine beharrenwollende Nation

ſein, was die phyſiſche Rraftentwidlung betrifft, und den Überſchuß unſerer Fort

pflanzung an andere abgeben, wir follen nicht mehr daran denten, irgendwo in

der Welt Intereſſen feſtzulegen und verteidigen zu willen, denn das iſt ſchon

Smperialismus. Da es ſich nun ſchon in der nächſten Zeit darum bandeln wird,

den großen Maſſen Deutſcher, für die in der Heimat Arbeit und Brot fehlen wird,

irgendwo ein Unterlommen zu verſchaffen , und da auch weitergin cin volt von

folder Ropfzahl feine Beziehungen immer über die ganze Welt erſtreden wird,

ſo iſt es flar, daß irgend ein Anwalt für unſere Angelegenheiten da ſein muß,

wenn wir ſelbſt nicht mehr in der Lage und nicht mehr gewillt ſind, ſelbſt einen

Plaß an der Sonne und ein Recht unter den Döltern zu behaupten. Man wird

uns einen Platz weder anweiſen noch überhaupt gönnen, noch wird ein deutſches

Recht von irgend jemanden anertannt odor reſpektiert werden – das wird die

Folge unſeres Überganges zum gdealismus ſein – , wenn wir nicht niit dem

Entſchluß des eigenen Berzichtes auf die Macht den andern ergänzenden Entſchluß

perbinden, die Beſorgung der ſäkularen Angelegenheiten unſeres Erdenwallens

einem bandfeſten Beſdüker anzupertrauen . Wir ſind als Nation des gdealismus

mitten zwiſchen den real dentenden Mitpöltern in der Lage eines mittelalterlichen

Rloſters, das ſtets eines weltlichen Vugtes bedurfte, wir müſſen einfach unſere

vornehme Ausnahmeſtellung unter den Döltern damit bezahlen, daß wir uns

unter politiſche Ruratel begeben.

Begreifen wir dieſe Notwendigkeit nicht, oder wollen wir uns nicht dazu

verſtehen, ihr zu gehorchen, dann geraten wir in jene unſclige Zwitterſtellung

des don prattiſchen Geſchäften bedrängten hilfloſen Idealiſten hinein , die unſere

Rolle pollends lächerlich maden würde. Wir können uns doch ſicherlich nicht

darüber täuſchen, daß der Dölterbund als Fortſegung der Entente und als Unter

ſchlupf der Rleinvölter, die von den Brojamen der Siegesmahlzeit leben wollen,

nie und nimmer irgend einen deutſchen Rechtsanſpruch in der Welt billigen und

chäben wird . Tag für Tag faſt würden wir mit unſeren Beziehungen zu den

Nachbarn und der Welt troß des reinſten gdealismus auf Hinderniſſe und Wider

wärtigteiten ſtoßen , bundertmal öfter als jedes andere Volt, und ſtänden gar

bald por der Erkenntnis, daß es ſich ſo nicht weiterleben laſſe . Gegen dieſe übel

der gulunfı gibt es kein andres Vorbeugungsmittel als den Schuß eines Starten,

da eigene Gewaltanwendung ja nicht in Frage tommen darf. Würden wir dem

Imperialismus nicht abſchwören , ſo wäre freilich daran zu denten, daß Japan ,

Rußland, Stalien bereits in ausgeſprochenem Gegenſage zu den Weſtmächten

ſteben . Aber follen wir auf eine ſo unſichere Möglich leit bin auf die allerdings

jedes andere Bolt in unſerer Lage feine Butunft ſtüßen müßte – unſeren Ent

ſchluß, aus der für uns unheilpollen Weltpolitit zu flüchten , aufgeben ? Der
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Großteil unſeres Voltes würde nicht dazu bereit ſein , der Wille zur Weltpolitit,

die Verläßlichkeit, auf die ſich eine ſtarte Führung müßte ſtüßen können , iſt bei

uns nicht mehr vorhanden. Wir müſſen, die Verhältniſſe fordern es gebieteriſch,

um der Loſung „ vom Imperialismus zum Idealismus " folgen zu können , ohne

uns in eine unbaltbare Lage zu derwideln , uns England annähern und ihm

einen Gemeinſchaftsvertrag anbieten , der ihm die Führung einräumt und die

Vertretung unſerer Intereſſen überträgt, uns aber das ſichert, was ein ſchaffendes

und wachſendes Volt nötig bat : Siedlungsland, Rohſtofi quellen , Abjakmärkte,

nicht unter deutſder, ſondern unter engliſcher Flagge und Verwaltung. Dieſe

Bedingungen würden es uns ermöglichen , zu leben und in Sicherheit die Auf

goben, die wir uns nunmehr ſelbſt geſekt haben, zu erfüllen ; ſie würden uns

auch eine nationale Rulturarbeit, etwa die Wiederaufrichtung Vorderafiens,

näberbringen , die uns England wohl anvertrauen würde, wenn wir es von der

Ehrlichkeit unſerer Abſichten zu überzeugen vermögen .

England ſteht ſelbſt an dem entſcheidendſten Wendepuntt ſeiner Gedichte .

Die Union hat den Fortbeſtand ſeiner Vorherrſchaft zur See kurzerhand als un

möglich erklärt und wird es als Seemast, Handelsmacht und Geldmacht über

flügeln . Die Briten ſind nicht entfernt imſtande, den Wettkampf mit dieſem

Nebenbuhler aufzunehmen, außer wenn ſie ſich eine viel breitere Grundlage ihrer

Weltſtellung verſchaffen . So kann ihnen nichts näher liegen, als die Ausnūkung

des großgermaniſchen Gedantens, wie ihn etwa Björnſon verkündet hat. Wäre

es don Englands Seite zunächſt auch nur blanker Egoismus, wenn es die Führer

daft in einem großgermaniſch -baltiſden Bunde anſtreben würde, an uns Deutſchen

wäre es dann , mit unſerem gdealismus dieſem Bunde die Seele zu derleiben.

Nur dadurch, daß wir ohne Verzug mit allem Schwung und aller Wucht den

großgermaniſchen Gedanken auf den Schild erheben , können wir uns die Mög

ligteit (daffen, ſelbſt vom Imperialismus zum gdealismus überzugeben , und

zugleich retten und erhöhen wir Europas Vorrang in der Welt.

Ach , wo ſind die Lenze · Bon Willibald Omankowski)

Wie ſind wir ſo verwandert und verwebt

in fremde Welten ! Ach, wo ſind die Lenje,

da unſre Hände Becer hielten , Mädchen , Kränge.

Nun trampfen ſie ſich einſam im Gebet .

Und unſre Lippen formen Wünſche, die

verwaiſten Kindern gleich im Dunkel trauern ,

ſtill ſtarb das Lachen , einſam hinter Mauern

verblüht die Sugend, düftelos und früh.

Von dunkeln Dingen iſt das Herz durcrauſcht,

Don Qual, Enttäuſchung und Berzichterimüſſen .

Nur mandmal nachts bäumt es aus bleichen Kiſſen

fic wund empor und zittert leis ... und lauſcht ...
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Romantiſche Brautſchaft

Von Dr. Bertha Badt

ott ſchuf die Liebe, und der Teufel das Heiraten “ , ſo lautet ein

Lieblingswort übermütiger romantiſcher Jugend. Und man muß

es den Romantitern nachſagen , daß fie redlich verſuchten , ſich auf

des lieben Gottes Seite zu ſchlagen , und nichts dafür konnten , wenn

ſie dennoch der Teufel plößlich beim Rragen hatte. Shre Heiraten geſchehen faſt

alle eigentlich wider Willen , außerhalb ihres vorgeſekten Lebensprogramms.

Auguſt Wilhelm Schlegel vermählt ſich in einer großmütigen Aufwallung, um

die leichtſinnige Karoline vor Schande und Not zu bewahren ; Clemens Brentano

und Sophie Mareau wehren ſich beftig gegen dieſe Umwandlung ihrer Freund

ſchaft; und als Friedrich Schlegel ſich mit ſeiner Lucinde trauen läßt, da iſt's

eigentlich ſchon ein Abfall vom romantiſchen Evangelium .

Da iſt es nun doppelt anziehend, auch einmal eine Verlobungsgeſchichte

aus jener Zeit zu hören ; und zwar eine veritable Verlobungsgeſdichte, die wie

ein echter Roman alten Schlages mit der Hochzeit ſchließt, ja ſogar die -- gänzlich

urromantiſche Ausſicht auf den Märchenabſchied bringt : ,, Und ſie lebten mit

einander glüdlich und zufrieden und hatten viele Kinder, eines immer ſchöner

wie das andre ..." Sit das nicht wie eine bürgerliche Oaſe im alten romantiſchen

Lande ?

Und dabei ſind die Helden dieſes Romans hier lächelt die Literatur

geſchichte juſt zwei der launiſchſten , wunderlichſten, tollſten Schoßkinder der

Romantik : Agim von Arnim und Bettina Brentano . Reinhold Steig hat in

einem durch den Krieg in Vergeſſenheit geratenen Buche, das der Wiederbelebung

wert ſcheint, den Briefwechſel dieſer beiden zugänglich gemacht; und es iſt nicht

der geringſte Reiz dieſes Buches, zuzuſehen, wie dieſe beiden Schwarmgeiſter

- ein Gemiſch von Feuer und Magnetismus nennt Arnim Bettina einmal --

ſich mit der Bürgerlichkeit auseinanderſeken und nicht ruhen, bis ſie ſelbſt dem

beiligen Eheſtand ein phantaſtiſches Mäntelchen umgehängt haben.

* *

*

Gar tief iſt das Waſſer, das die beiden Rönigskinder poneinander trennt.

Der Romantiker hat jederzeit einen doppelten Rampf zu beſtehen ; draußen droht

der Alltag, der „ Priliſter“, das dumpfe Herdenleben der Menge, und innen emport

ſich gegen ihn ſelbſt das eigene Herz. So haben auch dieſe beiden den härteſten

Strauß mit dem eigenen Herzen auszufechten, ehe ſie ſelbſt ſich ihr Glüd ver

ſtatten . Denn durchaus nicht ſchien das Geſchid ſie von Anfang füreinander

beſtimmt zu haben. Eins iſt dem andern zu unähnlich ; und eins iſt dem andern

zu ähnlich : in der Löſung dieſer beiden Rätſel liegt das Píncologie Problem

des Buces.

Kein größerer Gegenſaß auf den erſten Blid, als den ſtattlichen norddeutſchen

Edelmann, der feſt in ſeiner Scholle wurzelte, und die ſchwarzlodige kleine Wild
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take, der füdliches Blut durch die Adern floß und deren liebſter Wunſch es war,

in ihren Bubentleidern im Fictenwalde den höchſten Baum zu ertlettern . Rein

Wunder, daß Arnim noch lange, nachdem ſie zueinander fanden , mit jener er

barmungsloſen Offenheit der Frau gegenüber, die ſeit Friedrich Schlegel als ein

Vorrecht der neuen Weiblichkeit galt, nicht müde wird, zu wiederholen , wie anders

er ſich ſein Leben lang das Mädden gedacht habe, das er lieben wollte. Zudem

hatte die beiden Clemens Brentano, der vergötternde Bruder Bettinas und Freund

Arnims, der in ihnen die Dualität ſah, die ſein Leben tonſtruierte, allzu über

wenglich einander in die Arme führen wollen. „Ach Arnim , wie gütig iſt Gott,

daß ich dir mit der Anſchauung und Freundſchaft dieſes Engels danten und lohnen

können werde für dein reines, ſchäumendes, jugendſeliges Herz !“ ſchrieb er dem

Freunde, ehe dieſer die Schweſter zum erſten Male ſehen ſollte . Aber – dieſer

erſte Eindrud iſt eine Enttäuſchung für Arnim . Er bleibt nur kurze Beit in Frant

furt und nimmt leichten Abſchied, was er dem Freunde ſelbſt offenberzig be

gründet. „ Alle Elemente hätten mich von Frantfurt nicht wegbringen tönnen,

wenn ich meiner ganzen Weſenheit nad) liebte.“ Aber warum ſtellt ſich die Liebe

in dieſem, ac, ſo leicht entflammten Herzen diesmal nicht ein ?

Da iſt es nun ſehr bedeutſam , wie Arnim ſelbſt die Urſache ſeines Fremd

bleibens ſchildert. So ſelbſtſicher ſcheint ſie ihm, ſo beſchloſſen in ſich ſelbſt; er,

der ſich dem Waſſerſturz verwandt fühlt, der nicht weiß, ob er Dunſt oder Waſſer

iſt oder ein Stüd des glühenden Regenbogens – wie tommt er ihr nahe? „ IbrShr

Nachdenten iſt ein Sinnen über ſich, ſie tann ewig durch ſich nur frohwerden

und traurig.“ Hier liegt das Geheimnis.

Im platoniſchen Märchen iſt die Mutter des Eros die Armut : dieſen beiden

Naturen verbietet ihr Reichtum die Liebe. Pwei Becher, jeder voll bis zum

Rande, ja überfließend – wo entſtande da der töſtliche Miſchtrunt ? Wie Bettina

ihr Lebenlang nichts lernen tonnte , weil ihr die Aufnahmefähigkeit fehlte, weil

fie nicht ſtille warten tonnte, um aufzunehmen, fie, die in fich Orang und Rraft

fühlte, immer zu geben und auszuſtrömen, ſo fehlt ihr auch , ſo ſcheint es, die

Fähigteit, ſich ihres Selbſt zu entäußern, ſich mit gebundenen Händen hinzugeben

- die erſte Forderung der Liebe . Von dieſer Art beſtimmt ſind alle ihre Freund

( chaften . Nur da tann fie Freund ſein, wo ſie daffen, umſchaffen , verwandeln

darf. Die zaghafte, zurüchaltende Günderode iſt willig bereit, ihr als Schreib

tafel zu dienen . „3d möchte dir immer ſtillhalten ,“ ſchreibt ſie , „ſo anmutig

fühle ich mich bemalt und beſchrieben von deinen Erlebniſſen ! “ Auf den erſten

Blid ſcheint das ſchönſte Märchen ihres Lebens, ihre Abenteuer mit Goethe,

dieſer Behauptung zu widerſprechen ; ſieht man näher zu , ſo wird gerade dieſes

Erlebnis ein Beweis mehr. Denn wie ſie so hingeſchmiegt daliegt zu Füßen

ihres Götterbildes, iſt ſie keine Prieſterin , die lauſchenden Ohres vernimmt, was

der Gott ihr eingibt : viel eher gleicht ſie cineni Pygmalion, der den, ach , ſo talten

Marmor des Goethebildes, das er ſelbſt geſchaffen hat, durch die Kraft ſeiner

Gluten belebt, bis aud das Bild erwarmt in den umſchlingenden Armen . Bettina

bedarf ihres Gottes nicht und nicht ſeiner Gnade, weil ſie ſich ihn Tag für Tag

felbſt erſchafft in ihrem glübenden Herzen .

1
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Und nun kommt Arnim, und ſie verſucht auch an ihm ihre alte Kunſt, „ich

die Umgebung zurecht zu gewalttätigen“ , wie ihr Bruder und Weſensverwandter

es einmal nennt. Aber hier iſt das Objekt ſpröder als der Phantaſiehold Goethe,

den ſie trönen und tüſſen konnte, wie es ihr gefiel : weil hier ein lebendiger Menſch,

verlangend, ſelbſt herriſch ihr entgegentritt und das iſt die Hauptſache - einer-

don derſelben Zunft. Wie ſie überwiegend produttiv“, wie es Schelling nannte ;

von ſeinen Reiſen bringt er einen „ tiſchhohen Stoß" von Gedichten mit; man

erſchridt, er werde ſie herausgeben und auf hundert Jahre genug Berje damit

liefern . Aber auch gleich ihr nach allem langend, hierhin und dorthin gelodt von

Stimmen in der Luft, die bald por, bald hinter ihm flüſtern . Nur das eine ideidet

ſein Weſen ſcharf von dem ihren : wenn der verwöhnte Kobold Bettina in dieſer

Unfähigkeit zu lernen doch im Grunde des Herzens ein Vorrecht des Genies

ſieht und uneingeſtanden ganz damit zufrieden iſt , ſo erkennt der Mann, deſſen

Geiſt doch auch die Sucht wiſſenſchaftlicher Schulung genoſſen hat, den Mangel

dieſer Fülle. Ein menſchlicher – ob nicht auch ein männlicher ? – Bug : deut

lider zunächſt bei dem Mädchen als bei ſich ſelbſt. Da entſtehen denn in ihm jene

rührend ungeſchidten Erziehungspläne für Bettina, die der übermütigen kleinen

lachenden , aber auch ein wenig getränkten Spott erregen .

Auf den Srrwiſch Bettina ſcheint jenes erſte Begegnen immerhin ſtarter

gewirkt zu haben. Denn die romantiſche Sibylle beherbergt in ſich neben allem

Feuerwert doch, wie uns vorkommt, ein echtes , natürliches Nädchenberg ; und

das verliebt ſich ganz ernſtlich in den ſchönen , ritterlichen Fremden. Mag der

Handſchuh, den ſie in ihrer eigenen ſpäten Schilderung dieſer Tage Arnim ent

wendet haben will, um ihn liebend zu bewahren , auch vielleidyt aus der Vorrats

tammer romantiſcher Liebesinſignien und nicht aus der Wirklichkeit ſtammen

wahr und warm tlingt ſchon damals ihr Geſtändnis dem Beichtvater Goethe

gegenüber. Als Arnim aber nun fortgeht und „ zu allen liebenswürdig iſt , zu

ihr am wenigſten“, da macht ſich dieſes frauſe Röpfchen die Liebestheorie der

Beit zurecht zu einem Schubdach für ihre eigene verſchmähte Liebe. Wie ihr

Bruder Clemens ſeine Ehe beſchreibt, ſo will fie ihre Liebe formen , wir werden

leben, wie es Schneefloden zuſammenſchneit; und wie die zerrinnen , wenn ein

neuer Frühling tommen ſollte, ſo werden auch wir zerrinnen, wenn wir nicht

beiſammen bleiben ſollten. Auch dann, als das Leben ſie beim Worte nimmt

und ein neuer Frühling für Arnims Herz in ſeiner Neigung zu einer jungen Rönigs

bergerin gekommen ſcheint, da iſt ſie ihrem Vorſatz treu ; Vertraute wird ſie

ihm, dem ſie ſo gerne Geliebte wäre -- und regnet dieſe Liebe, weil ſie ihr doch

wenigſtens die warme Nähe des heimlich Geliebten verſchafft. Und als dann

erneutes Beiſammenſein die Schranke zwiſchen Arnim und ihr einreißt, als ſie

ihm ihr Herz öffnen lann -- wie iſt ſie ſelig, ganz ungekünſtelt ſelig ! Die Schillernde,

Geiſtreiche findet Worte der Liebesweisheit, die tief und treu ſind wie Kinder

augen . „ Ich dente, wenn man ein Herz recht ernſthaft liebt, ſo liebt man die

ganze Welt, und ſie wird nur ein Spiegel für das Geliebte, wie der Strom für

ſeine Ufer."

Nun aber beginnt die Zeit ihrer Prüfungen . Hier liegt der Reim einer
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Tragödie in dieſem eigentümlichen Seelenſchidſal. Der Mann leidet an ihrem

Weſen . Er mag nicht mit ibr „ſpielen", wie es die Libelle will ; er verlangt ihr

ganges Weſen – das einzige, das zu ſpenden ihr unmöglich iſt. Er wil der

eine Gott für ſie ſein ; und dieſe unbetümmerte Griechennatur hat ſeit jeher vielen

Söttern geopfert. Sie verſteht wohl, was er verlangt. Wenn der Gärtner eine

Blume recht ſchön und in voller Pracht erziehen will, ſchneidet er das überflüſſige

Gezweige und die Wurzel ab, ja er läßt ſogar nur eine Knoſpe zur Blüte tommen :

,,Soll ich auch mir das überflüſſige Leben abſchneiden , um daß die eine Blüte,

die ich ſo wert und lieb halte, recht einzig ſchön und herrlich werde ? Wenn

aber alsdann die einzige Blüte mißglüdt, ſo iſt die ganze Pflanze hin !" - Yofo

fragt ſie zwiſchen Weinen und Lachen . Shm wiederum ſchafft ihr Reichtum , ihre

Willtücherrſchaft über die „ Objette " Mißtrauen ; wie ein Vögelchen entſchlüpft

ſie ſeinen haſchenden Händen , und nie weiß er recht zu ſagen, ob nicht alles nur

poetiſches Spiel, er ſelbſt nur ein „ Haubenſtoď “ ſei, daran ſie ihre poetiſchen

Gedanken aufhänge. Arme Bettina ! Die romantiſche Jronie, das Beichen der

Beit, davon auch ſie ihr Teilchen hatte, wendet hier ihre Pfeile gegen den Schüßen ,

daß der Romantiter immer neben ſeinem eigenen Leben ſteht und ſic juſieht

-- wie der Dichter im romantiſchen Schauſpiel ſein eigenes Publikum iſt , daß

ſeine Bewuſtheit immer nach doppeltem Leben verlangt, das bringt ihn in Ge

fahr, das Herz ſeines Lebens zu verlieren .

Aber auch in ihm wogt der romantiſche Kampf. Nicht allein das Neigen

von Herzen zu Herzen ſchafft ihm Qualen . ,,Welt und Vaterland " laſten auf

ſeiner Seele, und er muß ſie bezwingen . Neben die Liebeswirren treten Bilder

aus der Not der Beit. In Königsberg erlebt der einſtige Page der Rönigin Luiſe

die tiefe Schmach Preußens ; der Tod des Prinzen Louis Ferdinand, die Kühn

heit und das Unglüd Schills laſſen ihre Spuren in ſeinem gepreßten Herzen.

Denn bittrer noch als die allgemeine Not quält ihn der innere Swieſpalt, die

typiſche Not des Romantiters, das Schwanten zwiſchen Wort und Tat, zwiſoen

Such und Schwert, wie er es nennt. Clemens Brentano ſammelt auf dem Schlacht

felde von Landshut die aus den Corniſtern verſtreuten Soldatenbriefe, läßt ſie

abwaſchen und abbügeln und will jie herausgeben - das iſt faſt ſymboliſch für

die Rolle des Romantiters in jener Zeit der Tat. Auch Arnim ſchämt ſich blutig

feines trägen Lebens und fühlt doch zugleich : „Mitten in einer Schlacht würde

ich bedauern , daß ſie nicht vorbei und daß ich ſie nicht dargeſtellt leſen oder ſeben

tönnte !“ Das Leben muß ihm zum Gedicht werden , ehe der Romantiter ſeine

Sprache verſteht.

Im Gegenſaß zu dem Leide des ſchärfer in ſich hinein ſchauenden Mannes

ſteht Bettinas bellauf lodernde Begeiſterung für die Helden der Zeit und für

jeden beldiſchen Gedanken. Klärchens Sehnſucht wohnt in ihren Briefen : ,,

bätt' ich ein Wämslein und Hoſen und Hut !" Gewiß, ſie ſpielt gerne Romödie

por ſich ſelbſt als Publikum ; und doch iſt ſie als ein Weib der Natur und der Ur

ſprünglichteit näher als der vergrübelte Genoß, der ſich ſelbſt manchmal nur als

die Staffage ſeiner Gedanten erſcheint. Sie wäre ins Feld gezogen mit jedem

ihrer Helden ; ſie auch wagt es, ſich der Seligkeit ihrer Liebe ganz und unbekümmert
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hinzugeben, während aus ſeinen Briefen ſelbſt in den reinſten Stunden ein Ton

des Unfrohen , Gequälten, Dumpfen ſelten verſchwindet.

ok *

*

So gehen Jahre hin ; kurzes Wiederſehen --- einmal in Weimar, ein andermal

am Rhein , zulegt in Böhmen -- , lange Briefe und häufige Kämpfe. „Wir werden

noch oft miteinander tanzen müſſen, ehe wir in den Takt kommen “, das weiß

Arnim völlig genau. Und doch iſt er es endlich, der ſich entſchließt, dem wunder

lichen Verhältnis ein Ende zu machen durch einen noch viel wunderlicheren Heirats

antrag. Seine Großmutter iſt geſtorben, und durch ihr Erbe hofft er, von drüdender

Geldnot für immer befreit zu werden. Nun hatte aber die alte Frau ein mert

würdiges Teſtament gemacht, nach welchem die volle Nuknießung ihres Ver

mögens nicht auf ihn , ſondern erſt auf ſeine Kinder überginge. „Und ſo ... war

mein Entſchluß nach der Eröffnung des Teſtamentes bald gefaßt, das meinige

zu tun, um rechtmäßige Kinder zu haben. Da brauchte es nicht langer Zweifel,

ich wußte niemand auf der Welt, von der ich ſo gern ein Ebenbild beſeſſen hätte,

als did ... "

Wenn dieſer Liebhaber, der heiraten will, um Kinder zu bekommen , und

Kinder bekommen will, damit ſie erben können , nicht ſo verwünſcht romantiſch

wäre – man wäre verſucht, ihn antiromantiſch zu nennen . So aber erlennen

wir hinter dem „ cherzenden Gemiſch von der Nachahmung des Heiligſten "

wie Arnim ſehr bezeichnend eines feiner Werte nannte – die uns wohlbetannte

romantiſche gronie, die es ſich ſchuldig iſt, auch in den herzlichſten Augenbliden

ſpottend daneben zu ſtehen. Wie ernſt es ihm ums Herz iſt, zeigt der Schluß :

„ Aus der Güte ſtammt die Liebe, aus der Treue die Hoffnung, aus der Wahr

beit der Glauben . Möge uns alles dreies werden, ſo wird das Vertrauen un

ſichtbar unter uns ſein ."

Dieſem Tone – nicht dem Scherz des Anfangs tlingt der Widerhall

in Bettinas Antwort entgegen . Sie enthüllt ihm die Geſchichte ihrer Liebe zu

ihm mit allen Schwankungen und Bitterfeiten , den Fruchtknoten , draus ihr dunkle

und roſigſte Blumen erblühten . „Ich aber achte die Liebe als das Höchſte und

Einzige im Menſchen , als die einzige wahre Himmelsgabe ... Sei von mir ge

liebt, ſei mein, ſei getroſt !"

Wer hätte gedacht, daß dies Narrenſchellchen tief und voll klingen tönnte

wie eine Glode ?

Dieſer Brief ward Arnim „ zum Amulett“ . Nun geht es raſch der Ver

einigung zu . „ Ich meine, wir heiraten uns, wann und wo es ſei nur bald.

An Mobilien brauchſt du ſo nicht viel, wenn du ein Fortepiano haſt, ich hab' mein

Søreibpult.“ So denkt ſich Arnim ihre Ehe. Freilich iſt Bettina nicht gerade

aus dem Holze geſchnißt, aus dem man die Hausfrauen macht. Selbſt ihr be

geiſterter Bruder Clemens zweifelt, „ ob es möglich ſein werde, auf einem ſolchen

Parterre des Wißes und des Extraordinairen einen freundlich häuslichen Garten

anzulegen ". Und wenn ſie gar in einem Briefe an Arnim einmal ein Loblied

fingt auf die „ arteſten Vögelchen “, die in ihrem Zimmer bauſen und ſo jabm
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ſind , daß ſie ihr auf das Papier fliegen , ſo betommt ein wirtlich Gemüt dabei

doch ein leichtes Gruſeln : denn die zarten Vögelchen nennt man ſonſt auch

Motten ! - Unter Sturm und Wetter ward am 4. Dezember „ Verſpruch "

halten , und im März ícon machten ſie Hochzeit. Und an dieſem Tage wußten

die beiden doch wieder der Bürgerlichkeit ein Schnippchen zu ſchlagen und das

Abſonderliche, Romantiſche durch ein Hinterpförtchen hereinzulaſſen . Reiner

wußte davon, obwohl Bettina im Hauſe ihrer Geſchwiſter wohnte ; niemand war

Beuge, als ein alter Pfarrer und deſſen Frau ; den Myrtentranz hatte die roman

tiſde Braut zu beſorgen verſäumt, glich aber in dem zierlichen Krönchen , das

die Frau Pfarrerin herbeibolte , einer Fürſtin älterer Zeit ... Reiner im Hauſe

mertte etwas; am Abend nahm Arnim Abſchied, „ dhlug unten die Türe ſcheinbar

zu und war mit drei Sprüngen in Bettinens Binimer, das mit großen Roſen

ſtöden und Jasminen , zwiſchen welchen die Nachtlampe ſtand, ſowohl durch den

grünen Schein der Blätter wie durch die zierlichen Schatten an Dede und Wand

verziert war. Die Natur iſt reich und milde ; was aber von Gott tommt und zu

Gott tehrt , iſt das Vertrauen . “

Hier endet das Spiel ; nicht ohne daß wir ein leiſes Bedauern unterdrüden

müſſen. Wie der Kampf dieſer beiden abſonderlichen Menſchen ſich in Einheit

löfte, das hätten wir gerne ſo nabe , Aug' in Aluge , mit angeſehen wie die Sabre

der Wirren und der Bedrängnis. Nun müſſen wir uns an der Sprache der Lat

ſachen genügen laſſen. Aus der flatternden Bettina wird eine Mutter von ſieben

Kindern, aus dem plänereichen Arnim der reſignierte Landedelmann, der „ Kohl,

Salat und Sellerie“ pflanzte und ſich im mühſamen Erhalten alles deſſen , worauf

doch endlich das Ganze mitberuht“, einen fruchtbaren Kreis zu ſchaffen wußte

faſt der einzige Romantiter, der tapfer verſteht, ſich ein Hüttchen zu zimmer

aus den Trümmern eines Palaſtes. Und zulett – wie der Himmel noch cinmal

aufglüht, wenn die Sonne ſchon längſt verſunten iſt -- iſt dieſer Ehe noch ein

merkwürdig flammendes Nachſpiel beſchieden .

Arnim ſtarb als ein Fünfzigjähriger. Nach ſeinem Tode muß es Bettina

- die doch alle die Jahre in Treue und Liebe an ſeiner Seite geſtanden hatte -

zumute geweſen ſein wie dem Hirtentnaben, der ſieben Jahre im Bauberberg

verſchlafen hat und verwundert zum Lichte tebrt. Ehe und Nutterfoaft fallen

von ihr ab, als wären ſie nie geweſen ; ſie wird wieder das „kind“, das auf dem

Schemelchen der Frau Rat Goethe tauerte, und das fede Süngferlein , das in

gelber Weſte und grauen Beintleidern beim Rutſcher auf dem Bod ſaß. Denn

eines ſteigt leuchtend und ſonnendurchglüht aus dem Grabe auf ibre Jugend.

Und nun haben Beit und Tod ihr gewährt, was ihr das Leben

es Leben war einſt verſagen mußte. Die toten Gefährten, der tote Geliebte,

ſie können ſich nicht mehr wehren gegen die „unbekümmerte Tyrannei“ ihres

Geiſtes , die einſt ihre Liebe für Arnim ſo dornenreich gemacht hatte. Sie find

„Objekte" geworden , und ſie müſſen ihrer umſchaffenden Phantaſie ſtillehalten.

So nur konnten die töſtlichen Bücher entſtehen, denen wir die farbigen Bilder

jener tollen und ſeligen romantiſden Jugend verdanten : der „ Frühlingstrany“,

der auch das Sünglingsbild Arnims wieder aufleben läßt, die „ Sünderode“,

-

- grade weil
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,,Goethes Briefwechſel mit einem Kinde". ,,Was man in der Jugend in Fülle„

bat, deſſen bedarf man im Alter." So hätte wohl Goethe zu dieſem Rinde gejagt.

Der Reichtum ihrer Jugend iſt, wie wir ſaben , ihrer Liebe zum Mangel geworden ;

die Armut ihres Alters wurde zum Reichtum in ihrer Runſt.

Alte, wahnſinnige Spittelmännlein im Jrrengarten

Bon Karl Lieblich

Alte Männlein , die den Erd erwarten ,

humpeln dlürfend durch den Mitagsgarten .

Wo im Kies fid Sonnenfarben malen ,

boden fie und laſſen ſich beſtrahlen .

Und der eine lächelt : „ Ich bin König . “

Und der andre nidt und denkt ſich wenig .

Wählt der dritte frob in Plunderſagen :

„ Daraus will ich mir ein Häuschen machen.“

Doch der vierte brummt, zu ihm gedreht :

Wenn das wüßte Seine Majeſtāt ! “»

Und er zeigt die ſelbſtgemachten Orden :

,,Da und da bin ich Major geworden . "

Alſo fiken jie des Tags und ſchmunzeln ,

und der Wahnſinn ſchläft in ihren Rungeln .

Doch man mal , wenn Abenddämmer dauern,

fühlen alle Fragen in ſich lauern ,

Duntle Fragen , die ſie duntel ahnen,

und die irgendwie zum Aufbruch mahnen .

Bis dann einer aufſtöhnt und mit berben

Morten etwas murrt von „alt“ und „ ſterben “ ...

Der Sürmer XI, 11
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Alt - Preußen

Von Hans von Kahlenberg

roßmutter _ ", ſagte Inge leiſe . ,,Großmütterchen - .“ Sie wagte

den Diminutiv jeßt zuweilen, ſeit ſie ganz allein waren , feit die

Haare der ſtattlichen Greiſin ſo ſchneeweiß Sonee ohne Glanz,

hoffnungsloſer Schnee der einförmig grauen Wintertage wurden ,

ſeit ihre Lippen ſo randſchmal ſich preßten und in die Hände, die nur noch Knochen

ob, harte, alte , ſtarke Knochen ! – manchmal gegen ihren Willen ein

Bittern trat. „So bin zu nichts gut“, ſagte die Sweiundſiebzigjährige dann . „Der

Totengräber ſoll ein viertes Grab ſchaufeln . Diesmal nimmt die Erde bloß

Staub , der ihr gutommt. Ausgedientes. Die Epreu."

„ Großmütterchen – “, wiederholte die junge zwanzigjährige Entelin .

Sie wußte, wo die Gedanken hinter der durchſichtig elfenbeinblaſſen Stirn

immer weilten , daß man die alte Frau anrufen mußte, damit ſie hörte .

Einer lag an der Pazifictüſte; aus allen Geſchüken feuernd, während die Wellen

ſchon über Bord ſalugen, war die „ Scharnhorſt“ untergegangen . So ging man

unter - 10 ſtarben ſie – damals , in Alt- Preußen ! Den 8weiten, auf der Höhe- ſo

don Bailly, ſeinem Sturmtrupp weit voraus , traf die Kugel. Und ſein lektes

Wort war : Vorwärts ! geweſen. Vorwärts ! Weiter, Jungens ! Meine lieben

Jungens ! --- Ganz väterlich tlang das. War doch ſelbſt taum ein Mann, ein

Knabe, vierundzwanzigjährig ! - Auch ſo durfte ein Raſſow ſterben ! Sein Groß

pater war bei Vionville im Reiterangriff geblieben , ein Obeim bei Problus ; don

zwei Brüdern fiel der eine in Südweſt, der andere als Freiwilliger, - ein Leidt-

fuß, der manches gutzumachen batte, wurde nach Spionskop von De Wets Schulter

weggeriſſen . Und damit, urteilten die Raſſows, hatte dieſer Kurt Raſſow ſeine

Schuld beglichen . Sieben Raſſows waren 1815 nicht heimgelehrt, dem großen

Rönig batten gar zwölf ihr Leben gegeben ; das Monument, was ſein Kriegsherr

ibrem Senior, dem General, gejekt hatte, ſtand im Part. Alle Soldaten – alle

Sunter - alle Preußen ! Schwarz und weiß. In den zwei einfachen Farben

und Linien war ihr Leben dahingegangen. Es gab für ſie im Leben die Pflicht

- die meinte wohl das ſtrenge Schwarz ihres Fahnentuchs. Und dieſe Pflicht

für Vaterland und König beſiegelte man freudig leicht mit dem Code. Darum

in ihrem Wahrzeichen war der Tod eine belle, die freie und die weiche Sade.

Wie hart die Großmutter war ! hatte Inge oft gedacht. Hart, als Kadetten ,

Spartanertnaben , waren die Enkel aufgezogen worden . Gegen die Toten jegt

durfte ſie zärtlich ſein. Um ihre Bilder hingen Efeutränze, goldne Namen in

Marmor gebauen zierten die Kapellenwand des Erbbegräbniſſes. Für Kuno,

den Jüngſten , deſſen Rube- und Codesplat niemand tannte, er war zulegt

über Saloniti und in Serbien geſehen worden, hatte die Großmutter — ſie ſelbſt ! -

hinzufügen laſſen : Selig ſind, die reines Herzens find , denn ſie werden Gott

ſchauen. Und Inge, ſeine Schweſter, die nicht wagte, ihren Gedanken auszu

drüden , hatte eigentlich gedacht, der Spruc ſei weder ſpartaniſch noch ſolbatiſch,
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aber auf ihren blonden, ſchlanten Herzbruder, ihren Seelenfreund, paßte er

gut. So gut, daß Großmamas Wiſſen darum fie erſtaunte. Vielleicht entnahm

ſie ihre Weisheit dem buchſtäblichen Sinne ; vierzehnmal war er ſiegreich auf

geſtiegen , höher und höher. Nicht den Sieg - aber Gott wohl Gottes Antlik ,

hatte er endlich , ein lettes Mal, gefunden . Er wußte nun und er ſchaute. -- Sie,

die arme Inge in ihrem unabänderlich ſchwarzen Gewand, irrte noch und zweifelte.

Es war ſo furchbar ſchwer zu tragen, - der Buammenbruch nach all dem

Herrlichen und Hohen ! Durch die Tiefe hindurch, nachdem ſie faſt geſchwebt,

törperlos, troß der Trauer, in feſtlichen und flaren Regionen gewohnt hatten.

Und am ſchwerſten trug ſie die Vereiſung Großmamas, dieſen ſtarren , grauſamen

Bug von bartem Hochmut, der ſeit den Unglüdstagen im November ihren Mund

umlagerte.

Großmama war immer ſtreng geweſen , jest war ſie die Verdammnis .

Ein Urteilsſpruch . Und von dieſem Munde durfte niemand Leben oder Gnade

erwarten . Er drūdte ein einziges : Gewogen und zu leicht befunden ! aus . Hin

weg ! Spreu ! Unecht!

Unwahrhaftigteit! Ins Nichts damit ! In den Abgrund !

Großmütterchen “ erzählte Inge, die endlich den talt verweiſenden

Blid aufgefangen hatte, der ſich von der immer noch fleißigen Stridnadel bob.

Für wen ſtridte Großmutter eigentlich ? - Für die ruſſiſchen Gefangenen ! ſagte

fie höhniſch. Die arbeiten ja ! Sie haben teine Heimat. — -- Auch dieſe Ruſſen

würden jekt gehen. Frau von Raſſow richtete ihnen eine Wegzehrung und Bu

rüſtung aus. Gutmütige, etwas ſtumpfe Geſellen, derehrten ſie die „ Barina "

abgöttiſch. Sie war eine ſtolze Dame, die wußte, was ſie wollte, - eine Herrin !

Zhnen , den Rindmenſchen , tat die überlegen ſorgende Mütterlichteit wohl.

Die alte Frau von Raſſow blidte nicht auf, wenn Inge ihr von Heimkehrenden ,

pon den eigenen Soldaten , den Dorflindern erzählte. Sie ſind ſo weit

gewandert, Großmutter! Fünfhundert Kilometer. Don Nitolajew

Rumänien . Sie haben wunde und blutige Füße. Wie ſie mager ſind leder

farben ! "

„Dein Urgroßvater“ , ſagte die Greiſin , „marſchierte mit Napoleon don

Saragoſſa nach Mostau . -- Über die Bereſina tam er zurüd “, ſie lächelte bitter.

„ Bulegt über den Rhein nach Frankreich. Nach Frantreich hinein -- mit Blücher !

Sweimal ! "

Inge bat leiſe : „Sie haben ſoviel gelitten. Und geleiſtet. Übermenſch

lides geleiſtet, Großmama "

„Bei Kunersdorf lag ein Raſſow unter den Toten _ “ Wollte die alte

Frau nicht hören ? Oder hörte ſie nicht ? ,, - Es hieß, daß die Schlacht verloren

ſei. Er biß einen Panduren , der neben ihm lag, und wie er ſterben wollte : ,ch

darf nicht ſterben. Wir müſſen noch beißen !" "

„ Aber Großmutter, -- ſo viele ſind geſtorben - anderthalb Millionen . “

„ u piele leben . “ Wie das fürchterlich tlang ! „ Es leben ja noc jechaig

Millionen . Sechzig Millionen zuviel.“

„Hier blieben nur Frauen und Kinder .“

.

aus

-

-
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„Nun, wozu gibt es Frauen und Rinder ? Engländer dürfen Frauen

und Kinder haben und Franzoſen ." Shre dünne Lippe judte, wenn ſie den Erb

feind nannte.

Inge fürchtete ſich . Sie wunderte ſich heute ſelbſt , daß ſie mutig war. Aber

ſie fühlte, ſie mußte mutig ſein . Oder ſterben . Es gab nur eins : vorwärts zu

gehen oder zu verzweifeln .

Sie war jung, geſund, - glühend noch in Schmerz und in Mitleid. Sie

mußte ſprechen : „ Eine Frau iſt heut' abend in Neudorf - eine Frau Dottor Klein .

Sie wird eine Wahlrede für uns Frauen halten . Wir Frauen müſſen ja jeßt

auch wählen . "

,,Zu meinen Seiten beſtimmten die Männer, was im Lande geſchah. Was

ſie beſtimmten , war recht. Wir ſtanden ſiegreich und geachtet. "

„ Großmütterchen , – waren wir nicht vielleicht zu ſtolz geworden ? — Wir

ſind ſehr arm . Alles geriet in Verwirrung und Angſt. Wir müſſen uns wieder

aufrichten . Wir müſſen helfen .“

„Wir tönnen ſterben . Wenn ſie uns dom Reich abſchneiden in Oſten und

Weſten, für unſere Leichen wird Plaß genug ſein ! Es braucht teine Preußen zu

geben - engliſche und franzöſiſche Schuldinechte. Wir Raſſows waren noch nie

Knechte. "

„ Nicht Knechte.“ Die ſanfte, junge Inge fand das Widerwort. „ Wir wollen

dienen . Dem Vaterland dienen in ſeiner Not und Notdurft. “

„ 3 tenne tein Vaterland. Auf unſerem Königsſchloß weht die rote Fabne.

- Die Franzoſen ſtehen in Mainz, die Engländer fahren ein in Riel und die

Polen erobern wohl noch Danzig."

Shre junge Entelin, die jedes Wort wie eine Peitſche ſchlug, ſtand ſtraff

unter den Schlägen . ,, Gerade darum , Großmutter, müſſen wir den Ring iqließen .

Wir müſſen einander die Hand reichen. Wir müſſen ſtehen und feſt ſtehen . “

„Shr !" - Schredlich war zu hören, daß die Greifin lachte. „Du, mit deinen

Mädchenbänden , mit Schürzenbändern und Hätelſpiken wollt ihr wohl die Grenz

wacht belten ?"

„Mit Geduld und Hoffnung !" ſagte die junge Inge. Sie war rot geworden

unter der ihr angetanen Schmach. ,,Mit unſerem Frauenwillen . Damit er tlar

und feſt wird, wollen wir ibn nennen und uns tennen . -- Darf ich heut' abend

geben, Großmutter ? Darf ich in den Markgrafen von Brandenburg geben ? –

kommſt du – tommſt du – , “ Nun war nichts mehr zu verlieren, ſie ſtürzte

fic topfüber in den Strom . „kommſt du mit ?"

„ Man fragt mich nicht mehr. Ich bin ja alt und rücſtändig. Überflüſſig.

Du biſt mündig. Du glaubſt an die Zukunft. Geb !“

„ Ich glaube nicht. Aber ich ich liebe mein Land I“ Sie hatte ihre eigne

Kraft überſcākt, das lekte tlang wie ein bitterliches Schluchsen . „ So möchte

helfen !"

Ein unmutiges, faſt ungeduldiges Schulterzuden . Der Ropf der Greiſin

auf dem bageren , unbeugſamen Nađen ſtand wie in Stahl gegoſſen . Es wurde

wieder ſtill zwiſchen den Frauen, von denen beide ſtridten .
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Aber gnge ſtridte Kinderſtrümpfchen , winzig kleine Södchen . Eine Zeile

aus einem alten Lied, dem Gudrunlied, verließ ſie dabei niot. „ Ich will euch

nicht betrügen fie liegen alle erſchlagen !" antwortet Wate der Rönigin, die

nad den Helden vom Wulpenſande fragt. „Wenn das junge Geſchlecht im Lande

herangewachſen iſt, dann kommt die Beit der Ahndung für Ludwig und Hartmut. "

Der Wahlfonntag war ins Land gekommen , und er glich trot des Winters

einem Vorfrühlingstag. Allſonntäglich nahmen Großmutter und Entelin ihren

Plaß im Herrſchaftsſtuhl der Dorfkirche ein, wo an den Wänden die Tafeln mit den

pielen , vielen Namen unter dem Eiſenkreuz bingen . Die Namen der Jungen ,

der Einundzwanzigjährigen , der Dreiundzwanzig- und Vierundzwanzigjährigen .

Wenn man über die Männerköpfe blidte, fehlten die Jahrgänge von zwanzig

bis ſiebenunddreißig. Einige Alte waren geblieben. Viele, viele Frauen unter

Towarzem Ropftuch - zu viele. Vorne ſaßen die Buben, Blondtöpfe und Schwarz-

töpfe. Die alte Frau ſah nicht auf ſie bin, und die Rinder fürchteten ſich ein wenig

por der ſtrengen und ſteinalten Gutsherrin .

„ Als ob ſie ſchon geſtorben iſt, ſieht ſie aus !“ ſagten die Frauen von ihr.

„Sie iſt gar nicht mehr da. Nicht mehr bei uns. “

Reine Frage hatte ſie geſtellt über die Wahlvorbereitung oder kandidaten

liſten . Sie wollten teine Namen, tein Datum wiſſen.

Vielleicht wählte man gar eine Frau ? Grgend einen von den ihr fremden

Namen . Die Bekannten waren tot oder verbittert und ſtanden abſeits wie ſie.

Alt-Preußen war tot. Aber ſie lebte noch . Wie tam es, daß ſie noch da

war? Wenn ein Baum ſtirbt, wirft er doch ſeine Blätter ab. Oder eine Wurzel

wird nicht ausgerodet, ohne daß alle ihre Faſern abtrodnen ?

Sie aber war da. – Ein heißes, ſaugendes Fleben lag in Inges Geſicht.

Hugleich eine Ergebenheit. Shr Plaß war bei der Großmutter. Die Großmutter

in ihrer verſteinten Ablehnung hatte vielleicht recht ?

Was wollte ſie — jung unweiſe ratlos ?

, Ou mußt jest geben !“ jagte auf einmal die alte Frau. „ Es iſt seit, daß

du gehſt, Inge!"

„ Ach Großmutter —" Der blonde Ropf lag zwiſchen den alten, dürren

Knien . Inge ſchluchzte, fie haſote nach der gelben , ſchmalen Hand, - härter als–

ob Schwielen ſie dedten, um ſie zu tüſſen .

Die Hand lag auf ihrem Scheitel: „So habe ja noch zu geben. Ich habe

dich . Solange ich geben kann, beſteht ein Anſpruch — ibr Recht. Heut gebe ich

dich . Geh !"

,„3 -- Wir wollen's gut machen , Großmutter!"

,, Es gibt tein gut. Tu deine Pflicht! Wir haben die unſere getan , wir

Raſſows. Du biſt die Lekte. — Bloß ein Mädchen . Geh nun !"
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Das Ende · Von Börries, Frhrn. D. Münchhauſen

1 .

Alle deutſchen Worte tlingen heute gebämpft, -

Des Welttriegs leßte Schlacht iſt zu Ende getāmpft.

Wir ſind es gewöhnt, einer gegen drei zu ſtehn ,

Aber was bilft Tapferteit einer gegen gebni

Ein Mann gegen zehn, da wird der Schwertarm matt,

O Gott : wenn der eine Mann noch Hunger bat !

Sieg nennen's die Feinde. Wir rechten um Worte nicht,

Unſre Siege trugen immer ein ander Geſicht !

2.

Wir Volt haben dieſen Krieg nicht gewollt und geplant,

Wir alle haben ſein kommen nicht geahnt.

Niemand, nicht einer, von uns Millionen trägt

Die Eduld am Haß, der ſich hinter den Grenzen regt.

Aber als ſie uns überfielen, da dachten wir

Wir dürften uns wehren, wehrt ſich doch auch das Tier.

Wir haben den Worten unſerer Führer getraut,

Wir haben auf Gottes Gerechtigteit gebaut.

Getrönter Spötter, wie recht behält dein Spott :

Mit den ſtärkeren Bataillonen war immer Gott !

3.

Das Volt, das Vierzehn hinein in die Gräben ſtieg ,

gſt niedergetreten vom großen Mörder Krieg.

Shr ſucht und fragt (und wißt doch die Antwort don ):

,,Wo iſt mein Bruder, mein Mann, mein Vater, mein Sohn ? "

Das Volt, das Achtzehn hervor aus den Gräben tam,

gſt ein anderes Volt geworden in Leid und Gram .

Wir ſeben ifm traurig in das zerfurchte Geſicht,

Wir ſuden die alten Züge und finden ſie nicht.

4.

Und doch , du Fremdling, da haſt du meine Hand :

Mein Bruder biſt du, und hätt' ich dich nie gekannt !

Geid mälert vom Hunger, von Wunden gelähmt und zerfekt,

Brüder ſind wir Überlebenden jekt !

Auch du , du ſuchſt ja und findeſt dein Volt nicht mehr,

Auch dir iſt bitter die ſüße Wiederkehr !

Mein Bruder, tomm her und reich ' mir deine Hand :

Gemeinſam baun wir das neue Vaterland !
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Vom Krieg und ſeinem Ende

SO

Lines Norgens, erzählte vor hundertdreißig Jahren ein Pariſer Polizeiberigt, hing

an der Statue der Freiheit ein Bettel, der die Worte enthielt : „ Notre gouver

nement est comme une messe des morts ; point de Gloria, point de Credo, un

long Offertoire et, à la fin , pas de Bénédicité. “ Wer täglich und ſeit Monaten das Treiben

der Enormen beſtaunt, die ein Zufall bei uns auf hohe und höchſte Regierungsſpigen ver

wehte, wird finden , daß man das ,, Scaffen “ unſerer Reichsbeträchtlichteiten nicht beſſer

umíreiben könnte . Seit ſechs Monaten liegt das tüchtigſte, tapferſte, arbeitswilligſte und

regierbarſte Volt der Erde zu Boden , niedergeſlagen und entwaffnet von einer Verbrecher

horde ; ſeit drei Monaten tagt ſeine Nationalverſammlung, ohne auch nur den Verſuch eines

Entſchluſſes, dieſem Volte zu helfen (durch die Cat, verſteht ſich, nicht durch Ozeane von zu

neun Behnteln ſäblichem , zu einem sehntel überflüſſigem Geld wat) ; diplomatiſch ungenügt

verſtrid eine lebenswichtige Friſt, deren Verſäumniſſe uns teine Ewigkeit mehr zurüdbringt

und unſern Feinden erſt die Möglichkeit innerer Einigung und damit des Friedensdiktates

gab, dieweilen wir Miniſterſeſſel zu Mindeſtpreiſen verhötern, ödeſten Parteibader zum Aus

trag bringen , Straßengetnalle veranſtalten , mit frivolen Streitſettieren wie mit berechtigten

Großmachten verhandeln mußten , und Pygmaen den auf einſamſter Leiſtungshõbe ſtebenden

Ludendorff anrempeln durften. Sacht taſtet ſich das Denten , angeetelt von der widerlichen

Kleinlichkeit ſo widriger Alltäglichkeit, wieder in die Beit des Großen Krieges zurūd, wo größte

Erwartung oft und größte Sorge erbittert um den Vorrang unter allen Himmeln unſerer

Seele ſtritten . Rehrt zu den Fragen zurüd, die, in einem ølanten (bei Auguſt Scherl er

dienenen) Heft, jekt einer ſtellt und zu beantworten verſucht, der Entſtehen , Reifen und

Enden von dem einzigen Willenszentrum aus ſah, das das deutſche Bolt in dieſem Schidials

gang hatte : „ konnten wir den Krieg dermeiden , gewinnen , abbrechen ?"

Oberſt Mar Bauer zog ins Feld mit der Oberſten Heeresleitung ( als nomen et

omen - Bauer, Heger, Pfleger und Leiter der entſ @ eidendſten Waffe, die wir mitzunehmen

hatten : der ſchweren Artillerie) ; und ſcied, als Ludendorff, der als einziger uns all das Leid

von heute erſparen lonnte, am 26. Oktober 1918 ſeinen Abſchied betam aus der Oberſten

Heeresleitung. Reinen Tag Urlaub, durch ſiebzehn Vierteljahre. „ Früh von des Tages erſtem

Schein , Bis ſpät die Veſper ſchlug, Lebt er nur ihrem Dienſt allein, Tat nimmer ſich genug ,

Und glaubte ſeiner Pflicht zu fehlen, Durft er ſich nicht im Dienſte quälen .“ Als Spezialiſt

ging er hinaus : als geiſtiges und ſchöpferiſches Haupt unſerer ganzen Kriegsorganiſation tam

er zurüd. Keiner hat ſo wie er ſeinen Einfluß- und Verantwortungsbezirt geweitet. Schließlich

hatte er die geſamte Artillerie in front und Heimaterzeugung, den geſamten Munitions

bedarf, die Rohſtoffverteilung, die Kriegsinduſtrie, die Arbeitsorganiſation , die Kriegschemie,

einſchließlich der lebenrettenden Stidſtofferzeugung und (leider zu ſpät vielleicht) die Cant

und Cantabwehrwaffen . Profeſſoren , Techniter, Ingenieure und, jeder ſentimentalen Menjgen

verehrung meilenferne Induſtrietapitāne fangen dem überall und nirgends Gegenwärtigen

ihr Lob, die Berliner Philoſophenfatultät ernennt ihn, na dem raſchen Fall Antwerpens,

zu ihrem Ehrendoktor. Und für jeden an ihn reichenden Wunſch hatte der vom Frührot bis

zur Mitternacht nicht aus den Sielen kommende Zeit, Ohr und Aufmerkſamkeit. Ein un
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ermüdbar ideinendes Gehirn ; ſtets aufnahmefähig, zu raſheſter Aſſoziation , ſelbſtändiger

Weiterverarbeitung des Aufgenommenen bereit und hinter ſolcher Denttraft ein Wille , der

rajdem Ertennen die raide Eat nachſchidt. Alle Fachmännerrechnungen werden über den

Haufen gerannt, unmöglich scheinendes möglich gemacht, die zābeſten Bureautraten an ihren

langſten Söpfen mitgeſgleift. Als am Heimathimmel fich trofdem die Wolten ballen , werden

ins Riefenpenſum noch Erturje ins Tropendidicht der Politit aufgenommen , Parteibongen

und Mandarine gebeten , gewarnt, maſſiert , den von der Schlaftrantheit befallenen Regierungs

ſpiken gepredigt: alles vergebens. Die im Reichstag politiſch desorganiſierte Heimat ſlug

trop ſoldem Gehilfen dem Feldherrn das Schwert aus der Hand. Glorreich blieb, im Bunde

mit der Entente, deutſcher Parteiegoismus Sieger gegen das deutſche Volt.

„ Unſre Außenpolitit“, ſagt Oberſt Bauer, „war tatſächlich ein Trauerſpiel erſten Ranges."

Unſre innere während des Rrieges tein tleineres. Darum „ ift's nötig, kurz auch die inneren

Verhältniſſe Deutſchlands zu betrachten . Während in der erſten Kriegsphaſe die Begeiſte

rung über alles hinweggeholfen hatte, der alte Parteihader vergeſſen idien und alles an

Pflichterfüllung wetteiferte, trat in der zweiten Phaſe ein ſtarter Umídwung ein . Die

Regierung erwies ſich als unfähig, die Stimmung im Volt durch Auftlārung, redtzeitige

Gewährung berechtigter und ſtritte Ablehnung unberechtigter Forderungen aufrechtzuerhalten ,

mit einem Wort: das Volt zu führen . Der Burgfriede ſant dahin, und insbeſondere die Linte

ſugte ſich allerlei Sugeſtändniſſe zu verſchaffen . Der Krieg wurde ob des Gezäntes geradezu

vergeſſen , das Volt zerrieb ſich in tleinen Tagesfragen . " Gleichzeitig „wurde die Ernährungs

frage mehr und mehr zum ſchwerwiegenden Faktor. Es muß zugegeben werden , daß die

Aufgabe reſtlos nicht zu löſen war , weil eben Knappheit berrſchte; aber die Bureautratie der

mittleren und unteren Stellen verärgerte das Volt mit einer Flut von Beſtimmungen und

Strafdrohungen und beste Stadt und Land aufeinander. So wuchs die innere Mibſtimmung

beträchtlich ." Crosdem , war das Volt in ſeiner überwiegenden Mehrheit noch opferfreudig

und pflichtbewußt. Eine eigenartige Entwidlung aber nahm in der militäriſch ſo günſtigen

dritten Phaſe des Krieges unſere innere Politit und Lage. Die Stimmung ſant unter dem

wachſenden Einfluß der in der zweiten Phaſe geſchilderten Fattoren (Lebensmittelmangel,

bureautratilde Verärgerung, politiſches Gezánt in Prefie und Reichstag) zuſehends trotz der

Siege. Der Krieg wurde Nebenjache, die Weſtfront bielt ja , und mit den Gegnern im Oſten

und Südoſten fertig zu werden - das war eben die verfluchte Pflicht und Schuldigteit Luden-

dorffs. „Das Heer hat zu tāmpfen und wir machen die Politit“, ſagte ein geiſtreicher Ab

geordneter. O ja, fie haben eine vortreffliche Politit ,gemacht', du armes Deutſchland ! Die

Regierung ſtand dem allen hilflos gegenüber. Sie gab weder die notwendigen politiſchen

und ſozialen Reformen , noch entſchloß ſie ſich dazu , das Parlament in die Schranten zu weiſen

und nach dem Muſter Clemenceaus zu regieren. Vom Burgfrieden war nichts mehr zu merken .

Gewiß war vieles reformbedürftig . Das plutotratiſche Wahlrecht war ein Unfug ; es hätte

( chleunigſt beſeitigt werden ſollen. Die Rationen waren zu knapp , dafür blühte der Schleich

handel und verärgerte alle Nichtbeſitzenden . Der ganze Mittelſtand iſt im wahrſten Sinne

des Wortes ſyſtematiſch ausgehungert worden . Militäriſch wichtige Maßnahmen , wie die

Aufbeſſerung der Löhnung und ihre richtige Abſtufung nach Alter und Pflichten , die Änderung

der Beſchwerdevorſchriften -- angeſichts der veränderten Suſammenſebung des Heeres nötig,

ſowie der Beſtimmungen über Beförderungen , die Verleihung von Auszeichnungen , Gewähr

don Urlaub uſto ., Maßnahmen , die nötig waren , um die Stimmung und das gegenſeitige

Dertrauen zu erhalten, und die deswegen von der O.H.L. gefordert wurden, wurden

nidt getroffen . Die wichtige Frage der Fürſorge für alle Kriegsbeſchädigten und Kriegsteil

nehmer tam nicht vom Fled , insbeſondere blieb die Siedlungsfrage, Wohnungs- und Boden

reform faſt völlig liegen . Auf der andern Seite gab die Regierung überall nachy; obwohl Streits

nach Urteil des Reichsgeridits als Landesrerrat anzuſehen waren , duldete man ſie. Die Sahl
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der Orüdeberger und Fahnenflüchtigen nahm zu ; ſtatt ſie mit härfſten Strafen zu zwingen ,

milberte man die Strafen ... Endlich , nach idweren Rämpfen der Ordnungsparteien , der

Oberſten Heeresleitung und der beſonnenen Preffe, fiel Bethmann Hollweg. Drei Monate

Michaelis tamen . Don ihnen ſprechen iſt Verlegenheit. Dann begann die Ära Hertling ,

die uns das Grab gegraben hat . Die Äră Hertling tann als eine Periode des Winterſolafs

bezeichnet werden . Es iſt von allem Nötigen faſt nichts geſchehen , und wenn man überhaupt

von einer Politik reden tann , ſo war es die fauler Rompromiſſe und reſtloſen Nachgebens.

Die ungebeure militäriſche Befehlsgewalt in der Heimat wurde überhaupt nicht ausgenugt."

Der Zerfall unſerer moraliſchen Einheit ging mit Rieſenſchritten , zumal man , unbegreiflicher

weiſe, ſelbſt dem Bolſchewismus Tür und Tor geöffnet hatte. Bon allen Seiten gingen an

die Regierung, an den Kriegsminiſter, an die O.H.L. Warnungen , Bitten , Hilferufe. Ver

gebens ! Wie war das möglich ? Nun , die Regierung, mit dem Raiſer an der Spike, wollte

nicht ſehen ."

„ Aber die Oberſte Heeresleitung ? 3hr waren die Hände abſolut gebunden.

Die O.H.£ . war an ſich nur ausführendes Organ der Kommandogewalt des Oberſten

Rriegsberrn in bezug auf das Feldheer. Weder der Reichstanzler noch die Staatsſetretäre,

noch endlich der Kriegsminiſter ſtanden in irgendeinem Abhängigkeitsverhältnis von ihr

es war ſogar in vieler Hinſicht das Gegenteil der Fall. Insbeſondere hatte die O.9.L. teinerlei

Einwirkung auf die Aufbringung des Erſakes, auf die Stärke des Beſaßungsbeeres, auf die

Ausbildung daheim uſw. Erſt die durch die Waffenerfolge geſchaffene Autorität, zuſammen

mit der Untätigteit und Verantwortungsſcheu der Heimatbehörde, gaben der O.Y.L. eine

überragende Stellung, ſo daß alle , die etwas auf dem Herzen hatten , ſich an die O.H.L. wandten.

Sie ahnten nicht, daß ihr die Mittel fehlten , die vielen berechtigten Wünſche durdzudrüden .

Es tonnte immer nur auf Bitten, Vorſtellungen , Warnungen uſw. an die Heimatbehörden

hinauskommen , und die ſind von Ludendorff nicht geſpart worden. Wenn es nun ja auch

bei den Heimatbehörden beliebt war, wo es auf verantwortungsvolle Entſchlüſſe antam , die

O.H.L. vorzuſchieben , ſo widerſetzten ſie ſich andererſeits den wichtigſten Forderungen mit

der eiyenſinnigſten Halsſtarrigteit. Dringende oder widtige Søreiben wurden gar

nicht oder nach Monaten ablehnend beantwortet, häufig im Lon größter Gereigt

beit. Die Alten der Reichskanzlei und des Kriegsminiſteriums tönnen darüber lehrreichen

Aufſchluß geben. Auf die Heimatbehörde wirkte wiederum vornehmlich die Rüdſicht auf den

Reichstag oder vielmehr die blaſje Furcht vor ihm . Er trögt auch tatſächlich die Mitſould ,

da die Mehrheitsparteien jede ſtraffe und energiſche Maßregel ablehnten und betämpften ,

und ſo der Auflöſung der Autorität Vorſchub leiſteten . Es muß hier beſonders betont werden ,

daß die O.H.L. auf die Abſtellung der vielen Übelſtände immer erneut hingewieſen und ins

beſondere die Gefährdung des Rriegsausgangs durch das Verſagen der Heimat betont hat .

Es war alles vergebens .“

Dafür war auch alles vorbereitet - nicht für den Kriegsgewinn und die nationale Selbſt

behauptung, doch - für die Revolution ; die jämmerlichſte , erbärmlichſte, elendeſte, die je

die Geſchichte ſab. ,,So geidah ", joließt Bauer mit Recht dieſen troſtloſen Teil ſeiner Aus

führungen , das Unfaßbare. Über Nacht zerbrao das ſo ſtolze Deutſche Reid, und das Pro

letariat trat die Herríðaft an . Durch die Heimat empfing das Feldheer den Codesſtoß. Mehr

los lieferte Deutſchland ſich ſeinen unerbittlichen Feinden aus , die anfangs ſelbſt noch nicht

an ihren ,Sieg' zu glauben wagten . Ziehen wir die Folgerung : verloren worden iſt der

Rrieg nur und ausio ließlich durch das Berſagen der Heimat." Und weſſen iſt an

diefem Verſagen die Schuld ? Hier zweigt ſich der Strom . Start beteiligt an ihr iſt der kaiſer.

Schritt für Schritt näherte er ſich allem, was ſeinem Weſen (und Bismards Urteil) nach de

ſtruttiv war : dem internationalen Sozialismus, der nicht minder internationalen Demokratie ,

den grundjäklichen Abbauern der Monarchie . Alle bodenſtändigen und produktiven Stände,
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in denen allein die Wurzeln ſeines Daſeins waren , wurden von ihm an die Wand gedrüdt.

Das war das eine. Das zweite war : „ Er hatte“, ſagt Bauer, „ ſchlappe und unfähige Berater

gewählt “ ; alſo vergeſſen , daß ichon Martial ſagte : Principis est virtus maxima, nosse suos ;

daß Montaigne (Glans, liv. III, cap. 8 ) und Macchiavell ( Principe cap. 22) dasſelbe ſagen .

Daß auch Karamſin (in ſeiner ,, Dentídrift über das alte und neue Rußland “) betennt : „Die

Kunſt, Leute auszuwählen und mit ihnen umzugeben, iſt das erſte für einen Raiſer .“ Und

daß, um aug ihn nicht zu vergeſſen , ſchon geſus Siracy ſchrieb : „Es ſtebet in Gottes Händen ,

daß es einem Regenten gerate : derſelbige gibt ihm einen löblichen Kanzler.“ Solche Rede

hatte keine Geltung. Bethmann, Michaelis, Hertling : lauter Leute, „ deren Leben “, nach

Genkens Hohnwort, „ eine immerwährende Kapitulation war“. Und wenn , nach Sueton,

Domitian tlagen konnte : „Die Fürſten ſind in einer ganz erbärmlichen Lage, weil man ihnen

eine Verſchwörung nie glaubt, bis ſie ermordet ſind “, ſo wird Wilhelm ſich zu betennen haben :

ich ward gewarnt, oft und ernſt, doch , wie es ſchon in der zweiten Sure des Koran heißt: ,, Ver

ſiegelt hatte Allah mir Herz und Ohren und über meinen Augen war eine Hülle, und nun

iſt für mich ſchwere Strafe." Ungerechte ? Der Kaiſer mußte, nachdem er alle Rechte der

Krone ſelber preisgegeben , verſchwinden . Weder er noch die im Oktober haſtig verhungte

Verfaſſung Bismards waren haltbar. Von beiden galt, was einſt Mar von Seydel, der Staats

rechtler, von Ludwig XVl. und der Septemberverfaſſung von 1791 ſchrieb : ,,Es iſt tlar , daß

dieſe Verfaſſung ſich nicht halten konnte . Ein König, der in ſolcher Weiſe ſchon von Verfaſſungs

wegen als ſtaatsgefährliches Subjekt behandelt wurde, mußte entweder die Staatsgewalt

wieder zu erringen ſuchen oder, wenn die Demokratie an der Gewalt blicb, verſchwinden .

Und er rerſchwand .“

Noch größer iſt die Schuld der „Regierung“, die einfach gar nichts tat. Sie hat nicht

nur nicht geführt, ſondern jeden Führungsverſuch, ſelbſt in lebenswichtigen Fragen , gehemmt.

Zweimal wurde der Antrag der O.H.L. , die Wehrpflicht zu erweitern, vom Ranzler

und ſeinen Myrmidonen abgelehnt ; das Hilfsdienſtgeſek in Grund und Boden verpfujøt;

fie bat das Erſakgeſchäft in der Heimat wie den Kampf gegen den ungemein verbitternden

Schleichhandel völlig verwahrloſen laſſen ; eine ernſthafte Ausbildung des Heereserjakes fand

überhaupt nicht mehr ſtatt, eine ernſthafte Verfolgung der Deſerteure und ihres vergiftenden

Treibens ebenſowenig . Alle Geſekesgarantien für einen geordneten Wirtſchaftsbetrieb (Shu

der Arbeitswilligen , ſyſtematiſche Militariſierung der Betriebe und der täglich idamloſer ver

wahrloſenden Jugend, ſtrengſte Erfaſſung jedes Landesverrats durch Spionage, Agitation

oder Streit) wurden , wie die politiſchen , abgebaut. „ Bu den diplomatiſchen Ungeheuerlich

teiten dieſes Kriegs aber gehört das Verhalten , das die Reichsregierung bis zur Anordnung

des rüdſichtsloſen U -Boot -Krieges dem Präſidenten Wilſon gegenüber beobachtete . Wilſon

war aufgefordert worden, zwiſchen der Entente und Deutſøland zu vermitteln . Er ſchien

nicht abgeneigt. Som bzw. ſeinem Geſandten war (vgl. die Feſtrede bei Adlon im Januar 17,

die von Freundſchaftsbezeugungen troffen ), mindeſtens dem Sinne nach , geſagt worden ,

wir würden den U -Boot-Krieg nicht machen , und plößlich kam er doch. Und als nun auc

noch unſer geheimes Anerbieten an Merito, dieſe geradezu feindſelige Aktion gegen einen

felbftgewählten Friedensvermittler, der Regierung der Vereinigten Staaten in die Hände

fiel , da war durch das maßloſe Ungeſchid unſerer Diplomatie dem Präſidenten Wilſon das

Mittel in die Hand gegeben, mit dem er das ganze amerikaniſche Volt für den Krieg gegen

Deutſchland begeiſtern konnte. Man mußte von da ab die Deutſchen für die verlogenſten

Kerle halten . “ So lebten wir ; ſo wirkte die ſchon geſtreifte Perſonalausleſe ſich aus. Wie

tonnte es auch anders ſein .

Herr von Bethmann ſprach ſtolz Napoleon I , den Grundjak nach : „Freie Bahn dem

Talent", und ſperrte ſelber zum wichtigſten Poſten den Weg. Schon 1916, in ſolcher Lebens

not des Voltes, verfügte er nicht einmal mehr über dasjenige Maß nationaler Hochſpannung,
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das Bismard, ſelbſt im tiefſten Frieden , jederzeit zu ibaffen wußte. Michaelis : fromm , brav,

bieder, doch ein Laie im Dorngeſtrüpp internationaler Probleme, ohne Witterung und geiſtige

Bewegliteit. Herr von Hertling : flug , gebildet , an Auguſtin und Ariſtoteles nicht idledot

geſchult, doch ohne Schöpfergedanken und Willen. Meliora intelligo proboque, deteriora

sequor. Wilhelm von Humboldt aus dem Helleniſtiſchen ins Kirchenpäterliche überſekt. Sicher ,

intellektuell, nicht der ſchlechteſte , den wir hatten, doch von vorgeſchrittenſtem Altersmarasmus

faſt bis zur Arbeitsunfähigkeit geſchwächt. Das war die Auswahl. In ſolcher Zeit !

Der dritte und Hauptſchuldige war der Reichstag (die Mehrheit !). Der größte Stim

mungsmörder, den wir hatten ; kleinlichſter Partei- und Abgeordnetentabale zugänglich , ohne

einen einzigen ragenden Kopf. Die militäriſche Lage mochte fein , wie ſie wollte : war er acht

Tage beiſammen, war im Volt die Stimmung auf zwei Monate mindeſtens verdorben. Nie

bat es eine beſſere Illuſtration zu den Verjen aus Voltaires Henriade gegeben :

,,De mille députés l'éloquence stérile,

Y fit de cent abus un détail inutile ,

Car de tant de conseils l'effet le plus commun

Est de voir tous nos maux, sans en soulager un .“

Wer heute wieder, rüdſchauend, dieſe Reden lieſt, hält es nicht für möglich , daß ſie

möglich waren. Während in Frankreich, England, Amerita der nationale Wille bis zur lekten

Möglichteit geſtrafft wurde, gab's bei uns kleinlichſte , unerquidlidſte Nörgelei. Ein Landrats

blättchen hat ſich an der geheiligten Majeſtät der Abbaumajorität vergriffen ; ein braver deut

der Landſturmmann iſt einem litauiſchen Bauern auf die Hühneraugen getreten ; Herr Ca

pelle nennt Marinemeuterer Meuterer : und der Reichstag tobt. Eine tühle Pflichtphraſe

ans Heer, nie ein ernſthaft mahnendes Wort an die Heimat. Bei jeder Bewilligung der etel

bafte Verſuch politiſcher Machtweitung im Wege der Parteiſhachermachei, ganz nach dem

Friedenstliſdee : Bewilligung der Sündbolzſteuer gegen Aufbebung des Seſuitengejekes.

Hundertmal hat Bauer recht, wenn er ſagt: „Die Geſchichte wird darüber ein vernichtendes

Urteil fällen.“

Weitaus erfreulicher wirkt der militäriſche Teil des Bauerſchen Wertchens. Gewiß

nicht nur, weil der Verfaſſer hier auf ſicherſtem Boden geht, aus unmittelbarſter Kenntnis

nicht nur der Tatſachen und Entſchlüſſe, ſondern auch der Motivtetten , die zu ihnen führten ,

urteilen tann . Gewiß bleibt aucy da manche duntle Linie . Molttes, des „nerpenſchwagen

lowerleidenden Unfähigkeit“ ; die Marneſchlacht, die von einem Rieſen (Schlieffen ) ſtrategiſch

vorbereitet, von ſeinem Epigonen taktiſch ſchlecht durchgeführt wurde; die ſinnlos zwiſchen

Toul und Epinal eingetriebene, im voraus zum Verbluten verurteilte 6. Armee ; der Flandern

Unſinn , der ſeiner Anlage nach nicht tleinere bei Verdun ; das von der Firma Dappen -Falten

bayn verſchuldete Lahmen unſeres Nordflügels nad, dem Durchbruch bei Gorlice, das uns

um die Entſcheidungstraft der ganzen Operation bringen mußte, unendliche Menſchen , ewige

Frontaltāmpfe und zuviel Zeit koſtete, was wieder auf den Serbenfeldzug wirkte. Manche

duntle Linie. Auf der andern Seite, namentlich ſeit Ludendorffs kraftvoller Bügelführung ,

Leiſtungen von fo ternreiner Leuchtkraft, daß ſie noch in Jahrhunderten , wenn Größe wieder

Größe beißen wird, der Andacht von Jüngling und Mann ficher ſein können . Sannenberg,

Maſuren , Locy , die die Offenſivtraft der ruſſiſchen Dampfwalze brachen ; der in faſt verloren

beinender Lage begonnene rumäniſche Feldzug; der lebenrettende ſtrategiſche Rüdzug im

Sommer 1917, der Stoß in die norditalieniſche Ebene, das phänomenale Hindenburg -Pro

gramm, die volltommen neue Grundlegung der Taktit in der „ Abwehrſchlacht“ und der „ An

griffsſchlacht“ , zwei Vorſchriften -Syſteme, die uns unzählige Menſchenleben gerettet haben :

nie weltender Lorbeer im Scheitelkranz der Dioskuren und ihrer erſten Helfer. Was hat eherne

Energie und klare Entſchlußkraft hier in taum anderthalb Jahren geſchafft! Der Sommer

1916 ſah drüdendſtes Gewölt am Himmel. Vor Verdun hatten wir uns ſtart verblutet, von der
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Somme droht ernſteſte Gefabr. „ Als dann noch “, erzählt Bauer, „ im Oſten die Brufſilow

Offenſive einſekte, wurde die Lage nos verzweifelter und ernſter. Und dann tam

auch noch Rumäniens Kriegserklärung ! Die Lage ſdien rettungslos, und jest endlic

treten Hindenburg und Ludendorff in die Oberſte Heeresleitung .“ Dody: Ludendorffs mili

täriſche Arbeit trug glänzende Früchte ... So ſtand Deutſchland am Ausgang 1917 auf dem

Gipfel militäriſcher Macht.“ Blieb die Heimat geſund , war der Rrieg gewonnen . Deutſ

land war wieder der Offenſive fähig , zur Entſoeidung bereit. Am 21. März 1918 begann

unſer Stoß, „ das iwerſte Unternehmen der Weltgeſchichte“ , wie Ludendorff, von teiner

Selbſttäuſdung befangen , ſcrieb. Monatelang gab, nach abſolut zuverläſſiger Mitteilung,

jenſeits der deutſchen Linien tein Offizier mehr auch nur noch fünf Mart (heutiger Wāh

rung) für den Frieden . Und in Deutſdland ſchlugen zehn Millionen von Herzen mit neuem

Schlag. Bis – bis der von der Heimat gelieferte Erſak 1918 ins Feuer tam. Sm Spät

berbſt 1917 hat der Reichstag Marinemeuterer verteidigt. Im Januar 18 gab's in Berlin

den großen Rüſtungsſtreit, den Philipp Scheidemann , wiederum im Reichstag, verteidigte.

9m guli wird, noch einmal im Reichstag, um die völlig im Fahrwaſſer Czernins fegeinde,

geiſtige Nullitāt des Herrn von Kühlmann wie um glium geſtritten. Im Auguſt laufen , zum

erſten Male in dieſem Krieg , deutſche Erſabdiviſionen zum Feinde über oder rennen tampf

los zurüd und rufen den vorgehenden „ Streitbrecher “ zu. Auch der konkrete Dentatt iſt, nach

Scopenbauer und Hartmann , ein Willensatt : wer feben will , tann , auch ohne collegium

logicum , die düſtre Wahrheit hier erkennen .

Nun wäre noch vom U -Boot -Krieg zu reden , dem umſtrittenſten Problem des gangen

Krieges. Manchen Stein bringt Oberſt Bauer auch hier zur ſolideren Fundamentierung halt

baren Urteils . Nicht er, ſondern die Art ſeines Beginns bat Amerita den Rriegseintritt er

leichtert ; nicht er, ſondern die Art feines Abbruchs den Mißerfolg geſchaffen . „3 tann mich ",

ſchrieb Moltte im Dezember 1880 an Bluntídli, „in keiner Weiſe damit einverſtanden er

klären , daß die Schwächung der militäriſchen Kräfte des Feindes' den einzigen und berech

tigten Modus der Rriegführung darſtellt. Nein , man muß den Angriff gegen alle Hilfsmittel

der feindlichen Regierung, ihre Finanzen , Eiſenbahnen , Vorräte und ſelbſt gegen das Preſtige

richten . " Hätten wir, gefördert und nicht gehemmt von unſern Polititern , den Krieg , wie

unſre Feinde, im vollen Ausmaß unſrer Kräfte nach dieſen Grundſägen geführt: wir brauðten

heute niớt bei jedem fragenden Kinderblid ( chamrot werden, nicht um des Vaterlandes , ja

des Voltes Butunft bangent. Karl Schnißler

.

zwangswirtſchaft und Volksernährung

o hide voraus : 3ch bin tein Agrarier, tein Kriegsgewinnler, tein Hamſter. Bin

por wenigen Wochen aus dem Felde zurüdgetehrt, wo ich mich 442 Jahre berum

geſchlagen habe. Man wird mir daher wohl taum Sonderintereſſen in der Er

nährungsfrage vorhalten können. Da ich abwechſelnd auf dem Lande und in der Großſtadt

bin , traue ich mir ein objektives Urteil zu .

Unſere verfügbaren Lebensmittel reichen bis zur nächſten Ernte zur Voltsernährung

nicht aus. Nehmen wir das als Tatſache an. Die Entente ſoll belfen . Hoffentlich werden

wir nicht enttäuſcht. Jedenfalls dürfen wir uns nicht einbilden , daß unſere Feinde in der

nächſten Beit eine Maſttur an uns vornehmen werden. Wir wollen uns lieber damit abfinden ,

daß wir noch Monate – wenn nicht Sabre - in der Hauptſache mit den Erzeugniſſen des-

cigenen Landes auszukommen haben . Grundbedingung dafür iſt: Erhöhung der eigenen

Produftion; einheitliche Ablieferung ; gerechte und dernünftige Verteilung .
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Das beſtehende Syſtem der Rationierung iſt in der Idee gut. Seine pertehrte An

wendung hat uns aber das ganze Elend der jebigen Voltsernährung gebracht. Vor allem

hat es die Produktion in einer laum glaublichen Weiſe unterbunden , hauptſächlich in tleinen

und mittleren Bauernwirtſchaften .

90 batte Gelegenheit , in ländliche Verhältniſſe einen Einblid zu tun. babe mich

oft mit Bauern über die Ernährungsfragen , Ablieferungspflicht unterhalten und feſt

geſtellt : Ganz allgemein waren die Größen der Anbauflächen , die Erträge, die Diebhaltung

zurüdgegangen. Nicht nur in den Wirtſchaften , wo der Mann im Felde ſtand, ſondern auch

unter normalen Derhältniſſen . Wo früher 5—10 Stüd Rindvieh gehalten wurde, fand man

nur 1–2 Rühe. Sungvieb überhaupt nicht. Bei Schweinen war es das gleiche. Meiſtens

bielt man eine oder zwei ,,eiſerne" Buchtſauen . Auch eine Rriegserrungenſaft! Suchtfauen

unterliegen nicht der Beldlagnahme und Ablieferung. Sobald ſie die nötige Schwere haben ,

werden ſie „ beiſeite “ geſchafft und dafür Erſak eingeſtellt.

Die Bauern haben nach Möglichkeit ihre Wirtſchaft ſoweit dertleinert , daß ſie als Selbſt

verſorger ihr perſönliches Austommen haben. -- Jedenfalls geben ſie bei der Selbſt

einſdāgung die Erträge in der Höbe an . - Sie brauchen nichts abzuliefern , bleiben von der

Rontrolle mehr verſchont und verkaufen die Überſchüſſe ihrer Wirtſchaft im Soleichbandel.

Es gibt gange Ortſchaften , die ſo gut wie nichts abliefern . Hausſuchungen durch Gendarmen

und Soldaten verlaufen meiſt ergebnislos, da die Leute bereits allerhand Vortehrungen dafür

getroffen haben . Nur ein Beiſpiel: In einer tleinen Ortſchaft hatten die Leute die Schweine

,, dreſſiert “, Sie wurden daran gewöhnt, beim Öffnen der Tür in einen vorgehaltenen Holztäfig

zu ſpringen . Sobald es im Dorfe ruchbar wurde, daß „ Reviſoren " in Sicht waren , wurden

die Räfige vorgebolt, und die Schweine auf Handwagen oder ſchlitten in bereitgebaltene

Verſtede herausgeſchafft. — Natürlich fand die Kommiſſion die Stalle leer.

So fühlte mich deranlaßt, den Bauern ins Gewiſſen zu reden . Es wäre Pflichtver

lekung gegen das Vaterland. Es wäre Verfündigung gegen die eigenen Brüder in den Städten ,

die mit ihren Kindern hungern müßten !

Das geben wir alles zu - wurde mir entgegnet. Aber die Schuld trifft nicht uns. Die

Behörden mit ihren vertebrten Maßnahmen zwingen uns zu ſolchen Handlungen.

Sie zwingen uns , die Anbauflächen zu verringern , die Diehhaltung zu vermindern . Und da

wir Geld brauchen für die teure Bekleidung, für Zinſen und Abgaben , ſo müſſen wir eben

Mittel und Wege ſuchen , um es uns zu verſchaffen . Es iſt tein Betrug. Es iſt Selbſtſchuk !

Daß wir Bauern nicht abliefern wollen, daß wir uns über die hungernden Städter

freuen , tann nur der behaupten , der teine Ahnung von den herrſchenden Zuſtänden hat.

Wir wollen abliefern . Aber wir wollen Klarheit haben. Man ſage uns, wieviel und

was wir an Getreide, Fleiſch , Fett uſw. im Jahre abzugeben haben, wo und wan ! gm üb

rigen laſſe man uns endlich unſere eigenen Herren auf unſerem Bejit ſein. Was

wir an Vieh balten , was wir an Getreide bauen, was wir damit machen , das ſollte

der Behörde ſo lange gleich ein , ſolange wir pünktlich unſere Pflictteile ab

liefern.

„ 30 gebe jekt ſo gut wie nichts ab“, ſagte ein lleiner Landwirt . „ go baue nur für

meine Familie, weil ich den Ärger mit den Hausſuchungen und Beſplagnahmungen ſatt bin .

Wenn man mir ſagt, was ich abzuliefern habe und mich dann frei ſchalten läßt, fo cente i

dem Ernährungsamt erſtmal ein Schwein und ein zweites liefere ich als Pflichtteil ab, wenn

es anders trifft, auch mehr. Segt habe ich ein Schwein und eine Kuh, die mir tein Soldatenrat

nehmen kann . Im Frieden hatte ich gebn Schweine und zehn Stud Rindvieh. Habe es don

meinem Ader ernährt und noch Getreide dertauft. Sekt reiden die Erträge nur für meinen

Bedarf. Warum ſollte ich den früheren Betrieb nicht wieder aufnehmen ! Beiden Seilen

wäre geholfen , mir und dem Vaterland. Aber ich müßte die Gewißheit haben , daß mir nicht

)
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jede Meke Mehl, jedes Ei, jeder Liter Milch durch die Behörde zugeteilt wird. Man ſchente

uns Vertrauen , und die Mehrzahl wird es nicht mißbrauchen . Gegen Widerſpenſtige und

Säumige gebe man dann mit Strenge vor. Die jesigen Zuſtände ſind unbaltbar. Der Ebr

liche iſt der Dumme, dem auch der lekte Reſt abgenommen wird. Der weniger Gewiſſenhafte

iſt der Schlaue, der ſich mäſtet und ſeine Tajgen im Soleichhandel füllt ! So wie ich denten

Hunderte von Bauern , und gewiß nicht die ſchlechteſten .“

Die Einwendungen der Landwirte gaben mir zu denten . Beſonders die aus dem Kriege

zurüdgekehrten Bauern waren über die Zuſtände am meiſten empört. Sie ſind allgemein

pon dem beſten Willen durchdrungen , in der Ernährungsfrage zu helfen , fie ſind zu Opfern

bereit. Aber ſie ſeben ſich durch die beſtebenden Verordnungen in ihrem Wirten beengt. Die

gwangswirtſchaft unterbindet die Produktionsmöglichkeit. Nicht, daß wir den

Bauern zwingen , wenig zu eſſen, ſichern wir die Voltsernährung, ſondern , indem wir ihn

anſpornen , viel zu produzieren .

Die Leute auf dem Lande leben im Durchſchnitt viel beſſer und üppiger als vor dem

Kriege. Familien , die früher fich taum am Sonntag ein Stud Fleiſch geleiſtet haben , ſolachten

jekt im Jahre zwei Schweine, wenn nicht mehr. Öffentlich verkaufen dürfen die Leute das

Fleiſs nicht. Das iſt verboten. Alſo wird ein Teil im Schleichbandel vertrieben , der Reſt wird

aufgegeſſen . -- Und damit die Landleute möglichſt viel in ihrem eigenen Haushalt verbrauchen ,

und möglichſt wenig der Allgemeinheit zuführen, wird um die Städte eine dichte Poſtentette

Don Polizeimannſgaften geſtellt, die den Schleichhandel zu unterbinden baben ! Auf den

ländlichen Bahnhöfen werden den armen Städtern die Rudjäde und Körbe revidiert, und

ſelbſt geringe Mengen von Kartoffeln , Butter, Eiern unbarmherzig beſchlagnahmt! Und man

bildet ſich ein , einen großen Dienſt dem Vaterlande geleiſtet zu haben.

Dabei habe ich in einer Provinzhauptſtadt im Oſten noch in letter Beit vorzüglid ge

geffen . Eine reiche Auswahl: Rinder- und Schweinebraten , Gebadtes, Bohnen mit Sped,

Schweinetotelett mit Ei und Spargel, Geflügel, Fiſche, Eierkuchen . Reidlid kartoffeln und

Gemüſe - alles ohne Marten zu verhältnismäßig kleinen Preiſen, bei normalen Portionen.

Bei den heutigen Löhnen tonnte dort jeder Arbeiter ſich ein gutes Gjen leiſten . Die Wirt

daft war auch Abend für Abend bis auf den letten Plat befekt. Da habe ich ſo recht den

Segen des Schleichhandels erfahren. Hunderte von Perſonen konnten ſich dort täglich ſättigen .

Ich möchte ſogar behaupten , daß einzig allein der Schleichbandel all die Kriegsjahre

dem Volt das „ Durchhalten “ ermöglicht hat und nog ermöglicht. Denn es wird doch keiner

glaubhaft machen wollen, daß es in Deutſchland viele Menſchen gegeben hat und gibt, die

mit den Markenportionen dauernd auszukommen in der Lage waren. Oder wer will den

erſten Stein auf die „ Übeltäter“, die Übertreter des Geſekes, werfen !

Stellen wir die „ Erfolge“ unſrer jebigen Zwangswirtſchaft ſummariſch feſt: Sie hat

uns eine völlige unzulängliche Ernährung des Voltes gebracht; den Soleich

handel, dieWucherpreiſe, eine erſøredende Herabießung der landwirtſchaftligen

Produktion, der Viehhaltung, Nichtachtung der Geſeke, Verbitterung bei den

Erzeugern und Verbrauøern. Mehr tann man eigentlich von einem Syſtem nicht ver

langen ! Daß bei alledem das Volt noch nicht verhungert iſt, muß man ſeiner inneren Kraft,

jid ſelbſt zu helfen, zuſchreiben . Nun wäre es aber endlich an der Zeit, mit dieſer Kriegs

errungenſchaft zu brechen , wenigſtens ſie einer vernünftigen Reform zu unterziehen .

Ohne Rationierung tommen wir auch in der nächſten Beit nicht aus. Laſſen wir das

gelten. Nach 442jāhriger Praxis ſollte ſich aber am grünen Tiſch feſtſtellen laſſen , welche

Mengen an Lebensmitteln für einen Jahresabſchnitt, etwa 3 Monate, fortlaufend im Reich

benötigt werden . Bei Feſtießung der „ Verpflegungsſtarte “ um mich militäriſch auszu .

brüden – müßten alle Selbſtverſorger, alſo diejenigen , die Landwirtſchaft bis zu einem

Minimalumfang treiben, ausgeſchaltet werden , ebenſo die Wohlhabenden bis zu einer Mindeſt
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einkommengrenze, 3. B. je nach dem Wohnort 10- 20000 .. Die Verpflegungsjäge müßten

ſoweit erhöht werden , daß ſie tatſächlich eine austömmliche Ernährung bilden würden . Etwa

den Verpflegungsfäßen der immobilen Truppen entſprechend.

Nach Abzug einer eventuellen Auslandsdedung waren die erforderlichen Lebensmittel

(Getreide, Kartoffeln, Fleiſc, Fett, Butter) als Pflichtlieferungen zu feſtgelegten Preiſen auf

die einzelnen Provinzen zu verteilen. Von dieſen auf die Regierungsbezirte, Kreiſe und

Gemeinden , gemäß ihrer Leiſtungsfähigkeit.

Dieſe Pflichtteile wären von den Gemeinden zu beſtimmten Terminen abzuliefern .

Gemeinde- und Gutsvorſteher müßten perſönlich dafür verantwortlich gemacht werden , unter

Pubilligung von Machtbefugniſſen zur ordnungsmäßigen Beitreibung. Was die Gemeinden ,

bzw. die Landwirte, über die Pflichtteile hinaus erzeugen , bleibt zu ihrer unbeſchränkten Ver

fügung. Sie dürfen es im Haushalt verbrauchen , verfüttern , verſchenten oder dertaufen .

Die Überſchüſſe müßten dem völligen Freibandel unterliegen. Hieraus tönnten ſich die Wohl

babenden ohne Verpflegungstarten verſorgen . Gewiß würden dieſe Lebensmittel weit über

den Höchſtpreiſen der Pflichtlieferungen ſtehen . Aber ſicher nicht höher als im jeßigen Schleich

bandel. Warum ſollen aber die Kriegsgewinnler, und die es dazu haben , die Lebensmittel

niot teurer begablen als der ärmſte Arbeiter?

Der Schleichhandel würde fallen, und mit ihm das ganze Heer von Beamten zu ſeiner

Unterbindung ſich erübrigen. Die Geſchäfte , die Markthallen würden fid wieder mit Lebens

mitteln füllen. Der im Freibandel einſekende Wettbewerb würde einen Preisausgleich ſchaffen .

So behaupte ſogar , die Preiſe würden im Vergleich zu dem heutigen Schleichhandel ſtart

zurüdgeben . Ein Beweis die jekt erfolgte Freigabe der Eier. Die Preiſe ſind geſunken , ſind

gleichmäßiger. Man könnte die Hertunft der Waren leicht nachprüfen und die Gewinne zur

Beſteuerung heranziehen , -- während die jekt im Schleichhandel erzielten Millionen

gewinne unverſteuert bleiben.

Der Landwirt, der Erzeuger, würde den Ertrag ſeines Beſikes nach Möglichkeit zu

ſteigern ſuchen , die Viehhaltung vergrößern, um ſich nach Ablieferung des Pflichtteils ent

ſprechend hohe Einnahmen zu ſichern .

Der jekige große Kontrollapparat wäre überflüſſig. Die Aufſicht über die Ablieferung

hätten die Gemeinden. Die Landwirte ſelbſt würden untereinander peinlich darauf achten ,

daß eine gleichmäßige Verteilung der Pflichtteile erfolgt.

Die Aufhebung der Zwangswirtſcaft würde wieder Arbeitsfreude und

Soaffensluſt ins Bauernhaus bringen ; damit eine gewaltige Steigerung der Pro

duttion. Das wäre aber gleichbedeutend mit einer Beſſerſtellung der Ernährung des Voltes

und der Derringerung der Abhängigkeit vom Ausland.

Seefried Gulgowski

Dem Bolſchewismus entgegen

ie Ausrufung der Räterepublit in München ſtellt den erſten Verſuch dar, dem Bol

ſchewismus in Deutſchland offiziell Geltung zu verſchaffen . Der Verſuch wird

nicht vereinzelt bleiben . Die Entwidlung vollzieht ſich rudweiſe, und die Pauſen -

Galgenfriſten -, die zwiſchen den einzelnen Etappen liegen, vermögen über das ſtändige

Aníchwellen der Bewegung nicht hinwegzutäuſchen . Mit Maſchinengewehren allein läßt

ſich eine geiſtige Epidemie wie dieſe nicht beſeitigen. Es iſt mertwürdig, daß dieſelbe Regierung,

die ſich im Anfangsſtadium mit Händen und Füßen dagegen ſträubte, von den ſich ihr förmlich

aufbrängenden Machtmitteln Gebrauch zu machen, heute in deren ausſchließlicher Anwendung
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die einzige Rettung erblidt . Denn politija, gejekgeberiſch , geiſtig iſt herzlich wenig geſcheben ,

was geeignet geweſen wäre, das von Hunger gequälte und durch den Krieg erſchöpfte Bolt

aus dem Bann der radicalen Gedantenrichtung wieder auf ein feſtes Biel hinzulenten .

Wir tragen heute an den Folgen einer turzſichtigen Politit, welche die Sozialdemo

tratie all die Jahre hindurch zu rein negativer Betätigung verdammte , ſo daß ſie in dem Augen

blid hilflos verſagen mußte, wo ſie ſich mit unvermuteter Plößlichkeit vor die Aufgabe geſtellt

ſah, ſelbſt die nie vorher erprobten Zügel der Regierung zu ergreifen . gít es ein Wunder,

wenn heute nach dem kläglichen Fiasto dieſes Verſuches die enttäuſchten Maffen zu denen

überlaufen , die ihnen eine zwar aus zweiter Hand entlehnte, aber darum nicht minder am .

giebungsträftige gdee lodend por Augen zaubern : den kommunismus nad ruſſiſdem Muſter.

Der Umſtand, daß die eigentlichen Aktiviſten der deutſchen Revolution aus dem mit

ruſſiſchen Rubeln , ruſſiſßen Aufpeitſmern und ruſſiſchen Propagandamitteln arbeitenden

Spartałusbund hervorgegangen ſind, hat die deutſche Bewegung von Anfang an zu einem

öden Abtlatíc des ruſſiſmen Vorbildes geſtempelt. Auch heute noch, wo die Stimmung der

Maſſen glüdlich bis zu der gewünſchten Siedebike emporgetrieben iſt, wirtt der Sørei nach

der „Dittatur des Proletariats “ wie ein Krampf. Die ruffiſche Schablone dedt nicht ganz. Trok ,

dem weiſt der Verlauf der ruſlijden Revolution ſoviel Parallelerſcheinungen auf mit der Ent

widelung, in der wir uns gegenwärtig befinden, daß für den deutſchen Leſer ein gewiſſer Mut

dazu gehört, ſich in eine ſo glänzende, dabei böchſt jablid anmutende Darſtellung wie die des

Dimitry Gawronsły über die „Bilanz des ruſſiſchen Bolidewismus “ zu verjenten .

Denn ſchauerlich gähnt aus dieſen Blättern der Abgrund , in den Rußland hineingetaumelt

iſt, auch uns entgegen .

Gawronsły, ſelbſt überzeugter Sozialiſt und Anhänger der Zimmerwalder Richtung,

zeigt rüdicauend die mit Blut getrántten Srrwege, auf denen die ruſſiſche Revolution in Nacht

und Nebel dahingeſtolpert iſt . Sie ſekte bekanntlich ein mit der ideologiſchen Forderung nach

einem allgemeinen demokratiſchen Frieden , aber ihre innere Schwäche lag von vornherein

darin , daß mit der rudartig plößlichen Umſdaltung des ruſſiſchen Staates in einen Doltsſtaat

die pſychologiſche Wandlung der breiten Maſſen nicht gleichen Schritt halten lonnte. Uud

bei uns hat der allzujähe Übergang vom alten Obrigkeitsſtaat zum notdürftig Hals über Kopf

zuſammengezimmerten ſozialiſtiſen Staatsgebilde eine unheilvolle Verwirrung bervorgerufen .

In Rußland fand der Gedante , daß der Staat mit der Abſchaffung des Barismus den Willen

und das Intereſſe der Geſamtheit verkörpere, keinen Eingang in die Gehirne. Eine Orgie

der perſönlichen Intereffen , wie wir ſie ähnlich nad dem 9. November erlebt haben , brad

los . Der ruſſiſche Arbeiter zeigte teine Spur ſozialiſtiſcher Solidarität. Der Bauer nugte die

bevorzugte Stellung, die er als Lieferant der Lebensmittel genoß, gegenüber den derbaßten

Städten aufs brutalfte aus . Die Armee verfiel der Auflöſung. So wurde alsbald die ruffiſhe

Revolution ihrer demotratiſchen Anfäße faſt ganz enttleidet . Die breiten Vollsmaſſen zeigten

ſich einer ſozialen Tätigkeit nicht geneigt. Sie erwarteten ein Wunder von der Revolution .

Sie erwarteten , daß ſie ihnen ſofort ohne jede weitere Anſtrengung von ihrer Seite, alle

Früchte einer noch nicht vollbrachten Arbeit in den Schoß werfen werde .

Gegenüber dieſem Gemütszuſtand der Maſſen befand ſich die ſozialrevolutionäre Partei

als Hauptträgerin der Bewegung in der verzweifelten Rolle eines Führers, der ſich mit ſeinen

Leuten in einem unüberſehbaren , nicht endenwollenden Schneefelde perirrt hat. Seine Leute

geben ihre lekten Kräfte im Kampf mit dem Hunger und der Rälte aus und gleichzeitig zaubert

ihnen ihre tranthaft erregte Einbildungskraft inmitten der weiten Schneeebene warme Hütten

und reiche, bis oben mit Lebensmitteln angefüllte Speicher por die Augen . Ein ſeltſames

Wonnegefühl erfaßt fie , ſie wollen ſich nicht mehr abquälen , nicht mehr bewegen , leiſe fentt

sich der Schlaf auf ihre Augen . Aber der Führer weiß nur zu gut, daß dieſer Solaf der Dor

bote des Todes iſt , daß dieſe Hütten , dieſe üppigen Kornſpeicher eine Täuſchung ſind und
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er ſpornt ſie an , den gangen Reſt ihrer Kräfte zuſammenzuraffen , ihre gange Energie angu

ſpannen, ihrer Ermüdung Herr zu werden, da ſonſt ihr Untergang unvermeidlich ſei..." !

In dieſem Stadium troſtloſer Ausſichten ſekten die Bolſchewiſten mit der ganzen Macht

ihrer bedentenlojen Propagandatünſte ein . Sie erhoben laut die Forderung der augenblid

liden und reſtioien Sozialiſierung.

Sie, die in der erſten Periode der Revolution lediglich Träumer und Illuſioniſten waren,

zauberten dem leichtgläubigen Volte die lodende Ausſicht auf die Befreiung von allen Laſten

vor Augen. Auf dieſe Pſychologie war die ganze Lattit der Bolſchewiti zugeſchnitten , alle ihre

Rampfmethoden und ihre geſamte Organiſation. Glänzende Piychologen , wie Lenin , Crosti,

Radet es unleugbar ſind, ſuchten ſie auf alle Art die beftige Ungeduld der Voltsmaſſen , ihren

engberzigen Partitularismus und Egoismus für ihre Swede nukbar zu machen . Porthcliffe batte

feine Meiſter gefunden. „ Statt der revolutionären Demotratie behilflich zu ſein, die immer

mächtiger anwachſende Welle der anarchiſtiſchen , nur auf enge egoiſtiſche Biele gerichteten

Beſtrebungen einzudämmen , bekten ſie die Boltsmaſſen ſyſtematiſch auf, unterſtükten prin

zipiell jeden Streit, jede eigenmächtige und ſeparate Bewegung, ganz unabhängig davon, ob

dieſe der geſamten Maje des Voltes zum Schaden gereichte oder nicht. “

Wir kennen dieſe Methode, die von den deutſchen Kommuniſten (llaviſo übernommen

worden iſt und wir wiſſen auch , wie wenig Erfolg es verſpricht, die ſehnſüchtigen Blide der

gepeinigten Menge nur mit der kleinbürgerlichen Parole von „Ruhe und Ordnung “ von dem

ſüßen Bauber einer verlodenden Fata Morgana auf die rauhe Wirtlichkeit zurüczulenten .

Wie konnte die ſchulmeiſternde Verſicherung, daß Sozialismus Arbeit ſei , mit Liebknechts

paradieſiſchen Verſprechungen konkurrieren ! Die mit untauglichen Mitteln und ohne einen

Funten geiſtiger Sündtraft unternommenen Bei wichtigungsverſuche der mehrheitsſozia

liſtiſchen Regierung ſtehen in ſchauerlicher Parallele zu dem verzweifelten Ringen der ruſſiſchen

Sozialrevolutionäre im lekten Viertel des Jahres 1917, als ſie ihre gangen Kräfte darauf

richteten , die Maſſen vor dem Bolichemismus zu ſüßen , um dieſe alles unterſpülende Welle

der Anarchie und des unorganiſierten Raubes bekämpfen zu können . „Sie befanden ſich in

der Lage von Menſchen , die etwa verſuchen wollten , einem ſeit langen Seiten hungernden

Menſchenhaufen tlar zu machen , daß es nicht angebe, den ganzen Vorrat an Korn zu verzehren ,

den ihnen plötzlich ein glüdlicher Zufall zuteil werden ließ, und daß man etwas Saatgut übrig

laſſen müſſe, um im nächſten Jahre nicht zu verhungern. Gegen den ganzen Rompler der

beißeſten und wildeſten Leidenſchaften , gegen die ſtarte Ermüdung, die Unluſt, zu arbeiten ,

gegen das Streben nach einem ſchnell und leicht zu erringenden Gewinn, gegen die blinden

Gefühle der Rage und des Haſſes, die ſich in finnloſen und zwedloſen Pogroms Luft machten ,

tonnten die Sozialiſten nur mit Vernunftargumenten tämpfen. Und dieſer Kampf war ebenſo

hoffnungslos wie etwa der Wunſch , cinen Lavaſtrom mit hölzernen Dämmen aufhalten zu

wollen."

Nady menſchlichen Ermeſſen bätte der Bolidewismus in dem Augenblid zuſammen

brecen müſſen , in dem er, wie das am 7. November 1917 geſchah, die Staatsgewalt an ſidy

brachte. Nun , da es ſich darum handelte, die großartigen Verſprechungen in ſichtbare Cat

ſaden umzuſeken , das von Lenin mit den Worten ,man raube das Geraubte " ſo treffend

gekennzeichnete negative Programm zum Staatsgrundſatz zu erheben, ſchien der Moment

gekommen , wo ſie jeden Boden unter den Füßen verlieren , ja, wo ſich der Born des getäuſchten

Voltes wider ſie wenden würde. Allein es kam anders. Die Bolidewiti erkannten klar , daß

die einzige Gefahr lediglich von der eigenen Klaſſe her, den Arbeitern , drohte. Denn auch darin

zeigt ſich die Übereinſtimmung der ruſſiſchen und deutſchen Entwidelung, daß dort wie hier

der Rampf um die Magt unter Ausſchaltung des fich paſſiv verhaltenden Bürgertums zwiſchen

zwei verſchiedenen Gruppen derſelben revolutionären Demokratie geführt wurde. In dieſem

Kampf trug der Bolidewismus den Sieg davon , lediglich durd Anwendung der brutalften
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Gewalt, durch den Terror. Den nach der Novemberrevolution einſehenden Gegenſtreit der

Beamten und Staatsangeſtellten nahmen die Bolſchiwiti zum Anlaß, die ſozialiſtiſchen Par

teien der Sabotage angullagen und auf Grund dieſer Anklage mit allen Mitteln blutigſter Ver

nichtung gegen ihre poliuiſchen Widerſacher vorzugehen . „ Gegen die Streitenden wurde nicht

nur Waffengewalt angewandt, man entzog ihnen auch die Lebensmittel und gab ſie dem Hunger

tode preis. Je mehr aber die Enttäuſchung über die Bolſchewiti Plak griff, je enger die ſoziale

Baſis wurde, auf die ſie ſic ſtükten , je deutlicher die volltommene Sjolierung wurde, in der

ſie ſich befanden , um ſo underſöhnlicher und verſtodter wurden ſie, um ſo ſchonungsloſer und

unbarmherziger wurde ihre Taktik. Es ſekte ein richtiger Kreuzzug gegen die geſamte Bevölie

rung ein. Überall wurden außerordentliche Kommiſſionen mit unbeſchränkten Vollmachten

errichtet. Überall fanden Maſſenhinrichtungen von Bauern, Arbeitern und Jntellektuellen

ſtatt. Die jozialiſtiſchen Parteien wurden für vogelfrei erklärt, ihre Mitglieder auf der Stelle

erſchoſſen oder als Geiſeln in Konzentrationslagern untergebracht. Eine blutige Welle des

politiſchen Terrors, die eine ſelbſt im Vergleich zu den Zeiten des Zarismus unerhörte Aus

dehnung annahm, ſd woll immer mehr an und überſchwemmte das unglüdliche Land, das

ohnmächtig in den Feſſeln der wirtſchaftlichen Desorganiſation , Anarchie und Hungersnoi

ſchmachtete..."

Es iſt ſehr bezeichnend, daß in dem gleichen Maße wie im Innern das Syſtem der bru

tulen Gewait errichtet und immer ſorgfältiger ausgeſtaltet wurde, der Bolichewismus nach

außen hin ſich zuſehends von imperialiſtiſchen Tendenzen beherrſchen ließ . Der im eigenen

Volte zur Geltung gebrachte Grunājais, daß die Mehrheit ſich dem Willen einer Minderheit

zu fügen babe . ſollte auch auf Sic Nationen übertragen werden . Das Selbſtbeſtimmungsreot

der Völker wurde beiſeite geworfen und beidyloſſen , die Fugel der ſog alen Revolution in die

Welt zu werfen .

Anderthalb Jahre dauert die Herrſchaft der Bolſchewiſten. In den Tauſenden von De

treten, mit denen ihre journaliſtiſch trefflich geſchulten Führer das Land überſcwemmt haben ,

iſt der kommuniſtiſche Staat als „ Paradies auf Erden“ ſchwungvoll umriſſen worden. Anders

aber als auf dem Papier zeigt er ſich im ſchonungsloſen Lichte der Wirtlichteit. Das wirt

daftlice Elend, das die Dittatur des Proletariats durch die reſtloſe Nationaliſierung über

das Land gebracht hat, läßt ſich in den zurechtgeſtukten Berichten der bolichewiſtijden Preſſe

ſelbſt nicht einmal ganz verleugnen . Zu dem Bilde , das Gawronsty auf Grund authentiſer

Quellen von dem heutigen Rußland entwirft, nehme man das ſoeben erſchienene Büßlein

von Dr. Raplun Rogan „ Ruſiſches Wirtſchaftsleben " (B. G. Teubner , Leipzig und Berlin ),

ſowie die vom Komitee der Rußland-Schweizer herausgegebene Auftlärungsbrojďüre „ Unter

der Herrſchaft des Bolſchewismus “ ( Raſcher & Co., Verlag , Zürich ) --- fie tommen zu dem

ſelben Schluſſe, daß die bolichewiſtiſche Heilslehre keineswegs berufen iſt, die Not von den

Schultern des Proletariats zu wälzen . Gewiß, eine kleine Anzahl Angeſtellter, Arbeiter und

Soldaten bereichert ſich auf alle Art, das Volt aber ſtirbt vor Hunger und Elend . Das Er

gebnis der Umwälzung iſt dies : „ Der große private Reichtum iſt in Rußland verſchwunden :

und das iſt ſehr gut. Das Unglüđ beſteht nur darin, daß dieſer Reichtum dem werktätigen Volle

nicht zum Nuken gereicht, daß vielmehr auch die breiten Volksmaſſen ſchnell verarmen .

An Stelle von Hunderten und Tauſenden großer Vermögen erheben ſich jekt, über den breiten

Untergrund des verelendenden Voltes, Hunderttauſende von neuen , zwar weniger bedeuten

den, aber nicht weniger ſtarken und widerſtandsfähigen Beſikern . .. “

Die „ Diktatur des Proletariats " iſt ein Schlagwort wie jedes andere . Das ruſſide

Beiſpiel lehrt, das die Sittatur nicht von dem Proletariat in ſeiner Geſamtheit ausgeübt wird ,

ſondern von einigen wenigen Herrenmenſchen und deren freilich gewiß nicht kleiner Gefolg

ſchaft. Wie lange es in Deutſchland der gegenwärtigen Regierung gelingen wird, dieſen Auto

tratismus von unten her fernzuhalten , hängt von Imponderabilien ab, die ſich der menſòlicen
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Berechnung entziehen. Viel Ausſicht, um das Leidens ſtadium des Bolichewismus herum

zukommen , beſteht nicht. Die Folgen der Einführung des politiſchen Räteſyſtems in Deutic

land mit ſeiner hochentwidelten Induſtrie tönnen ſich unter Umſtänden viel verheerender

geſtalten als in Rußland mit ſeiner überwiegenden Landwirtſchaft. Gawronsky hegt die Bu

verſicht, daß bei uns doch noch lekten Endes die Vernunft fiegen werde, da ja das deutſche

Volt bedeutend tultivierter, die Arbeitertlaſje zahlreicher, organiſierter , ſolidariſcher geſinnt ſei.

Hat das deutſche Volt auf dieſe ſchmüdenden Beiwörter wirklich noch Anſpruch ? Ber

ſtand iſt ſtets bei wenigen nur geweſen . Der Haß, mit dem ſich die drei Richtungen unſerer

Arbeiterſchaft untereinander bekämpfen, artet immer ſichtbarer zu blindem Fanatismus aus .

Die niedrigſten Inſtinkte brechen zur Oberfläche durch. Von woher ſoll noch die Erleuchtung

tommen ? Konſtantin Schmelzer

Gine ſcheintote Wiſſenſchaft

er Graphologie iſt es merkwürdig ergangen . Anfänglich ein Lieblingstind forſchen

der Geiſter, ſelbſt von einem Shateſpeare, einem Goethe hoch eingeſchäßt, bat

fie das Schidial gehabt, in de öffentlichen Schäßung langſam, aber ſicher zu finten .

Wer heute bei uns zulande in wiſſenſchaftlichem Rreiſe fich als ihr Anhänger betennt, läuft

tatſächlich Gefahr, als Flauſenmacher und Dreſdher leeren Strohes achfelzuđend abgetan zu

werden . Das iſt merkwürdig genug , wenn man die gediegenen Grundlagen bedenkt, welche

beſonders franzöſiſche Forſcher wie Michon, Crépieur-Zamin und andere dem verkannten

Wiſſenſchaftszweige in den letten Jahrzehnten gegeben . In Frantreich längſt in weiteſten

Kreifen anertannt, hat die Graphologie bei uns ſich aus dem peinlichen Puppenſtadium eines

Stieftindes der Wiſſenſchaft noch immer nicht zum freien Fluge herausgearbeitet.

Um ſo mertwürdiger iſt das, als es auch bei uns neuerdings keineswegs an Forſchern

fehlt, welche dem verſchleierten Bild von Sais ernſthaft zu Leibe rüden . Von Preyer und

Sowiedland führt die Kette dieſer Spezialarbeiter über Buſje, Röſter, Erlenmeyer,

Goldieider zu den trefflichen Arbeiten eines Rlages, Georg Meyer und Soneide

mühl in jüngſter Zeit. Es ſind alſo vor allem Ärzte, die den alten, von Lavater angeſponne

nen Faden wieder aufgenommen haben und heute verlangen dürfen , auch einmal von weite

ren Kreiſen gehört zu werden . Es verlangen dürfen auf Grund des wirklich in mühſamer Arbeit

und in ſchwierigen Unterſuchungen Erreichten und einwandfrei Feſtgeſtellten . Oder ſoll es

ihnen gehen wie den erſten Verfechtern des Hypnotismus, die gleichfalls in der maßgeben

den Welt auf verſtändnislos-hochmütige Ablehnung ſtießen , bis die Tatſachen überwältigend

ſprachen ?!

Die Handſchrift iſt eine mehr oder weniger ſūnelle, mehr oder weniger gewandte,

mehr oder weniger willtürliche Aufeinanderfolge tleiner und tleinſter Bewegungen.

Wie aus dem Gange, aus dem Lachen , aus dem ganzen äußeren Gebaren, kann man auch aus

dem Schriftprodutt cines Menſchen ſeine Wefensart mit zuverläſſiger Treue ertennen. Sene

kleinen und tleinſten Bewegungen ſind ja nichts als Gebärden, Gebärden, die vor den ſonſti

gen Gebärden eines Menſchen noch den ungeheuren Vorzug haben, daß ſie nicht — wie jene

flüchtig und vergänglich , reine Kinder des Augenblids, ſchnell entſtanden und ſchnell vergeſſen ,

ſondern ein für allemal fiſiert und damit der ſorgſamen Betrachtung und Durchforſchung

zugänglich gemacht ſind.

Längſt iſt ja der Gemeinplat belannt, daß jeder Menſch ſeine eigene, beſondere Hand

ſdrift hat, die er ohne weiteres aus Hunderten , ja Tauſenden anderer Handſchriften heraus

tennt. Was ſonſt aber ſollte dieſer Beſonderheit zugrunde liegen, wenn nicht eben das be
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ſondere geiſtige Element, das den einen Menſchen ſo ſichtbar von dem anderen unter

ideidet ! 3ſt es doch auf dem Verſuchswege erwieſen , daß wir auch dann unſere caratteriſti

iden perſönlichen Schriftzüge zeigen , wenn wir nicht mit der Hand, ſondern beiſpielsweiſe

mit dem Mund oder mit dem Fuße dreiben . Auch der andere vielgehörte Einwand iſt hin

fällig , daß jeder Menſch doch ſo verſchieden " ( chreibe. Sugegeben , die Schriftzüge eines jeden

oder doch der meiſten Menjen unter beiden ſich etwas , je nach der Gefühlslage, dem All

gemeinzuſtand, der Stimmung, in der er ſich gerade befindet. Man nennt das die „ Variations

breite“ einer Schrift. Dieſe Variationsbreite hat aber ihre von Perſon zu Perſon wechſeln

den – Grenzen ; und dieſe Grenzen ſind weit enger , wenigſtens der Regel nac, als gemein

bin geglaubt wird. Stets wird es gelingen , die allen Søriftäußerungen einer Perſon

zugrunde liegenden gemeinſamen Büge, die tieferen Weſenseigenſchaften aufzudeden ,

wenn nun, wenn der Graphologe das Beug dazu hat und die entſprechende Erfahrung und

Vorbildung beſikt.

Es muß daher als ein grundſäklicher Fehler bezeichnet werden , wenn bei wichtigen

Schriftbeurteilungen berufsmäßige Kalligrapben , wie Bureauvorſteher, Schreibſtubenbeamte

und ähnliche Leute, als Sachverſtändige herangezogen werden . Dieſe Leute ſie mögen ſonſt

ſo tüchtig ſein, wie ſie wollen – können wohl im ſchulmeiſterlichen Sinne eine Schrift beurtei

len, d. 5. ſie können vielleicht ſagen , ob ein Schriftſtüd ordnungsmäßig verfaßt iſt'und den An

ſprüchen amtlichen Vertebrs entſpricht. Nicht aber beſiken ſie den tieferen Einblid in die pſycho

logiſchen Vorgänge, welche der Entſtehung eines Schriftſtüdes zugrunde liegen . Dieſe Vor

gånge ſind oft recht verwidelter Art und liegen für das Auge des ungeſchulten Laien teines

wegs auf der Hand .

Faſſen wir einmal eine Hauptfrage ins Auge, z. B. die Frage: 3ſt dieſe oder jene Schrift

natürlich oder gezwungen? Das heißt, hat ihr Urheber zwanglos geſchrieben , ohne viel

an die von ihm aufs Papier geworfenen Buchſtabenfiguren zu denten ? Oder iſt es ſeine Ge

wohnheit, jedes Buchſtabengebilde ſorgfältig nach einem bewußten Prinzip zu malen ? Mit

anderen Worten : überwiegen in ſeiner Schrift die unwilltürlichen oder die willkürlichen Ele

mente?

Man wird einſehen , daß icon in dieſer einen Frageſtellung und ihrer Beantwortung

ein ſehr wichtiges Begleitmoment für die Charaktererkennung liegen tann . Man braucht nur

die Parallele zu dem Allgemeinbenehmen eines Menſchen zu ziehen . Gibt es nicht au

ſpielernde Naturen , an denen alles unecht iſt ? Naturen, die ſich nach einem bewußten Prin

gip in allem geben , was ſie tun ? Die ſtändig eine Maske tragen und die gewollte Poje be

dorzugen , ſtatt ſich natürlich ungezwungen zu geben, wie ſie ſind ? ! Und die weitere Frage

ergibt ſich ſogleich : Warum ſind dieſe Menſchen ſo ? warum geben ſie ſic mastiert ? Dürfen

ſie nicht ſo ſich zeigen , wie ſie in Wirklichkeit find, weil ſie in ihrer wirtlichen Geſtalt die kritit

jufdeuen haben ? Sind ſie am Ende ohne Maske und Verſtellung unſympathiſc , caratter

bäßlich, unſozial ? Möglicherweiſe gar kriminell ? Die Rette von Fragen, die ſich hier anſchließt,

führt, wie man ſieht, in weite und wichtige Gebiete. Und nun zurüd zur Handſchrift.

Wie im Geſamtverhalten eines Menſchen , ſo treten auch in ſeiner Schrift, dieſer fifier

ten Gebärdenſprache, natürliche und tünſtliche Elemente zu einem bildlichen Gangen zuſam

men . Sie miſchen ſich aber , das wiſſen wir heute, in anderem Verhältnis miteinander, als

in der gewöhnlichen Gebärdenſymbolit; ſelbſt Menſchen , die ſonſt ganz Theater ſind , laſſen

in der Schrift oft bis zu einem ganz überraſchenden Grade ihre Maste fallen und werden da

mit der pſychologiſchen Erkennung zugänglich . Schon allein dieſe Tatſache wirft ein Licht auf

die Bedeutung des Handſchriftenſtudiums für gewiſſe praktiſche Swede.

Dazu tommt noch eine weitere Tatſache : die graphologiſche Forſchung iſt heute tat

fächlid ſo weit, daß ſie weiß , welcherlei Handſchriftenmerkmale beſonders leicht und

mit beſonderer Vorliebe willtürlich geformt und damit auch mehr oder weniger verſtellt
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werden lõnnen . Ganze Kategorien von Schriftmertmalen ſind der Verſtellungsmöglichteit

faſt gar nicht unterworfen . Andere wieder tönnen mit größter Leichtigkeit verſtellt werden .

Ober- und Unterlängen , Verbundenheit oder Unverbundenheit, Enge oder Weite, -- ſie alle

unterliegen verſchiedenen pſychologijden Herſtellungsbedingungen und werden daher von

einem etwaigen Verſtellungsbeſtreben in ganz verið iedenem Maße betroffen. Es ſind

experimentelle Unterſuchungen über dieſe Dinge angeſtellt worden, die für die prattiſge Be

urteilung einer Schrift von der größten Bedeutung find. Auch beſiken die verſiedenen

Abonitte eines beliebigen Schriftſtüdes einen recht verſchiedenen Wert in bezug auf ihre

pſycologiſchen Entſtehungsbedingungen . Der ſeeliſche Suſtand, in dem beiſpielsweiſe der

Beginn der erſten Seite abgefaßt wird, iſt ein ganz anderer als derjenige, in dem die legten

Beilen der lekten Seite geſchrieben werden . Das alles iſt für die Beurteilung des Schreibers

don weittragender Bedeutung.

Nun iſt zu bemerten , daß es richtige Handſdriften tünſtler gibt, denen es tatſächlid

gelingt, mehrere wirtlid fundamental poneinander verſchiedene Handſgriften zu produzieren .

Solde Rünſtler find aber felten ; und eben dieſe handi riftliche Bielſeitigkeit ſelber gibt uns

Aufihluß über ganz beſtimmte Seelenqualitäten auch dieſer Schreiber. Die Verſtellungs

fähigteit eines Menſchen iſt doch zweifellos ein weſentlicher Rug ſeines Charatters !

Wir ſehen ſchon , die Sahl der ſich in der Graphologie ergebenden Probleme iſt nicht ge

ring. Aber ernſte Arbeit iſt im Begriff, den guten Ruf des intereſſanten Forſchungsfades

fefter zu begründen , als es der allgegenwärtige Dilettantismus bisher vermocht. Wir meſſen

die Schrift, wir zerlegen und zergliedern ſie in ihre einzelnen Beſtandteile und prüfen jedes

Element auf ſeinen Wert für die Erkennung der dahinterſtehenden Perſönlichteit. Sogar das

Erperiment iſt bereits mit Erfolg berangezogen worden . Wie verändert ſich das Schriftbild

unter der Einwirtung des Alto bols ? Unter dem Einfluß don Freude, Furot, Müdigkeit,

Krantheit ?

Auch die Hypnoje bat wertvolle Reſultate gezeitigt. Man gab einem Studenten in

der Hypnoſe die Suggeſtionen , er ſei ein junger leichtſinniger Verſchwender , ein vergnügungs

ſüchtiges Mädchen , ein tleiner ſculpflichtiger Knabe, ein Geizhals -- und ſiebe, ſeine Schrift,

mies die ſlagendſten Veränderungen auf, ſolange die Suggeſtion anhielt. Das ſind teine

Spielereien ; es find Etappen , auf denen wir langſam zur Ertenntnis ſūreiten .

Von beſonderer Wichtigkeit ſcheint das Studium der Geiſtestrantheiten für die

Schrifttunde werden zu follen . Wie ſollte ein Mann , der an Größenideen , an Verfolgungs

wahn oder an Melancholie leidet, nicht typiſche Schrifteigenheiten vorweiſen !? Hier ſind wir

freilich beute über die Anfänge noch nicht hinaus. Auf allen dieſen Gebieten liegen zahlreiche

Fußangeln und Fehlerquellen , die ſtudiert und ſorgfältig vermieden werden wollen . Aber

ſoon jest iſt ſichtbar, daß wir weitertommen , - weitertommen allen Vorurteilen zum Trog.

Bis vor wenigen Jahren hatten wir eine „ Deutſche Graphologiſche Geſellſchaft“ , mit

dem Sige in München . Dieſe Geſellſchaft, in deren Reihen die tüchtigſten Graphologen der

deutſſprechenden Länder ſtanden , hat ſich leider aufgelöſt, – ich glaube, aus Mangel an,

Mitgliedern . Damit iſt auch die vortreffliche Seitſchrift eingegangen , die fie herausgab, und

die ſeinerzeit ein Sammelpuntt des intereſſanteſten graphologiſen Stoffes war . Vielleicht

iſt die Zeit nicht mehr fern , da jenes Wiſſen der Wenigen zu einem Wiffen der Vielen wird ;

ich meine die fruchtbare Erlenntnis : „ Die Schrift – das iſt der Menſch !"

Dr. Georg Lomer

)



Offene Halle
Die hier veröffentlichen, nem freien Meinungsaustauſch dienenden Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpuntte des Herausgebers

Unnötige Roſten bei der gerichtlichen Zeugen.

pernehmung

(Erfahrungen eines Laien)

it dem Gericht will niemand gern etwas zu tun haben. Das iſt wohl die im

Publitum allgemein herrſchende Anſicht. Jeder tann aber einmal in die Lage

tommen , tlagen zu müſſen oder dertlagt zu werden . Obwohl ich faſt ſämtliche

Prozeſſe , zu denen ich gezwungen wurde, gewonnen habe, tann ich nicht behaupten, daß ſie

mir Freude gemacht hätten . Abgeſeben von der Aufregung und Unrube, die ein Prozeß der

urſacht, ſind damit in der Regel auch hohe Koſten verbunden. Nach meinen Erfahrungen legt

das Gericht tein Gewicht darauf, einen Prozeß ſo zu führen , wie es für die Parteien am

billigſten iſt .

Nehmen wir z. B. an, eine Klage wegen Forderung iſt bei dem Landgericht in Magde

burg erhoben, und es ſind Beugen zu dernehmen , die in Stendal, Tangermünde, Gardelegen

und Jerichow wohnen . Das Landgericht tann anordnen , daß ſämtliche Beugen in Magdeburg

vernommen werden. Dazu wird ein Termin ausreichen ; die Vernehmung erfolgt beim Land .

gericht der Reihe nach . Es entſtehen ſomit nur Gerichts- und Anwaltskoſten für einen Termin

ſowie die Reiſetoſten für die Seugen , die nicht ſehr hoch find .

Das Landgericht tann aber auch beſtimmen , daß die Vernehmung der Beugen bei den

Amtsgerichten ſtattfinden ſoll, zu deren Bezirten die Wohnorte der Beugen gehören . Geben

wir auf unſer angenommenes Beiſpiel zurüd, ſo werden nunmehr vier Termine nötig, in

Stendal, Tangermünde, Gardelegen und gerichow , die bezahlt werden müſſen . Dazu tommen

noch die Koſten für die Anwälte beider Parteien , die bei jedem Termin entſtehen .

Hierbei gibt es verſchiedene Wege. Entweder reiſen die Anwälte, von denen die Sache

beim Landgericht vertreten wird, ſelbſt nach den vier Orten, um dort der Beugenvernehmung

beizuwohnen, oder es werden jedesmal neue Anwälte genommen , die ihren Wohnſit im

Orte des betreffenden Amtsgerichts haben. Dieſe Anwälte haben aber höhere Gebühren zu

beanſpruchen , als diejenigen , von denen die Sache beim Landgericht bereits vertreten wird .

Man wird ſich , wenn es ſich nicht um bedeutende Entfernungen handelt, beſſer ſtehen , den

einmal angenommenen Anwalt weiter zu beauftragen, auch ſchon deswegen, weil dieſer mit

der Sache bereits vertraut iſt und weiß, worauf es ankommt.

Weiter kommt noch in Frage, ob der Kläger oder Betlagte nicht ſelbſt zu jedem Termin

hinreiſt und ſeine Intereſſen bei der Beugenvernehmung perſönlich wahrnimmt. Dann ent

ſteben wenigſtens nicht die hohen Reiſetoſten , wie ſie der Anwalt zu beanſpruchen bat. Aller

dings muß ja der verlierende Teil alle Koſten erſeken , aber wer iſt denn ſeiner Sache immer

Yo ſicher, daß er glauben darf, nicht verlieren zu können ? Wer ſeine Sache bei der Zeugen

dernehmung ſelbſt vertreten will, muß ſelbſtverſtändlich ebenfalls genau wiſſen , worauf es

ankommt und muß fich auch don ſeinem Rechtsbeiſtande porber die nötigen Verhaltungs

maßregeln geben laſſen, damit er ſich llar iſt, welche Fragen und Anträge er ſtellen darf. Von

Vorteil iſt es dabei, wenn man ſchon einmal einer Beugenvernehmung beigewohnt þat,
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Schließlich wäre noch zu erwägen, ob man nicht auf jede Beteiligung an dem Termin

verzichtet und die Wahrnehmung ſeiner Intereſſen dem Verhandlungsführer überläßt. Das

wäre aber immerhin ein gewagtes Spiel , da man niemals wiſſen tann, wer die Beugen ver

nehmen wird, ob nicht z. B. ein junger Referendar damit beauftragt iſt, der in ſolchen Sachen

noch nicht die nötige Erfahrung beſikt, oder jemand, der an der Sache überhaupt wenig Intereſſe

hat. gſt dann die Gegenpartei durch einen Anwalt vertreten, dann könnte man unter Um

ſtänden ſchwer ins Hintertreffen geraten. Alſo iſt Vorſicht in jedem Falle geboten.

Das Abhalten von vier Terminen an vier verſchiedenen Orten verurſacht in unſerem

Beiſpiele an Gerichts- und Anwaltskoſten vielleicht eine doppelt ſo hohe Summe, als wenn

ſämıliche Beugen nach Magdeburg gereiſt und dort in einem Termine dernommen worden

wären .

Nun zeigt uns ein Blid auf die Landtarte, daß die ganze Sache ſich ebenfalls recht

einfach hätte abmachen laſſen, wenn das Amtsgericht Stendal mit der Vernehmung ſämt

licher Zeugen beauftragt worden wäre . Die Orte Gardelegen , Langermünde und Serigow

liegen nämlich gar nicht weit von Stendal. Der geſunde Menſchenverſtand wird hier fragen,

weshalb dieſer Weg nicht gangbar ſein ſoll. Er erhält aber zur Antwort : Ein ſolches Ver

fahren entſpricht nicht den gerichtlichen Beſtimmungen ! Das Amtsgericht braucht nur die

in ſeinem Bezirt wohnenden Zeugen zu pernehmen .

So war ſelbſt in ähnlicher Lage. Mein Anwalt mußte, um zu den Terminorten zu

gelangen, noch weit umſtändlichere Reiſen, als vorſtehend erwähnt, nach abgelegenen Gegenden

machen, und zwar wiederholt nach derſelben Gegend. Auch hier bätte ein Cermin und eine

Reiſe genügt, wenn die Zeugen aus den Nachbarbezirken gleich nach einem beſtimmten Amts

gericht geladen worden wären. Es entſtanden ſo bei einem Streitobjekt von 3500 Mart für

mich allein 350 Mart Anwaltskoſten. Rechnet man die gleiche Summe für den Kläger, ſo

ergeben ſich allein 700 Mark Anwaltskoſten , und feßt man dazu noch die Gerichtskoſten und

Peugengebühren , dann kam dem Kläger, der den Prozeß verlor, die ganze Sache wohl an

1000 Mart zu ſtehen. Da er ſchließlich nichts mehr befaß, ſo war ich meine 350 Mart los. Hätte

es ſich nur um ein Objekt von 1000 Mark gehandelt, dann wären die Prozeßtoſten faſt gleich

hoch geweſen , wie der Wertgegenſtand, was jeder Nichtjuriſt gewiß als unerhört bezeichnen mus.

Weshalb werden nun nicht andere Beſtimmungen getroffen derart, daß die Amts

gerichte gezwungen ſind , auch Zeugen aus fremden Bezirken zu vernehmen, damit nicht un

nötige Roſten entſtehen ? Oder weshalb wird nicht verfügt, daß in jedem Falle vom Gericht

dorher zu prüfen iſt, welde Roſten ungefähr entſtehen tönnen und daß hiernad der billigſte

Weg einzuſchlagen iſt ? Die Antwort iſt ganz einfach : Weder die Gerichte noch die Anwälte

baben an ſolchen Erörterungen ein Intereſſe. Für die Anwälte iſt das Ergebnis : Je mehr

Roſten , deſto beſſer für ſie . Und für die Amtsgerichte tönnten vielleicht durch die Vernehmung

von Zeugen aus fremden Bezirken einige Unbequemlichkeiten entſtehen .

Was hier nötig iſt, das iſt der Erlaß ganz beſtimmter Verordnungen , wonach die Ge

richte gezwungen werden , auf die Intereſſen der Rechtſugenden größere Rüd

jichten zu nehmen. Die Anregung dazu aber muß aus den Kreiſen des Publikums ſelbſt

berporgehen .

W. Montanus
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Angelſächſiſche und deutſche Knabenerzählungen

In ihrer Wefensart an den Hauptmertmalen betrachtet, ergeben die Erzählungen

für die heranwagſende männliche Jugend bei den Engländern , Amerikanern und

Deutſcen ein geſchloſſenes Bild, das ſich in iich in eine beſondere, einheitliche Grup

pierung der angelſächlichen Knabenerzählung aufweiſt. Soweit es ſich hierbei in den Dar

ſtellungen wirklich um ernſthafte Schöpfungen erzählender Kunſt handelt, iſt die vom Stand

puntt reiner Kunſt zu verwerfende Bielrichtung nicht zu vertennen , die in dieſem Falle die

Pwedbeſtimmung der erzieheriſchen Wirtung in fich birgt, alſo Tendenz im Dienſte der

Dichttunft.

Gemeinſam iſt den Engländern und Ameritanern bei der Auswahl des Stoffes in der

Grundlage der Fall , daß durch irgendeinen Sohidſalsſchlag ein einzelner oder ein tleines,

zuſammengewürfeltes Häuflein Menſchen in Verhältniſſe verſekt wird, die ſie der grund

legenden täglichen menſchlichen Bedürfniſſe und Ordnung berauben , und die ſie fich zur Er

reichung kulturellen Suſammenlebens ſozuſagen aus dem Nichts heraus wieder neu affen

müſſen . Alſo zweierlei als Ziel der Neuſchaffung : Befriedigung der menſchlichen Daſeins

bedingungen in törperlicher Hinſicht und in Geſtalt einer kulturellen Gemeinſchaft, oder mit

andern Worten : Schöpfung eines tleinen , in fide abgeſchloſſenen Gemeinweſens. Als un

vergänglicher Gedante ſowebt aber über dem Ganzen die Staatsidee, die unſichtbar jedem

einzelnen Mitgliede von früheſter Kindheit an eingepflanzt iſt und die das entſtehende

Ganze ſofort dem Vaterlande einordnet. Meiſt geſchieht das unter dem ſichtbaren Wahr

geichen einer Flagge als Verſinnbildlichung der Bugehörigkeit der Gemeinſchaft zum

Heimatlande.

In allen Erzählungen iſt gewiſſermaßen als zweiter Held der Mittelpunkt des Intereſſes

der jugendlichen Leſer ein Knabe, der unter voller Anerkennung der Überlegenheit des er

wachſenen Geiſtes ſich an den Haupthelden andließt und ihm nachzuleben ſtrebt. Der Haupt

held der aus verſchiedenen Schichten und Bildungsgraden zuſammengefekten Gemeinſaft

iſt ſtets die Perſon, die nach Lage der Dinge am meiſten die Ausſicht auf erfolgreiches Su

ſammenarbeiten der Geſellſchaft verbürgt. Unter den jeweiligen Umſtänden wechſelt für einzelne

zu erreichende Biele, z. B. den notwendigen Bau eines Bootes, die Führerſchaft und geht

geitweiſe an den vorhandenen Sachverſtändigen über . Alſo nicht nach Rang, Stand oder

Vermögen beſtimmt ſich die Führerſaft, ſondern nach der Auswahl des Tüchtigſten unter

dem Geſichtspunkt des augenblidlich Swedmäßigſten . Und dem gewählten Führer leiſten

die übrigen ſtets oder jeweils bedingungsloſe Gefolgſdaft, im Einzelfalle auch der ſonſtige,

allgemeine Anführer der Geſellſchaft.

Damit iſt der einheitliche Aufbau des Gedantens gegeben : Die Jugend erkennt das

Können des Alters an was dem Beurteiler deutſcher Jugend der Vorkriegszeit zu denten

geben ſollte - , der Erwachſene ſieht in der Führerſchaft des für den Einzelfall Lüộtigſten

die beſte Gewähr für die Geſamtheit. Die Gemeinſchaft ſelbſt aber iſt unbedingt eingeſtellt

auf den höheren Begriff des Vaterlandes .



Angelfadlife und deutſche Rnabenerzählungen 153

Die deutſche Knabenerzählung, mag ſie gut oder idlecht ſein, wird die Schilderung

des Eingellebens zum Grundſtoff wählen , den Rampf des einzelnen gegen die Allgemeinbeit

Auch hier handelt es ſich gewöhnlich um ein Herausreißen aus den gewöhnlichen Lebens

bedingungen . Aber ſofort tritt ein Unterſchied zutage : der jugendliche Held iſt ſtets der

Mittelpunkt der ganzen Handlung, niemals tritt er im Gefolge eines Haupthelden auf. Er

iſt ſelbſt der Held, und ſelbſt geht er ſeinen Weg. Dieſer Weg trennt ſich von der Allgemeinheit,

entweder durch eigene Schuld infolge eines Fehltrittes , oder doch wenigſtens freiwillig, nicht

aber durch Schidſalsſchläge. Wie bei den Erzählungen der Angelſachſen führt auch ſein Weg

zum Erfolge, zum Ziel. Aber das iſt ein ander Ding, nicht Sieg des Gemeinſchaftsgedantens

ſondern der Erfolgsgedante des ſtarten Einſamen . Das Hochziel des Vaterlandes als ſoldes

fehlt vollkommen . Das Vaterland ſpielt nur die Rolle eines ſchmüdenden Beiwerts . An

ſeine Stelle tritt der wirtſchaftliche Erfolg oder die geiſtige Läuterung , 8.b. der Held tommt

mit Reichtümern beladen oder als ein von ſeiner Sould gereinigter, gefeſtigter Mann in

ſeine Heimat zurüd . Für ſein Vaterland fällt nichts weiter ab, als die Tatſache, daß ein ver

lorener Sohn in ſeinen Schoß als vollwertiges Mitglied zurüçtehrt.

So ſieht der Niederſchlag des Inhalts der Erzählungen pſychologiſch aus . Un fich iſt

der Reinigungsgedante tünſtleriſch einzig berechtigt. In ihm prägt ſich in Wabrheit das deutſche

Sittlich leitsideal in der Erziehung aus. Die Wahl des Stoffes tennzeichnet das deutſche Sein

des Voltes. Das Eingängertum des Einzelnen , wie des ganzen Doltes, das naturgemäß zum

Gegenſaß mit der Allgemeinbeit führen muß, im Voltsleben ſowohl , wie im Bülterdafein ,

ſolange eine unvollkommene Geſellſchafts- und Menſdheitsordnung jede Selbſtausidließung

mit Begeiferung beantwortet. Selbſt abgeſehen von der ſchlechten , auf die zügelloſen Triebe

der Reifejahre berechneten Knabenerzählung, muß aber doch die Frage ernſthaft aufgeworfen

werden , ob man dem heranreifenden Menſchen ein ſittliches Problem in einer Kunſtform

als geſchloſſenes Ganzes darbieten darf, zu dem der jugendliche Leſer ohne Feſtigung des

Urteils und Charakters ſelbſtändig und ohne Überwachung ſeiner Wirtungen Stellung nehmen

muß. Und ferner iſt die Frage , ob es angebracht iſt, dem werdenden Menſchen , mag er

auch im tleinen als berechtigt Ringender geſchildert werden, den jugendlichen Altersgenoffen

in ſeinem Lebenswege mit den Erwachſenen gleichberechtigt als Muſterbeiſpiel hinzuſtellen .

Die Achtung vor den Leiſtungen der unter normalen Verhältniſſen Herangereiften muß da

durch m. E. beeinträchtigt und ihre Autorität untergraben werden.

Wird aber die Sendenz als Inhalt der Jugenderzählung für zuläſſig anerkannt, dann

ſteht das engliſche und ameritaniſche Hochziel mit einem Schlage als das ausſchließlich Swed

mäßige vor uns : Der Erfolgsgedanke auf Grundlage unbedingter Einheit des Willens aller

Beteiligten, gerichtet auf ein Ziel : das Vaterland, bedingungsloſe Anerkennung des über

legenen Willens, Wiſſens und Könnens unter Ausſcaltung aller Eigenbrötelei.

Nur auf dieſem Urgrund kann das entſtehen , was im Mitrotosmus und Matrotosmus

allein bewußt wirtſam wird : die menſdliche Gemeinſaft im tleinen wie im großen , wie

auch immer die Grenzen gezogen ſein mögen , unter allen Umſtänden aber in dem undergång

lichen , übergeordneten und jedem einzelnen einzupflanzenden Begriff des Vaterlandes, das

der Menſo lieben muß wie eine Mutter das mit Schmerzen geborene Kind , am heißeſten

gerade dann , wenn es am Boden liegt ! Dr. Waldemar Bante
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Bu Klaus Groths hundertſtem Geburtstag

is nähere Bezeichnung ſtand auf der erſten Ausgabe des 1852 erſchienenen Gedicht

buches Dithmarſcher Voltsleben in Gedichten " . Das tönnte auf eine Anthologie

ſchließen laſſen , die aus dem in langer Zeit gehöpften Vorrate dithmarjoiſger

Dichtung das für Art, Empfinden und Lebensführung dieſes Vollsſtammes Charatteriſtiſche

zuſammentrug. Daß der Titel zu vollem Recht beſteht, der „ Quidborn “ aber die Gedicht

ſammlung von höchſt perſönlicher Prägung eines einzigen Mannes iſt, verleiht dem Bube

eine ganz einzigartige Stellung innerhalb unſerer ganzen Literatur. Auch Johann Peter

Hebels , Alemanniſche Gedichte “ ſind in der Hinſicht mit dem Werte des Dithmarſchen nicht

zu vergleichen . Sie enthalten weit weniger rein perſönliche Lyrit und ſind trokdem bei weitem

nicht ſo allgemein das ganze Voltstum umfaſſend. Man wird ſchon zu einigen Digterleiſtungen

bei völlig „unliterariſchen“ Voltern greifen müſſen, um etwas Ähnliches zu finden. Das iſt

nun zunächſt ſehr bezeichnend für die Stellung des Niederdeutſchen innerhalb unſerer Lite

ratur. Seit dem Reinete Vos, dem großen ſatiriſchen Epos aus dem Jahre 1498 , hat die

niederdeutſche Dichtung kein die Allgemeinheit erfaſſendes Wert bervorgebracht, bis auf den

dreieinhalb Jahrhunderte ſpäteren „ Quidborn “. Klaus Groth hat alſo wirklich jungfräulichen

Uđer bearbeitet. Und die Saat ſchoß gleich ſo ſtart in die Halme und trug ſo vollwertige Fruct,

daß dieſer eine Mann eine ſo reiche Ernte halten konnte, wie ſie anderwärts nur in Antho

logien geboten werden kann .

Croß dieſer günſtigen äußeren Verhältniſſe mußte aus der Dichter , der ſie in dieſer

ergiebigen Weiſe nüßen ſollte , ganz beſonders geartet ſein . Er mußte geradezu nach einem

vorher gefaßten, mehr nach literariſch -äſthetiſchen oder kulturellen Geſichtspunkten aufgeſtellten

Plane dichten . Allem Erwarten entgegen entſtand trokdem eine Sammlung von Gedichten ,

von denen nicht ein einziges Zwang oder auch nur Abſicht verrät, ſondern alle als natur

gewachſen wirten. So etwas war nur möglich , wenn dieſer Dichter ſelber in ſeiner Perſon

lichkeit geradezu eine Verdichtung ſeines Voltsſtammes war. Und auch dann nur , wenn ſeine

eigenen Lebensverhältniſſe und die feines Volkes dieſe beſondere Entwidlung begünſtigten .

Das war bei Klaus Groth in der Tat der Fall .

Er war ein echtes Voltskind . Am 24. April 1819 wurde er zu Heide in Norddithmarſchen

geboren. Sein Vater war Müller und betrieb daneben eine kleine Landwirtſchaft. Sein

Sohn ſtand alſo mit dem Handwerk und dem Bauerntum von Kind an in engſter Berührung,

den beiden Ständen , die auch für das Volkslied am ſchöpferiſchſten waren. Noch der dritte

tam dazu, deſſen Vertreter ſich ſo oft in der lekten Strophe eines Volksliedes als Verfaſjer

bezeichnen : der Schreiber. Nach ſeiner Konfirmation wurde Klaus Schreiber beim Kirc .

ſpielvogt ſeines Heimatortes. Er wird ſchon als ſolcher manchen Einblid in die geſchichtlichen

und chronitalen Überlieferungen ſeiner Heimat getan haben . Außerdem wurde er in dieſer

Stellung zur Beobachtung ſeiner Landsleute angereizt . Dann kam er als Neunzehnjähriger

aufs Lehrerſeminar in Tondern und wurde drei Jahre ſpäter Mädchenlehrer in Heide.

Sein früh auch der Umgebung auffallendes liebevolles Verhältnis zum heimatlichen

Voltstum geht daraus hervor, daß ihm der Tellingſtedter Paſtor Hebels alemanniſde Ge

dichte zu leſen gab, eine für einen Dithmarſchen nicht eben naheliegende Lektüre. Bei ihr

erwuchs ihm der Gedanke, der Dichter ſeines Stammes zu werden. Und nun zeigt ſich die

Eigenart der niederdeutſchen Natur. Er begibt ſich nicht mit jugendlichem Ungeſtüm ans

Dichten , er iſt andererſeits auch teine jener Dichternaturen , aus denen der Strom der Poeſie

unwiderſtehlich herausbricht, ſondern er bereitet ſich für ſein Dichtertum mit einer Sorgfalt

vor, als gelte es ein ſchweres Gelehrteneramen zu beſtehen. Er beſchäftigt ſich eingebend
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mit dem ſcottiſen Bauernjänger Robert Burns. Er treibt umfaſſende Studien in Literatur,

Philoſophie, Geſchichte und Naturkunde, und vor allem derſentt er ſich in ſeine beimatliche

Sprache. Er iſt ſpäter übertrieben ſcharf gegen Fritz Reuter aufgetreten , weil dieſer ſich ihm

vielfach gegen den Geiſt der niederdeutſchen Sprache zu vergehen ſchien , indem er ſich einer

ſeits zu „ bemdärmelig " geben ließ, andererſeits aus ſeiner ſchriftſprachlichen Bildung allerlei

Wendungen in die Mundart übernahm .

Groth ſah im Niederdeutſchen nicht eine Mundart der Schriftſprace, ſondern ihre

gleichberechtigte Schweſter, die nur jahrhundertelang ein Aſchenputtelda ein geführt hatte.

Er wollte alſo auch nicht das werden, was man allgemeinhin unter Dialettdichter verſteht,

ſondern Dichter idlechthin , dem das Niederdeutſche die Mutterſprache war, fähig, den gangen

Inhalt des Menſchentums der fie Sprechenden mitzuteilen. Selbſt Hebel hatte ein ſolches

Verhältnis zum Alemanniſchen nicht gehabt . Seinen „ Hausfreund “, ſeine bibliſchen Ge

ſchichten , hatte er in der Schriftſprache geſchrieben , und in ſeiner Lyriť ſich mehr auf das

gdylliſche und Didattiſche beſchräntt. Groth hat zunächſt ſein Spraginſtrument rein geſtimmt

und ſich dann mit vielem Bemühen zu deſſen vollendetem Meiſter, ja zum Virtuoſen geſchult.

Vielleicht hat dieſes ſtrenge Burüddrängen ſeiner dichteriſchen Wünſche, dieſes barte

Siceinſtellen auf ein fernliegendes Ziel mit dazu beigetragen, den geſunden Bauernſpröß

ling in ſeinen blühendſten Jahren in ſeinen Nerven ſo zu erſchüttern , daß er 1847 den Dienſt

aufgeben und aus der gewohnten Umgebung in die ſtillſte Einſamkeit flüchten mußte. Er

ging zu ſeinem Freunde, dem Lehrer -Kantor Selle auf der Inſel Fehmarn. Hier in der

Einſamteit iſt der Dichter in ihm frei geworden, aus Heimweh, aus dem Boden der Sehnſucht

iſt der Springquell , Quidborn“ hervorgebrochen , der 1852 die literariſche Welt überraſchte .

Es ſind in den Auflagen der nächſten dreißig Jahre noch ein halbes Hundert Gedichte in den

Band eingegliedert worden ; ſie haben ihn in der Farbe, im Volltlang der Töne bereichert,

aber der Geſamtumriß , der ganze harmoniſche Aufbau waren von vornherein gegeben.

Das Wichtigſte aus des Dichters weiterem Leben, das ganz einfach verlief, iſt rajo

berichtet. Der „ Quidborn “ fand die verdiente Anerkennung; ſchon ein Jahr ſpäter war eine

Neuauflage nötig. Auch ſeine grundſätliche, ja wiſſenſchaftliche Bedeutung wurde ertannt,

wie die Verleihung des Doktortitels durch die Univerſität Bonn ( 1855) bezeugt. Nach einigen

Wanderjahren ( Bonn, Leipzig, Dresden) ließ ſich Groth 1858 in Kiel als Privatdozent für

deutſche Sprache und Literatur nieder , wurde 1866 Profeſſor. In den ſiebziger Jahren wurde

ſein Ruhm durch Reuters Erfolge verdunkelt. Es iſt ungerecht, die beiden miteinander ver

gleichen zu wollen . So hübſo die tleinen Erzählungen Groths ſind, hat er doch nichts von

der breit ausladenden epiſchen Kraft und echten Erzählernatur des Medlenburgers, der anderer

ſeits an eigentlichem Dichtertum und tünſtleriſcher Feinheit dem Dithmarſden nicht das Waſſer

reicht. Seit den achtziger Jahren bahnte ſich denn auch die gerechtere Würdigung Groths

wieder an, 1890 erhielt er gemeinſam mit Fontane den Schillerpreis, und fein achtzigſter

Geburtstag wurde im ganzen Lande gefeiert . Einige Monate ſpäter, am 1. Juni 1899 , iſt

er geſtorben .

Die geſammelten Werke Groths umfaſſen vier Bände. Dem erſten Quidborn -Band

folgt noch ein zweiter mit dem gleichen Titel, der neben den ſpäteren plattdeutſchen Gedichten

die beiden umfangreicheren Epen „De Heiſterkroog“ und „ Rotgetermeiſter Lamp un fin

Docder " enthält. Der dritte bringt die plattdeutſchen Erzählungen , der vierte neben den

Erinnerungsbüchern (ut min Jungsparadies) die hochdeutichen Gedichte, unter denen die an

ſeine Frau durch tiefe Innigkeit ausgezeichnet ſind.

Das Buch Klaus Groths bleibt der „ Quidborn “. Aus dieſem „ lebendigen Quell “

ſollte das ganze deutſche Volt ſchöpfen , er erſchließt ſich auch dem Oberdeutſchen leicht. Wir

haben nur ganz wenige Gedichtbücher von dieſer Vielſeitigkeit und tein zweites , das gleich

ihm als Schöpfung eines einzelnen Menſchen geradezu Herders Sammelbezeichnung ,,Stimmen
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des Voltes in Liedern“ übernehmen könnte. Nur Uhland und Mörite haben eine ſo unmittel

bare Befruchtung durch das Voltslied erfahren . Bei Groth hat ſie dahin geführt, daß ſelbſt

das ganz perſönliche lyriſche Erlebnis nicht im Schton , ſondern durch den Mund eines Dolls

typus ausgeſprochen wird. Wir ſehen immer die plaſtiſche Geſtalt des Sängers. Orgeldreier ,

De Filder, De Möller, De Meltdiern , De Krautfru, De olle Harfeniſtin uſw.) Echt volts

liedmaßig iſt es auch , daß das Naturbild nicht ſelbſtändig er beint, ſondern mit einem meníd .

lichen Erleben in Verbindung gebracht iſt. Das Muſterbeiſpiel dafür iſt: As it weggung.

Du brochſt mi bet den Barg tobod ,

De Sünn de ſad bendal :

Do faſt du ſachen , dat war Cid,

Un wennſt di mit enmal.

Do ( tunn it dar un jeeg opt Holt

Grön inne Abendfünn,

Denn feeg it langs den ſmallen Weg,

Dar gungſt du rubi hin .

Do weerſt du weg , doch weer de Thorn

Noch ſmuđ un blant to ſebn ;

gl gung de anner Sið hendal:

Dar weer it ganz alleen.

Nós beff it öfter Abſched nam',

Gott weet, wa mennimal !

Min Hart dat is dar baben blebn,

Süht vun den Barg bendal.

Den Gipfel in dieſer „ Voltslieder “ -Reihe bilden die Liebeslieder. Auch hier ſehen

wir den Burden oder die Dirne, aus deren Herz das Lied aufſpringt, zum Greifen vor uns.

Die Beilen und Strophen, die Groth aus alten Voltsliedern übernommen bat, bat er dem

Volte reidlich verzinſt zurüdgegeben . Manche ſeiner Gedichte ( 3. B. „O wult mi ni mit

hebbn“, „He ſă mi ſo vel“ , „Lat mi gan, min Moder flõppt“) ſind in des Wortes alter Be

deutung Voltslieder geworden. Wundervoll iſt in all dieſen Liedern das Verhaltene der

Empfindung, die entweder gar teine Worte findet oder ſqeu das heiße Berlangen hinter

gleichgültiger Rede verbirgt.

He fä mit ſo vel , un it ſä em teen Wort,

Un all wat it ſä, weer : gebann, it mutt fort !

He ſă mi vun Leo un vun Himmel un Eer,

He jä mir vun allens it weet ni mal mehr!

He ſå mi ſo vel , un it jä em teen Wort,

Un all wat it ſä, weer : Jehann, it mutt fort !

He beel mi de Hann', un he be mi fo dull ,

gl ( coull em doch gut wen, un ob ik ni wull ?

gt weer je ni bös, awer fä doch teen Wort,

Un all wat it fä, weer : Sebann, it mutt fort !

Nu ſitt it un dent, un dent jümmer deran ,

Mi düch , it muß ſegt hebbn : Wa geern , min gebanni

Un doch , tumt dat wedder , ſo fegg it keen Wort,

Un hollt he mi, legg it : Jehann, it mutt fort!

-

.

>
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Wie weit überlegen iſt Groth dem vielgeſungenen Rudolf Baumbach, aber auch Scheffel,

wenn er den Con des „ fabrenden Schülers “ anſchlägt („ Pullmacht fin Iweſchens“ , „Wa heet

je doch ?" , Dagbeef ).

Ganz einzig ſind Groths Kinderlieder. Sie ſind „Vor de Goorn “ , alſo aus der tinder

froben Seele des Erwachſenen heraus den Kindern vorgeſungen . Was eröffnet er ſeinem

kleinen Mädchen für glänzende „Utſichten“ .

Un wenn min Hanne lopen tann ,

So gat wi beiðn ſpazeern ,

Denn jeggt de Kinne alltobop :

Wats dat dørn lüttje Deern ?

Un wenn min Hanne gröter ward,

So triggt ſe'n ſmuden Hot,

Denn ſeggt de Kinner alltohop :

Wo ward min Hanne grot !

Un wenn ſe noch veel groter ward ,

So tennt je er ni mehr,

Denn ſeggt de Kinner alltobop :

Prinzeſſin teem derher !

Und wie in des „ Knaben Wunderborn“ geſellt ſich zum Kinderlied das Tierſtüd. Es

tann tein beſſeres tonmaleriſches Stüd geben, als die

,, Alanten int Water,

Wat værn Geſnater !

Aanten in Dit,

Wat værn Muſit !“

Die Geſchichte, wie „Swinegel un Matten Haſ' inne Wett lepen“, tann uns zu den

goyllen überleiten . Die Gedichte ſelber iſt ja betannt, aber den tieferen Urgrund, wie es

zut unſinnigen Wette tam , hat wohl doch nur Groth aufgeſchürft. Als Probe feines bebag

lichen Erzählerhumors mögen dieſe über Swinegels Charakter auftlärenden Verſe Auf

nahme finden :
„Swinegel barr de ſlechte Mod :

Drunt be to vel , fo prahl be grot,

Un teem't ins, dat de Dörſt em qual,

So drunk he jedesmal to vel,

Un Dörſt dat weer ſin ſwade Sit

De quäl em faſt to jeder Tid.“

Mit glänzender Virtuoſität wird dieſe behaglich -ironiſche Weiſe aufgeſpielt im Fiſchtog

na Fiel“ . Aber feiner und reiner tlingt die Melodie, wenn ſie ganz ohne Überlegenheit ge

jungen wird und der Dichter in den einfachſten Vorfällen des Lebens bei den ſchlichteſten

Meniden den Hauch des Ewigen verſpürt. Die unter dem Sammeltitel „ Familjenbilder "

pereinigten göyllen gehören zum Wertvollſten , was in dieſer Gattung in deutſcher Sprache

vorliegt. Sie wachſen dann in natürlicher Verbreiterung zu den epiſchen Erzählungen „ Hanne

ut Frantrit“ , „ Peter Runrad “ , „ Rumpeltamer " , und ſteigern ſich in den ſpäteren Schöpfungen

„ Rotgetermeiſter Lamp“ und „ Düſtertroog “ zu echten Epen , die die jabllofen zur ſelben Zeit

im Schwange ſtehenden „ Sänge " und , Māren “ weit hinter ſich zurüdlaſſen .

Gerade wenn man von dieſer breiten holländiſchen Kleinmalerei hertommt, wird man

durch den Balladen dichter Groth überraſcht, der eine Gedrängtheit des Ausdruds und damit

auch eine Verdichtung der Stimmung erreicht hat, wie wir ihr in unſerer Balladenliteratur
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laum zum zweitenmal begegnen. Hier bewährt er auch eine Begabung für die Darſtellung

des Sputhaften und Unheimlichen , die man bei ſeiner ſonſt wohliger und heiteren Art niemals

vermuten ſollte .

He wat.

Se teeni ant Bett inn Dodenhemd un harr en Licht in Hand,

Se weer noch witter as er Hemd un as de witte Wand.

So keem ſe langſam langs de Stuv un fat an de Gardin ,

Se lücht un feel em ent Geſich un loehn ſit owerhin.

Doch harr ſe Mund un Ogen to , de Boſjen ſtunn er ſtill ,

Se röhr teen Lid un ſeeg doch ut as Een de ſpreken will .

Dat Greſen krop em langs den Rügg un Schuder der de Hut,

He meen he ſhreeg in Dodensangſt, un broch teen Stimm herut.

He meen he greep mit beide Hann' un wehr ſit voer den Dod,

Un föhl mank alle Søredensangſt, he röhr ni Hand noch Fot .

Doch as he endli to fit teem , do gung ſe jüs ut Doer,

As Krið fo witt , in Dodenhemd, un lücht fit langſam voer .

Der Reichtum der Sammlung iſt taum auszuſdöpfen. Man müßte faſt zu jedem

Gedicht Stellung nehmen . Am wenigſten erfährt man vom Dichter ſelbſt, denn auch das

Perſönlichſte weiß er ſo einzutleiden , daß faſt jeder andere es zu gewiſſen Stunden auf ſich

anwenden kann . So die Sehnſucht nach den Kindertagen, die er dem Bruder mitteilt : „ t

wull, wi weern noch kleen , Jebann, do weer de Welt ſo grot ! “ Auch die beiden Altersſtüde

„Ut den Swanenweg “ , zu denen er in ſeinem am Kieler Schwanenweg gelegenen Häuschen

die Anregung gewann, ſteigen aus dem rein perſönlichen ins typiſche Erleben . Denn eine

ſolche Türe, wie Groth ſie in „Min Port “ beſingt, þat ja jeder gehabt .

Dithmarſcher Volksleben hat Groth uns in ſeinem „ Quidborn “ geben wollen. Ein

volllommenes Kunſtwerk von höchſter perſönlicher Prägung iſt dabei entſtanden, weil er eine

volltommene Vertörperung der beſten Kräfte ſeines Stammes war.

Rarl Stord

,

Städtebünde für Aufgaben der Volksbildung

.

Fie „Deutſche Beitung“ brachte am 19. Februar einen Aufſak : „ Schöpferiſche Phan

taſie in der Politit “, der mir für die Erörterung kunſtpolitiſder Fragen bea tens

wert erſcheint. Wenn ich den Verfaſſer recht verſtehe, ſo wünſcht er ailes Wirt

ſchaftliche und Außenpolitiſche zur Reichsſache zu machen und den deutigen Einheitsgedanten

dadurch außerordentlich zu ſtärken , daß er keine großen Gliedſtaaten im Reich duldet, ſondern

das Ganze auflöſt in einzelne Gaue nach Art der Schweizer Kantone oder der im Gebiet ſtart

zu vergrößernden freien Städte .

Er will dieſe Einteilung auf das Heimatsgefühl gründen und auf dieſe Weiſe alle papierene

Zuſammentleberei vermeiden .

Schon die Erörterung dieſer Anregungen wird in unſerem nach wie vor mit Sølag,

worten und Schreibtiſchweisheit arbeitenden Deutſchland auf politiſchem Gebiet unmöglich

fein . Da ſie aber auf kunſtpolitiſchem Gebiet von ungeheurem Segen ſein könnten , foilie

man wenigſtens für alle Kulturfragen Verhältniſſe zu ſchaffen ſuchen , die dieſen Vorſchlägen

nahe tämen ,
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Wir brauchen in Deutſchland die Schaffung natürlicher Mittelpunkte für das geiſtige

und tünſtleriſche Leben und müſſen dieſen Mittelpunkten die Möglichkeit zur Wirtung in

einem beſtimmten Umtreis geben , der mit ihnen durch das engere Heimatsgefühl ver

bunden iſt. Alles, was innerhalb eines ſolchen Umkreiſes liegt, muß ſich bei der Löſung von

Aufgaben der Voltsbildung gegenſeitig anregen und belfen. Das Vernünftigſte wäre ja wohl ,

wenn eben dieſe Kreiſe oder Saue überhaupt die einzige Unterteilung des Reiches bildeten,

wie in dem angeführten Aufſaß ausgeführt wird. Die Notwendigteit einer anderen Unter

teilung als für wirtſchaftliche Sonderaufgaben und Kulturbeſtrebungen iſt für den unbefangen

Dentenden ſchlechterdings nicht zu erkennen . Aber wenn die Vernunft über die trodene

Schwerfälligteit der Hüter toter Überlieferungen nicht fiegen kann, ſo muß man auf geiſtigem

Gebiete eben zur Selbſthilfe ſchreiten .

Selbſthilfe iſt nur möglich , wenn einesteils die Hauptſtädte eines ſolchen „ geiſtigen

Kreiſes " ertennen , daß ſie für die anderen Gemeinden mit ſorgen müſſen , während dieſe

ſich deren Führung anvertrauen , und wenn andernteils gleich oder ähnlich bedeutſame Städte

teine Eigenbrödelei treiben , ſondern ſich zu gemeinſamer Arbeit zuſammenſchließen . Gerade

jest nach dem Zuſammenbruch find die einzelnen mittleren Städte meiſt viel zu ſchwach , um

Erſprießliches in Kulturfragen zu leiſten .

Solcher Wahnſinn , wie er vor dem Kriege getrieben worden iſt, daß 3. B. Elberfeld

und Barmen ſich getrennt Orcheſter und Theater hielten, muß ein für allemal unmöglich ſein.

Gebe der Himmel, daß derartige ſpießbürgerliche Kirchturmpolitik und Bänterei um Neben

ſächlichkeiten in Deutſchland nicht erblich iſt und als ewiger Fluch weiterlebt !

Alle Ausgaben für Bildungszwede müſſen die Städte , einzeln oder gemeinſam , auf

bringen . Ich ſehe durchaus nicht ein, warum man, wenn man das als beſonderes Glied Deutſch

lands gefühlsmäßig völlig unzuſammenhängende Preußen erhalten will , dieſem Lande zu

muten will, Gelder aufzubringen , aus deneii in Berlin, Hannover, Kaſſel und Wiesbaden

„ Landestheater“ erhalten werden ſollen . Warum ſollen dann nicht auch Köln , Königsberg,

Frantfurt, Magdeburg, Breslau uſw. „ preußiſche Landestheater “ auf Staatskoſten haben ?

Oder wenn Leipzig ein eigenes Theater und Orcheſter auf ſtädtiſche Koſten bezahlt, warum

ſoll das nicht auch Dresden tun müſſen ?

Wichtiger iſt aber noch , daß die deutigen Mittel- und Kleinſtädte ſich die Bil

dungsmittel ſchaffen , die nötig ſind, um allen Schichten des Voltes in ganz Deutſchland den

Zugang zu den geiſtigen Gütern zu ſchaffen , die wir unſern Vätern verdanken und die uns

die beſten unſerer Zeitgenoſſen ſchenken.

Der einfachſte Weg zu dieſem Ziele ſcheint mir folgender : Die Verwaltungen der

Städte und Gemeinden , die durch die Verkehrsmöglichkeiten und bereits beſtehende wirt

ſchaftliche Verbindungen aufeinander angewieſen ſind, treten miteinander in Fühlung zur

gemeinſamen Inangriffnahme größerer Unternehmungen für Bildungszwede. Entſprechend

der Größe, der wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigieit und dem Anſpruch auf Benükung der Bildungs

mittel wird der Anteil berechnet, den die einzelne Gemeinde zu dem gemeinſamen Unter

nebnien zu leiſten hat, für das ein gemeinſamer Verwaltungsrat einzuſeken iſt.

Es wird ſich beſonders handeln um Theater, Orcheſter, Heimat- und Kunſtmuſeen ,

wiſſenſchaftliche und ſonſtige Vorträge. Man wird ohne weiteres einjehen , daß alle Arbeit,

die auf dieſe Dinge verwandt wird, um ein Vielfaches mehr ausgenükt und bedeutend ver

billigt werden kann, wenn ſie einer größeren Reihe von Gemeinden zugute kommt.

Ein folder Städtebund tann leicht das erſeken, was bisher die Höfe in den tleinen

Staaten für das Geiſtes- und Kunſtleben bedeuteten ; ja er wird noch viel Wertvolleres leijsen

tönnen als dieje.

Ich denke bei allen dieſen Dingen nicht eiwa phantaſtiſch und ſchwärmeriſch -verſtiegen ,

ſondern ganz nüchtern rechneriſch. Für die beſſeren deutſchen Orcheſtermuſiter würde ſich
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)ģ . B., wenn wir uns etwa nur 30 neu zu gründende Städtebundorcheſter denten , die Sahl

der zur Verfügung ſtebenden tünſtleriſch und wirtſchaftlich annehmbaren Stellungen weſentlich

erhöhen. Denn in den kleinen Städten waren die Muſiter bisher gezwungen, neben ihrer

oft wider ihren Willen unzulänglichen Kongerttätigteit zum Lanze aufzuſpielen . Das tönnten

fie tünftig anderen Mufitern überlaſſen , die ihre Tätigkeit darauf beſchränten , während die

tünſtleriſch böher ſtehenden Muſiter genügend reichliche rein künſtleriſche Tätigkeit fänden ,

So habe bereits an anderer Stelle einmal darauf hingewieſen , daß ich z . B. meine

Heimatſtadt Swidau als den gegebenen Sik eines Städtebundorcheſters anfäbe, an deſſen

Erhaltung und Beſchäftigung fich Glaudau, Werdau, Krimmitſau , Meerane, Reichenbac .

Riroberg und einige große Dorfgemeinden mit vielen Behntauſenden von Einwohnern be

teiligen tönnten. Die wichtigſte Aufgabe dieſes Orcheſters wäre , dieſe Städte mit ausgezeic

neten , auf höchſter Stufe ſtehenden poltstümligen Konzerten zu verſorgen und je nao

der Größe der Städte die nötige Anzahl von Symphoniekonzerten zu veranſtalten . Da in

Friedenzeiten der Mittelpunkt gwidau nach jedem Konzert bequem erreichbar iſt, wäre der

Plan durchaus zu verwirtlichen . Die aufgewandte Mühe für das Studium großer Orcheſter

werte tönnte in fünf und mehr Aufführungen an den verſchiedenen Orten ausgenügt werden ,

tünſtleriſch bedeutſame Soloträfte mit viel weniger Roſten gewonnen werden .

go ſebe 3. B. auch nicht ein, weshalb eine Stadt wie Dresden nicht mit Freiberg,

Bauben , Meißen und Pirna eine ähnliche Vereinbarung treffen ſoll , bei der die Beitrags

leiſtung der tleineren Städte natürlich entſprechend der Beteiligung an der Beſchäftigung

des Orcheſters viel geringer wäre . 3m Rheinland finden ſich ähnliche Möglichkeiten in Menge.

Es tommt nur auf den guten Willen, auf Großzügigkeit der Geſinnung, Unterdrüdung aller

Örtlichen Eitelkeiten und jachgemäße Einrichtung durch erfahrene Männer an.

Hier tönnten die ſozialdemokratiſchen Mitglieder in den Stadtverwaltungen jetzt, da

ſie meiſt ausſchlaggebend ſind, zeigen , daß es ihnen ernſt iſt mit der Boltsbildung .

Für die Städtebundtheater müßte mit allen Kräften die Bühnengenoſſenſchaft

wirten, indem ſie entweder weitere in eigene Verwaltung nähme oder die Städte bei deren

Gründung mit Rat und Tat unterſtükte. Dringend notwendig iſt dabei die völlige Aus

fchaltung des Unternehmertums, das über kurz oder lang doch nur Wanderſchmieren

liefert ! Nein ; die Städte müſſen auch hier gemeinſam verwaltete ſtädtiſche Unter

nehmungen ibaffen, die der Voltsbildung dienen.

Leicht ließen ſich auch weitere Bildungsunternehmungen , wie Vortragsreihen von

Gelehrten und Künſtlern, durch den gemeinſamen Verwaltungsrat des Städtebundes für

Bildungszwede in viel umfaſſenderer, volkstümlicher und billigerer Weiſe verwirtlichen als bisher.

Und ſchließlich könnten gemeinſame Muſeen, deren Beſtände in Wanderausſtellungen

durch die dem Städtebund angeſchloſſenen Gemeinden gingen , ſolche Schichten des Voltes

mit Kunſt, kunſtgewerbe, Naturwiſſenſchaft, Heimattunde und Ähnlichem vertraut werden

laſſen, die bisher zu ailedem keinen Zugang tannten,

Bei der Verwirtlichung des Gedankens handelt es ſich um etwas Grundjäßliches : Da

die deutſchen Polititer vorausſichtlich die nie wiederkehrende Gelegenheit, Deutſchland io zu

gliedern , daß immer Ceile verbunden ſind, die durch das Heimatgefühl innerlich zuſammen

geboren , verſäumen werden, da dieſe für die Kulturentwidlung des neuen Deutidland jo

wünſchenswerte Gliederung in überſehbare, von ſelbſt zuſammenhaltende Teile unterlaſſen

werden wird, müſſen die deutſchen Gemeinden, die fühlen , daß ſie zuſammengehören und

aufeinander im beſonderen angewieſen ſind, ſich zur Inangriffnahme aller Bildungsaufgaben

don ſich aus zuſammenſchließen zu geiſtigen Städtebünden .

Wird die deutſche Eigenbrötelei und Kleinlichkeit ſich ſoweit überwinden können , daß

ſie dicfe für den geiſtigen und tünſtleriſchen Aufbau des neuen Deutſchlands ſo wichtige grund

legende Entſcheidung zum Zuſammenſchluſſe und zu gemeinſamer Arbeit trifft ? Oder werden
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wir weiterhin entweder gar nichts oder die unfruchtbare, halbe und mühſelige Arbeit einzelner

Mittelſtädte haben , die den Aufgaben allein nie gewachſen ſind, und daneben den Geſchäfts

und Fabritbetrieb der Großſtädte ?

Es ſteht mehr auf dem Spiele für Deutidland, als die meiſten ahnen , wenn auf dieſen

Gebieten jeßt durch Unterlaſſen oder durch vertehrte Maßnahmen geſündigt wird,

Es gilt, das ganze Volt innerlich tüchtig zu machen für die unüberſehbaren ,

unendlich ſchweren Aufgaben der deutſchen Zukunft ! Dr. Georg Göhler

Amtliche Oraphir

as Räteſyſtem , das in übertriebener und überhikter Anwendung zu Tode gebeßt

zu werden droht, hat zum Kern den guten und natürlichen Gedanken, daß beim

Betrieb der großen Staatsmaſchine an jedem Teile die Sachkundigen mitarbeiten ,

Bei allen künſtleriſchen Angelegenheiten des öffentlichen Lebens würden alſo die Künſtler

ratend und tatend mitzuwirken haben . Das ſcheint ſo natürlich, als ob es immer ſo geweſen

ſein müßte. Es iſt aber nicht der Fall. Eines der auffälligſten Verſäumnisbeiſpiele iſt alles,

was unter den Begriff amtlicher Graphit fällt. Von den Briefmarken angefangen , über das

Papiergeld - mit dem Metallgelb ſteht es nicht beſſer - bis zu den großen Wertpapieren ,

3. B. der Kriegsanleibe, dann aber überhaupt für all das tauſenderlei Shriftwerk , das im

öffentlichen Dienſte verwendet wird, hatte bei uns in Deutſchland in den lekten Jahrzehnten

der berufene Künſtler nicht mitzuſprechen. Der Nachdrud iſt auf „ berufen “ zu legen, weil

gelegentlich Künſtler herangezogen wurden . Aber dann geſchah es von einem ganz falſchen

Standpunkte aus.

Es iſt wohl nicht mehr nötig, einem vernünftigen Menſchen zu begründen, daß eine

jachdienliche Geſtaltung aller dieſer Dinge von großer Wichtigkeit iſt. Id vermeide das Wort

„ künſtleriſch “ abſichtlich ; denn wenn die Sache in allen dieſen Fragen richtig erfaßt wird und

das dieſer Sade am beſten Dienende zur Anwendung ton !mt, iſt damit eine tünſtleriſce

Löſung bereits gewährleiſtet.

Es herrſcht wohl allgemeine Einigkeit darüber , daß das großmächtige Deutſchland der

lekten Jahrzehnte die häßlichſten Briefmarken und das häßlichſte Geld der ganzen Welt hatte.

Mit den ſtaatlichen Wertpapieren ſteht es nicht beſſer, und auch was an Formularen bei Ordens

und Titelverleihungen u . dgl . verwendet wurde, war auf einem Tiefſtande angetommen .

Es iſt keineswegs immer ſo geweſen. Die alten deutſchen Poſtwertzeichen der verſchiedenen

Bundesſtaaten und des Thurn und Tarisſchen Poſtgebietes waren hervorragend ſchön , und

die alten preußiſchen Talerſcheine ſind ganz köſtliche kleine Kunſtwerke. Es iſt mit jedem Neu

druc ſchlechter geworden. Bei den Briefmarken waren die bis Mitte der achtziger Jahre

gültigen Reichspoſtmarken mit dem geprägten Adler im kleinen runden Schilde vielleicht etwas

ſteif, aber doch durchaus einprägſam. Sie wurden von den weſentlich geringwertigeren, über

das ganze Feld durchgeführten heraldiſchen Adlern abgelöſt. Aber wie gut war noch dieje

Marte im Bergleich zur nachfolgenden Germania. Nur Bayern hat eine gewiſſe Höhe be

wahrt ; es hat ſich am längſten fein geprägtes Wappenwerk erhalten, und als es dieſes aus

tecniſden Gründen bei der Maſſenberſtellung aufgeben mußte, hat es wenigſtens für die

Poſttarten in der ganz heraldiſchen Zeichnung Otto Hupps etwas Vorzügliches zuſtande ge

bracht. Weit geringwertiger ſind die bayeriſchen Marten mit dem Königsbildnis, einmal wohl,

weil dieſes Bildnis nach einem von ganz anderen Geſichtspunkten aus geſchaffenen großen

Bilde dertleinert iſt, dann aber hauptſächlich, weil man ſich nicht zu der auf vielen alten Marten
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bewährten ſcharfen Profilſtellung entſchloſſen hat, die eine reine Stiliſierung und damit dic

Freiheit von realiſtiſcher Ähnlichkeit geſtattet .

Rünſtleriſche Erziehungswirkungen entziehen ſich einer ſicheren Abgrenzung. Aber es

iſt ganz ſicher, daß eine ſadylich gute und ſchöne Löſung eines ſo alltäglichen Gebrauchsgegen

ſtandes, wie Poſtwertzeichen und Geld, ganz unvermerkt auf jeden von erzieheriſchen Einfluß

iſt. Die negative Wirkung iſt noch ſtärker; ídlechte und geſchmadswidrige Löſungen wirken

auf die Dauer gang verheerend. Ich glaube nicht , daß bei einem beſſeren ſtaatlichen Vorbilde

für das Notgeld einiger Städte jo geradezu widerwärtige Löſungen möglich geweſen wären.

Als ſchlimmſtes Beiſpiel ſei auf den Fünfzigpfennigſchein der Stadt Niederlahnſtein bin

gewieſen , deſſen Abbildungen die Runde durch unſere Zeitungen gemacht haben, aber keines

wegs etwa, um als abſchređendes Beiſpiel hingeſtellt zu werden . Der Schein zeigt die Ab

bildung der ſpätgotiſchen Johanniskirche, darunter die Dahl 50, lints davon ein angeſchnittener

Schinken mit dem Zitat : „ Barte Sehnſucht, ſüßes Hoffen “, rechts drei Rüben mit der Unter

idrift : „So leben wir , ſo leben wir“ , der Hintergrund mit Stadtwappen bedeđt. Solde

am Stammtiſch beſchloſſene Verwurſtelung ehrwürdiger Denkmale und bekannter Dichter

worte mag in einer ultigen Bierzeitung am Plake ſein, wo ſie jedoch in das Äußere amtlicher

Dokumente eindringt, da tann doch die Geſchmads- und Begriffsverwirrung taum mehr

übertrumpft werden.

Gewiß ſind auch einwandfreie Notgeldſcheine erſchienen , wie ja überhaupt in den

letten Sahren die Fälle ſich mehrten, daß Wertpapiere privater Herkunft, Attienſcheine u . dgl.

genau wie ein großer Teil der deutſchen Geſchäftsreklame für den hohen Stand der deutſchen

Buchkunſt Beugnis ablegten. Doch ändern dieſe ſporadiſchen Ericeinungen nicht viel an

dem Geſamtbild . Wenn einmal in ſpäteren Seiten die Drudſachen , Wertpapiere und ſonſtigen

bildneriſchen Äußerungen offizieller Natur aus der Beit des großen Krieges zuſammengeſtellt

werden ſollten, wird man mit Erſtaunen wahrnehmen , welche Kluft zwiſchen den gewaltigen

Geſchehniſſen der Zeit und der Form ibres dokumentariſchen Niederſchlags gähnt, während

das eigentliche Kunſtwollen der Epoche den Latereigniſſen ſchon um Jahre vorausſtrebte.

Auf der „ Bugra “, dieſer großen Schauſtellung der Druđerzeugniſſe aller Länder, dieſer un

blutigen Wahlſtatt, auf der die Völker ihr Können maßen, war die Überlegenheit deutſợer

Buchkunſt offenſichtlich geworden , noch ehe der beginnende Weltkrieg dieſem friedlichen Wett

ſtreit ein vorläufiges Ziel ſekte . Und welches Bild bieten dabei die amtlichen Dokumente?

Eine Hochflut abſcheulicher Mißgeburten drudtechniſcher, ſchriftkünſtleriſcher und ornamentaler

Natur in denſelben Jahren , wo wir in Deutſchland unbeſtrittenermaßen die eigenartigſte und

beſte Typographie der Welt aufweiſen , wo wir als einziges unter allen Völkern der Erde

gerade über diejenigen Kräfte in größerer Zahl verfügen , die den in Frage ſtehenden Auf

gaben eine ſpezialiſtiſche Bildung entgegenbringen , wo an jeder kleinen Kunſtgewerbeſcule,

in jedem Provinzſtädtchen eine Anzahl junger ſchöpferiſcher Begabungen zur Betätigung

hindrängen.

Dieſe legten Säke ſind einer unter Mitwirkung des „Deutſchen Werkbundes " erſchienenen

Schrift „ Amtliche Graphit“ des trefflichen Schriftkünſtlers F. H. Ebmde (München , Hugo

Brudmann) entnommen . Dem vorzügliden Teft iſt eine große Bahl von Abbildungen amt

licher Graphit aus allen Staaten der Welt beigegeben. Wenn dieſe Schrift an den amtlichen

Stellen mit der ihr gebührenden Aufmerkſamkeit ſtudiert worden wäre, hätte wenigſtens

die neue Regierung ihren Willen, mit der üblen Gepflogenheit der alten zu brechen , in dic

Tat umjeten können . Einſtweilen ſcheint es aber auch hier mehr bei Programmreden zu

bleiben. Die neue Fünfzigmart-Reichsbantnote hat das kaum für möglich Gehaltene fertig

gebracht, die vorangehenden noch an Häßlichkeit zu übertrumpfen . Der einfache Biedermeier

Schriftſats, der auch ſchöner gegeneinander abgewogen ſein tönnte, iſt pon einem wulſtigen,

iąweren Barodrahmen umgeben. Die Rüdſeite fieht aus, als ob auf die Abbildung eines
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ſehr prokig gerahmten Spiegels aus den achtziger Jahren ein Rototorahmenornament auf

gelegt worden wäre.

Für die zur Erinnerung an die deutſche Nationalverſammlung 1919 geplanten Brief

marten aber hat man den Weg des Preisausſchreibens beforitten , obwohl ſich bei ſolchen ,

wie Ebmde richtig ausführt, erfahrungsgemäß die berufenſten Kräfte nicht beteiligen. Das

Ergebnis iſt bei 4700 Einſendungen denn auch recht dürftig. Vor allem zeigt ſich , daß gerade

auf dieſem Gebiete von Außenſeitern nichts zu erwarten iſt. Die Ausſtellung der Bemühungen

der Dilettanten iſt von verzweifelnder Komit. Aber auch die Künſtler vergreifen ſich zumeiſt .

(So hat die Schweiz für ihr Papiergeld mit Hodler Mißerfolg gehabt.) Es tommt hier nicht

auf irgendeine Symbolit an , es ſollen teine Bilder geſchaffen werden, ſondern Briefmarken .

Das iſt ein ſcarfumriſſenes Sondergebiet innerhalb der bildenden Kunſt, und gute Löſungen

ſind zu allererſt zu erwarten , wenn man die auf dieſem Gebiete bewährten Kräfte mit dieſen

Arbeiten beauftragt. So iſt es in der älteren Seit, die hier faſt nur Gutes aufzuweiſen hat,

immer geſchehen .

3d möchte noch einige grundjäßliche Ausführungen aus Ehmdes Schrift hier anfügen

und ſie aufs eindringlichſte der Befolgung empfehlen . „ Einige wenige der unzähligen Dinge

ſeien erwähnt, die der Staatshaushalt in ſeinen vielen Veräſtelungen umſchließt und die ,

der Pflege bedürftig, jeder helfenden Hand entraten : Da ſind die Fracht- und Steuerſtempel

marten , die mannigfachen dem Poſtwertzeichen verwandten Spielarten ähnlichen Schlages ,

von denen die bereits angeführte Zigarettenbanderole nur ein beſonders auffallendes Beiſpiel

war. Da ſind die verſchiedenartigen Diplome, die Begleitterte für Ordensverleihungen , die

Rentenbriefe, die Schuldverſchreibungen der Propingen , Landſchaften und Gemeinden . Da

iſt, um nur etwas ganz Naheliegendes von Tagesgeltung zu nennen, die ganze Fülle der durch

den Kriegszuſtand verurſachten Lebensmittelkarten, Bezugſcheine uſw., die doch auch von

Intereſſenten geſammelt , ſpäter einmal ein Zeugnis ablegen ſollen von der Leiſtungsfähigkeit

unſerer Seit. Dem Volkswirtſchaftler mag es grauſen , wenn er hört, daß für all dieſe Dinge

ein ſchmudes Äußere gefordert wird und ihm wird vor den Summen ſchwindeln , die er glaubt

für ihre Veredelung in Rechnung ſeben zu müſſen . Dabei täme es in den meiſten Fällen doch

nur darauf an , an Stelle einer uníhönen Schrift eine beſſere zu wählen, durch die Buſammen

ſtellung paſſender Farben eine Wirkung zu ſteigern , kurz und gut, durch kluge und bewußte

Ausnukung der vorhandenen Mittel den alltäglichſten Dingen die beſte Seite abzugewinnen ,

ihnen wieder wie in früheren beſſeren Seiten einen Abglanz jenes Unwägbaren zu verleihen ,

das dem ganzen geiſtigen . Leben der Zeit ſeinen Stempel aufdrüđt. Sehr häufig wird dabei

eher ein Zuviel an Aufwand, das den jekigen Beſtanden ſo unliebſam anbaftet, vermieden

werden und idlichteren Bildungen Plak machen, denen noch der Vorzug größerer Wohl

feilheit als Empfehlung dient.

Wenn eine Erwerbsgeſellſchaft wie die A.E.G. ſich für die formalen Aufgaben ihres

Betriebes einen Peter Behrens leiſten kann , ſo hieße es dem Staatsjädel doch nicht zuviel

zugemutet, wenn man Künſtler als eigens dafür beſtallte Beamte die Formgebung all der

amtlich benötigten Dinge überwachen ließe. Das gleiche gilt von den Kommunen . Eine

moderne Großſtadt, ja ſelbſt ein Gemeinweſen von mittlerer Größe hat einen ſtändigen Be

darf an Drudſachen und tünſtleriſchen Arbeiten verſchiedenſter Art. Hier iſt ein Ehrenbürger

brief zu ſchreiben , dort ein Rechenſchaftsbericht zu druden . Heute erfordert eine Feierlichteit

die Ausſchmūdung der Tiſchkarten , womöglich des Feſtſaals oder ganzer Straßenzüge , morgen

wird für einen bei einem Wettſtreit zu ſtiftenden Potal eine Widmung verlangt. Bald iſt

für ein ſtädtiſches Unternehmen ein Platat, ein gnjerat oder ſonſt eine Werbeſchrift vonnöten ,

bald für eine Straßenſammlung die Geſtaltung der Sammelbüchſen , der Liſten und Arm

binden . Dazu kommen die laufenden Arbeiten , wie die Beſchriftung der Straßenſchilder und

pieles andere mehr. All dieſe bisher zumeiſt ungepflegten Dinge tönnten eine Form erhalten ,
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die ihr jekt abſtoßendes Äußere zu einem gefälligen macht, ſie würden aber auch eine Per

fönlichkeit, die es ernft mit der Verantwortung nimmt, vollauf in Anſpruch nehmen. Wo

die Arbeiten niot zahlreich genug ſind, um einen Menſchen ganz zu beſchäftigen , ließen ſich

die Aufträge von Fall zu Fall vergeben . Es wird aber auch Gelegenheiten geben, wo ich

beide Verfahren nebeneinander anwenden laſſen . Dadurch würde eine etwa gefürchtete zu

ſtarte Einſeitigkeit vermieden, wenn es auch andererſeits viel für ſich hätte, wenn die Lebens

äußerungen einer beſtimmten Stadt ihr beſonderes Gepräge erpielten . In den meiſten der

artigen Fällen wird übrigens die geeignete Perſönlich leit ſchon vorhanden ſein , nur daß ſie

als Lehrer an einer ſtaatlichen oder ſtädtiſchen Kunſtgewerbeſ@ ule für praktiſche Aufgaben

taltgeſtellt ſein dürfte.“ St.

Aus dem Runſtleben des Tages

65 iſt eine das bisherige unlebendige Verhältnis von Kunſt und Boltsleben tenn

zeichnende Erſcheinung, daß die gegen den von der Entente geplanten Kunſt

raub veranſtaltete Proteſtverſammlung im engen Saale der Alademie der Künſte

por einer faſt nur aus Fachgenoſſen beſtehenden Zubörerſchaft ſtattfand, während es not.

wendig geweſen wäre, dafür den einheitlichen Willen der weiteſten Vollstreiſe aufzurufen .

Wie der Hauptredner Otto Grautoff in einem ſachkundigen Vortrage ausführte, iſt es bei

den Franzoſen alte Überlieferung, ihre Kriege auch zu Kunſtraubzügen zu benußen . Nicht

erft Napoleon hat die Entführung der wertvollen Kunſtwerke aus jenen Ländern , in die ihn

ſeine Kriegszüge führten , nach den franzöſiſchen Muſeen glänzend organiſiert. Er hatte in

Ludwig XIV. und noch früheren Herrſchern dafür die beſten Vorbilder. Das Gejeter, mit

dem die Franzoſen gleich zu Beginn des jebigen Feldzuges uns des planmäßigen Kunſtraubes

in den eroberten Gebieten beduldigten, bezeugte nur dieſe den Franzoſen ganz natürliche

Auffaſſung eines „ Erobererrechtes ". In Wirtlichteit haben die amtlichen deutſden Stellen

niemals an einen ſolchen Kunſtraub gedacht, ſie haben teinen Augenblid darüber Untlarheit

gelaſſen, daß die Entführung gefährdeter Kunſtwerte ins fichere Hinterland der Rettung dieſer

Kunſtwerke galt, die oft genug nur mit dem Einſat des Lebens deutſcher Soldaten zu be

wirten war. Auch die privaten und unverantwortlichen Stimmen , die eine ſolche Aneignung

von Kunſtwerten des Feindeslandes forderten , waren ganz vereinzelt. Es iſt aber für die

im heutigen Deutſøland unſeren Feinden gegenüber übliche Knechtſeligkeit mancher Preiſe

und ihren blödſinnigen , weil ſelbſtzerſtöreriſchen Haß gegen alles Eun der porrevolutionären

Regierung bezeichnend, daß dieſe für uns ungünſtigen Ausnahmefälle eine weit ſtärkere Be

tonung fanden , als die heldenmütige Selbſtaufopferung im Dienſte der Kunſt. Auch von

den offiziellen Rednern des Tages wurde die unvermeidliche Zerſtörung der Kunſtwerke in

Kriegsgebiete nicht zur Genüge als das Wert beider Seiten bervorgehoben . Wir müßten

doch endlich von den Feinden gelernt haben , daß in dieſem Kriege jede Entſchuldigung als

Selbſtantlage wirtt und die heftigſte Beſchuldigung des Gegners bei jeder ſich bietenden Ge

legenheit ſo ſelbſtverſtändlich geworden iſt , daß ihr Nichterheben als Eingeſtändnis gedeutet

wird , es ſei tein Grund zur Antlage vorhanden . Doch in dieſer Hinſicht deinen wir ja nichts

lernen zu tönnen . Auch der Optimismus ſcheint unausrottbar; denn der Kunſthiſtoriter der

Berliner Univerſität, Profeſſor Goldidmidt, verlor über aller wehmütigen Klage wegen des

drohenden Verluſtes nicht den Optimismus, daß alles doch wohl noch ganz gut geben werde,

da ja die offiziellen Stellen der feindlichen Länder ſich die Forderungen noch nicht zu eigen

gemacht hätten . Als ob die Entente nicht (gon die ganze Zeit her in einem teufliſch fein ausge

arbeiteten Syſtem die ungeheuerligſten Forderungen von „ unverantwortlicher " Seite andauernd

in der breiteſten Öffentlichkeit und vor allem auch bei uns in Deutſchland verbreiten ließe, wo
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durd ſchließlich eine Stimmung erzeugt wird , in der dann eine etwas herabgeminberte offizielle

Forderung bereits als eine preisliche, uns freudig überraſchende Mäßigung des Feindes erſcheint.

Wie derwegen die Begehrlich leit unſerer Gegner geworden iſt, geht daraus bervor,

daß ſie nicht nur die ausländiſchen, von uns ganz rechtens erworbenen Kunſtwerte verlangen,

ſondern aucy urdeutige Kunſtſchöpfungen , wie die Bildwerte des Bamberger und Naum

burger Domes . Welch fürchterliche Barbarei liegt ſchon in dem Gedanten , die Stifter -Statuen

des Naumburger Domes zu entfernen. Sind ſie doch nicht nur geiſtig eins mit dem Bau

werte, ſondern auch im Material , da ſie aus dem Wertſtein herausgearbeitet ſind. Es würde

alſo nicht nur das Bauwert geſchandet, ſondern auch die Kunſtwerte ſelbſt in ihrem Werte

herabgejeßt. Nein , dazu darf es nicht lommen . Wäre unſere gange kunſterziehung mehr

im Nationalen verankert, ſo würde ein Entrüſtungsſturm durch das Voll gehen. Vielleicht

daß die Bedrohung dieſes von den Urvätern ererbten Beſites nun eindringlicher wirkt, als

das verhältnismäßig färglide Lob, das unſere landläufige Kunſtſchreiberei dafür aufbrachte .

Nicht immer iſt das Wegnehmen ein Schaden . Das Unlebendige in der Verwendung

alter Stilarten offenbart ſich am ſchreiendſten in der Überladung mit Schmuđſtüden . Da

das Ganze nicht organiſt gewachſen iſt, glaubt man durch das Anbringen von „ Kunſt “ an

hundert Einzelſtellen eine Bereicherung erzielen zu tönnen . Das ſchlimmſte Beiſpiel dieſer

Architettur war der Berliner Dom. Gerade zwiſchen den großzügigen , auf die weſentlichen

Linien gebrachten Bauten des Schloſſes und des Alten Muſeums wirkte ſeine sertlüftete

Silhouette mit den zahlloſen Zutaten eines willtürlichen Sierats beſonders unglüdlich . Es

war ein wahres Kupferlager in Galerien und Schmudſtūden angebracht, das ſo wenig mit

dem Kern des Bauwerts zuſammenbing, daß es wie angeſchraubt wirkte. Nun , das läßt fich

auch wieder abſchrauben . Schon die Materialnot des Krieges hatte dieſen Gedanken nahe

gelegt, und das neue Mitglied unſerer Atademie , Profeſſor Beſtelmeyer, hatte dafür einen

Plan ausgearbeitet. Es wäre ſehr zu begrüßen, wenn dieſer Plan auch jekt noch zur Aus

führung tāme. Man braucht nur die beiden Bilder nebeneinanderzuhalten, um zu ertennen ,

wieviel wuchtiger und größer der Dom wirten würde, wenn er von dieſem Aufput befreit

wäre. Freilich genügt das noch lange nicht, um ihn tünſtleriſch würdig zu machen , dor allem

müßte auch das Innere umgearbeitet werden.

Das iſt nicht der einzige Fall , in dem duro Wegnehmen oder völliges Beſeitigen die

Schönheit Berlins weſentlich geſteigert werden könnte. Es ſind auch eine ganze Reihe von

Denkmälern , die wir zum Vorteil für die Kunſt entbehren könnten und deren geſchichtlicher

Wert auch von jeher gering war. Leider wird die „neue“ Seit icon dafür ſorgen, daß die

freiwerdenden Pläge ſid, nicht allzu lang einer von einem Denkmal ungeſtörten Schönheit

erfreuen . Man durfte geſpannt ſein , welcher Denkmalscorſólag der erſte ſein würde. Die

Antwort iſt ſehr lehrreic). Berliner Zeitungen veröffentlichen einen Aufruf für ein Heine

Denkmal: „Die ſchwere Kriſe , die das Deutſchtum der Gegenwart bedroht, drängt zum

feſten Bujammenluß auf einem Gebiete , auf dem das ,Volt der Dichter und Denter eine

unantaſtbare Heimat hat. Sie heißt Literatur. Einem Sänger, deſſen Namenstlang uns

Lieder und Melodien im Herzen wach werden läßt, jo ſicher und leicht, wie die Maienſonne

den Frohſinn , einem Heine , unſerem Heinrich Heine, hat eine Partei die übliche Ehrung vor

der Öffentlichkeit in Form eines Denkmals verſagt, weil er ſich mit der Virtuoſität ſeiner Feder

am Militarismus vergriffen hatte. Sollte es uns heute nicht ein leichtes ſein , auch hier den

Reſt einer Rette abzuſtreifen, die nicht minder beſchämend war, als alle andern ? Würde ein

Denkmal Heines nicht auch ein Symbol der Parteienverſöhnung fein? "

Es iſt alſo ein Ausſchuß für ein Heine -Dentmal in Berlin gebildet worden, das ein

rechtes „Voltsúdenkmal werden ſoll. Unter Dermeidung übermäßiger Inanſpruchnahme

beſonderer Rapitalsquellen ſoll dem Bolte Gelegenheit gegeben werden, ſeinem vollstüm

lichſten Lyriter und großen Demokraten aus den geringen Einzelbeiträgen ſeiner ungeheuren
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Anhängerjaft eine ihm bisher vorenthaltene Ehrung beweiſen zu dürfen .“ Nun werden

wir doch entſchieden herrlichen Seiten entgegengeben.

Wenn, wie aud die begeiſterten Verehrer Heines zugeben werden , das deutfde Volt

durch die Sorge um die baldige Errichtung eines Heine-Dentmals ſicher nicht belaſtet wurde,

jo ſieht die Soar der ernſten Kunſtfreunde mit wachſender Beſorgnis der Entwidlung unſerer

bisherigen Hoftheater entgegen. Es iſt ja gewiß an dieſen Hoftheatern nicht alles ſo ge

weſen, wie es hätte ſein ſollen ; gerade ſtreng national geſinnte Kreiſe haben lebhafte Klage

geführt. Aber alles in allem genommen haben dieſe Hofbühnen einerſeits für die Dezentrali

ſation der Kunſt, andererſeits für die Erziehung eines gediegenen Schauſpielerſtandes viel

mehr geleiſtet, als man ſich bisher gegenwärtig hielt . Erſt die Zukunft wird bei einer völligen

Entfeſſelung aller das Theaterleben treibenden Kräfte erweiſen , wieviel Förderung in jenen

Buſtänden lag, die mancherſeits mit Vorliebe nur als Hemmungen hingeſtellt wurden. Die

Verhandlungen , die am erſten Aprilſonntag zwiſchen dem Kultusminiſter, dem Miniſter des

Innern und der Finanzen einerſeits und einer Abordnung von Regie- und Spielmitgliedern

der bisher töniglichen Theater nebſt den Vertretern der Schauſpielergenoſſenſchaft andererſeits

geführt wurden, dürften doch manchem die Augen dafür geöffnet haben , was manche Leute

unter Sozialiſierung verſtehen . Der Führer der Schauſpieler , Ridelt, lehnte den von der

Regierung ausgearbeiteten Verfaſſungsentwurf für die Staatstheater rundweg ab . Er wollte

alle Gewalt den Schauſpielern gegeben wiſſen, die nicht nur auf die geſchäftliche, ſondern

auch auf die künſtleriſche Führung den ausjólaggebenden Einfluß haben ſollten . Der von

ihnen zu wählende Direttor hätte taum mehr als eine Scheingewalt. Selbſt die Anſtellung

von Mitgliedern, die Verteilung der Rollen , die Annahme von Stüden müſſe Sache der

Schauſpieler ſein . Daß das tünſtleriſch eine Ungeheuerlichkeit bedeuten würde, tann nur

võllige Unerfahrenheit oder abſichtlide Blindheit verkennen. Der Schauſpieler iſt ſeiner Natur

nach darauf bedacht, ſich ſelbſt zur Geltung zu bringen. Nach den ihm dafür gebotenen Mög

lichkeiten Häßt er das Kunſtwert ein. Es iſt ja bekannt, wie auch die größten Schauſpieler

virtuoſen mit den Dichterwerten umgegangen find . Einerſeits war ihnen jedes Macwert

recht, wenn es ihnen eine Bombenrolle gab, andererſeits wurden die größten Meiſterwerke

vergewaltigt, um den Komödiantenebrgeiz zu befriedigen. Eine wahrhaft fünſtleriſche Regie

iſt bei dieſem Geiſte unmöglich); denn ſie beruht auf der Unterordnung aller einzelnen unter

die Geſamtidee des Kunſtwerks.

Sehr lehrreich war ein tleiner Zwiſchenfall. Der Führer der Schauſpieler, der ſeit

Jahren ſich als Vortämpfer eines ſozialen Kunſtbetriebs aufſpielt, forderte die Ermäßigung

der Eintrittspreiſe, audy wenn die Autoren dann weniger verdienten. Den logiſden Ein

wurf, daß dann doch vor allem die Schauſpielergagen herabgeſekt werden müßten , wies er

dagegen als völlig undentbar zurüd. Das iſt das richtige: 3mmer ſchön ſozial auf Koſten der

andern und zum eigenen Vorteil . Die Verhandlungen mußten unentſchieden abgebrochen

werden . Es wird natürlic), wie jekt üblich , zu einem Vergleich tommen , der die Vorſtufe

zum Hinabgleiten nach dem Raditalismus iſt. Aber man hüte ſich mit derartigen Verſuchen

auf künſtleriſchem Gebiet. Daß uns die ehedem töniglichen Theater viel ſchuldig geblieben

ſind, iſt gerade an dieſer Stelle oft ſcharf gerügt worden . Die Hauptſchuld war das Berſagen

gegenüber einer wahrhaft poltstümligen , dabei gleichzeitig von neuem Geiſte erfüllten dra

matiſchen Dichtung . Nach der Richtung tönnte nur ein Narr von einer Schauſpielerherrſchaft

Befferung erwarten ; denn gerade aller echt deutſchen Oramatit liegt das Virtuoſenbafte fern .

Auf der andern Seite aber wird die gelođerte Diſziplin, vor allem bei der Oper, ſehr rajd

die Leiſtungen herabſeken und in wenigen Monaten mehr zerſtören , als in vielen Jahren

mühſeliger Arbeit aufgebaut werden kann. Wenn die demotratiſchen Herrſchaften wirklich

volkstümlich fühlen, d. h . dem Volle Gutes bieten wollen , ſo werden ſie ſich daran gewöhnen

müſſen , daß in der Kunſt alles Wertvolle ariſtokratiſchen Geiſtes iſt. 8. St.
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Es iſt in dieſen Tagen der allgemeinen Organiſation gelungen, auch die Berufs

verbände der deutſchen Tonkünſtler zu vereinigen. Den Sakungen entnehmen

wir folgende Abidynitte:

Der Zwed der Vereinigung iſt, durch Förderung des muſitalijden Schaffens, der

muſikaliſchen Erziehung und der öffentlichen Muſitpflege an der Hebung der allgemeinen

Boltskultur mitzuwirken ſowie die gemeinſamen kulturellen , ſozialen und wirtſchaftlichen

Intereſſen des Tonkünſtlerſrandes wahrzunehmen und im öffentlichen Leben zur Geltung

zu bringen . Die Vereinigung ſtellt ſich insbeſondere folgende Aufgaben :

I. Erweiterung der Zuſtändigkeit des Reichs auf allgemeine Kulturaufgaben und

namentlich auch ſolche der muſitaliſchen Voltstultur, deren Löſung eine einheitliche Regelung

für das ganze Reich erfordert, unbeſchadet der verfaſſungsmäßig den einzelnen Bundesſtaaten

gewährleiſteten Zuſtändigkeit.

II. Die muſitaliſche Volkskultur. 1. Vervollkommnung des muſitaliſchen Unterriots

in allen für die Vollscrziehung beſtimmten Schulen , Förderung muſitaliſch begabter Dolls

ſchüler durch einen den Schulen angegliederten Unterricht. 2. Förderung fünſtleriſcher Muſik

pflege im Vereinsweſen . 3. Regelmäßige und ſyſtematiſche, aus öffentlichen Mitteln zu

unterſtükende Beranſtaltung von muſitaliſchen Doltsaufführungen . ---

Für die Allgemeinheit ſind die Beſtrebungen zur muſikaliſchen Volkskultur am wichtigſten .

Jd habe zu der knappen Faſſung in den Sabungen eine ,,Erläuterung“ geſchrieben , die ich hiermit

einer größeren Öffentlichkeit unterbreite, weil ihre Mitwirkung der Sache nur von Vorteil ſein tann .

Es iſt eine grundägliche Umſtellung im Ziele des der Muſit gewidmeten Schulunter

richts anzuſtreben . Der allgemeine Squlunterricht hat nicht die Aufgabe, die Schüler zu

Kunſttechnikern zu erziehen, ſondern ſie zum Verſtändnis der Kunſt, zur Aufnahmefähigteit

zu bilden . Die dem Deutichunterricht angegliederte Literaturſtunde verſucht nicht, die Schüler

zu Didtern , auch nicht zu Detlamatoren zu machen , ſondern durch eindringliche Beſchäftigung

mit Werken der Dichtkunſt Verſtändnis für Poeſie zu erweđen und den Schüler anzuleiten,

ſelber den Weg in Oidhters Lande zu finden und damit den Dichter zu verſtehen .

Ebenſo kann der Muſikunterricht nicht die Aufgabe haben, die Schüler zu Sängern

auszubilden , noch den, ihnen einen mehr oder weniger großen Vorrat von Liedern einzu

pauten , rielmehr ſoll die Muſikempfänglichkeit geſteigert werden durch Erziehung des Muſit

hörens, Bildung des Geſchmads für rhythmiſche, melodiſche und harmoniſche Schönheit.

Das allgemeine Liederlernen , das gemeinſame Sculſingen , darf nur ein Mittel zu dieſem

Swede ſein . Wirtlich fördernd iſt auch der beſte Geſangsunterricht nur für den Muſitbegabten .

Die Schule hat aber die Aufgabe, die Allgemeinheit zu bilden.

Da aber der Muſit im Staatshaushalte eine beſondere Stellung zukommt, weil ſie

einerſeits die eingänglichſte Runſt iſt , andererſeits in bedeutendem Umfange von zahlloſen

einzelnen und allerorten zu ermöglichenden Geſamtheiten ſelber ausgeübt werden kann , weil

ſie alſo eine beſondere ſoziale Miſſion zu erfüllen befähigt iſt , muß der Staat dieſes einzig

artige Kunſterziehungsmittel ausnüßen. Sein Hauptwerkzeug iſt auch dafür die Schule. Der

geſamten Scule, von der Elementarſtufe der Voltsſchule an bis zu den höchſten Formen,

iſt der Unterricht für muſitaliſ Begabte anzugliedern , der auf gefanglicher und inſtrumentaler

Grundlage die in unſerem Volte ſo reich vorhandene Begabung für das reproduzierende

Muſizieren ausbildet. Dieſer Unterricht iſt Fachlehrern anzuvertrauen , die in einer beſonderen

ſtaatlichen Prüfung ihren Befähigungsnachweis erbracht haben . Die jekt beſtehende Prüfungs

ordnung für das ſtaatliche Schulgejangslehrereramen iſt einer entſprechenden Umarbeitung

zu unterziehen . Sn Städten und größeren Gemeinden iſt dieſe Forderung nach Fachlehrern

leicht zu erfüllen . An kleinen Orten und auf dem flachen Lande wäre immer je eine Lehr

traft für mehrere Gemeinden einzuſtellen .
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Im neuen Staate hat die Shule hier eine Kulturaufgabe zu erfüllen , die in früherer Zeit

die Kirchen leiſteten, deren Chören und Inſtrumentaliſten -Vereinigungen die unvergleiblioc

Blüte des deutſdyen Muſiklebens im 18. Jahrhundert bis in die Zeit der Klaſſiter zu danken iſt.

Dieſer muſikaliſche Stulbetrieb findet ſeine natürliche Fortiefung im muſitaliſhen

Vereinsweſen , deſſen Organiſation der Staat ſein Augenmerk widmen muß. Ganz von ſelbſt

werden die muſitaliſch Begabten , die den Unterricht in der Volksmuſitſchule, der Fortbildungs

ſchule und an den höheren Schulen genoſſen haben , das Bedürfnis haben, auch weiterhin

zu muſizieren , und zwar in Gemeinſamkeiten, da ihre ganze Erziehung ja nach der Richtung

hin angelegt iſt. Die Form dafür iſt der Verein. In den Städten iſt auch das leicht, es iſt

aber , was viel wichtiger iſt , auch auf dein jegt von Muſil ganz entblößten Lande möglich.

Der Dorfverein lann ja nur tlein ſein , aber es muß dann eine zuſammenfaſſende Staffelung

eintreten , die Dorfgruppen müſſen in Kreis-, Gau- und Provinzialverbänden zuſammen

gefaßt werden . Die muſikaliſchen Leiter dafür ſind in den für die Schule angeſtellten Lehr

fraften gegeben. Bei beſonderen Gelegenheiten müſſen dieſe größeren Verbände zu gemein

ſamem Muſizieren zuſammengezogen werden . (Es gibt etwas ähnliches bereits im Cäcilien

verein zur Pflege der katholiſchen Kirchenmuſit.)

Für die muſitaliſche Vollserziehung iſt es nun von ungebeurer Bedeutung, daß ſid

mit dieſer Organiſation der im Volke vorhandenen Dilettantenmuſitkräfte die Darbietung

der großen muſitaliſchen Kunſt en das Volt verbinden läßt . Denn alle dieſe Sammlungen

pon Muſitträften ſind gleid zeitig Buſammenfaſſungen noch größerer Kreiſe von Muſitempfäng

lichen und ſtellen ganz von ſelbſt cine Organiſation des Publikums für das Anhören kunſt

muſitaliſcher Darbietungen bar. Sie ſind dann die gegebette Organiſation für den Beſuch

von Konzerten , die durch Städtebundordeſter, durch herumreiſende Kammermuſikvereinigungen

und Soliſten das Publikum liefern. Wir erreichen auf dieſem Wege die unbedingt notwendige

Dezentraliſation des Konzertangebots.

Es iſt dann auch unſdwer, auf die in den oben geſchilderten Vereinsorganiſationen

gepflegte Muſikliteratur Einfluß zu gewinnen. Auch die Ausgabe von Muſitalien in der Art

des auf Veranlaſſung des Kaiſers herausgegebenen Volksliederbuches iſt hier unſower durc

zuführen . Öffentliche Voltsmuſitbibliotheken ſind den Volksbüdereien anzugliedern .

Es muß danach getrachtet werden , den jeßigen Rahmen muſikaliſcher Darbietungen

in Konzert und Oper zu erweitern. Es iſt nicht einzuſehen, weshalb der Staat nicht für die

Muſit ein Seitenſtück zu den für die bildende Kunſt geſchaffenen Muſeen und für Literatur

in den doch auch ſchon reichlich beſtehenden Voltslejeballen affen foll . Bu beſtimmten

Stunden ſollten in öffentlichen Sälen die Aulen der Sculen werden beſonders in Betracht

kommen -- öffentliche, unentgeltlich oder gegen ganz geringes Eintrittsgeld zugängliche Auf

führungen guter Muſit ſtattfinden . Rammermuſit in verſchiedenſter Bujammenfeßung, por

allem aud die jeßt im Konzertbetrieb ganz brach liegende leichte Literatur wäre neben fo

liſtiſchem Spiel anzubieten. Daß damit gleichzeitig auch dem Notſtand in den Kreijen der

ausübenden Künſtler zu ſteuern wäre, nur nebenbei.

Vor allem aber wäre das Muſizieren im Freien zu pflegen . Es iſt gelungen , für wan

dernde Schauſpielertruppen leidt handhabliche Bühneneinrichtungen zu ſchaffen. Viel ein

facher iſt die Schöpfung leidt zuſammenzuſtellender atuſtiſcher Schutballen , die in kürzeſter

Zeit auf öffentlichen Plähen, vor Kirchenfaſſaden u . dgl . aufzuſtellen wären , warin dann

Geſangvereine zu beſtimmten Tageszeiten Lieder Darbieten könnten. Auch die aus den

Schulen herauswachſenden Zuſammenſchlüſſe der dort ausgebildeten Muſitbegabten könnten

hier der Allgemeinheit ihren Dant für die Förderung abzollen , die ihnen zuteil geworden .

Auch für die Veredlung der außerordentlich wichtigen Gartenkonzerte würde der gute Wille

leicht einen Weg finden .

Das Ziel iſt, das ganze Leben des Voltes mit Muſik zu durchtränten und anderſeits

die Mufit aus dieſem Leben herauswachſen zu laſſen. Karl Stord
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Zu den Kunſtbeilagen

nſere Bilder wollen an die vierhundertſte Wiederkehr des Todestages von Leonardo

o da Vinci (geſt. 2. Mai 1519) erinnern . Mander wird ſich aus dieſem Anlaß erneut

eingehend mit dieſer fejjeindſten Geſtalt der Renaiſſancetunſt befaſſen und dabei

doch wieder nur erfahren , wie wahr Jatob Burdhardts Wort iſt: ,, Die ungebeuren Umriffc

von Leonardos Weſen wird man ewig nur von ferne ahnen können.“ Beſſer als die aus

geſprochen kunſtgeſchichtlichen Werke bahnt einen Weg zum Verſtändnis des Ruſſen Mereſch

towski bedeutender Noman „ Leonardo da Vinci“. Aus dieſem gewinnt auch der Nichytkünſtler

eine Ahnung von der dämoniſchen Gewalt, mit der die Schöpferkraft im Menſchen hauſen

tann . Bei einem Ruſſen doppelt auffällig iſt es , daß Meredytowski nirgendwo auf den lekten

Grund hinweiſt, der Leonardo an der festen Vollendung der angefangenen Werte hinderte.

Es war die Unfähigkeit, zu entſagen. Nur die ſoziale Liebe hätte ihn dazu zu bewegen der

mocht, ſie aber war der Renaiſſance fremd. Die Wonne des Schaffens iſt für den Künſtler

meiſtens längſt ausgeloſtet, bevor ſein Wert dollendet ſteht. Auch die Freude des Überwinders

der ſich entgegentürmenden Schwierigkeiten iſt an dem Punkte überwunden , wo der Künſtler

ſelber für ſich mit der Geſtaltung ſeines inneren Geſichtes zuſtande gelommen iſt. Das weitere

iſt für ihn nur noch Ausführung. Sie iſt Arbeit und Mühjal in einem mehr handwertlichen

Sinne. Selbſt die beiden vollendeten Meiſterwerke , das Abendmahl und die Gioconda, waren

in Leonardos Augen noch nicht vollendet. In beiden Fällen hat ihm ein Geiſtiges die Kraft

gegeben, bei der Arbeit auszuharren , als das Künſtleriſche für ihn erſchöpft war. Beim Bildnis

der Mona Liſa war es die lekte Vertündigung ſeiner behren Vorſtellung von weiblicher Schön

heit, die für ihn darin beſtand, daß ein vollſtändig abgetlärter Sinn, eine ganz heitere Seele,

in Geſicht und Händen beglüdend ſich mitteilte. Das Abendmahl aber gibt die allumfaſſende

Pſychologie des Mannestums.

Unſere Bilder zeigen zwei Ausſchnitte aus der „ Anbetung der Rönige ", die nur in der

Untermalung fertig, eines der Hauptſtüde der Ufficien in Floreng bildet. Von mir wenigſtens

muß ich geſtehen, daß mir das Wert bei oft wiederholtem Beſuche jedesmal einen ſtärkeren

Eindrud gemacht hat und daß ich ſchließlich ebenſowenig fühlte, es ſei unvollendet, wie etwa

bei der H-Moll-Sinfonie Schuberts . Gerade bei dieſem Bilde kann man erkennen , wie für

Leonardo dieſer Schöpfungsaft vollendet war, als nun in der Untermalung das Raumproblem

des Bildes , Haltung und Geſtaltung der Perſonen vollendet war. Bis das erreicht war, war

der Künſtler unermüdlich in der Arbeit. Wir haben von ihm noch eine ganze Reihe von Zeich

nungen und Studien erhalten, die ſein gewaltiges Ringen mit dem ganzen Vorwurf, wic

auch mit ſeinen einzelnen Teilen belegen . So wie das Bild daſteht, ſagte es wenigſtens dem

Künſtler alles, was er mitzuteilen ſtrebte. Es bedurfte eigentlich nur noch ſeiner Hand, um

fertig zu werden, nicht mehr ſeiner Seele. Da aber jagte dieſe Seele den hundert anderen

Geſichten nagy, die ſich in ihr drängten, und ließ der Hand nicht mehr die freien Stunden zu

einer mehr techniſchen Arbeit. Gewiß ſtehen wir trauernd ob dieſes Verſäumens. Aber be

tonimen wir nicht auch ko unendlich viel von dem Bild ? Kann die hoheitsvolle Liebenswürdig

keit der jungen Gottesmutter eindringlicher dargeſtellt werden ? Gibt es eine hingebungs

pollere Anbetung , als die dieſe in einer Miſchung von Demut und nach körperlicher Umfaſſung

perlangender Liebe dem Chrifttinde huldigende Königsgeſtalt ? St.

.
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Der erledigte Bismarck · Die Befreier Deutſchlands

und das Urwaldparadies · Der große Betrug

Hindenburgs tragiſches Heldentum · Der Geiſt der

Revolution ?

enn wir im Weltkriege auch ſonſt keine politiſchen Fähigkeiten

bewieſen haben , -- die eine wird uns der Neid des ſchlimmſten

Feindes nicht abſtreiten können, freilich auch nicht wollen : die

erſtaunliche Fähigkeit des Umlernens. Auf dieſem Gebiete haben

wir eine geradezu affenartige Gelenkigkeit und Behendigkeit getätigt. Wir haben

mit unſerem Beſtande an politiſchen Überzeugungen ſo gründlich aufgeräumt,

daß kaum ein Stüd, das wir bis geſtern noch für wertvoll, ja für unveräußerlich

hielten, übrig geblieben iſt . Dafür haben wir uns vollſtändig „ neu möbliert“ ,

moderniſiert und befinden uns alſo - die Tatſachen , unſere Erfolge beweiſen

es - auf der mit Recht gerühmten „Höhe der Situation ".

Als eiſernes Inventarſtüd galt uns bis geſtern die Überzeugung, daß Bis

mard einer der größten Meiſter der Staatskunſt geweſen ſei . Welcher findiſche

Aberglaube ! Da ſieht man erſt den ganzen Segen der Freiheit, den uns die

Revolution gebracht hat, daß ſie uns auch geiſtig, auch von ſolchen überalteten

Vorſtellungen eines rücſtändigen Kretinismus befreit hat. Bismarc - ein

Meiſter ? Zum Lachen ! Ein Stümper, ein Pfuſcher, ein roher Gewaltmenis,

der mit ſeinem plumpen Kürajſierſtiefel alles feine friedliche Reim- und Wachstum

brutal niedertrat, über alle freie Entwidlung verſtändnislos hinwegicritt, weil

er in teinem andern Heil ſah , als nur in Blut und Eiſen. Herr Philipp Sheide

mann , der neue Miniſterpräſident, und Herr Preuß, der neue Reichsminiſter,

haben es uns geoffenbart, eifrige Gelehrte und andere Größen der Neuzeit es

beſtätigt und bewieſen, alſo iſt nicht daran zu zweifeln . Denn warum ? Sehr

einfach : weil die Scheidemann, Preuß und verwandten Geiſter Bismards Wert

--- 3ertöppert haben. Ein Wert aber, das zertöppert worden iſt – nicht wahr?

- das kann doch nicht gut ſein ? Und wäre es ſchon ein Werk des Michelangelo

oder des Phidias, - wenn es zerſtört wurde, kann es nicht gut geweſen ſein ,

und die es zertöppert haben, ſind die Meiſter dieſer angeblichen Künſtler ge

worden, ſind die wahren Meiſter der Kunſt. Leider nur muß ſich die Revolution

mit der vorhergegangenen Kriegszeit in dieſen Ruhmestitel teilen , denn ſoon

Herr von Bethmann ließ in der tiefen Selbſterkenntnis des wahren Philoſophen

ſeine Sünger die Lebre vertünden , daß große Männer, Genies und ſonſtige Ab

normitäten eigentlich gar nicht mehr in unſere moderne, aufgeklärte Beit paßten
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und nur die ſchlotternde engbrüſtige Mittelmäßigkeit noch ein Recht habe, po

litiſch zu leben und ſic) zu betätigen . Was er ſonſt an poſitiver Arbeit, Bismarc

und fein Wert zu überwinden, leiſten konnte, hat er ehrlich geleiſtet, er und der

prächtige Prinz von Baden mit der leider verunglüdten guten Hoffnung auf den

Reichsregenten, als welchen er ſich ſchon vor der eigentlichen Kriſis für den ein

tretenden Fall bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt hatte, haben der Bertöppe

rung brav vorgearbeitet, der lekte eigentlich ſchon das Beſte getan. Die Herren

Scheidemann, Preuß und Genoſſen ſollten alſo etwas beſcheidener werden und

den Vorarbeitern auch ihren Plak an der Sonne gönnen. Später werden ſie

es vielleicht nicht einmal ungern tur .

Die beſten Geiſter der klaſſiſchen Periode unſerer Politik hatten ſich für

ein Großdeutſchland auf breiter demokratiſcher Grundlage eingeſett, verſichert

Herr Scheidemann. Schön. Aber die Frankfurter Nationalverſammlung war es,

die am 28. März 1849 mit 290 Stimmen bei 248 Stimmenthaltungen den König

Friedrich Wilhelm IV . von Preußen zum erblichen Kaiſer der Deutſchen wählte,

ſich alſo für ein Kleindeutſchland mit monarchiſcher Spike und unter preußiſcher

Hegemonie entſchied, das mit Öſterreich ein enges völkerrechtliches Bündnis

ſchließen ſollte . Was hat denn Bismard 1866, 1870/71 und 1879 anderes ge

ſchaffen ? Bismard hat nur zur Tat gemacht, was 1848 die Mehrheit des deutſchen

Voltes erſtrebt, was ſie 1849 durch ihre Vertreter beſchloſſen hatte. Beide konnten

ihrem Biele nur durch den Ausſdyluß Öſterreichs näher kommen, denn in der

Tat war das Regiment des Hauſes Habsburg das Hindernis, das weggeräumt

werden mußte, bevor an ein Großdeutſchland nur gedacht werden konnte . Bis

mard hatte das Menſchenmögliche, hatte das erreicht, was von ſeinen Zeitgenoſſen

für ſchier unmöglich gehalten wurde, hatte aus feindlich widerſtrebenden Splittern ,

wenn auch nicht Großdeutſchland, ſo doch ein einiges machtvolles Deutſches Reich

geſchmiedet und damit den ehernen Blod geſchaffen, an den ſich anderes deutſches

Volk und Land, zuallererſt das deutſche Öſterreich, anſchließen konnte. Das

hätte die Sorge des folgenden Geſchlechtes und ſeiner geborenen und berufenen

Führer ſein müſſen. Daß ſie dieſe Sorge nicht auf heißem Herzen trugen , iſt

ihre Schuld, nicht Bismards. Aber tauben Ohren predigte man noch dicht vor

dem Zuſammenbruche der Habsburger Klitterung, verhöhnt wurde man oder

frech von oben herunter abgefangelt, wenn man dieſer Sorge auch nur Gehör

verſchaffen wollte . So lange ich vor der Öffentlichkeit die Feder führe, noch vor

der Begründung des Türmers, mehr denn zwei Jahrzehnte lang im Türmer,

habe ich je und je meine Stimme mahnend, bittend, beſchwörend für unſere

deutſchen Brüder in Öſterreich, für ihren engeren Anſchluß und ſei es zunächſt

auch nur in den politiſch gegebenen Grenzen erhoben, ich kann alſo ein Lied davon

ſingen . Die taubeſten Ohren für den großdeutſchen Gedanken hatten aber in

ſonſt ungewohnter Eintracht die auf der äußerſten Rechten und der äußerſten

Linten , und die von der legten ſind es heute, die Bismards Schatten auf die

Anklagebank nötigen wollen, weil er kein Großdeutſchland geſchaffen habe, was

dodj eben nur auf dem Umwege über ein Großpreußen und Kleindeutſchland,

alſo durch Auseinanderſekung mit Öſterreich, möglich war. Nun, ſie haben - in-
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dieſem einen , aber unſchäßbar wichtigen Puntte - zu ihren Ehren umgelernt,

und das wollen wir ohne Nachträgerei warmen Herzens begrüßen und anerkennen .

Wenn wir nur in der Liebe zu unſerem ganzen großen Volte und nach außen

einig ſind , dann dürfen wir ſchon hinter unſeren vier Wänden ohne Lebensgefahr

manches Hühnchen miteinander pflüden .

Aber Bismard bat doch das Deutſche Reich als Obrigkeitsſtaat und nicht als

Voltsſtaat begründet ? Tatſächlich hat er im April 1866 ein Bundesparlament

mit allgemeinem Wahlredt vorgeſchlagen , aber der „ Reaktionär " wurde

mit Hohn überſcüttet. Wie hätte er 1866 und 1870 die ohnehin nur mit unſāg

lichen Mühen zu überwältigenden Widerſtände der Dynaſtien und der weiten

Dynaſtiſch geſinnten Volkskreiſe durch fortgeſekte Beſchneidung der Hobeitsrechte

der Einzelſtaaten und ihrer Fürſten noch ſteigern dürfen, ohne das Erreichbare,

ohne ſein Wert zu gefährden ? Er hat dem Volte das allgemeine, geheime, direkte

und gleiche Reichstagswahlrecht verlieben , mehr hätte er, auch wenn er es gewollt,

ſchwerlich erreichen können , denn ſchließlich konnte er bei ſeinem alten Herrn,

wenn auch viel, ſo doch ſchlechterdings nicht alles durchieben , und gerade in Sou

peränitätsfragen war der alte Kaiſer und König ſehr eigenwillig, von ſeinem

Standpunkte, und wenn wir uns in ſeine Seele hineinverſeken , nicht mit Unrecht.

Denn er hatte ſchon manches zugeſtanden , was für ihn ein ſchweres Opfer, ein

Opfer perſönlicher Überzeugung war. Und Bismard ſelbſt ? „Man tann dem„

Manne, “ gibt Dr. Karl Keller in den „ Grenzboten " (Heft 15 , 1919) zu bedenken ,

„ der 1862 an die Spiße des Staates getreten war, um Preußen vor dem Parla

mentarismus zu bewahren, feinen Vorwurf daraus machen , daß er 1877 der

Einführung des parlamentariſchen Regiments nicht die Hand bieten wollte . Als

treuer Diener ſeines Königs konnte Bismard eine ſolche Minderung der Macht

vollkommenheit der Krone nicht in Kauf nehmen. Wäre er aber nicht dieſer treue

Diener geweſen, dann hätte er nicht der Einiger Deutſchlands werden können .

Hier zeigt ſich eben die hiſtoriſche Bedingtheit dieſer gewaltigen Erſcheinung.

Kann man alſo Bismard ſelbſt billigerweiſe nicht einen Vorwurf aus ſeinem

mangelnden Entgegenkommen gegen die Demokratie machen , ſo liegt hier eine

ſchwere Verſäumnis ſeiner Nachfolger vor. Sie, die von den hiſtoriſchen Bin

dungen Bismards frei waren, hätten durch rechtzeitige und gründliche Reform

des preußiſchen Landtags- und Genieindewahlrechtes und die Aufnahme don

Parlamentariern in die Regierung die gefährliche Spannung zwiſchen der mon

archiſchen Gewalt und der immer ſtärker anwachſenden demokratiſchen Strömung

zu mildern ſuchen müſſen . Hier wäre Abweichung von den Bismardichen Methoden

mehr im Geiſte echt Bismardſcher Politit geweſen, als ſtarres Feſthalten . Ins

beſondere iſt es unſer Unglüd geweſen, daß Bismards Nachfolger zu der modernen

Arbeiterbewegung nicht das richtige Verhältnis zu finden wußten . Sie hatten

erkennen müſſen, daß mit patriarchaliſcher Fürſorge allein, mit Arbeiterverſicherung

und Arbeiterſchukgejebgebung, dieſer Bewegung nicht beizutommen war, das

man die Sozialdemokratie vielmehr zur poſitiven Mitarbeit in Staat und Ge

meinde beranziehen mußte, wenn man ſie aus einer revolutionären in eine Reform

partei umwandeln wollte.“
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Wo der Meiſter und wo die Stümper zu finden ſind, das tritt mit ganzer

Wucht erſt in die Erſcheinung, wenn man der auswärtigen Politit Bismards

die feiner Nachfolger gegenüberhält, wie es Dr. Keller in den folgenden ſchlagenden

Darlegungen unternimmt:

„Bismard wußte wohl, daß wir infolge unſerer geographiſchen Lage ſtets

von der Gefahr einer übermächtigen Koalition bedroht ſind . Er ſuchte daber

durch ein kunſtvolles Bündnisſyſtem Deutſchland nach allen Seiten zu ſichern

und das revanchelüſterne Frankreich zu iſolieren . Mit Öſterreich und Stalien

chloß er den Dreibund, mit Rußland und Rumänien einen Rüdverſicherungs

vertrag ; aber auch den Engländern hat er ſich anzunähern verſucht. Schon in

den Jahren 1875 bis 1878 fanden Verhandlungen ſtatt, 1879 wünſchte Bismard

eine Ergänzung des Dreibundes durch den Anſchluß Englands, und nur der

Sturz von Beaconsfield durch Gladſtone brachte den Plan zum Scheitern . Trok

dem gab Bismard ſeine Bemühungen nicht auf, wie ſein Brief vom 22. November

1887 an Lord Salisbury beweiſt. Bismard wußte wohl, daß wir auf die Bundes

treue Staliens nur rechnen tonnten , ſolange wir England zum Freunde batten .

Wenn das A und Bismarcks nach ſeiner Entlaſſung die Rüdlebr zu Rußland

war, ſo wäre es falſch, hieraus den Schluß zu ziehen, daß er ein Bündnis mit

England abgelehnt hatte. Hammann hat nachgewieſen , daß Bismards Ermah

nungen viel mehr an den Erlebniſſen der ſechziger und ſiebziger Jahre des vorigen

Jahrhunderts als an denen der lekten zehn Jahre ſeiner Amtstätigkeit hafteten .

Es fragt ſich nun, ob nicht Bismards Nachfolger inſofern einen ſchweren

Fehler begangen haben, als ſie das Bismardſche Bündnisſyſtem durch Nicht

verlängerung des Rücverſicherungsvertrages mit Rußland und Loderung des

Bündniſſes mit Stalien verfallen ließen, ohne die ſich ihnen bietende Gelegenheit

zu anderen Bündniſſen (England) zu benuken . Vielleicht hat Hoekích recht,

wenn er ſagt, der Bülows Zeit charakteriſierende Grundſak, nach allen Seiten

unbedingt freie Hand zu behalten , mußte, wenn ſich die Gegenfäße underſöhnbar

verſchärften , zu einer Sjolierung Deutſchlands führen . Gewiß lag die Möglich

keit vor, daß Deutſchland, wenn es eine feſte Anlehnung nach Weſten oder Oſten

ſuchte, in Abhängigkeit von der betreffenden Macht geriet, aber die Gefahr der

Sjolierung war doch noch größer. Und wenn man gegen das Bündnis mit Eng

land die Gefahr des kriegeriſchen Zuſammenſtoßes mit Rußland angeführt hat ,

ſo hat uns die Erfahrung gezeigt, daß unſere Politik der ,freien Hand die Kriegs

gefahr erſt recht beraufbeſchworen hat. Den Grund für den derhängnisvollen

Entſchluß, jede Bindung England oder Rußland gegenüber abzulehnen , erblidt

Hammann darin, daß der einflußreichſte Mann des Auswärtigen Amtes, Ge

heimrat Holſtein , in der von Bismard als Wahnſinn bezeichneten Vorſtellung

lebte, der Antagonismus zwiſchen dieſen beiden Mächten ſei eine unabänderliche

Tatſache. Der Irrglaube Holſteins iſt um ſo unverſtändlicher, als der engliſche

Miniſterpräſident Salisbury bereits in ſeinen Reden vom 15. Auguſt und 19. No

vember 1896 den Ruſſen Konſtantinopel angeboten und als Chamberlain im

Januar 1901 ganz offen erklärt hat, England werde, wenn ſich der Anſchluß an

den Dreibund als unmöglich erweiſe, ein Zuſammengehen mit dem Zweibund ,
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ſelbſt unter dweren Opfern , ins Auge faſſen müſſen . Statt in Bündniſſen ,

glaubte unſere Regierung allzu einſeitig in einer immer weiteren Verſtärkung der

Rüſtung die beſte Sicherung Deutſchlands zu finden ; nur zu oft mußten Wehr

vorlagen die Fehler der Diplomaten ausgleichen . Das iſt das Berechtigte in den

Angriffen auf den Militarismus. Die Sorge für ein großes und tüchtiges Heer

war richtig ; aber der Glaube, uns allein auf unſer Heer verlaſſen und der Bundes

genoſſen entraten zu können , war falſch .

Entſchieden wir uns für Aufgabe der Politik der freien Hand, ſo lag es

am nächſten , die engliſchen Bündnisangebote anzunehmen. Wenn die lekten Ver

handlungen über ein Bündnis auch erſt in der Zeit vom Januar bis Mai 1901,

alſo nach den beiden deutſchen Flottengeſeken vom 24. März 1898 und 12. Juni

1900 ſtattfanden, woraus man den Schluß ziehen könnte, daß unſer Flottenbau

kein Hindernis der deutſch - engliſchen Annäherung war , jo ſpricht doch vieles

dafür, daß die deutſch -engliſche Freundſchaft nur Beſtand haben konnte, wenn

wir auf den Bau unſerer Schlachtflotte verzichteten. Aber war dieſer nicht über

haupt, wie Delbrüd meint, ein Fehler ? Unſere Flotte war gerade groß genug,

um uns die tödliche Feindſchaft Englands zuzuziehen , aber nicht groß genug, um

uns vor der Aushungerung zu bewahren. Der Grundgedanke unſerer Politif,

daß zum Schuke unſeres Handels eine Flotte genügen werde, welche die Feinde

aus Furcht vor allzu großen Verluſten nicht anzugreifen wagen würden, bat ſide

als falſch erwieſen ; wir hätten hierzu eine Flotte haben müſſen , die uns ermög

licht hätte , den Feind anzugreifen iind zu ſchlagen. Bülow ſelbſt hat einmal an

Hammann geſchrieben , wenn wir bei unſeren Flottenrüſtungen den Nachdrud

inehr auf die Defenſive (Unterſeeboote, Minen, Küſtenbefeſtigungen ) legen würden ,

fiele der Hauptgrund der Spannung mit England weg, und vielleicht wäre es

auch für unſere eigene militäriſche Sicherheit beſſer. Leider iſt nicht nach dieſen

Worten gehandelt worden. Während Heer und Flotte vernünftigerweiſe im

Dienſte der Politik ſteben müſſen, ſtand, wie Bülow ſelbſt zugibt, umgekehrt

unſere Politit im Dienſte des Flottenbaues . Wie Frankreichs Beiſpiel zeigt,

hätte die Anlehnung an England durchaus nicht den Verzicht auf eine Fortführung

unſerer Kolonialpolitit zu bedeuten brauchen . Auch in der Türkei wäre eine Ab

grenzung der Arbeitsgebiete möglich geweſen. Hat doch Salisbury bereits 1895

dem Deutſchen Raiſer eine Teilung der Türkei angeboten . Hätten wir duro

eine viel großzügigere innere Koloniſation die Abwanderung nach den Städten

eingedämmt und die treibhausartige Entwidlung der Erportinduſtrie verlangſamt,

ſo wäre das für unſer Volt durchaus kein Unglüd geweſen...

Erſtrebten wir umgekehrt eine Anlehnung an Rußland, ſo mußten wir

Darauf verzichten , als Schukherren der Türkei aufzutreten . Wir mußten einen

Ausgleich zwiſchen den ruſſiſchen und öſterreichiſchen Balkanintereſſen anſtreben ,

vielleicht in der Weiſe, daß Öſterreich den maßgebenden Einfluß im Weſten mit

Saloniti, Rußland den im Oſten mit Konſtantinopel erhielt. Hat nicht Bismard

geſagt, Deutſøland habe geradezu ein Intereſſe daran, daß ſich Rußland in Kon

ſtantinopel feſtſete ? Nachdem die mit der Chronbeſteigung Nikolaus II. ( 1894)

einſekende oſtaſiatiſche Politit Rußlands, die übrigens niemals populär geweſen
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iſt, 1905 zuſammengebrochen war, mußten wir damit rechnen, daß Rußland ſich

den Baltanfragen wieder mit erhöhter Cattraft zuwenden werde, und wenn wir

dann unſere Hand über die Türkei hielten , ſo trieben wir Rußland geradezu in

die Arme Englands, das nach der entſcheidenden Wendung der Jahre 1902/03

die Türkei dem Gedanken einer deutſch-feindlichen Koalition zu opfern bereit

war. Siegte in der ruſſiſchen Regierung der auf die Bertrümmerung Öſterreich

Ungarns gerichtete Panſlawismus, ſo konnte allerdings auch die vorſichtigſte

Politik Deutſchland nicht vor dem Zuſammenſtoße mit dem Oſten bewahren . Um

jo ſorgfältiger hätten wir daher unſere Beziehungen zu England pflegen müſſen.

In Wirklichkeit taten wir das verkehrteſte, was überhaupt möglich war. Wir

dufen gleichzeitig gegen England und Rußland neue Reibungsflächen . Aus

der Politik der „zwei Eiſen im Feuer ' wurde eine Politik „zwiſchen zwei Stühlen' .

Aber nicht nur die Ziele unſerer auswärtigen Politit waren zum Teil falſch,

unſere Politik war auch zu intonſequent. Nachdem wir durch Nichtverlängerung

des Rüdverſicherungsvertrages, den Umſchwung in der Polenpolitik und den

Helgoland-Sanſibar-Vertrag eine ſcharfe Wendung von Rußland nach England

gemacht hatten, verſcherzten wir die neu gewonnene Freundſchaft wieder durch

unſeren Einſpruch gegen den Verſuch Englands, mittelſt eines Stüdes des Kongo

ſtaates eine Verbindung zwiſchen ſeinen Kolonien im Nordoſten und Süden

Afritas berzuſtellen , durch unſer Zuſammengeben mit Rußland und Frantreich

gegen England und Japan in Oſtaſien , durch den törichten Bluff des Krüger

telegrammes, durch den Bau der Solachtflotte und die Zurüdweiſung engliſcher

Annäherungsverſuche. Die dauernde Freundſchaft Rußlands aber gewannen wir

trokdem nicht wieder zurüd . So halfen wir ſelbſt die feindliche Roalition zu

ſammenſchmieden . “

2. Wo bleibt bei dem Vergleiche der Politik vor und nach 1890 der rohe Ge

waltmenſch ? Wie tattooll und behutſam, wie ſchonend ſuchen und finden dieſe

„Küraſſierſtiefel“ doch ihren Weg ! Stellen wir uns mit einiger Phantaſie die

Kuh im Porzellanladen vor, die über die Roheit und Verſtändnisloſigkeit des

Porzellanerzeugers ihr entrüſtetes Muhmuh anſtimmt, dann haben wir die

richtige Vorſtellung. - „ Nein, die Deutſchen ſind kein großes Volt ! Rein Pantheon

würde uns für einen ſolchen Mann groß genug ſein , kein Horizont zu hoch!"

ſo urteilte ein namhafter Franzoſe über Bismard. Für die Führer einer deut

den Voltsmehrheit iſt der Mann - erledigt.

*

Man kann dies fabelhafte Umlernen deutſche Gründlichkeit, man kann es

aber auch deutſche Treue nennen . Geſtern waren wir in unſerer überwiegenden

Mehrheit noch Monarchiſten , als Preußen ſelbſtverſtändlich – „ lönigstreu

bis auf die Knochen “ . Heute -? Auf dem lekten Rätetongreß (Mitte April)

erklärte das Mitglied des Sentralrates Cohen : „ Durch die Revolution vom 9. No

pember ſind nicht nur alle Monarchien in Deutſchland geſtürzt, ſondern das mon

archiſche Gefühl iſt aus dem Herzen der übergroßen Mehrheit des deutſchen

Volkes ausgelöſcht worden . Eine ſolche Revolution hat es niemals in der Welt

gegeben . In den erſten Wochen ſtellte ſich jedermann loyal auf den Boden
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der Revolution, und wenn auch ſolche Ertlärungen nicht immer ganz echt waren ,

ſo zeugen ſie doch von einem ungeheuren Reſpekt vor der Revolution

und den Machtbabern .“

Den neuen Machthabern, verſteht ſich . Fürs Geweſene gibt der freie

Deutſche nichts. Iſt nun aber das monarchiſtiſche Gefühl aus dem Herzen der

übergroßen Mehrheit des deutſchen Volkes wirklich „ ausgelöſcht“ ? Ich möchte

es bezweifeln , d . h . ich möchte, aber beſchwören kann ich's nicht. Das iſt bei

dem elenden Stande und den ſchwankenden Tageskurſen unſerer politiſchen Valuta

ein zu gewagtes Unternehmen , Deutſche politiſche Überzeugungen waren ſchon

in den leßten Jahrzehnten keine mündelſicheren Papiere, heute werden ſie auf

der politiſchen Börſe kaum noch gehandelt. Der Verkehr widelt ſich gegen Raſſe

oder im Austauſd gegen Lebensmittel ab . Alſo : tue Geld in deinen Beutel oder

nimm Butter, Wurſt, Sped, Schinken mit.

Wenn der Ausſpruch Cohens über das „monarchiſtiſche Gefühl “ ſich auch

nur zu einem größeren Teile mit der Wahrheit dedt, auch dann muß er ſchon

nachdenklich genug ſtimmen , Tatſache iſt --- Ausnahmen beſtätigen die Regel - ,,

„ daß jedermann ſich loyal auf den Boden der Revolution geſtellt“ hat und daß

„ der Reſpekt vor der Revolution und den Machthabern ungeheuer “ war. Wie

iſt das gekommen, wie wurde das möglich , ſo ſchnell, ſo über Nacht ?

„Über Nacht“ iſt es ja nicht gekommen , es hat ſich auch nicht erſt im lekten

Kriegsjahre, überhaupt nicht erſt im Kriege angebahnt, ſondern ſchon Jahrzehnte

por dem Kriege, im Türmer iſt es auch Jahrzehnte vorher für den Fall ange

tündigt worden , daß gewiſſe Zuſtände und Geflogenheiten , die notwendig zur

Lockerung und Entwurzelung des monarchiſchen Gedankens führen mußten , fid

nicht änderten . Wäre der Krieg nicht gekommen oder wäre er glüdlicher ver

laufen, ſo hätte die Monarchie, troß dieſer Zuſtände und Gepflogenheiten , fic

noch geraume Zeit gehalten und in gewohnter Weiſe betätigen dürfen , und die

„ übergroße Mehrheit des deutſchen Volkes“ hätte ſich auch damit zufrieden ge

geben , ſchon weil ihr Geſchäft und Vergnügen über alles “ ging und jie weder

den inneren Sporn noch die Courage gehabt hätte, wider den Stachel zu löden .

Nun aber kam der Krieg. Im Anfang, ſolange in einer Lour geſiegt wurde und

noch kein wirklicher Mangel ſpürbar wurde, war Monarchie Trumpf mehr denn

je -- Herzen-Aß. Aber der Krieg dauerte länger, die Entbehrungen machten

ſich fühlbarer geltend, als man je befürchtet hatte, und die Siegerſonne verfinſterte

ſich , bis ſie endlid völlig untergegangen -- ſchien . Da war Monarchie nicht mehr

Trumpf. Das Volt hungerte. Das ſollen ihm noch fernſte Geſchlechter nac

rühmen : es hungerte mit Heroismus. Aber --- die Revolutionshelden bungerten

nicht! Das waren die wohlgenährten jugendlichen Munitionsarbeiter, die bei

der Lebensmittelverteilung bevorzugt wurden , die in den Lokalen den Sett in

Strömen fließen ließen , ſich die sigarette mit Markſcheinen anzündeten, nicht

wußten , was alles ſie mit ihren Phantaſielöhnen anſtellen ſollten, um ſich ihren

„ Damen “ gegenüber als „kavaliere" zu erweiſen . Das waren die feiſtgemäſteten

Drüdeberger in den Etappen und Garniſonen, die „ blauen Jungens“, die zum

großen Teile nicht Seeleute waren , ſondern nur für die Marine beſchäftigt wurden ,
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Werftarbeiter uſw. Und es waren , zuleßt, doch nicht als lekte, die mit feindlichem

Gelde geſpidten Heker und Wühler, -- deutſchblütige Verräter, mehr aber noch

land- und ſtammfremde Vaterlandsloſe, rachſüchtige Fanatiker, in einer erdrüdend

hohen Verhältniszahl Leute jüdiſcher Abſtammung. Ohne das internationale

Judentum iſt die „ deutſche “ Revolution von 1918/19 gar nicht zu denken .

Wir hätten -- trotz allem und allem ! --- mindeſtens bis zu einem erträg

lichen , einem Verhandlungsfrieden ſtandgehalten, wenn jene Mächte nicht

geweſen wären. Ihnen haben wir es zu verdanken, daß wir in den paradieſiſchen ,

wahrhaft freien Buſtand verſekt worden ſind, deſſen glüdliche Nußnießer wir

nun ſind . Die beldenmütige Heimatfront, die dem tämpfenden Feldheere nach

tlaſſiſchem engliſchem Beugniſſe den Dolch von hinten in den Naden ſtieß, hat

uns nicht nur dom böſen Militarismus, ſondern auch von allen Feſſeln und Banden

befreit, außer denen, in die uns die liebe Heimatfront ſelbſt im Bunde mit den

äußeren Feinden geſchlagen hat. Dieſe Feſſeln tragen wir aber ſpielend und nur

zu unſerem eigenen Vergnügen. Was bedeutet auch des alten Jean Jacques

Rouſſeau „Rückehr zur Natur“ gegen unſere Rückehr von einer ausbeuteriſchen

tapitaliſtiſchen Kultur in den Buſtand des Urmenſchen ? Sind wir nicht frei wie

die Diere des Waldes ! Wie die Affen im Urwalde, mit dem Ringelſchwange

topfüber an einem Aſte hängend, ſich ſchaukeln, ſo dürfen auch wir uns die Welt

topfüber anſehen . Und aus dem Schaufeln kommen wir gar nicht heraus. Wir

brauchen unſere Nahrung und Notdurft nicht mehr auf die eigenen Vorräte zu

beſchränken, ſondern dürfen frei auf den Brot- oder Palmbaum unſeres lieben

Nächſten hinüberſpringen . Wir können noch ſo viele Vorräte Spaßes balber

pergeuden oder verderben, alles wächſt uns friſch von neuem wieder zu, liefert

uns Mutter Natur aus erſter Hand -- ſolange noch der Nachbar was bat.

Arbeiten brauchen wir nicht mehr, als wir Luſt haben, dem Glüdlichen

ídlägt teine Stunde, und die goldene Jugend der Revolution freut ſich des Lebens,

ſolang noch das Lämpchen glüht, Raum iſt in der kleinſten Bar für ein glüd

li liebend Paar. Plagt einen aber doch einmal Langeweile in der ſchon er

müdenden Kette von Feſten und Feiertagen , Tanz- und anderen Luftbarteiten,

dann tut man ſich zu einem netten, gemütlichen Geſellſchaftsſpielchen zuſammen

und hebt ein friſches, fröhliches Schießen an . Bei ſolchem luſtigen Gelnatter

müßte man ſchon ein Froſch ſein , um talt zu bleiben . Es lebe die Freiheit, es

lebe der Urwald, es lebe der Menſchenaffe ! ( Pithekantropos erectus.)
4 :

*

Herr Cohen -Reuß bat ſchon recht, wenn auch nicht ganz unter ſeinem Ge

ſichtswintel --- : eine ſolche Revolution hat die Welt noch nicht geſehen. Eine

Revolution gegen ſich ſelbſt , gegen Freiheit und Leben, eine Revolution von

Selbſtmördern gegen die Mächte, die allein ſie zu retten und zu erhalten imſtande

waren ! Erſchütternd iſt der Anblic dieſer armen , wahnbetörten Maſſe in ihrer

nadten, hilfloſen Unreiſe und Unmündigkeit, nachdem die zu ihrer politiſchen

Führung Berufenen grauſam perjagt, die Zügel aus ihren Händen haben gleiten ,

ſich aus den Händen haben nehmen laſſen , ohne bis zur leßten höchſten Pflicht

erfüllung Widerſtand zu leiſten und auszubarren . Dieſe große Smuld wird auch
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durd den großen Betrug nicht ausgelöſcht, wenn auch gewiß menſídlich näher

gebracht und in ein milderes Licht gerüdt, den unerhörten Betrug, dem Volt

und Monarchie ſchließlich erlegen ſind - zum Erbarmen zwar, aber nicht zum

Rubme!

Hier wird teine künftige Geſchichtſchreibung an dem Namen „Prinz Maj

von Baden“ vorübergehen können, ohne ein dunkles Kreuz daneben zu legen.

„Der badiſche Pring,“ ſo erhebt gegen ihn in der neuen Wodenſdrift „Die Sta

dition" (Berlin SW. 47) der Herausgeber Franz Sontag die Antlage, „der es

ſo eilig hatte, in einer Dentſchrift die Verantwortung für ſein Waffenſtillſtands

angebot der Oberſten Heeresleitung zuzudieben , bat bisher über ſeine

in der Tragödie von Spaa geſpielte Rolle beharrlich und wohlweislich ge

idwiegen. Und da auch Herr Philipp Speidemann, der Vater des ab

dankung ultimatums, mitſamt dem ganzen Chorus der damals offiziell und in

offiziell Regierenden in der Abdankungsfrage reichlichen Dred am Steđen hat,

ſo förderten im Kampfe für Wahrheit und Recht die Archive und die Preſſe

wohl manches Dokument an den Tag, das geeignet erſcheinen mochte, gegen

den Kaiſer und ſeine Politik zu zeugen, wohl aber hüteten ſie ſich weislicy, an

die Begleitumſtände der kaiſerlichen Abdankung zu rühren ...

Monate bindurch bat der Trug gewährt. Zwar wußte man in engeren

Kreiſen , daß der Kaiſer und der Kronprinz ſich nur nach ſchwerem Kampfe und

langem Baudern zur Abdantung bereitgefunden hatten , und daß Prinz Mar

don Baden die Tatjade des Verzichts bereits veröffentliot batte ,

nodebe ſie wirtlich vollzogen war. Ebenſo war es betannt geworden , das

Prinj Map noodor Ausbruch der eigentlichen Kriſis die Abdantung des Kaiſers

durchaus in den Möglichkeitsbereich gezogen, ſich ſelber zur eventuellen

Übernahme der Reichsregentjoaft bereitwilligſt zur Verfügung ge

ſtellt und überhaupt in der Behandlung der ganzen Frage eine mit ſeinem drei

fachen , als Fürſt, Offizier und Ranzler geleiſteten Treueide wenig übereinſtimmende

Rolle geſpielt hatte. Auch daß von Berlin aus mit den allerſchärfſten Druđmitteln

auf die Entſchließung des Kaiſers eingewirkt war, und daß die auf ſeine Ab

dantung hinzielenden Beſtrebungen im Großen Hauptquartier in General Groener

einen eifrigen Förderer gehabt hatten , war allgemach durchgeſidert und in den

engeren royaliſtiſchen Kreiſen mit tiefſter Empörung vernommen worden . Aber

der ganze Umfang des am Kaiſer wie am Volke verübten Betruges blieb bei

dem beharrlichen Soweigen aller in Betract kommenden Stellen zunādi:

und auf lange Zeit hinaus doch noch verborgen , wie denn vollends die breitere

Öffentlichkeit über die eigentlichen Buſammenhänge jener folgenſchweren Ent

ſcheidungen nach wie vor im duntein tappte .

Erſt in der allerjüngſten Seit bat ſich dank einer von der Deutſchen Sei

tung' bewirkten Veröffentlichung eines Briefes des Raiſers an den Kronpringen

und des Kronpringen an den Generalfeldmarſchall von Hindenburg der über

den Vorgängen ruhende Schleier auch für die Allgemeinheit in etwas geboben.

Son ganz oder ihn doch wenigſtens inſoweit zu lüften , daß auch dem Außen

ſtehenden ein ziemlich ſicheres Urteil über die in Spaa geſpielte Tragödie mog
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lich wird, blieb jedoch der infolge eines Vertrauensbruches in der Freiheit' er

folgten Veröffentlichung einer Dentſchrift des Generals Grafen von der Schulen

burg beſchieden, der als Generalſtabschef der Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz

an den entſcheidenden Beratungen im Großen Hauptquartier unmittelbaren

Anteil genommen hatte . Was aber in dieſer Dentſchrift mitgeteilt wird, iſt ſo

ungeheuerlich, daß die größten und abgefeimteſten Betrugstomödien der Welt

geſchichte daneben zu harmloſen Faſtnachtsſpielen derblaſſen .

Dreierlei iſt danach feſtzuſtellen :

Erſtens, daß der Kaiſer ... in den Tagen bis zum 9. November unter Hin

weis auf die Erſchwerung des Friedensſchluſſes und der Suſpißung der inneren

Lage von Berlin aus, bzw. vom Prinzen Map pon Baden einer dauern

den Preſſion zugunſten der Abdankungserklärung ausgejekt worden iſt.

Bweitens, daß man am 9. November vormittags von Berlin aus die Ab

dantungserklärung turzerhand zu erzwingen verſucht hat, indem man

dem Kaiſer durch das Auswärtige Amt mitteilen und durch das Gouvernement

-- alſo durch eine militäriſche Stelle ! - beſtätigen ließ, daß in Berlin der Bürger

krieg im Gange ſei , daß in den Straßen getämpft werde, und daß weiteres Blut

pergießen nur durch die binnen fünf Minuten zu vollziehende Abdankung des

Kaiſers zu verhindern ſei, obwohl in Wahrheit während des ganzen 9. No

vember überhaupt kein Schuß gefallen iſt, und Berlin namentlich am Vormittage

in vollſter Ruhe verharrte ! Daß man ferner den erſt um 1 Uhr 30 Minuten von

Kaiſer „zur Vermeidung weiteren Blutvergießens' erklärten Verzicht auf die

deutſche Kaiſerkrone nicht auf die Krone Preußens ! bereits um 12 Uhr,

und zwar in Verbindung mit dem erſt mehrere Tage ſpäter erfolgten Thron

verzicht des Kronprinzen öffentlich bekanntgeben ließ, und daß demnach die

Abdantungserklärung des Kaiſers auf Grund einer fauſtdiden Lüge

erſchlichen worden iſt.

Drittens, daß der Kaiſer noch bis zum Nachmittage des 9. November durch

aus entſchloſſen war, bei der Armee und ſomit im Lande zu verbleiben, und daſ

er ſich auf wiederholtes Orängen des Generalfeldmarſchalls, des Generals Groener

und des früheren Staatsſekretärs von Hinge erſt dann zur Abreiſe nach Holland

entſchloß, als General Groener (der auch eine der am 9. November trei

benden Hauptkräfte zur Abdankung war) ihm die wiederholte Verſicherung

gab, daß die Armee nicht mehr zuverläſſig ſei und daß infolgedeſſen teine Ge

währ für die perſönliche Sicherheit des Kaiſers mehr beſtehe ...

Wäre General Groener, der in jenen Tagen eine ſo unheilvolle Rolle ge

ſpielt hat, der typiſche Vertreter der früheren württembergiſchen Armee, was

er nach ihrem ganzen Verhalten keinesfalls iſt : man müßte ſie ſelbſt, wie ihren

Rönig als Kontingentsherrn und den Raiſer als Oberſten Kriegsberrn bedauern .

Sein vom Grafen von der Schulenburg überliefertes Wort : Fahneneid und

Rriegsherr ſind bloß eine gdeer und ſein dem Oberſten Kriegsherrn ent

gegengeſchleuderter Sak : ,Die Armee wird geſchloſſen und in Ordnung in die

Heimat zurüdmarſchieren , aber nicht unter der Führung Eurer Majeſtät !'

ſind vom Standpunkt preußiſcher Tradition und preußiſchen Offiziersgeiſtes ſo
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ſchlechterdings unfaßbar, daß es ſchwer fällt, für die Haltung des Generals den

zutreffenden Ausdrud zu finden...

Es iſt tief bedauerlich, daß der früher als Chef des Feldeiſenbahnweſens

um die Mobilmachung, um den Aufmarſch und die Bewegung unſerer Heere ſo

hochverdiente Offizier das Unglüd hat, mit politiſchen Neigungen behaftet zu

ſein, und daß ihn dabei ein Standpunkt leitet, der ihn notwendigerweiſe in den

ſchärfſten Gegenſaß zu allen Begriffen bringen mußte, die ihm als Offizier be

ſonders heilig zu ſein hatten . Und es war ferner das weitere Unglüd General

Groeners, daß ihn nach Ludendorffs Rüdtritt die freie Entſchließung Sinden

burgs an eine Stelle berief, in der er dant ſeiner politiſchen Weltanſchauung dazu

verurteilt war, einer der Hauptſchuldigen am Sturze und an der Vertreibung

des Deutſchen Kaiſers, ſeines Oberſten Kriegsherrn, zu werden.

Nun hat zwar der Generalfeldmarſchall in einer Note zu der Dentíchrift

des Generals Grafen von der Schulenburg erklärt, daß fie in einigen Punkten

objektiv unrichtig ſei und den Sachverhalt nicht völlig zutreffend ſoildere; aber

er hat leider dabei verjäumt, die bemängelten Fehler der Darſtellung einer ſo

fortigen Richtigſtellung zu unterziehen . So bleiben wir denn vorausſichtlic bis

auf weiteres auf die Angaben des Grafen von der Soulenburg beſchränkt, die

ſich zudem in allen entſcheidenden Punkten mit den bisher ſchon bekannt ge

wordenen Einzelheiten im Einklang befinden und deren allgemeine Richtigkeit

bzw. deren nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen erfolgte Niederſchrift durch die

Eigenſchaft des Verfaſſers als preußiſcher Offizier und Edelmann verbürgt wird.

Mögen ſpätere Veröffentlichungen , insbeſondere auch diejenige der Oberſten

Heeresleitung, noch dieſen oder jenen Einzelpunkt klären , mag vor allem die

Stunde, in der die verhängnisvolle Entſcheidung zugunſten der Abreiſe nad

Holland fiel, noch eine erſchöpfendere und lüdenloſere Darſtellung finden : über

den eigentlichen Akt der Abdantung des Kaiſers und über die ihn beſtimmenden

Vorgänge iſt beute ſchon volle Klarheit geſchaffen . Es war eitel Verrat und

Betrug, der von Berlin aus am Träger der krone wie am Volte geübt wurde,

und keiner Spiſfindigkeit der Dialettit wird es gelingen, die Beſeitigung der

Monarchie als auf seradem , ehrlichem Wege erfolgt zu bezeichnen . “

Bu der ſelben Frage, der noch heute vielen unverſtändlichen Tatſache, daß

in jenen Novembertagen das geſamte monarchiſche Weſen, Generalfommandos

wie Behörden , „willenlos vor achtzehnjährigen Schreiern zuſammennidten “,

wird der von Ewald Bedmann herausgegebenen Wochenſchrift „ Deutſche Auf

gaben " (Königsberg, Pr.) von „hervorragender Seite“ geſchrieben : „Die Flugt

des Raiſers und die Unterſtellung Hindenburgs unter die Soldaten

räte ruſſiſchen Muſters machten jene Erſcheinung einfach zur Selbſtverſtändlich

teit. Es gab ja nichts mehr zu retten , nachdem das, was des Rettens wert war,

ſich ſelbſt aufgegeben hatte. Nicht nur der Kaiſer, ſondern auch Hindenburg hat,

ohne es zu wollen, die Revolution ſanktioniert und der Monarchie den Todesſtoß

verſekt. Hindenburg hat nicht aus ſich heraus, ſondern unter dem Einfluſſe

dritter gehandelt. Er iſt als Mittel gebraucht worden , um einen Erfolg zu

erzielen , den er ſelbſt am wenigſten gewollt hat. Er ſtand in jenen Lagen
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unter dem ſteten Einfluſſe des Reichstanzleramts, der Reichskanzlei ( Wahnſgaffe)

und insbeſondere des Generals Groener. Daß Hindenburg als Nachfolger

Ludendorffs unter den drei ihm vorgelegten Anwärtern gerade den General

Groener auswählte, war in jedem Belang unheilvoll. Offenbar haben ſchon

damals politiſche Rüdſichten auf Berlin mitgeſpielt. Man wünſchte als Nach

folger für den in mancher Hinſicht unbequemen Ludendorff, der noch zulegt die

nationale Verteidigung gewollt hatte, einen Berlin beſonders genehmen Herrn .

Groener, der ſüddeutſche Demokrat im Generalsrod , war das. Es iſt intereſſant,

daß die Erklärung Hindenburgs durchweg den Niederſchlag der Gedanken ent

hält, mit denen Groener in Spaa Hindenburg in ſtundenlanger Be

arbeitung zu überzeugen wußte und mit denen er dann unmittelbar auf

den Kaiſer einwirkte. Erfreulich iſt allein, daß nun auch Hindenburg öffent

lico feſtſtellt, daß Prinz Mar von Baden die Abdankung des Kaiſers

widerrectlich ohne deſſen Genehmigung und zu einem Zeitpunkte

veröffentlichte , als dieſer zur völligen Abdantung noch gar nicht

willens war. Mit dieſer biſtoriſchen Fälſdung, mit der die deutſche Monarchie

ſozuſagen vor der Revolution durch ihre eigenen Vertreter beſeitigt wurde, wurde

der zögernde Raiſer por die vollendete Tatſache geſtellt. Hindenburg berührt

damit ein überaus dunkles und bedenkliches Kapitel. Die Verhandlungen in

Spaa ſtanden am 9. 11. von früh an unter dem fortgeſekten Drängen der Berliner

Leitung. Das Telephon tam überhaupt nicht zur Ruhe. Dabei iſt mit Mitteln

gearbeitet worden, die ſich ſelbſt fennzeichnen : immer wieder wurde die „fo

fortige Abdankung für die allernächſte Minute' verlangt, weil ſich ſonſt

- die Monarchie nicht retten' laſſe. Falls der Kaiſer nicht abdante, müſſe

Prinz Mar gehen. Bereits am Morgen des 9. 11. wurde dieſem fortgeſekten

und ſich ſtändig verſtärkenden telephoniſchen Drängen Nachdruc mit der Be

bauptung verliehen , der Straßenkampf tobe bereits in den Straßen

Berlins' , auch ſeien die Truppen zu den Aufſtändiſoen übergegangen' .

Wenn der Kaiſer nicht unmittelbar und umgehend abdante, ſo werde der Straßen

tampf in Berlin zu einem unerhörten allgemeinen Bürgerkrieg uſw. Der Gou

verneur von Berlin ſei gänzlich von ſeinen Truppen verlaſſen und garantiere

für nichts mehr. Dieſelben Informationen wie das Reichskanzleramt gab auf

Befragen der Gouverneur von Berlin : Der Straßenkampf lei in Berlin

im Gange, die regierungstreuen Truppen ſeien dabei übergegangen '. Später

erfuhr man dann , daß es am 9. 11. , noch dazu in den Vormittagsſtunden,

in Berlin weder Straßenlämpfe noch aud nur blutige Teilrevolten

gegeben hatte !! Man erfuhr auch , daß die Naumburger Jäger und die

in Anſpruch genommenen Teile der Garde gar nicht daran gedacht hatten,

überjulaufen', ſondern daß ſie von der Regierung den Befehl er

halten hatten , im gegebenen Moment ſich des Eingreifens zu ent

balten. Derartige Befehle auf Gewährenlajien der -- in den meiſten 8entren ,

noo gar nicht ausgebrochenen , ſondern nur erwarteten – Revolution' find„

auch nach anderen wichtigen sentralſtellen des Reichs ausgegeben worden,

ſo beiſpielsweiſe nach Hamburg -Altona, wo die Gegenmaßnahmen derart ge
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troffen waren , daß obne Gegenbefehle von Berlin jede Revolte in türzeſter

Friſt niedergeſchlagen und Ruhe und Ordnung dauernd garantiert worden wären .

Auch dies ein Beitrag dafür, warum die monarchiſtiſchen Gewalten am 9. 11 .

in ſo unverſtändlicher Weiſe por jungen Burſchen die Segel ſtrichen und ſich dann

willenlos hinter die Regierung' ſtellten .

Der Kaiſer blieb dem Drängen Berlins und Groeners und der Auffaſſung

des ganz unter dem Einfluß Groeners ſtehenden Feldmarſchalls gegenüber zu

nädſt feſt. Er ließ ſich auch nicht irremaden , als Groener die Ausbungerung'

des Feldheeres durch die Aufſtändiſchen und unter Bezugnahme auf eilends

beigezogene zweifelerregende Berichte einiger Kommandeure den Abfall des

Feldheeres an die Wand malte und zur Unehre des Feldheeres erklärte, daß

dieſes nicht mehr hinter dem Kaiſer ſtehe und ſich weigern werde, unter ihm in

die Heimat zu ziehen und gegen die Etappen- und Heimatsrevolutionäre Partei

zu ergreifen . Für die, die an der Front geſtanden haben, die Groener betanntlich

gar nicht fannte, bedarf es feines Nachtreiſes dafür, daß dieſe Darſtellung

jo perfehlt und unbegründet wie nur möglich war. Das Feldheer wäre

mit Freuden willig geweſen, in der verſchlampten Etappe und in der Heimat

Ordnung zu ſchaffen . Es hätte dazu kaum einer zugkräftigen Parole bedurft.

Noch zu viel ſpäteren Seiten wäre das Feldheer dazu bereit geweſen, falls

der Kaiſer nicht geflohen wäre und es eine entſprechende zielfidere

Führung gefunden hätte. Hatten doch gewiſſe Leute noch bis ſpät in den

Dezember hinein eine durchaus nicht unberechtigte Angſt vor dem Feldheer'.

Dem Kaiſer iſt dies von ſeiten der Vertretung des Feldheeres in entſdiedenſtem

Widerſpruch zu Groeners wiederholten Auslaſſungen auch zum Ausdrud ge

bracht und es iſt ihm die Treue der Front verſichert worden . Es iſt ihm aud

geraten worden, ſich underweilt aus der ungeſunden Luft des Hauptquartiers

zum Frontheer zu begeben . Leider hat er den Rat nicht befolgt. Sonſt wäre

alles anders gekommen . ( Einfache Gerechtigkeit gebietet aber feſtzuſtellen , daß

der Kaiſer unter dem überwältigenden Eindrude der ihm als Tatſachen immer

wieder verſicherten gegenteiligen Darſtellungen der Lage ſehr wohl die Über

jeugung gewinnen konnte und vielleicht auch mußte, das Spiel ſei nun einmal

verloren, ſo oder ſo , und es habe keinen Zwed, ſich mit ſeiner Perſon noch dafür

einzuſeken . Was ihm ſeine tönigliche Pflicht auch unter ſolchen Umſtänden bätte

gebieten müſſen, iſt freilich eine andere Frage. 5. T.)

Eine beſondere Rolle hat bei dem Berliner und Groenerſden Drăngen

das Spiel mit dem Worte ,Bürgerkrieg ' geſpielt . Mit dem Bürgerkrieg' iſt

nicht nur Hindenburg , ſondern ſchließlich auch der Kaiſer gefangen worde:. Daß

der Kaiſer mit ſeiner Abdantung und Flucht den Bürgerkrieg ' nicht erſt zu ver

meiden brauchte, ſondern daß er ihn damit erſt herbeiziehen mußte und ihn

damit zu einer bleibenden Erſcheinung gemacht hat, ſteht ja nun feſt und wird

auch von Hindenburg ausweislich ſeiner Erklärung anſcheinend erkannt. 8u ſpāt !

Daß aber diejenigen , die dieſes Wort erfunden haben, um damit auf die

ungeſunde Mentalität des Kaiſers zu wirken und um ihn damit zu ſoleothin

perderblichen Entſchlüſſen zu bringen , an jene Begründung geglaubt haben, tann
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(dwerlido angenommen werden . Sie ſteht in derſelben Linie, wie jene Ertlärung

des Pringen Mar von Baden pom Morgen des 9. November : Die underzügliche

Abdantung des Kaiſers ſei nötig, um die Monarchie zu retten, die ja auch durch

den turz darauf erfolgten Staatsſtreich der Abfeßung des Raiſers durch ſeine

eigene Regierung in ein beſonderes Licht gefekt wird. Wäre der Raiſer pflicht

gemäß in ſeinem Amte geblieben , bätte es nie und nimmer einen Bürgertrieg'

gegeben , es war nur nötig, einzelne Horden der bolſdewiſtiſ@ en Propaganda

ſofort und mit rüdſichtsloſer Energie in Angriff zu nehmen . Dazu aber waren

treue Feldtruppen und treue Führer durchaus und in nötig ausreichenden :

Maße dorbanden. Wenn Hindenburg jekt ſagt: , Daß der Kaiſer fid in dieſem

Glauben (nämlich an die Wirkung ſeiner Flucht) geirrt hat, iſt nicht die Sould

Sr. Majeſtāt', ſo muß auch dieſer Auffaſſung mit Trauer und Ernſt widerſprochen

werden . Der unſelige und folgenſchwere Verzicht des Raiſers auf das Lekte und

Höchſte ſeiner Pflichterfüllung tann damit nicht gerechtfertigt werden, weder

por Gott noch vor ſeinem Volte. Selbſt wenn ſich der Kaiſer von ſeiner Regierung

und don einzelnen (keineswegs von allen !) ſeiner Generäle und leider auch

das muß um der geſchichtlichen Wahrheit willen unbedingt ausgeſprochen werden

von Hindenburg , von lekterem in allerbeſter Abſicht, im Stiche gelaſſen

ſah, ſo gab ihm dieſe trübe Erfahrung keineswegs das ſittliche Recht, ſeinen Poſten

zu verlaſſen und den Dingen ihren Lauf zu laſſen . Der Bürgerkriegé war eine

ſentimentale Phraſe und ſteht in dem ſelben demokratiſchen Wörterbuche, aus

dem die übrigen Phraſen ſtammen , mit denen Kaiſer und Volt getödert worden

find und mit denen dieſer Krieg verloren worden iſt. Erſt mit der Ent

fernung des Raiſers mußte aus dieſer Phraſe Wirklichkeit werden .

Den Berliner Staatsſtreich vom Mittag des 9. November erfuhr der Kaiſer

erſt am Abend . Er war und blieb auch da noch entſchloſſen , Rönig von Preußen

zu bleiben und an der Spike des Heeres heimzukehren, obgleich Groener von

pornherein brombeerbillige Gründe dafür ins Feld geführt hatte, daß auch die

Abdantung als Rönig von Preußen erfolgen müſſe. Als ſchließlich Groener

weiter drängte und ſich auch Hindenburg davon überzeugen ließ, daß nicht einmal

mehr die Truppen des Schugdienſtes des taiſerlichen Hauptquartiers ,ſicher ſeien

und daß die Revolutionäre ,bereits im Anmarſch ' ſeien ( !) , ließ ſich der Raiſer,

ungeachtet der Möglichkeit, ſich zu den Fronttruppen zu begeben (nicht um , an

der Spige den Tod zu ſuchen ', wie Hindenburg in ſeiner Erklärung ſagt, ſondern

um in reiner Luft einen reinen und eines Hohenzollern würdigen Entſchluß zum

Aushalten zu faſſen ), bewegen , nach Holland zu fliehen . Damit opferte er im

Banne einer Phraſe nicht nur ſich ſelbſt, ſein Geſchlecht, ſondern auch ſein Voll.“
*

Wahrhaft tragiſch iſt die Schidſalsvertettung, die unſeren allverehrten großen

Marſchall in dieſen Ronflitt hineingezwungen hat, tragiſch vor allem darum ,

weil es gerade ſeine Treue, ſeine Größe, ſein Heldentum war, die ihn zu einer

Rolle in dem Drama beſtimmt hat, gegen welche ſich doch ſein ganzes inneres

Weſen und Empfinden don Grund aus auflehnen mußte. Ein Charakter pon

antiter Größe, ein Schidjal von antiter Tragit! Getragen mit dem Heroismus
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einer ſtillen Selbſtverleugnung, deren unendlich tiefes Web pon der blinden ,

gedantenloſen Maſſe heute auch nicht von ferneber geahnt, geſchweige denn be

griffen wird. Ein ſpäteres, dom Maſſenirrſinn der Gegenwart befreites, ein

freies Geſchlecht erſt wird ermeſſen können , welcher ungeheuerliche Frevel an

ihm, dem Reinen und über ſich ſelbſt hinweg Getreuen, begangen worden iſt,

cine ſpätere Hiſtorie erſt wird ihm das Denkmal ſeßen können, das ſeiner würdig

iſt . Und reiner Sternenglanz wird ſein Haupt umfränzen. Derweilen aber, Held

Hindenburg, nun Hüter unſeres heiligen Grals, getröſte did : Du haſt den Beſten

deiner Zeit genug getan !
*

*

Gewiß, auch dieſe Revolution wird für die Dauer nicht nur Werte zerſtört

und Quellen verſchüttet, ſondern auch neue geſchaffen oder erſchloſſen haben .

Wer wollte leugnen, daß ſie manchen längſt entbehrlichen , nur noch aufreizenden

Bopf abgeſchnitten , in manches dumpfe Kellerloch Luft und Licht hineingelaſſen

hat. Aber bedurfte es dazu der Gas- und Dynamitbomben einer Revolution,

der Bertrümmerung des ganzen Bauwerkes ? Das ging ja alles ohne ſelbſtmorde

riſche Narren- und Dummejungen -Streiche zu machen . Es iſt ſo viel im Taumel

revolutionärer Beſoffenheit beſinnungslos drauflos verwüſtet und verſchüttet

worden und wird andauernd weiter verwüſtet und verſchüttet, daß es ganzer Ge

ſchlechter und Jahrhunderte bedürfen wird, um dieſe Verwüſtungen nur wett

zumachen, bevor aus der Bilanz auch nur die tleinſte Mehrung des Geſamtver

mögens herausſpringt. Und es iſt noch ſehr die Frage, ob das deutſche Volt dieſen ,

nicht nur in der Weltgeſchichte, ſondern auch in ſeiner ſelbſtmörderiſchen Art bei

ſpielloſen äußeren und inneren Suſammenbruch jemals ganz verwinden wird

ohne an ſeiner Seele und ſeinem Rörper dauernden Schaden genommen zu haben -

um nicht Schlimmeres zu befürchten . Was aber auch immer an Poſitivem aus

ihr noch herausſpringen möge : dürfen ſich ihre Erreger und Träger ein Ver

dienſt daraus herleiten ? Sind ſie ſich auch nur der Verantwortung und der

Folgen bewußt geweſen, haben ſie ſich dem Chaos, in das ſie die deutſche Welt

zerſchlagen haben, gewachſen, als Meiſter mit ſchöpferiſchen Gedanten erwieſen ?

Was iſt denn eigentlich der Geiſt dieſer Revolution, und wo iſt bier überhaupt

Geiſt ? Es iſt doch eben nicht anders , als wie es Ernſt Freiherr von Wolzogen

in ſeinen „ Harten Worten, die geſagt werden müſſen " ſchildert, einer kleinen,

bei Theodor Fritſch , Leipzig, erſchienenen Schrift, die ebenſo anreizt und feſſelt,

wie ſie an gewiſſen Stellen zu ſchärfſtem Widerſpruche herausfordert : „ Kein

wirklicher Renner unſeres Voltes wird daran glauben, daß Alldeutſchland tatſäch

lich über Nacht republikaniſch geworden ſei ; nicht einmal von ſämtlichen Mit

läufern des Sozialismus iſt das zu glauben, viel weniger von den geruhſamen

Bürgern , die fleißig ihrer Hantierung nachgingen und der durch Polizei und Heer,

ſowie ichöne Zuverläſſigkeit der Beamtenſchaft gewährleiſteten Rube und Ord

numg herzlich froh waren. Außer dem beſiklojen Proletariat hat ſich doch tat

ſächlich jeder Staatsbürger im Deutſchen Reiche behaglich und wohl gefühlt, und

nur die ſozuſagen berufsmäßigen Geſekes-Übertreter haben unter dem Polizei

ſtaat', nur die Rekruten, die juſt geſchliffen wurden, unter dem ,Militarismus'

善
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dirett zu leiden gebabt. Wenn einem Geſeke und Verordnungen nicht behagten ,

wenn das Rechtsgefühl ſich verlegt fand duro Klaſſenjuſtiz oder durch den ver

ruchten römiſchen Rechtsgeiſt, ſo konnte man ſich durch träftiges Schimpfen er

leichtern , und von dieſer Befugnis hat man ausgiebig Gebrauch gemacht. Die

Rücſtändigteit mancher unſerer piel verläſterten Junker gab mehr Anlaß zum

Lachen als zur Entrüſtung, und das angebliche goch unſerer dynaſtiſchen Landes

herren hat wohl kaum auf irgend einem Naden ſchmerzhaft gelaſtet. Wohl aber

bat Deutſcland unter dem alten Zuſtande den höchſten Aufſchwung ſeiner Kultur

und Ziviliſation , ſeines Nationalreichtums und ſeiner Weltgeltung ſeit Menſchen

gedenten genommen. Woher alſo ſoll über Nacht die Begeiſterung für die Re

publit bergekommen ſein ? Dieſe Begeiſterung iſt eine Lüge, und ihr öffentliches

Bekenntnis ein reines Angſtprodukt. Wäre nicht unſer geſantes Volt ebenſo

wie das Heer leiblich und ſeeliſch erſchöpft und deshalb einer müden Gleichgültig

teit ausgeliefert, ſo wäre ſowohl der Sieg der Revolutionäre wie auch der all

gemeine plötliche Geſinnungswechſel unmöglich geweſen.

Auch mir gilt die Republik als idealſte Staatsform ; aber ich beſtreite, daß

der Deutſce dafür reif werden wird. Wir haben zwei Muſter -Republiken in

Europa, und die ſind beide -- im ariſtokratiſden Geiſte geleitet ! In der lleinen

Schweiz iſt es ſelbſtverſtändlich , daß keine Proleten , keine dunklen Streber ans

Ruder kommen, weil die guten alten ſchweizer Familien ſchon dafür ſorgen, daß

teine unbekannten Außenſeiter zu den führenden Stellungen gelangen . Und das

großbritiſde Weltreich ſtellt gleichfalls das Muſterbeiſpiel einer ariſtokra

tijden Republit dar ; muß es uns nicht zu denten geben, wenn ſelbſt dieſe ge

borenen Republikaner, die freiheitsſtolzen ſelbſtſicheren Engländer an ihrem ſchatten

baften König feſthalten ?! Sie brauchen den King ja nur, um ihn bei feſtlichen

Gelegenheiten als Fahne zum Fenſter hinauszuhängen . Aber als Menſchentenner

und wirklich politiſce Köpfe wiſſen ſie eben den hohen Gemütswert des

Symbols zu fäßen ! ...

Aber wir haben unſere Geſchichte eben vergeſſen oder nichts daraus lernen

wollen . Darum muß es unſer heißeſtes Bemühen ſein , ſobald wir uns von den

furchtbaren Erſchütterungen unſerer Niederlage einigermaßen erholt haben ,

unſerem Bolte feine Geſchichte einzubläuen und ſie zum vornehmſten Er

ziebungsmittel zu machen . Wir dürfen nicht zögern , neben den notwendigſten

Reformen auf dem Gebiet des Bodenrechtes, des Gerichtsweſens, des Verhält

niſſes zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern, das Schulweſen gründlich um

zugeſtalten und Volkshochſchulen ins Leben zu rufen nach Grundvigſchem Muſter,

deren Ziel ſein muß, dem verborgenſten Einödbauern die Kenntnis der pater

ländiſchen Geſchichte vor allen anderen nüßlichen und notwendigen Kenntniſſen

beizubringen, und zwar einer vaterländiſchen Geſchichte, die weder byzantiniſch,

noc parteipolitiſch überſchminkt iſt einer deutſchen Geſchichte, wie ſie uns

Einhart muſterhaft geſchrieben hat ...

Wir werden die Erhebung Deutſchlands, die Stunde der Vergeltung nicht

erleben. Unſere Kinder wahrſcheinlich auch nicht. Danten wir unſerem Gott,

wenn unſere Kindeskinder ſie erleben . Wir werden mindeſtens auf Sahrzehnte

.
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hinaus ein bedrüdtes gedemütigtes Doll bleiben , das ſeine Sedámung in fleißiger

Arbeit zu vergeſſen und neue Ehre durch liebevolle Pflege einer eigenartigen

nationalen Rultur zu erwerben ſuchen muß. Wir werden auch dies ſtille be

ſcheidene Glüd nur erreichen unter der Bedingung, daß wir unſere inter

nationalen Faſeleien endlich bleiben laſſen und uns auf unſere võltiſchen

Belange beſchränten , uns zu einem würdigen Stolz auf unſer Deutíotum

aufraffen. Aber zu neuem Glanz und Wonne, zu Fülle und Überſchwang

zurüdführen tann uns nur die Hingabe, der freudige Gehorſam , den wir einer

genialen , ſiegbaften Perſönlich leit darbringen " ...

Wo iſt der Mann ?

„ Der Mann, der nicht gleich in die Fliegenfalle

Auf jeden idealen Zuder triecht,

Der unbetäubt dom lauten Lügenſchwalle

Gras wachſen hört und zeitig Lunte riecht,

Der alle Wölfe müblos überheulen

Und alle Schlangen überzungeln tann ,

Zureden auch , liebreich , wie tranten Säulen

Wo iſt der Mann, der undeutſch deutſche Mann ?

Hervor ans Licht, du Edart, du getreuer !

Wenn deiner Rede Ton Gehorſam zwingt,

Wenn dir im Auge glüht das Wotansfeuer

Und deines Geiſts Gebärde leicht beſchwingt.

Dann werden wir dich kennen , Gott -Erkorner,

Du aber mad' aus dir tein zaghaft Hehl,

Beträftige dich , als Führer, als gebor'ner !

Die deutſche Cat geſchieht nur auf Befehl ! "

量
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Die großpolniſche Gefahr und des Deutſchen mäøhtig ſind, werden nach der

Schleſien
gewilſenhafteſten Säblung, die unſere deutſche

Art darſtellt, mit 766 963 angegeben . Eine

M".
it Polen , Danzig , Teilen von Weſt- rein großpolniſche Bewegung gab es in Ober

preußen wollen die Polen auch Teile ſchleſien taum . In jedem Dorfe waren und

don Soleſien aus dem deutfen Volfstörper ſind die Polen auf die deutſche Kultur an

herausreißen . Schon durch die Suerteilung gewieſen, und wer oberſchleſiſche Dörfer

Oberføleſiens würde ganz Deutſchland, ins- tennt, konnte in den meiſt zweiſprachigen

beſondere Oſtdeutſchland , in ſeinem Lebens- Ausdrudsformen irgendwelche Feindſeligteit

nerd getroffen werden . Die geſamte ober- nicht erbliden . Überall war das Deutſchtum

igleſiſ e Kultur und Wirtſaft iſt ein Er- im Fortſchreiten , beſonders in den Kreifen

gebnis deutſcher Arbeit, die geſamte ſchleſiſche Gubrau , Militſch , Groß -Wartenberg, Brieg .

Geſchichte weiſt nach Deutſøland. Es tann Die Germaniſierung joritt durch ganz Ober

tein Friede geſchloſſen werden, der ſchleſien höchſt erfreulich fort . In der letten

Soleſiens Einbeit jeriprengt ; tein Bählfriſt nahm die Zahl der Polen um

einziger ſolefilder Kreis darf an die 0,9, die der Deutiden um 5,5 d. 4. ju !

Polen verloren geben ! Das ſagt genug . Das Deutſchtum gruppiert

Die Großpolen ziehen die Grenze dict ſich beſonders um die oberſchleſiſchen Städte.

bei Breslaus Loren vorbei, laſſen dieſe Stadt Bebentlich konnte bier der ſtarte Buſtrom

aber beim Deutistum , weil ſie vollſtändig aus dem großpolniſmen Hinterlande ſtimmen ,

„ germaniſiert“ ſei. Spre eigentliche Hek- der genugſam die Anziehungskraft des deut

arbeit liegt in Oberſchleſien . Es muß hier den Arbeitsmarktes zeigt . Daß an manchen

feſtgeſtellt werden , das Schleſiens Lage lange Orten eine Überlegenheit der Polen auftam ,

nicht ſo bedrohlich geworden wäre, wenn liegt niot ſelten an ihrer ſtärkeren natür

nicht Poſen in leichtſinnigſter Weiſe den lichen Vermehrung. Die oberſchlejijden

Polen preisgegeben worden wäre. Mit dem Städte ſind bis heute Kernpuntte des

Berluſte don Pojen fand die großpolniſche Deutſtums geblieben . Freilich wurden

Arbeit in Oberſchleſien erſt Grund. Man an manchen Orten die führenden Kreiſe , dic

konnte auf Erfolge hinweiſen , auf die Möglich- ſonſt rein deutſch waren, ſtart mit polniſchen

teit einer Wiederholung des Spieles Schleſien Anwälten , Apothetern , Orogiſten , Rauf

gegenüber. Poſens Verluſt war der leuten durchſeßt, die in den blühenden Ge

ihwerſte slag gegen Soleſien. meinden erfolgreichen Verdienſt fanden und

Faſt 75 D. H. der ſchleſiſchen Bevölterung, von Großpolen aus für die großpolniſche

die 5,23 Millionen Einwohner aufweiſt, find gdee aufgeſtachelt wurden . Es waren be

deutſchen Stammes ; die Polen bilden ſonders die Pfleglinge des Marcintowsti

23,7 D. 9. mit 1,24 Millionen , die haupt- Vereins, die icon vor dem Kriege nach

ſächlid Oberſchleſien bewohnen . Der Re- dieſer Richtung bin tätig waren. Nach dem

gierungsbezirk Oppeln, der hier in Frage Verluſt Poſens fekte die leideniçaftlichſte

kommt, zählt 2,21 Millionen Einwohner, pon Hekarbeit ein. Den polniſchen Leuten wur

denen 1,17 Millionen auf die Polen lommen . den zwei Rübe derſprochen , wenn ſie ſich für

Dabei iſt zu erwähnen , daß es in Ober- Großpolen erklärten ; man ſicherte ihnen

dlefien ſehr viel Polen mit doppelter Mutter- võllige Steuerfreiheit zu . Von Kratau aus,

iprache gibt ( 88 798 ), und die Polen , die einem alten Wühlneſt, wurden die Flammen
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in ben Induſtriebezitten, voneLoos und Nur kümmerlich, wie faſt alles Nicht

mit allen Mitteln geſgürt . Ein beſonderer Vor- Das iſt die dwerſte und ſorgendollfte

poſten großpolniſcher Hege blieb das Saleſianer Dukunftsfrage Soleſiens, die auch für Weft

Kloſter dicht an der Grenze zu Oswiencim , preußen und Poſen gilt werden die Ver

das ſchon vor dem Kriege Pfleglinge und Geld treter Deutſchlands bei den Friedensverband

aus Oberſchleſien angezogen hatte. lungen neben der nötigen Kenntnis des deut

Bei allen oberſchleſiſchen Streitunruhen ſchen Oſtens auch den unverrüdbaren Willen

ſtedt Warſchau oder vielmehr Poſen da- für ſeinen völligen Beſtand und ſeine

binter. Denn nicht mehr Warſçau iſt der ungerreißbare Einheit aufbringen?

Mittelpunkt Großpolens, ſondern Poſen ! Durch den Verluſt Oberſcleſiens ware

Kongreßpolen zerſekt ſich immer mehr ; die ſelbſt der Anſchluß Deutſch - Oſterreios

Grundlage der altiden äußeren Politił iſt gefährdet ; das oberſchleſiſe Kohlenland

in Poſens militäriſchen Kräften zu ſuchen. iſt ein Anziehungspunkt, der gerade auch für

Ohne dieſe Kräfte hätte kongreßpolen nichts einen künftigen Anſcluß Deutſchböhmens in

unternehmen können. Es wäre längſt den Frage kommt . Wilhelm Sremmer

ſozialiſtiſchen Unterſtrömungen erlegen . Die

Soldaten Warſaus fird bolidewiſtiſch ver
Romulus und Remus

jeucht; überall in Kongreßpolen , beſonders

Lodz

, des Bolide , den meiſten noch

wismus. Die Arbeiterräte in Warſchau , beſinnlichen Deutigen in dieſer Seit der

Lodz, Lublin , Petritau, Baglebia, Radomst, Verkrüppelung zum vollen Bewußtſein durc

Tomaſchow , Kaliſch , Wloclaweł uſw. haben ſich gedrungen , welche Hölle die ruſſiſc - jūdiſch

jüngſt gegen Kriegshandlungen , Gendarmerie , eingeimpfte, geleitete und ausgebaltene Bol

Soldaten, gegen Nichtentlaſjung von politi- ſchewiſtenderſeudung in der ſogenannten

ſchen Gefangenen , verhafteten Soldaten uſw. Märzrevolution gegen uns losgelaſſen hat.

ertlärt . Es gärt in Großpolen. Hunger, Sie iſt jederzeit noch auf dem Sprunge, ſie

Maſſenelend, Arbeitsloſigteit (dwächen Kon- lauert nur, - dieſe ſogenannte Revolution ,

greßpolen mehr und mehr . Nur Pojen erhält denn eine Revolution an ſich brauật noch

es noch aufrecht. Die militäriſche Gefahr nicht lauter Abſaum zu ſein, wenn ſie

kongreßpolens ſtedt auch für Schleſien in ſchon von ihm befledt wird . Hier aber fledte

Poſen. Es ſind ſchöne Worte, wenn Pade- ſich die nadte Beſtie aus .

rewski in Großpolen 18 Diviſionen aufſtellen Da fährt ein Wagen mit Lebensmitteln

und durch Einberufung des Jahrganges 1898 für die Regierungstruppen . Der Wagen

allein 75 000 Mann auf die Beine bringen wird „ natürlich “, ſo heißt es in dem

will. Was Deutſchland , Oberſclefien be- Bericht angehalten , der Kutſcher, Soldat,

droht , ſind vor allem die pojeníchen Polen, heruntergeholt, von der Menge mit Fäuſten

die preußiſch geſchult jind , ſofort nach Ein- bearbeitet , mit dem Kopf gegen eine Haus

tritt des Kriegszuſtandes mit Deutſchland wand geſtoßen , dann fortgeſchleppt. Ein

die alte preußiſche Diſziplin eingeführt haben vorübergebender Handwerksmeiſter ſprit

und die Soldatenråte auf der Stelle ab- gütlich zu : „Habt doch Mitleid mit dem

ichafften . Man mag die Zahl dieſer poſenſchen Menſchen . “ Die Beſtie : „Was? – Mit

Polen , den ehemaligen deutſchen Soldaten und leid ?" ſtürzt ſich auf den Handwerter

Offizieren , mit 100 000 Mann nicht gering ein- und ſchlägt auf ibn los. Der Zwiſchenfall

ſchäken . Ein Einmarſd) in Oberidleſien iſt hat die Menge von dem Regierungsſoldaten

jederzeit möglich . Gewiß hofft Warſchau, die abgelenkt, er wird nur noch von einem Un

innere Unruhe durch äußere Daten zu dämmen. bewaffneten weitergeſchleppt. Da reit

Die Hoffnung des Erfolges liegt nicht eine Frau : „Hier prügelt ihr drauf los und

nur in Paris, ſie liegt in der ſchmäh- den Regierungsſoldaten laßt ihr laufen ? "

liden Schwäche derdeutiden Regierung. Die Beſtie : Macht ihn doch talt ! "
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„Was ? Mitleid ? Macht ihn doch talt !“ er fand ſtürmiſchen Beifall. ' Ein wei

Das iſt nur eine tleine Stichprobe, und terer Redner , Leutnant d. R., Millionärſohn

die auch nur in inappſtem Auszuge aus vom Kurfürſtendamm und Mitglied des Sol

dem ,,Vorwärts ", dem Organ der ſozialiſti- datenrates Warſchau, entleerte ſich in wüten

den Regierung Scheidemann. Rein Gerecht- den Angriffen gegen ſeine früheren Rame

dentender wird dieſer Regierung nachſagen , raden und verſuchte die bekanntlich für

daß ſie ſich in übertreibenden Darſtellungen Deutſchland kataſtrophale Tätigkeit dieſes

des Spartakusgemüts gefällt. Dazu iſt ſie Soldatenrates zu entſchuldigen . Als aber

zu ſehr Fridolin, „ein frommer Knecht und ein Deutſger aus Poſen gegen Pan

in der Furcht des Herrn “ , der „Un- Gerlach das Wort ergriff, wurde er nieder

abhängigen “, die, wenn ſie ſich auch „ unter geſchrien und konnte ſich nur mit genauer

den Linden nicht grüßen “ , doch Milchbrüder Not vor tätlichen Angriffen in Sicherheit

des Spartakus ſind . Wie Romulus und bringen . Die edle Weiblichteit, die ſchon

Remus auch von einer Wölfin geſaugt hoffte, billiger als im Berliner Sportpalaſt

wurden. Als es aber zur Auseinanderſekung einen Bortampf miterleben zu können, tobte

tam , erſchlug der Romulus den Remus . Er vor Vergnügen . Da bei dieſem geiſtigen

tonnte immer noch mit größerem Rechte die Turnier Lungenkraft, mehr aber noch Mustel

Wölfin „eine Amme nennen“. traft, nicht zulegt aber auch polniſche Na

Aber der Vergleich hintt entfeßlich. Unſere tionalität oder Polendienerei den Ausíậlag

Romulus und Remus können auch bei dauern- gaben, verzichteten andere Redner auf das

der milchbrüderlicher Eintracht ein Rom Wort und überließen die verbrüderte Geſell

weder erbauen noch zerſtören . Nur einem ſchaft ſich ſelbſt.

in den Tod abgebekten , abgehärmten Ge- Eine polniſche Werbeverſammlung mit

ſchlechte in ſeinem legten Ringen , rechtzeitig deutſchem Vorſpann in der deutſchen Reichs

noch vor einer etwa günſtigen Entſcheidung, hauptſtadt, während die Polen deutſchen

den Dolch von hinten in den Nađen ſtoßen, Boden bejekt halten, deutíde Volksgenoſſen

bas tönnen ſie ! J. E. Frhr. v. Gr. dergewaltigen und ſelbſt auf das deutſche

Danzig die Hand legen wollen --- : das

macht uns teiner nach !

Was uns keiner nachmacht

uf einem öffentlichen Redeabend des

Bundes „ Neues Vaterland “ verſuchte
Rali undZucker- dem Ausland !

der Staatsſetretär von Revolutions Gnaden m „Tag“ fordert ein Gutsbeſiker, wie

a . 9. Herr von Gerlach ſeine betannte, flag- uns ſcheint, ſehr mit Recht, eine ſcharfe

lid geſcheiterte Polenpolitik zu rechtfertigen . Beaufſichtigung der Kalibergwerte, daß dieſe

Man hörte im Saale überall polniſch nicht etwa „ zur Hebung der deutſchen Valuta“

ſprechen felbſtverſtändlich erntete alſo jene wertvollen Düngemittel dem Aus

Herr von Gerlach bei dem größten Teile der land zur Verfügung ſtellen , ſondern in

Bubörerſchaft begeiſterten Beifall, ſtürmi- allererſter Linie der deutſchen Landwirtſchaft.

chen , wo er ſich bemühte, das Deutſchtum Dieſe Gefahr iſt aber um ſo größer, da erſtens

herunterzureißen und lächerlich zu machen . die elſäſſiſchen Werte, welche in der Haupt

Nach ihm redete u . a. ein Pole, taum der ache Süddeutſchland verſorgten , vorerſt für

deutſchen Sprache machtig , und betonte, Herr uns ausgeſchaltet ſind, und zweitens die

0. G. hätte zwar erklärt, daß alles von einer Kaliinduſtrie nach der jahrelangen Still

polniſchen Mehrheit bewohnte Land zu Polen legung des früher mächtigen Erports geneigt

kommen ſollte, er aber , der Redner, müſſe ſein wird, dem Ausland Rongeffionen zu

für Polen auf den hiſtoriſchen und nidt machen auf Koſten der deutſchen landwirt

ethnographiſchen Grenzen beſteben . Auch ſchaftlichen Lebensmittelerzeugung, jumal

Q"
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wenn die Feinde obendrein noch darauf be- einem ſolchen Falie ſeine fogiale Funttion

zügliche Forderungen ſtellen ſollten . geweſen .

Dieſe Forderungen ſind mittlerweile be- 3n Oberſchleſien iſt ein Bergbeamter

reits geſtellt worden. Bei der ſattſam be- freiwillig in den Tod gegangen , aus teinem

tannten Nachgiebigteit der Regierung darf anderen Grunde, als um die Arbeiter von

laum erwartet werden, daß ſie den Verlangen dem Wahnwige ihrer Forderungen zu über

der Feinde im Intereſſe der deutſchen Land- geugen , ſie, die Arbeiter , vor ihrem ſelbſt

wirtſchaft ernſthaften Widerſtand entgegen- mörderijden Beginnen zu retten . So be

rekt. Die Abmachungen über die Lebens- ging er Selbſtmord, um die Arbeiter vor

mittellieferungen erſcheinen überhaupt in wirtſchaftlichem Selbſtmorde zu bewahren . Es

ſonderbarem Licht, wenn man lieſt, daß war das nukloje, darum tragiſche Opfer eines

Deutſchland u. a. auch mit Ruder be- Helden. Würde der Vorgang, ohne die

zahlen will ! Mit Zuder, an dem wir nicht außertünſtleriſche Grundlage des tatſächliden

nur idon jest empfindlichſten Mangel leiden , Beitungsberichtes , auf die Bühne gebragt,

ſondern der bei der völlig ungenügenden - die „Mehrheit “ würde ihn totſicher als

Rübenernte bald ganz vom Martte ver- gang unglaubwürdig, als freche ,, lapitaliſtifde,

ſchwinden wird. Es liegt auf der Hand, daß alldeutſche Tendenzmache “ mit Hohngelächter

mit einem ſolchen Abkommen wohl der ablehnen , Herr Scheidemann darin eine

Entente , aber nicht uns geholfen wird. niederträchtige „ Ludendorfferei“ entdeden.

Herr Dr. Südetum will aber auch das

idealiſtiſche Privattapital ſozialiſieren , leider

Sozialiſierung des Totſchlags follen ficum ſozialergwede willen„tot
nur einſeitig, denn nur die Arbeitgeber

in einer Sigung des Berliner Arbeiter- olagen laſſen “, weil das eben ihre ſoziale

Funktion " ſei. Solange Herr Dr. Südetum

Daumig gegen die Mehrbeitsſozialiſten som das Unternehmen “ des oberſchleſiſden Berg

Leder , die den Räten nur wirtſchaftlichen beamten an ſeiner Perſon durch Nachfolge

Einfluß zugeſtehen und das Unternehmertum nicht ſozialiſiert -- man tann das als Miniſter

mit dem Proletariat bertuppeln wollten. noch viel überzeugungsträftiger, denn als

Aus der Verſammlung tamen wiederholt ſchlichter Bergbeamter -, wird ſeine gbſenice

Zurufe: „ Was ſoll mit den Unternehmern ideale Forderung im Rahmen der Komödie

werden ? Sollen wir ſie totſolagen?“ bleiben. Gr.

Däumig ertlärte : „ Ja, joll id denn noch

deutlicher werden ? Es wird ſo kommen

wie in Rußland. Das Proletariat wirt Vorſchußlorbeeren.

den Unternehmern jagen : 3hr habt Gene- Jaum hat Herr Dernburg die Nachfolge

rationen hindurch alle Vorteile genoſſen, jest Sdiffers im Reichsidhakamtange.

verid windet!" - „Stürmiſden Beifall",, treten, ſo regnet es ſchon Lorbeeren auf ſein

verzeichnet der Bericht. Haupt. Som gebühre, ſo weibräuchert die

Herr Dr. Südetum iſt tein „ Unab- Voltszeitung" , don dafür der Dant des

hängiger“, ſondern Mehrheitsſozialiſt und deutſchen Voltes, daß er in jo querer

nebenbei - preußiſcher Miniſter. Der Herr Stunde das Amt des Reichsdagſetretārs

Miniſter erzählte in der preußiſchen übernommen habe .

Landesverſammlung, daß er einem Ar- Es iſt nun ein offenes Geheimnis, das

beitgeber , der ihm mitteilte, er habe unſinnige nach ſeiner höchſt fragwürdigen Wirkſamkeit

Lobnforderungen bewilligen müſſen , weil er als Kolonialminiſter taum einer ſo ſebn

ſonſt von den Arbeitern totgeſchlagen worden ſüchtig nach einem Regierungsamt aus .

wäre, erwidert hat : er hätte ſich eben tot- geſchaut hat als Herr Dernburg. Man ſollte

ſchlagen laſſen müſſen , das ſei in alſo zunächſt ihm gratulieren und nicht uns.

J ,

R

.
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Herr Schiffer iſt zurüdgetreten , weil er zu viel nur unſere patenten Behörden wiſſen von

Rūdgrat batte, um mit der Regierung durch nichts.

did und dünn zu geben. Herr Dernburg, gm Oſten Berlins, in der Nähe des

mollustenbafter veranlagt, ideint weniger Lagerungsortes, ſoll bereits ameritaniſes

Hemmungen zu haben . Liegt darin ein Ver- Büchſenfleiſd gehandelt werden . Sonſt bat

dienſt, ein Grund , bengaliſche Effette loszu- in Deutſchland noch tein Menſch daran ge

laſſen ? roden .

Die ſollte man hübíd für ſpäter aufſparen . Freie Bahn dem tüchtigen Schieber!

Falls alsdann noch Bedarf danach iſt ...
t

M )
P

Zur Pflege des Semüts

Schieberglüc
räſident Wilſon hat den Schlachtfeldern

eldungen von einen Tage (12. April Frankreichs einen Beſuch abgeſtattet
1919 ) : und damit einem neuen Sport ſozuſagen die

Ein Teil des amerikaniſchen Somalzes offizielle Weihe gegeben . „ Daily Chronicle "“

iſt in Berlin mit der Bahn eingetroffen . ſtellt feſt, daß Reifen nach den Schlachtfeldern

Der unmittelbaren Übernahme des Schmalzes ſehr beliebt werden dürften, ſobald die Reiſe

auf die Lager der Fettſtelle erwachſen aber behränkungen aufgeboben worden ſind. Die

dadurch Schwierigkeiten, daß, entgegen einer Pariſer Boulevardblätter haben es jedenfalls

pon maßgebender Seite in der Reichsfettſtelle an der nötigen Rellame nicht fehlen laſſen .

erteilten Austunft, mit einer Händler Wilſons Schmerz und Ergriffenheit beim

gruppe (!!) ein Vertrag wegen Übernahme Anblid der troſtloſen Bilder , wie jede Kriegs

und Lagerung der Ware abgejoloſſen wurde, zone fie bietet, und beiſpielsweiſe Oſtpreußen

was eine völlig überflüſſige Swiſchenlagerung nach dem Ruſſeneinfall jie bot, iſt mit der

und erhebliche Verteuerung zur Folge bat . nötigen Rührſeligteit ausgemalt worden .

Dabei verfügt die Stadt Berlin ſelbſt über die Dem Suſtrom ſenſationslüſterner Welten

beſteingerichteten Lager- und Rüblräume. bummler, die wenigſtens den Nadicauer

Täglich werden in Berlin bunderte Paar des Schlachtfeldes mitnehmen möchten , ſteht

neuer Zivilſtiefel in der Schönhauſer Straße nur noch der Friedensſchluß entgegen. Die

dertauft. Wer iſt denn hier der Schieber ? Vorbereitungen ſind bereits im vollen Gange .

fragt der „Vorwärts“. Der kleine Händler Ein engliſes Blatt berichtet taltſchnäugig :

oder der Fabritant, der ſeine Abnehmer, „ Die beſten und unterhaltſamſten Füb

die tleinen Schubwarengeſchäfte , nit be- rer ſind natürlich ehemalige Soldaten , die

liefert, ſondern feine Fabritate zu bedeutend in den verſchiedenen Abſchnitten gelebt und

böheren Preiſen verſciebt ? Und der ſollte getämpft haben . Darum bemühen ſich auch

nicht zu faſſen ſein, auch nicht die Kondito- jetzt ſchon die Reiſebureaus, geeignete Leute

reien, die täglic mehrere Rentner Mehl zu zu gewinnen, die möglichſt viel mitgemacht

Torten verbaden , auch nicht die Bonbon- haben . Bahlreiche Offiziere haben sich bereit

fabriten, die den dem Volte entzogenen erklärt, als perſönliche Leiter und Führer

Buder gentnerweiſe verarbeiten und dann einzutreten. Ein amerikaniſches Hotelſynditat

jolche Wucherpreiſe nehmen ? bat bereits vollſtändige Pläne zur Anlage

Die Ruderſdieberei freit zum Himmel. von Hotels bei Ypern, Arras, Albert und

Die Geſchäfte, welche guder zu ihrer Eriſtenz St. Quentin ausarbeiten laſſen. Miramont,

nötig haben und vom Magiſtrat teinen ein Dorf an der Ancre, iſt als Treffpunkt

geliefert betommen, wachſen wie Pilze der Autogeſellſchaft in Ausſicht genommen

aus der Erde . Dann gibt es nicht genügend worden."

Puder für Marmelade ! Jeder Menſo ſieht Aasgeier

die teuren Bonbons in ungefählten Maſſen
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Geiſtiger Mob weiſen , daß es neben dem Mob der Straße

noch einen anderen gibt, deſſen Phyſiognomie

W3
Penn man die ganze Erbärmlich teit

faſt noch übler anmutet, weil der Hauptzug
eines gewiſſen jüdiſchen Liberalismus darin die Feigbeit iſt.

in Reintultur genießen will , muß man den
K. S.

„ Ult“, die Wochenbeilage des „Berl. Tage

blatts “, verfolgen . Dieſes ſogenannte Wit- Patrioten !

blatt , deffen Geiſtloſigteit geradezu erſchütterndwirkt,läßt teine Gelegenheit ungenutt. Der Oberbürgermeiſter von Mainz, Göt
, telmann, wurde von dem franzöſi

um die einſtigen Größen des Tages in den ichen Kommandeur Mangin ſeines Amtes

Somuß zu zerren. Die felben Größen entjekt, weil er ſich weigerte , den franzöſiſchen

übrigens, die der ſelbe „ Ult “ zu Seiten der Unterricht in den Voltsſchulen einzuführen ,

Siegeszuverſicht und Hochſtimmung mit ty
und erklärte, Mainz rei deutſch und werde

piſder Aufdringlichkeit in Wort und Bild deutſch bleiben . Der Bürgermeiſter des

umſchmeichelte. Daß ſie auf dieſe Weiſe die
ebenfalls in der 'neutralen gone gelegenen

Verlogenheit ihrer eigenen Geſinnung ju
Städtchens Königſtein i . Launus, Müller

nächſt einmal einwandfrei aufdeden, fällt Mittler, erließ eine amtliche Veröffentlichung:

den Herrſchaften in ihrem blinden Eifer , ,,Es wird dringend um recht zahlreide

den niedrigen Inſtintten des wandelbaren Beteiligung (an den franzöſijden Sprach

Zeitgeiſtes auftragsgemäß (Firma Mojie) zu
kurſen) gebeten, da die Art der Beteiligung

tikeln , gar nicht auf.nicht auf. Miniſterpräſident nicht verfehlen wird, bei der Beſaßung einen

Scheidemann hat ja den Grundton an- Eindrud zu hinterlaſſen." BI.

gegeben , an den demokratiſchen Handlangern

iſt es, nun die paſſendſten Variationen zu
Raliban

finden .

So ſieht man auf dem Titelblatt der u der widerwärtigen Handlung der

Münchener Unabhängigen , die nad der

Haſardeur " Ludendorff am Spieltiſch, im Ermordung Eisners die chriſtlichen Kirden

Hintergrunde Rlio . Tert: nötigten, ihm zu Ehren die Gloden zu läuten ,

„Na, Erich , du haſt das Spiel verloren ! äußerte in dem Wiener internationalen

Was wirſt du nun zu Hauſe ſagen?“ Börſenblatt „Neue Freie Preſſe“ gíolde kurz:

„Meinen Leuten erzähle ich ſchon etwas ! " ,, Liegt nicht ein ganger Shateſpeare -Bug

in einer anderen Nummer : Aus dem dieſem Hohn der ergrimmten Liebe, dic

Berliner Telephonbuch : die Kirche zwingt, ihrem Todfeind den Sterbe

„ Ludendorff, Erich, immer noch Er- ſegen zu läuten ?"

jellenz, Vorſigender der ehem. Raiſerl. Unter- Ehedem wurde verſichert, der Sozialis

ichakungstommiffion. Stellvertretender a- mus verbürge Freiheit und Duldſamkeit aud

lai Lama, 3. 8. harmloſer Spaziergänger an gegenüber der Kirche. Dieſe Erklärung bat

der Spree. er , wie ſich Zſolde Kurz ausdrüdt, in dem

Wilhelm 1914-18 Hohn ſeiner ergrimmten Liebe“ verleugnét

Ferner: Politidye Rechenaufgabe. und die Kirche für ſeine Parteizwede ver

„Wenn Hindenburg 1847 geboren iſt und gewaltigt. Sjolde Kurz ſucht Sympathien

Wilhelm II. am 27. Januar ſeinen 60. Ge- für dieſe Genoſſen zu erweden und dichtet

burtstag gefeiert hat : wann wird dann ihnen einen Shakeſpeare -Bug an in Erinne

Ludendorff ſterben ? — Antwort : Überhaupt rung an Shakeſpeares Kaliban , der heut

nicht; denn er iſt ſchon längſt ein toter Mann . “ zutage in vielen tauſenden deutſcher Radau

Dieſe Proben dürften genügen. Sie beo brüder und Straßenräuber aufgelebt iſt.

Verantwortlider und Hauptſchriftleiter: 8. 6. Freiherr von Grottfuß . Xl: slibe Kunſt und muſte: Dr. Rarl Stord

Alle Puſdriften, Einſendungen uſw. nur an die Schriftleitung des TF mero , Zehlendorf-Berlin (Wannierbahn

Drud unb Verlag : Grelner und Pfeifei, Stuttgart
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Deutſchlands größte Sorge

Bon 8. &. Freiherrn von Orotthuß

ord Haldane, als er im Februar 1912 von ſeinem Beſuche zurüd

tehrte, äußerte auf einer Swiſchenſtation zu einem deutſchen Be

tannten : es habe ihn in Deutſchland nights ſo geſtoßen, wie der

auffällige Mangel an Charakteren. Haldane iſt dreimal in

Deutſchland geweſen, mit einer großen Bahl führender Perſönlichkeiten bekannt

geworden, durfte ſich alſo, bei ſeiner der unſrigen weit überlegenen engliſchen

Piygologie, ſchon ein Urteil erlauben . Dieſes Urteil wird jeßt auch durch den

Konteradmiral Carl Hollweg in der Halbmonatſchrift „Der Einzige“ ( Adolf Simmer

mann, Charlottenburg) aus eigener Erfahrung und Anſgauung beſtätigt: „Unſere

Gegner haben im Kriege neben tüchtigen Generälen einen Clemenceau, einen

Lloyd George, einen Wilſon hervorgebracht und, mit ſouveränen Machtvolltommen

beiten ausgeſtattet, an die Spige ihres Gemeinweſens geſtellt. Die großen Demo

tratien baben ſich willig den unerhörten , früher für unmöglich gehaltenen ditta

toriſchen Maßnahmen dieſer ibrer durch Charatterſtarte ausgezeichneten Führer

untergeordnet. Und darüber hinaus : In allen drei Ländern würden fich , auch

das bat der Krieg bewieſen , fofort annähernd gleichwertige politiſche Erſakleute

gefunden haben, wenn dieſe Dittatoren plöblich durch Cod oder Krantheit ab

berufen wären . Ich nenne nur Pichon , Lord Cecil, Lanſing . "

Der Admiral entſinnt ſich noch deutlich einer Slkung der Haushaltskommiſſion

15Per Sülemer XXI, 12
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des Reichstages am 28. 3. 1916, an der er zuhörend teilnahm . „ Mich intereſſierte

damals am meiſten das Auftreten des Reichskanzlers von Bethmann Hollweg

und die ganze Art, ſich zu geben. Der Großadmiral von Cirpitz war unlängſt

verabſchiedet. Es wurde über die Zwedmäßigteit und die Ausſichten des U -Boot

Krieges geſprochen . Der Reichskanzler ſaß in Generalsuniform am Beratungs

tiſch . Er rauchte unabläſſig mit tiefen, haſtigen Bügen, ſtarke Nervoſität erfüllte

ibn . Dann ſprach er, nachdem der neue Staatsſekretär der Marine, Admiral

pon Capelle, die Ausſichten des U - Boot-Krieges grau in grau gemalt und faſt

erwiderungslos die Schmähungen der Amtstätigteit des Schöpfers unſerer Flotte,

des Admirals von Tirpik, der zweifellos ein Charakter war, mit Schweigen quittiert

hatte, in Erwiderung auf Reden von Abgeordneten gegen den U - Boot-Krieg:

Er wolle tein va banque- Spiel ! Später pon tonſervativer Seite gefragt, durch

welches Mittel er den Krieg beenden wolle, erwiderte er zögernd und unſicer,

in die Zukunft könne er auch niot ſehen, er hoffe auf Erfolge zu Lande im Oſten

und im Weſten. Trotz des momentanen Erfolges ſeiner Worte gegen die Befür

worter des U -Boot-Krieges war mein Geſamteindrud : Dieſer Mann wird das

Vaterland nicht retten !

Schätte es verſtanden , wenn der Reichstag aus ſich heraus ídon im

Sahre 1916, verzweifelnd an der Möglichkeit, innerhalb der Regierung Männer

der Eat, Charaktere, zu finden , und durchdrungen von Vaterlandsliebe eine neue

Regierung konſtituiert und dem Kaiſer aufgedrängt hätte. 9 bätte es

verſtanden , wenn eine ſolche neue Regierung zielbewußt und entſchloſſen die

Geſchide Deutſchlands nach einem woblerwogenen , klar ertannten Ziele hin

-- ſei es Friedensmöglichkeiten ſuchend, oder aber den Volkswillen zum Duro

balten aufpeitſchend – zu lenten gewillt geweſen wäre. Ich habe aber auch

im Reichstage teine Männer geſehen, die ſich berufen fühlten, ſolche Entſchlüſſe

zu faſſen und damit auch die Verantwortung auf ſich zu nehmen. Niemand

wollte bei uns die Verantwortung für große Entſcheidungen tragen .

Gerade darin zeigte ſich an allen Stellen der auffällige Mangel an Charakteren.

Wie ein Ball wurde die Entſcheidung vom Reichstag der Regierung und von

der Regierung dem Reichstage zugeworfen . “

Ein getreues Abbild der Kräfte, der Schwächen vielmehr, die uns zugrunde

gerichtet ţaben und — wären unſere Waffenerfolge auch noch größere geweſen,–

als wie jie eine Welt in Staunen ſekten – mit unerbittlicher Folgerichtigkeit

zugrunde richten mußten. Das iſt die furchtbare Tragil, aber auch die unbarm

herzige Lehre dieſes Krieges ; daß alle Begeiſterung, aller Heldenmut, alle Opfer

freudigkeit, alle unerhörten militäriſchen Erfolge fruchtlos bleiben, in ohnmäch

tiger Erſchöpfung enden, wenn die berufenen, nicht nur ererbten, nicht nur be

ſtallten politiſchen Führer fehlen - die Perſönlichkeiten , die Charaktere. Obne

ſie müſſen alle noch ſo glänzenden Siege zu Teil- und Augenblidserfolgen der

tümmern , weil niemand da iſt, der ſie ausmünzt, mit vorbedachter Kunſt zu einer

ehernen , unentrinnbaren Rette ineinanderfügt. Atembetlemmend, wie einen

Alb auf der Bruſt, fühlte es dieſen Drud die gangen langen Kriegsjahre. Reino

reine Freude an den ſtrahlenden Siegen unſeres herrlichen Heeres konnte fid

0



Grottbus : Deutſchlands größte Sorge 195

-

zur freudigen Blüte entfalten . Augenblide gab es, die hinriſſen, ſo wunderleuch

tende, daß die Knoſpe ſich entfalten wollte , aber dann fentte ſich immer wieder

der Meltau darauf, der Gedanke an den unſeligen Greis, den dürren , ſchlotternden

Mann mit der unfehlbaren Hippe für Deutſchlands Sukunft: Bethmann Hollweg.

Wie durfte ein Mann , deſſen ganze Politit ſchon vor Beginn des Krieges nach

eigenem Geſtändnis ſo elendiglich zuſammengetracht war, auch nur eine Stunde

länger noch auf ſeinem Amtsſeſſel geduldet werden, in einem Kriege gegen die

ganze Welt, dazu ausgerüſtet mit ſouveräner, mit faiſerlicher Gewalt? Wo, in

welchem Staate der Welt wäre das möglich , denkbar geweſen? Er, der ſicher

nicht mit Abſicht, aber in geiſtverlaſſener Überheblichkeit - uns das Schandmal

des „Verbrechens an Belgien“ für alle Weltgeſchichte auf die Stirn gebrannt

hat, der mit einer Konſequenz und Energie, die ihm nur im Negativen und in

der Verfolgung ſeiner politiſchen , für ihn aber perſönlichen Gegner eigen war,

dem Siegeswagen unſeres Heeres bei jedem Aufſtiege zu ſeinem apolliniſchen

Sonnenfluge mit der knöchernen Fauſt eines Verhängniſſes niederziehend in

die Speichen fuhr, der mit ſeiner Perſon Tüchtigen die Bahn verſperrte, oder ſie bei

ſeinem kaiſerlichen Herrn zur Strede brachte, wie Tirpiß und andere, - er, er

wurde geduldet, bis Deutſchland in ſo heilloſe Verſchlingungen geraten war, daß

nur ein Wunder es noch retten konnte . Auf dieſes Wunder hofften wir, weil

wir ſo viele und ſo herrlide an uns erlebt þatten. Aber der Herrgott war es müde

geworden, Wunder zu tun an einem Volle, das an die Retter, die er ihm in

þöchſter Not geſandt hatte, mit frechen Fingern taſtete, das in läſterlicher Un

dantbarkeit, Corheit und Selbſterniedrigung ſich gewöhnt hatte, die Wunder

hinzunehmen als ihm gebührende Tageslöhnung, ---- und ſtreifte, wenn das fällige

Wunder ausblieb. Auf immer ſteinigeren Ader ſtieß ſeine Güte, Gerechtigteit

mußte den Boden wieder mit ſcharfem Pfluge durchſchneiden. Unſer Volt hat's

nicht anders gewollt.

„Der Kaiſer iſt ſchuld , wenn er anderer Einſicht war, durfte er das nicht

dulden . " Sa dochy, ja , er trug die lette, moraliſche Verantwortlichkeit und er hatte

die Macht. Er hätte ſie gebrauchen ſollen . Als König, vom Standpunkte der

Anhänger eines ſtarten , unbeirrbar zielbewußten, vor keinem Haß und keiner

Liebe zurüdweichenden Machtwillens, aber nicht vom Standpuntte der Mehrheit,

nicht von eurem, die ihr den Kaiſer für alles verantwortlich macht, aber dem

Kaiſer genommen habt, was des Raiſers war. Bethmann Hollweg war viel

leicht noch mehr der Vertrauensmann des Reichstages als des Kaiſers. Denn

wäre er nicht der Erkorene des Reichstages geweſen, hätte die Reichstagsmehrheit

dem Kaiſer zu verſtehen gegeben, daß ſie diciem Rangler die Gefolgidaft ver

weigere, der Kaiſer hätte ihn verabſchiedet, wie er ihn ſpäter zu ſpät ! - per

abſchiedet hat. Dem Nachfolger, Dr. Michaelis, wurde das Datum ſeines Kanzler

todes faſt unmittelbar nach ſeiner Geburt in die Wiege gelegt, und Graf Hertling

ging, als Herr Erzberger und Herr Scheidemann mit dem Prinzen Mar don

Baden handelseinig geworden waren. In jedem dieſer Fälle hat der Kaiſer ſtreng

konſtitutionell und parlamentariſch regiert, darüber hinaus hat er ſich aber auch

jedem Wunſche des Reichstages willfährig gezeigt, ſich nach und nach ſogar pon



196 Grottbuß : Deutichlands größte Sorge

ihm ſeiner wichtigſten Machtbefugniſſe enttleiden laſſen , ſo viel getan, daß ihm

zu tun ſchon nichts mehr übrig blieb, als abzudanten. Auch dazu hat er ſich der

ſtanden und iſt ſogar außer Landes gegangen. Die Leute alſo , denen er alles

nad Wunſch und Gefallen getan, ſind wahrlich die lekten, die ein Recht hätten ,

ihm noch Steine nachzuwerfen . Die Klage gegen ihn erheben dürfen , ſtehen

ganz wo anders !

Wir batten an den Ziel und Richtung geben ſollenden Stellen teine Cha

rattere, weil unſer Dolt ſo erſcredend arm an Charakteren war, weil es in ſeiner

überwiegenden, durch mechaniſche Stimmenzählung und lärmendes, eigenſügtiges

Streber- und Agitatorentum zur Geltung gelangenden Mehrheit ſchlechthin cha

ratterlos war. Ein Mann wie Erzberger durfte - und darf ! – in dieſem

Daſeinstampfe die gangen Kriegsjahre hindurch geradezu entſcheidenden Einfluß

auf die Geſcide des deutſchen Voltes in Gegenwart und Zukunft ausüben , ſelbſt

über den anertannten , langjährigen Führer der eigenen Partei, den Reichskanzler,

bat er obgeſiegt, und die Revolution bat den ſo ſchwer mit den ,,Sünden„

des alten Syſtems“ Belaſteten gar noch auf den wichtigſten Poſten, als Führer

bei den Waffenſtillſtandsverhandlungen, bei den letzten Entſcheidungen , empor

gehoben. Wer, außerhalb ſeiner engſten Freundſchaft, möchte Erzberger einen

Charalter nennen? Wenn es aber noch eines Beweiſes bedürfte, ſo bätten

ihn die ſomachvollen November- und folgenden Ereigniſſe, die noch immer an

dauernden , nicht minder machvollen Buſtände bis zum Erbrechen erbrat.

Auch die gerechteſte Würdigung, auch eine ſchwarzer als ſchwarz malende Ber

gegenwärtigung der furchtbaren Anſpannungen und Opfer, der Nöte und Leiden

unſeres Volles in den langen fünf Kriegsjahren kann dieſe Søuld zwar mildern,

aber nicht auslöſsen, nicht rechtfertigen . Andere Völter hätten in ſolchen Augen

bliden vielleicht größere Verbrechen begangen , dieſes nigt : das Berbrecen

gegen fich ſelbſt, den Mord an ſich ſelbſt. Und bei uns war es noch ein Mord

an unſerem beſſeren Selbſt!

Nein, darüber kommen wir nicht hinweg und follen wir auch nicht hinwege

kommen . Denn ſolange uns dieſe unendlich ſchwere und bittere Erkenntnis nicht

zum pollen Bewußtſein durchgedrungen iſt, bleibt alle Sorge und Mühe um

Hinüberrettung in eine beſſere Bukunft in allewege verloren und dergeudet !

Weil ſie die Quelle nicht ausgräbt und troden legt, aus der uns das Unbeil immer

wieder überſchwemmen wird, dann am ficerſten und unaufhaltſamſten , wenn

wir ſie mit eitler Selbſtgerechtigkeit unſerer Augen verſtopfen oder ſie gar in ein

Ruhmesbeden mit feierlichen Marmorhallen faſſen. Weil wir den Spaten niot

an der Stelle anlegen, in welche das neue junge Reis geſenkt werden und zu

ragender Höhe emporwachſen ſoll, in deſſen ſchirmendem Kronenſchatten ſide

einmal eine neue Jugend in Rraft und Fülle, Freiheit und Schönheit tummeln ,

wir aber einſt ſouldig Gewordene, dann aber Entfühnte, in Frieden der Auf

erſtehung in jenem kommenden Geſølechte entgegenſchlummern dürfen .

Verbreder brauchen nicht Charakterloſe zu ſein, ſie ſind im Gegenteil oft

ſtarte, wenn auch ſozial perverſe Charaktere. Aber das Verbrechen wider ſich

ſelbſt, an ſeinem beſſeren Selbſt iſt, wo es nicht im bloßen Affette, aus Zufall,
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geſchieht, an ſich perders , ein Verbrechen aus Charattermangel, eine Selbſt

derneinung der gottgeſchaffenen Art, in ihren äußerſten Ausmaßen füglich eine

Charakterlojigteit. Das aber iſt unſere, iſt Deutſchlands größte Sorge : der

Mangel an Charakteren. Schafft deutſøe Charaktere, hütet und pfleget fie ,

wo immer nur ſie ſich regen und entfalten wollen, und ihr werdet ein neues,

dann nicht nur machtvolles, -- ein unwiderſtehliches Deutſchland ſchaffen . Das

landesübliche Verfahren war aber das umgekehrte : man pflegte und förderte

nicht etwa Charaktere, man unterdrüdte, man vergewaltigte ſie mit allen , auch

den gebäſſigſten , ſchäbigſten Mitteln . Rein ſchlimmeres Erbteil als Charakter:

das war ja überheblichſte Anmaßung, Auflehnung gegen die „ gottgewollte Ord

nung“ in Staat und Geſellſchaft! Wie ſchwer war es in Deutſchland, ein Cha

ralter und gar ein politiſcher Charakter auch nur zu bleiben ! Hier liegt ohne

Bweifel die ſchwerſte Schulo jenes alten Staates und jener alten Geſellſchaft,

unter der ſie nun zuſammengebrochen ſind .

Das „ perſönliche Regiment“ Raiſer Wilhelms II. war nicht dazu angetan ,

Charaktere zu pflegen, geſchweige denn zu züchten . Ungerecht, der Wahrheit

zuwider wäre es, ihm als Perſönlichkeit Charakter abzuſprechen , aber er war

tein in ſich geſchloſſener, zentripetaler, ſondern ein Charakter voller latenten Wider

ſprüche, nur zu oft von Affetten und von einem Unterbewußtſein beſtimmbar,

dem gegenüber ſich das Oberbewußtſein nicht immer durchzuſeken vermogte.

So mußte es geidehen, daß die Auswirkungen ſeiner Perſönlichkeit tatſächlich

eine Geſamtwirtung hervorbrachten, als ob der höchſtgeſtellte Vertreter ſeines

Voltes nicht nur ſelbſt kein Charakter wäre, ſondern ein Mann, der auch andere

Charaitere nicht neben ſich duldete, ſolche nicht nur nicht zu fidh beranjog, ſondern

abſtieß und abſchredte. Objektiv iſt dies leider hiſtoriſche Tatſache, ſubjektiv aber

ſollte man ſich vor allzu wohlfeilen , wenn auch zurzeit höchſt „ populären " Ur

teilen über eine Perſönlichkeit hüten , die nur eindringender pſychologiſder Er

forſchung und unbefangenem Verſtändniſſe in ihrer Weſenheit ſich erſchließen

wird, immer aber wohl noch beanſpruchen darf, nicht leichtfertig, ſondern mit

ernſter Sachlichkeit, alſo gerecht, beurteilt zu werden. Daßlich keine gerade Grenz

linie zwiſchen dem Pſychologiſchen und Phyſiologiſchen ziehen läßt, verſteht ſich ,

wie bei jedem anderen Menſchen , von ſelbſt . Verbrauch der niemals ſehr ſtarken

Nerpenträfte des Raiſers, ein unabweisbares Rubebedürfnis und ein Mangel

an Cattraft, die ichon in den letten Sahren vor dem Kriege dorherrſchten , ver

flechten ſich im Kriege zu empfindlichen Henimungen . Umgetehrt iſt es blödes

Geſchwät oder übelſte Senſationsmache, Wilhelm II . als „geiſtestrant“ hin

zuſtellen. Mit den Vielzuvielen, die ſich in der Tat ſolchen Blödſinn aufreden

laſſen , nimmt es der Kaiſer, an dem ſie , ſolange ſie ihn begeiſtert „unſeren Raiſer "

nennen durften , teine Spur dieſes Defekts entdedt haben - im Gegente: l ! -- ,

an Geiſtestlarheit und ſchärfe immer noch auf und nicht einmal nur !

Auch dieſe Umwertung, „ Unilernung “ Charakterloſigkeit was ſonſt ?

Fragen wir uns nach Mitteln und Wegen , dem für die Freiheit und Würde eines

großen Volkes verhängnisvollſten Mangel abzuhelfen , ſo werden viele, ſo über

rumpelt, ſchier verzweifeln wollen . Aber die Verzweiflung iſt auch in denkbar
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colimmiten Lebenslagen von allen Beratern der törichtſte und treuloſeſte . Es

gibt Mittel und Wege, nur ſind ſie unendlich mühſame und weitſichtige, um ſo

mühſamere und weitſichtigere, als die heraufziehende allernächſte Ära ſich der

pflichtet und bewogen fühlen wird, Beſtrebungen in dieſer Richtung mit allen

Mitteln der ihr zugefallenen Macht zu behindern und zu betämpfen . Das ent

legenſte, dürrſte Gelände iſt nicht ſo gottverlaſſen und -pergeſſen , daß nicht Keime

fruchtbaren Lebens auf ihn fielen . Selbſt die Wüſte hat ihre Oaſen , und wo

immer nur der Reim auf ein Fledchen hinreichend ergiebigen Erdreiches ſich ſentt,

da ſprieben und ſtreben auch Bäume und Blumen zu Kraft und Schönheit freudig

empor, tragen hundert- und tauſendfältige Frucht. Bereiten und bereichern wir

den Boden, züchten wir, forſten wir auf -- Charaktere ! Vor allem Charaktere.!

Haben wir erſt dieſem Mangel abgeholfen , dann werden die Charaktere aud

Deutſche ſein. Denn ein charaktervoller Deutſcer, vor die Wahl geſtellt,

ob er für das eigene oder ein fremdes und feindliches Volkstum Partei ergreifen

ſoll, wird ſich keinen Augenblic im Zweifel ſein. Ein Charakter beſchmußt nicht

ſein eigenes Neſt, ein Charakter forſcht nicht mit dem Glaſe nach dem Splitter

im Auge des Bruders und ſtellt ſich blind gegen den Ballen im Auge des Fremden ,

des Feindes gar, der ihm nach dem Leben trachtet, ins Geſicht (pudt, mit Fuß

tritten ihn bearbeitet. Ein Charakter ſtellt ſich nicht vor der ganzen Welt hin und

vollzieht an ſeinem eigenen Körper die Prozedur der Entmannung mit den eigenen

Händen . Ein Charakter bringt nicht Männer, um die ihn die Feinde beneiden,

die ihre gange unvergleichliche Kraft und Perſönlichkeit ihm geopfert, aus tauſend

Nöten und Gefahren ihn gerettet haben , den Feinden als Opfer dar, zieht ſie

nicht in den Schmuß und gar vor Gericht, um kniefällig fich dom Feinde Gnade

und Verzeihung zu erwinſeln, weil er ſelbſt für ſeine eigene Sache nicht mehr

mitmachen wollte und den Führer , die ihn trokdem retten wollten, die Waffe

aus der Hand geſchlagen hat. Das tut nicht einmal ein anſtändiger Hund. Jo

hatte einen Tedel, den ich einem Freunde in treu für ihn beſorgte Hände gegeben

hatte, weil ich durch öftere längere Abweſenheit genötigt war, ihn weniger zu

verläſſigen zu überlaſſen . Nach Jahren noch war das Tier vor unbändiger Freude

nicht zur Ruhe zu bringen , wenn es mich wiederſah, und einmal hatte es auf

dem abendlichen Rüdwege bei einem Spaziergange die Dunkelheit benütt, um

ſich von ſeinem neuen, ihm doch nichts weniger als feindlichen Herrn abzulöſen

und in aller Heimlichkeit mir anzuſchließen . Erſt nach einer längeren Wegſtrede

entdedte ich das ſúlaue und doch ſo rührende Manöver. Er hatte es unter der

ſtändigen Fürſorge ſeines neuen Herrn und deſſen ihn geradezu verhätídelnden

Gattin beſſer als bei mir gehabt -- und doch ! Es war eben nur ein verächtliches,

dummes Tier, ein -- Hund! Aber er hatte Charakter. Ach , und wie fonnte

er ſich ſchämen, wenn er mal was ausgefreſſen hatte . Aber ſchimpflich , treulos

war das nie; und auf ſeine Raſſe hielt er . Nur von ſeinen Stammesgenoſſen

ließ er ſich mal ein weniges anfläffen , anderen, namentlich großen Hunden , deren

Benehmen ihn impertinent oder hoffärtig dünfte, biß er grundfäblich und rüd

ſichtslos ſo tapfer in die Hinterbeine, daß ſie in langen Sägen Reißaus nahmen .

Ich werde mir zum Troſte wieder einen Tedel anſchaffen ...
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Und doch , und doch : das was wir - ſchon vor November 1918 erlebt

haben , jeßt noch erleben und wohl des längeren und weiteren erleben werden ,

das alles tann doch nur eine zwar ſchwere, lebensgefährliche, aber nicht hoffnungs

loje Krankheit ſein , einmal muß doch die Geneſung kommen. Dann aber iſt jeder

von uns, der nicht von dieſer Seuche ergriffen iſt, als Arzt und Helfer berufen .

Verbrecheriſche Tobſüchtige müſſen hinter Schloß und Riegel und jedenfalls un

chädlich gemacht werden , da gibt es kein anderes Mittel als die ungeſchliche,

zerſtörende Gewalt durch die geſekliche, aufbauende des Ordnungsſtaates zu

gerbrechen , die Seuchenherde zu erſtiden und auszuräuchern . Sit das erſt ge

lungen, dann iſt die gegenwärtige Gefahr, wenn icon nicht beſeitigt, ſo doch

ſoweit eingedämmt, daß alles, was nur halbwegs geſund und widerſtandsfähig

geartet iſt, aus dem Fieberwahn erwacht und den wüſten Spuk abſchüttelt. Aber

damit iſt gegen die dauernde, die latente Gefahr der allgemeinen Empfänglig leit

(Dispoſition ) für die Anſtedungs- und Berſekungskeime noch nicht das mindeſte

getan. Dies aber iſt die wichtigſte Aufgabe : der ganze Voltstörper, die geiſtigen

Säfte müſſen erneuert werden . Das Eiſen der Charakterbildung muß in das

tranthaft verwäſſerte oder perdidte Blut binein . Ein charakterloſes Volt iſt ein

verlorenes Volk, die Charakterloſigkeit beſteht aber nicht darin, daß es nun über

haupt keine Charaktere hervorbringt, ſondern im Verhältnis zu anderen Völkern

nur in auffällig geringer Zahl und Entwidlung, daß es die Charaktere nicht hoch

kommen läßt, ſie zu ſeinen Führern erhebt, ſondern niederhält und mit feindſeligem

Neide oder preletenhafter Geringſdäßung anblidt, als einen Fremdkörper, einen

Pfahl in ſeinem Fleiſche empfindet und ſie am liebſten mit Stumpf und Stiel

ausrotten würde.

Es iſt tein bloßer Schönheitsfehler an unſerem Volkstörper, auch keine

vorübergehende Zufallserſcheinung, die uns hier beſchäftigt, es iſt viel, viel ſchlim

meres : ein ſehr ernſtes Symptom nationaler Entartung, die zur Auflöſung führen

muß, wenn das Volt aus ſich , aus feinen beſten Kräften und Säften heralis nicht

noch die Kraft in fich findet, dem ſonſt unvermeidlich fortſchreitenden Prozeß

Einhalt zu gebieten und endlich etwas Ernſtliches für ſeine Geſundheit zu tun .

Erziehung iſt hier das einzige Heilmittel, ſcheuen wir auch vor dem Worte

und Begriffe Züchtung nicht zurüd. Haus und Scule ſind hier die gegebenen

wichtigſten Pflanzſtätten . Die Schule wird in der nächſten Beit keinen günſtigen

Boden für Beſtrebungen hergeben , wie wir ſie mit allem Nachdrud in die Hand

nehmen und fördern müſſen . Aber das Erreichbare muß, tann auch hier erreicht

werden , und das iſt ſtrengſte, aber umfaſſende Sachlichkeit. Einſeitige

Forderungen zu ſtellen, wäre das Verkehrteſte , was wir tun könnten, weil ſie

nicht die geringſte Ausſicht hätten und nur das Gegenteil bewirken würden . Wir

dürfen den anderen teine Schranken ziehen wollen, die wir für uns ſelbſt nicht

wünſchen . Extrawürfte für gewiſſe „ patriotiſch “, „ ſtaatserhaltend “ oder tirchlich

derbrämte Swede werden ſo bald nicht mehr gebraten werden , und wenn, dann

ſicher nicht für die ehemaligen Genießer. Wir müſſen uns auf ſtreng paritätiſche

Grundlage ſtellen : gleichen Wind, gleiche Sonne. Aber das dürfen und müſſen

wir mit aller Entſchiedenheit und Entſchloſſenheit bis zur Rückſicvtsloſigkeit ver
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langen und mit allen rechtlichen und moraliſden Mitteln durchſetzen : was den

andern erlaubt iſt, muß aud uns erlaubt ſein . Nicht alſo in der Richtung einer

Beſchräntung der Lehrfreiheit, ſondern in ihrer gleiomäßigen Ausdehnung

und Ausübung werden wir unſerem Biele näherrüden können . Im freien Wett

bewerbe wollen wir unſere Kräfte meſſen, aber auc ungehindert meſſen dürfen.

Dann wird ſich zeigen, welche Sage ſich auf die Dauer als die beſſere und darum

ſtärkere erweiſt. Nicht ohne beregtigte pädagogiſche Bedenken für die Gefahren

dieſes Kampfes um die Kinderſeele nehmen wir den Kampf auf. Aber wir können

es nicht ändern , wir müſſen den Kampf aufnehmen, wenn wir nicht das ganze

Feld den andern räumen , ohnmächtig beiſeite ſteben wollen . Dann wollen wir

in ihn aber auch freudig und in felſenfeſtem Vertrauen auf die Gerechtigkeit und

den endlichen Sieg unſerer Sache eintreten . Nicht nur in der Schule, andere

Organiſationen und Veranſtaltungen müſſen ergänzend, weiterbildend, werbend

mit Hand anlegen, die eine Hand in die andere greifen und ſo eine einige große

Kette bilden , -- ,,wie Himmelsträfte auf und nieder ſteigen und ſich die goldnen

Eimer reigen“.

Zitate

„ For forms of government lot fools contest

Whate'er is best administered is best .“

( Nur Narren fragen nach der beſten Regierungsform : die beſtverwaltete iſt die beſte.)

allerander Pope

*

„ Es iſt ein gewöhnlicher Srrtum , den man ſelbſt bei Männern findet, die nicht blos

geiſtroll, ſondern auch mit den öffentlichen Geſchäften vertraut ſind, zu meinen , daß in den

Angelegenheiten des Staates die Gerekgebung alles und die Verwaltung nichts ſei . Jlliberale

Seſeke in liberalem Geiſt angewandt, find beffer, als liberale Geſeke, illiberal durchgeführt ."

3. B. Macaulan (Reden )

*

„ Es kommt alles auf den Geiſt an , den man einem öffentlichen Weſen einhaucht und

auf folge. " Goethe ( zu dem Kangler von Müller)

,, Sehen Sie denn nicht, daß die politiſchen Leidenſchaften ſoziale geworden ? Bir

ſchlafen auf einem Vultan . Man hat von Veränderungen in der Geſetgebung geſprochen .

Ich will gern glauben , daß ſie nüklich ſind ; aber ich bin nicht unverſtändig genug , um nicht

zu wiſſen , daß nicht die Gefeße an ſich die Geſchide der Völter entſcheiden ; nein, nicht der

Mechanismus der Geſetze treibt die großen Ereigniffe dieſer Welt; was dieſe Ereigniſſe macht,

das iſt der Geiſt des Regiments. Behalten Sie Ihre Geſetze, wenn Sie wollen ; behalten

Sie auch die Menſchen , wenn Ihnen das Freude macht: aber um Gottes willen, ändern Sie

den Geiſt des Regiments, denn dieſer Geiſt, ich wiederhole es , führt Sie in den Abgrund."

Aleris de Cocqueville (am 27. Januar 1848 in der franzöſ. Kammer)
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Die Sonne war tot

Bon Marlene Marot

Die Sonne war tot ! Von eiſigen Nebeln umtrallt,

Hing fie verglaſt in den fahlen Lüften ,

Über der Welt erſtarrten Grüften

Stand das Grauen. Aus Gletſchern und Schnee geballt

Weithin ſtrahlte des Weltenwinters Allgewalt.

Berſchmetterte Beter auf wunden Knieen

Rangen empor die zerriſſenen Hande

Gegen die tahlen Himmelswände,

Und die verzweifelten Seelen ſchrieen,

Und ihre blutende Stimme zerbrach !

,,Wo biſt du , o Sonne, -- du unſer Lag ?

Wir wurden uns ſelber zu Hohn und Spott,

Die Liebe perdorrte in Grauen und Rlagen ,

Wir haben das ewige Licht erſchlagen ,

Die Sonne, die Sonne, wir töteten Sott... "

Da, durch die Nacht und das duntle Weinen

Fließen und ſchweben ſüßſilberne Cône,

Und es ſteigt in grüngoldleuchtender Schöne

Über Wieſen mit frühlingsduftenden Scheinen,

Über blauen Veilchen und ſchimmernden Quellen

Ein Heben und Schweben in glißernden Wellen

Von Purpurfaltern und lichten Libellen .

Und ſie fühlen aufſtarrend aus Qual und aus Leiden

Das Lied, das noch tlang von der Welt, die perſunten ,

Und immer ſeliger fang die Schalmei

Und ſie ſuchen und taſten ſich frierend und trunken

Durch Nacht und Sumpf und erfrorene Heiden,

Und beten das Lied und den Frühling herbei !

Unter gerborſtener Eiſeswand. ---

Sief im Schnee und im Winter vergraben ,

Einſam fikt der dönſte der Knaben,

Die Flöte in froſtverklammter Hand.

Doch Sonnengold glüht ihm im lodigen Haar,

Leicht ein Glorienring webt um ſein Haupt,

Feuer und Sonnegeflimmer ſtaubt

Aus dem Aug ' , wie funkelnde Meerflut,
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Leuchtend und morgenſapbirentlar.

„Willſt du uns höhnen und unſere Not ! "

Søreit ihr Mund und ihr Auge droht ...

,,Weißt du es nicht die Sonne iſt tot ? “

Da jauchzte ſein Mund : „ Die Sonne iſt tot ?

So Blinde gibt es ? Shr ſeht ſie nicht,

Wie ſie uns lachend und leuchtend umlobt ? “

Fremd und mit ſtaunenden Bliden nur aute

Er ſtill hinauf in die todesergraute

Nacht der Wolten, -- und jäh erglühte

gn heimlichen Feuern ſein Angeſicht.

Und aus Blut und Herzen blühte und ſprühte

Shm ſiebenfarbig kriſtallenes Licht:

,,Sonne bab' id ewig getrunken."

Spielte und ſpielte und ſang die Schalmei

„Und mit Milliarden Flammen und Funten

Ganz in mich nun hinabgeſunten

Als Traum und als Lied und Lengmelodei:

Die Sonne, die Sonne lodt euch berbei ...

Aus der Seele ewig geboren

Über die Himmel und Welten verloren ,

Dort ſteigt ſie herauf im neuen Mai ... “

46

-

Und das Lied mit duftigen Feuerſcheinen,

Wie ein demantſchimmernder Ball --

Hob und hob ſich in wachſenden Kreiſen

Jn immer gewaltiger tönenden Weiſen.

Und wieder als Sonne aufſteigend im All,

Schwebt es über neugrünenden Hainen,

Und rings aus Eis und Wüſte hervor

Stieg aus Blüten ein duftiger Wall,

Quellen rauſchten und ſprangen empor,

Und lächelnd ſtand der Knabe in reinen

Lichtgewandes ſeidigem Flor

Eine Serapbgeſtalt in Morgenſchöne

Zubelnder Vogelſtimmen und Töne

An des Edengartens weitoffenem Tor ...
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Junker Ottos Romfahrt

Roman von Rudolf Huch

)

( Fortſekung)

a ich aufgeſtanden war, ſagte der Valentini, der nicht geſchlafen

hatte : „Das iſt gut, der Medici hat einen Boten ausgeſandt, Shr

follt um die Mittagsſtunde im Vatilan ſein . Er muß Euch für einen

Poeten oder für einen Renner halten, wir werden den ganzen

Schwarm antreffen, wenn anders Euch meine Begleitung genehm iſt . “

Da wir nun in den Saal geführt waren, ſaß der Papſt in ſeinem Thron

feſſel, neben ihm ſtanden einige ſeiner Großen , und ringsum lungerte ein Haufe

dieſer Leute, die ſich Poeten nennen und nach ſeinen Goldſtüden ſnappen wie

Hunde nach Knochen . Der Papſt ſah uns nicht, wie er denn kurz von Geſicht war.

Ein Kardinal ſagte ihm etwas , tam ein Diener und entbot mich zu ihm . Da ich

das Knie vor ihm beugte , ſprach er zu denen um ihn etwas von jenem Raffaelo

Santi, daß der nicht hätte ſterben ſollen und daß des Michael Angelo Pinſel zu

grob und ſein Meißel zu gewaltſam ſei. Sprach dann über die Maßen freund

lich zu mir, ich ſollte lernen , auf rechte Art zu genießen , ließ einen Schemel bringen

und ich mußte zu ſeinen Füßen ſiken.

Trat einer vor, hieß Accolti, ſang ein Lied zur Laute. Ich nun glaubte die

Worte wären das, worauf es einzig ankäme, und merkte nur auf dieſe. Waren

abermals eitel Schmeichelverſe auf den Papſt. Da widerte mich dieſer Lorbeer

getrönten . Der Accolti dlug aber die Laute ſehr ſchön , und in ſeiner Stimme

war ein Schmerz, der doch Himmelsluſt war. Hörte bald nichts mehr von den

albernen Verſen. Währte nicht lange, ſo wußt' ich auch nicht mehr, daß ich im

Vatitan, noch ſelbſt , daß ich der und der war.

Wachte auf, als er geendet hatte und ein Bujauchzen ſich anhob, als hätten der

Accolti und der Papſt miteinander getauſcht. Das liegt dieſen Welſchen in der Natur.

Der Papſt batte mich, wie ich nachher vom Valentini börte, ohne Aufhören

betrachtet. Nun ſagte er : „Ich müßte mich ſchlecht auf die Sprache des menſch

lichen Antlißes verſtehen, wenn nicht während des Geſanges unſres Accolti in

dieſem Haupte ein Kind der Muſen gezeugt wurde.“ Ich ſagte, ich hätte keinen

Vers gemacht. Entgegnete er, das wüßte er wohl, das Kind wäre nur eben ge

zeugt, es müßte erſt Geſtalt annehmen. Ich ſollte ſagen , welche Gedanken mir

gekommen wären. Da ich das nicht über mich brachte, verlangte er es ernſtlich

und wies den Accolti an, daß er zu meinen Worten leiſe die Laute ſpielte. Da

ſtand ich auf, weil ich ihm gehorchen mußte, und ſagte in einer Art von Singen,

was ich zu ſagen hatte.

Sang von einer Burg am rauben Hercynenwald. Darin lebte eine junge

Edelfrau , die batte Liebreiz . Sie fang und ſpielte die Laute, fie ging ins Tal und

pflüdte Blumen , tleine blaue Glödlein , die waren wie ſie, lieblich und einſam .

Der Graf hatte nicht böſen Willen, er wußte nichts von ihrer kleinen Welt. Sic

bleichte hin und ſtarb .
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Sang von dem einſamen Weiler boch oben im wilden Bergwald, wo die

blauen Glödlein blühen und derblühen . Niemand kommt und freut ſich ihrer

Schönheit.

Sang von einer Inſel im ſtillen Südmeer. Nie wirft ein Soiff an ihren

Geſtaden Anter. Tief innen im Urwald ſteht ein Cempel, darin iſt eine Göttin

aus weißem Marmor, die ſchimmert roſig, wenn die Abendſonne ſcheint. Rein

Auge ſieht das Marmorbild , nur tüdiſche Nashörner globen herein und Schlangen

winden ſich um die Säulen.

Danach hatte ich nichts mehr zu ſagen und ſchwieg. Die Poeten redeten

unter ſich, durften nicht laut reden, ehe der Papſt ſich äußerte . Der ſaß in Ge

danten. Einer don denen, die um ihn ſtanden, flüſterte etwas, da nidte er und

ſagte : „Mein Sohn, der Rardinal Soderini, der die Sitten der Dölter zu tennen

ſtrebt, fragt an , welche Verrichtung did hinauf in den Bergwald geführt hätte.“

Da ich ſagte, ich hätte es zu meiner Luft getan, wunderten ſich alle. Sener Rar

dinal fragte, ob das Sitte bei den Deutſchen ſei. Ich mußte betennen, daß ſich

die Leute auch bei uns über mich wunderten. Ging eine Bewegung durch den

Saal, der Papſt aber ſagte mit Lächeln : „Mein Sohn, du biſt jung. Auch wir

haben in ſüßer Jugendtorheit manches getan, was uns heute unſinnig erſceint,

wenn wir auch nicht gleich den Siegen auf die Berge getlettert ſind . Deine Dich

tung aber iſt, wie ich mir gedagt habe, ungeſtaltet. Wer von euch entſchließt ſid,

dieſem Apoll aus dem Hercynenwald die Versmaße zu lehren ? "

Stredten alle Poeten die Hände hoch und ſchrien, ſie wollten es, und ich

wäre wahrlich ein Apoll, nur der Accolti ſchwieg. Ich bätte mich um die Welt

nicht zu einem von dieſen in die Lehre gegeben. War aber ſoon dermaßen zum

Hofmann geworden , daß ich ſagte, die lieben Meiſter hätten wohl Beſſeres zu tun ,

mein Freund Valentini würde mir gewiß helfen . Des war der Papſt zufrieden ,

denn er hielt Großes auf den Valentini. 3d aber gedachte insgeheim , aud den

nicht zu bemühen , denn in meinen Adern brannte der Liebestrant.

Der Papſt ließ dem Accolti einen Beutel reichen , davon er ſich einen mäßigen

Grundbeſitz taufen konnte .

Da wir beimgingen, ſagte ich im Ärger zu dem Valentini: „So wird unſer

gutes deutſches und aller Chriſtenbeit Geld vertan, daß dieſe hungrigen Poeten

fich davon mäſten ! "

Der Valentini antwortete : „Es tam diesmal an den Rechten . Wenn Ihr

dem Medici Euer Gedicht bringt, mögen Eure Verſe ſein wie ſie wollen, Shr werdet

Euren Anteil an dem Golde der Chriſtenheit empfangen. Um Eurer Kunſt willen

hat uch der Medici nicht den Apoll vom Hercynenwald genannt.“

Sagť ich voller Mißmut: „Die Meiſter wiſſen es wohl beſſer als Jør."

Der Valentini erwiderte mit ſauerem Lachen : „Eben nanntet Shr ſie hungrige

Poeten. Da der Papſt geſagt hatte, der Santi hätte Euch malen ſollen, ſtießen ſie

einander an und fragten : Was hat er geſagt ? Da der Accolti ſang, ließ der Papſt

tein Auge von Euch , das haben ſie ſich gemerkt. Als Shr mit Euren Schnurren zu

Ende waret, ſagten ſie einander : Habt ihr auf die Folge der Wörter geachtet ? Und

die Detlamation ? Und die edle Haltung ? Denkt an mich , das iſt ein Unſterb
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licher! Die lieben Meiſter wiſſen, daß ghr feſter als andere in der Gunſt ſibi,

denn der Medici iſt der Knecht ſeines Auges. Eine traurige Knechtſchaft, das Auge

taugt nichts . Er hat einen Narren an Euch gefreſſen , weil er ein Narr der Schön

heit iſt. Seinem Auge ſagt Ihr zu, der Geiſt hat nichts damit zu ſchaffen .“

So befte mich der Valentini und machte mich auf eine Zeit ſelber zum

Narren , denn ich wollte nun als ein Dichter glänzen. Damals war ich in Rom

betannt unter dem Namen : der Apoll vom Hercynenwalde.

Anderen Morgens, da iç zum Oheim tam, umarmte und tüßte er mich

mit Hike und ſchrie , er wüßte ſchon alles, ich wäre ſein Stolz. Darauf ließ er

Wein auftragen, den mußt ich mit ihm trinken . Dat es ungern , der ſowere

italieniſde Wein ſagte mir nicht zu, auch hatte der Oheim ſchon von ſeinem

Mittagsmahl her einen roten Kopf. Ich dachte aber, Franzesca ſollte und müßte

tommen .

Weiß nicht, ob der Liebeszauber ſo wirkte, daß ſie wußte, wo ich war, oder

ob ihr Dämon es ihr verriet. Sie ſtürmte die Treppe herauf, trat im Reittleid

und Federhut herein und rief mit Laden : „Das wußt' ich ! Nun darf ich den

Apoll vom Hercynenwald meinen Schüler nennen. Der Kardinal Bembo hat

es mir berichtet, da bin ich heimgeritten . "

Der Oheim fuhr dazwiſchen : „Was Schüler, was Bembo ! Mein Neffe

iſt ein Meiſter, der ſoll dein Schüler nicht ſein !"

S achtete feiner nicht und ſagte, darum wär' ich gekommen, daß ich von

ihr lernen wollte, der Papſt verlangte das und das von mir. Sie warf ſich in

einen Seſſel und rief : „ Papa Leo iſt tein Herrſcher, aber es gefällt mir, daß er

Euc erkannt hat, er iſt der feinſte Kopf in Rom . Laßt mich hören, was Shr in

Derſe bringen ſollt. Nehmt Eud den Schemel dort, der Schüler ſite zu des Meiſters

Füßen , ſo gebört es ſich !"

Der Oheim war eingeſchlafen und atmete rauh ; ich ſagte, zu der Laute

des Accolti bätte fich's beſſer geſungen . Ließ ſie ihre Laute bringen und slug

ſie ſo dön wie der Accolti .

Da ich nun zu ihren Füßen ſaß und ihre großen Augen auf mir ruhten,

wurde mir aus der Burg am Hercynenwald ein Raſtell in der Campagna. Erfand

einen Sang hinzu pon einer hohen Seele, die ein duntles Geſtirn an eine niedrige

angeſchmiedet bätte, und welche Leiden ſie erdulden müßte. Da wurde ich noch

mehr ihr eigen als ich ſchon war. Wußte aber nicht und weiß auch heute nicht,

wie mir das in den Sinn gekommen iſt.

Als ich geendet hatte, war ſie verwandelt und ſagte ernſthaft: „Ihr ſollt

don mir wiſſen, welchen Namen Sbr Eurem Liede geben müßt : es iſt das Lied

von der einſamen Schönheit. So will Euch aber nicht helfen , es in Derſe zu

bringen . Shr ſolltet nicht wieder an den Hof geben, Odo, Shr werdet ſonſt wie

die andern , Shr und Euer Lied."

fiel mir der Valentini ein und ſein Spott. 3ch fragte, auf welche Art

io ſonſt ein Dichter ſein tönnte. Lachte ſie mich an und rief: „ Das weiß ich

nicht! War vermeſſen , daß ich Euer Lehrer ſein wollte, darin hat der Romanos

recht. “
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Da ſein Name genannt wurde, wachte der Oheim auf, ohne daß wir ſeiner

achteten .

Brannte der Liebestrant in meinen Adern , daß ich ſie bat: „Wenn ich

nicht Euer Schüler ſein ſoll, was wollt Ihr denn, daß ich bin ?"

Sie ſagte mit einer Art von Biſchen , das ihr zuweilen eigen war : ,,Mein

Falte ſollſt du ſein, willſt du das ?“

Krächzte der Obeim : „Nehmt Euch in acht, Neffe ! Der Falte der Franzesca

Marcellini zu ſein, das wird auch dem Stärkſten zuviel, glaubt es mir !“

Franzesca ſprang auf und ſchrie : „ Die Peitſche über dich Fettgeſicht !“

Fuhr auf ihn ein und ſchlug mit der Reitgerte nach ihm. Er wehrte ſie ab, entriß

ihr die Peitſche, ſchlug nach ihr und traf ſie an den Arm . Das ging ſo raſo , daß

ich nichts tun tonnte . Franjesca entblößte ihren Arm und klagte : „Will mein

Falle das dulden?"

Da wußt' ich nicht mehr, was ich tat, lief zu meinem Schwerte, das ich ab

gelegt hatte und ſchrie : ,, Euer Schwert, Romanos ! Jo mill Euer Blut !"

Der Oheim wollte entfliehen und warf den Tiſch um , worauf noch Wein

ſtand, daß ich darüber fallen ſollte. Er hatte es aber verſehen, verlor das Gleich

gewicht, lag über dem Tiſche und brüllte um Hilfe .

Kam jener Gaſparo hereingelaufen , hinter ihm andere Diener. Franjesca

ſagte mit Anſehn : „Gaſparo, Hochwürden hat einen Fall getan , bringt ihn zu

Bette. Lebt wohl, Herr Odo, wir hoffen Euch bald wieder zu ſehen, Euer Oheim

und ich ! “

Reichte mir die Hand, und ich mußte gehen, ſolang die Bedienten noch im

Bimmer waren.

Da ſich nun der Valentini erbot, mir die Kunſt der Verſe zu weiſen , wollte

ich nicht. Er ſagte, lange dürfte ich nicht ſäumen, der Papſt vergäße dergleiden

nicht. So entgegnete, ich wäre des Hoflebens überdrüſſig und ginge nicht mehr

hin. Geriet er außer ſich und rief : „ Dieſer Mann wirft Fortuna mit einem Fuß

tritt hinaus ! Welcher Dämon iſt in Euch gefahren ?"

Fiel mir aufs Herz, daß es wohl ein Dämon ſein könnte, wollte aber gran

jesca nicht nennen. Der Valentini grübelte, wie es in ſeiner Art lag und ſagte

endlich : „Das lekte Erbe der Valentini, mein Haus wollt' ich wetten, daß dieſe

Karte von einer Frau geſpielt iſt. Nun iſt die Frage, welcher Frau daran gelegen

ſein tönnte, Euch don dem Medici fernzuhalten . Die Frage iſt wie getan don

beantwortet. Iſt der Romanos ruiniert, ſo iſt es ſeine Kurtiſane auch . Francesca

Marcellini iſt es, die Euch vom Hofe fernbalten will."

Wußte ihm nicht zu antworten. Er ſagte mißmutig : „Ihr ſprecht nichts

dawider, alſo iſt es, wie ich ſage. Zhr wiſt wohl nicht, daß Franzesca und ich,

das gleiche Shidal baben. Auch die Marcellini ſind von dem Höllenhund , dem

Borgia, ausgerottet. Die Francesca hat der Lüſtling Romanos in der Maste

eines Edelmütigen zu fich genommen . Es verſtimmt mich, daß fie in dieſer Ge

meinſchaft ihres Blutes, des edelſten im Erdfreiſe, ſo ganz vergeſſen hat. Wie

wir von Valentius Maximus, ſo ſtammen die Marcellini von den Marciern . "

Es erſchien mir nun ſelbſt ſo , als ob Franzesca ibr Spiel mit mir triebe,

-
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um das Geld ihres Galans zu retten . Wollte mir die Luft zum Atmen ausgehen ,

ſagte mir aber : „ Nimm dich zujammen , du biſt ein Wolfſteiner !" Tat gleich

gültig und ſagte laut: „Ihr habt doch nicht das gleiche Schidſal, mein Obeim ,

den Gott ſtrafen wird, hat ſchändlich an der Marcellini gehandelt, die alte Bianca

redlich an Euch . “

Er antwortete : ,, Dieſe alte Sibylle läßt niemand in ihr Herz bliden . Das

Haus der Valentini ſtände längſt im alten Glanze da, wenn es nach ihr ginge,

das weiß ich . Ob ſie dabei mehr an mich oder an ſich denkt, und ob ſie mich, wenn

ſie die lekte Hoffnung begraben müßte, beklagen oder haſſen würde, das weiß

ich nicht. "

In all meiner Pein ( chauderte mich vor dem kalten Herzen des Valentini.

Als ich danach der alten Bianca ins Auge ſah , ſchauderte mich zum andern Male,

denn ich ſah eine ſo heiße Gier darin, daß man prophezeien mußte, die würde

im Code teine Ruhe finden .

In dieſen Treibjagden von böſen Geiſtern beſchlich mich ein Verlangen

nach dem ſtillen Garten an der Stadtmauer. Es wollte Abend werden , dämmerte

aber noch nicht; ſo ging ich hinaus . Traf diesmal Maria ſelbſt, die luſtwandelte

in Garten. Begrüßte mich gar freundlich, ſtußte aber und ſagte erſchroden : „Wie

ſeht ghr aus, was müßt Ihr in den drei Tagen erlebt haben !"

Fiel es mir aufs Herz, daß es nur drei Tage waren. Jú antwortete aber :

„Jhr ſollt mich ſchelten , Maria, danach ſollt Ihr mich losſprechen, wenn Shr tönnt.

Ich habe mich vom gähzorn reiten laſſen und von aller menſchlichen Narrheit . “

Führte ſie mich in ihre Laube und ſagte ſanft : „ Erzählt mir nichts, Shr

ſollt ruhen und vergeſſen . Nehmt an , ich wäre geſund, 3hr aber wäret frant,

denn ſo iſt es wirklich. Soll ein Geſunder einen Kranken (delten ? Erzählt mir

dennoch , aber nicht von Rom , das kenn' ich viel zu gut, erzählt mir vom Wolf

ſtein und vom Obeim Vulpeſius."

Sch tat, wie ſie verlangte, da wurde mein Weh linde und war am Ende

nur die Traurigkeit der Nacht, die Maria köſtlicher genannt hatte denn alles Leuchten

des Cages.

Die Mutter rief ſie zum Eſſen. Ich wollte nicht bleiben ; ſie brachte mich

zur Gartentür. Da ſie nun vor mir ſtand mit ihrem frommen Auge und ihrem

goldbraunen Scheitel, tam es über mich , daß ich ſagte : „Ihr ſeid wahrlich eine

Heilige, Eure Nähe hat die Krankheit von meiner Seele genommen . Segnet

mich , denn ich bin meiner Seele unſicher. "

Antwortete ſie freundlich : „Was vermag eines Menſchen Segen ? Glaubt

Shr aber, daß mir eine Heilkraft verliehen iſt, ſo kommt wieder, wenn Ihr Euch

trant fühlt, denn dieſer Glaube iſt ihon Erfüllung . "

Maria batte dem Liebestrante feine Kraft genommen , auch konnte dieſc

Nacht tein böſer Traum an mich heran . Ich wollte aber auch am Tage nicht

wieder an den Hof geben , denn ic daote, wenn ich Maria darum gefragt hätte,

die hätte mir aus ihrem frommen Sinn nicht anders geraten, als Franjesca aus

ibrem Dämon .

Der Valentini ſagte höflich : „Ihr habt recht, ich hab ' es mir anders bedacht.
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Es iſt, wie ich ſagte, da wir aus dem Vatikan gingen, 3hr ſeid ein Kriegsmann.

Was hat ein Kriegsmann, zumal ein Deutſcher, mit den Muſen zu ſcaffen ?

Wärt Jør, was Euch der Medici im Scherz nannte, der Apoll vom Herzynen

wald, es ließe Euch nicht Rube, daß Jhr den Lorbeer gewönnet."

So wußte mich der Valentini mit den alten Schlangenkünften aus dem

Paradieſe zu loden . Entweder war es ihm ſchon damals um einen Anteil an

meinem Erbe zu tun , oder er wollte nur vor ſich ſelbſt erweiſen , daß er auch noch

da war. Denn er hatte ſonſt nichts in der Welt zu verrichten .

Ließ mich alſo dom Valentini unterweiſen. Hätte nicht gedacht, daß die

Dichttunſt ein ſo gelehrtes Wert ſei . Das hat ſie mir damals verleidet. Sollte

mir Gott meinen frohen Mut wieder geben, ſo wollt' ich mich wohl unterfangen,

mein Lied zu ſingen . Sollte mich nicht verdrießen, daß es dem Papſt wie rauber

Barbarenjang in den Ohren tönte, denn ihm wird deutſches Weſen ewig fremd ſein.

Er ſandte um desſelben Tages, ich ſollte vor ihn tommen . Zeigte ſich, daß

ich vom Romanos verklagt war, ich hätt' ihn wollen totſtechen . Der Papſt er

mahnte mich, daß ich den Born ablegen ſollte . Derwies mich auf die Griechen,

denen hätt' das ſchöne Maß als der Eugenden höchſte gegolten . Das hätten dann

auch die Beſten unter den Römern eingeſeben . Selbſt der aus edlem Born über

die Schande des Vaterlandes begangene Selbſtmord eines Cato tonne bewundert,

aber nicht gelobt werden .

Bum Beſchluſſe ſagte der Papſt: „Du haſt wohl auch die Franzesca Mar

cellini tennen gelernt. Die hat ſich manche Runſt und Wiſſenſchaft aus eigenen

Kräften angeeignet; ihre Jugend ermangelte der Leitung durch weiſe Erzieher

leider gänzlich. Das zeigt ſich durch ein ungebändigtes Weſen , wie mich nur eben

dieſer unverſchuldete Mangel bewogen hat, ſie wegen höchſt unehrerbietiger Reden

wider mich und die Kirche nicht zu beſtrafen . Ich ermahne dic als dein Vater,

daß du dio vor ihr in acht nimmſt, das Weib hat eine Legion von Teufeln in fid.

Die würde ſich wohl auch den Kopf eines Heiligen auf einer Schüſſel ertangen,

wenn ſie ſich beleidigt wähnte .“

Ging nun kein Tag hin, daß der Papſt mich nicht zu ſich entbieten ließ, ſei

es, daß ich ihm vorleſen, mit ihm tafeln, jagen oder ihn ſonſt unterhalten mußte.

Es tamen viele zu mir, die ein Anliegen an ihn batten . Die wies ich ab, denn

ich war doch nicht des Papſtes Kurtiſane.

Möchte glauben, daß mich dies noch in der Sunſt des Papſtes befeſtigte,

er war es wohl anders gewohnt. Dagegen brachte ich es in der Erbſ aftsſace

nicht vorwärts, das Inſtrument von der Kanzlei blieb aus, und wenn ich drängte,

hieß es, der Papſt wollte ſelbſt prüfen, wäre aber zu beſchäftigt. Er lag mir be

ſtändig an, ich ſollte in einem Maskenzuge den Apoll vom Hercynenwald dar

ſtellen . Das wollt' ich nicht, ich achtete es als einen Schimpf, daß ein Wolfſteiner

fich gleich einem fahrenden Romödianten ſollte zur Schau ſtellen , ob um Löhnung

oder umſonſt. Sagte er mit Lachen : „Eine Hand waſcht die andere . Duſt du

mir nicht den Willen, tu' ich ihn dir nicht !“

Dies gange Treiben war mir zuwider, wußt aber nicht, wie ich ſollte ein

Ende machen .
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in dieſer Zeit war ich viel bei Maria, denn ich tonnte ihr mit Fug ſagen ,

daß meine Seele des Arztes bedurfte . Den tiefſten Grund vermoght' ich ihr freilich

nicht zu ſagen , doch hatt' ich mir vorgeſetzt, die Villa Romanos nicht mehr zu

betreten , wie auch mein Herz dawider (drie.

Manchmal traf ich Dornehme bei Maria, Männer und Frauen doller Ge

lehrſamteit. Mit denen diſputierte ſie wie ein Magiſter. 3ch ging dann bald

meines Weges, war nicht die Maria, die ich ſuchte.

kam eines Morgens unſer Mathias, den ich mit den Pferden im Wirtshaus

gelaſſen hatte und brachte mir einen Brief. Ein Pilger hatte ihn vom Wolfſtein

für mich gebracht. War von meiner lieben frommen Elfe und fell ihr zu Ehren

hier angeheftet ſein . Sit wahrhaftig nicht ihre Schuld, daß auch der zu dem

kommenden Unheil beigetragen hat. Sit eben alles in Gottes Rat beſtimmt geweſen.

Der Brief.

Wohledler, ehrenfeſter Sunter dom Wolfſtein !

Tu Euc lund, daß die Euren woblauf ſind, laſſen fein grüßen.

Desgleiden daß die Bauern rumoren , ſind dem Herrn Grafen , Eurem

Bater, aufſäſſig wegen des jungen Heinz . Reden unter ſich, da er mit einem

Kinde ſo hätte verfahren wollen, wie möchter mit den Alten umſpringen, wenn

er einen vor hätte ? Wollen aber Eug , wobledler Gunter, treugeborſam ſein,

um Eures wahren Chriſtentums willen . Worin ſie nach meinem Bedünken auf

dem rechten Wege find .

Desgleichen daß Euer Vater übel geplagt iſt mit Grillen und Ängſten ,

diſputiert gange Nächte mit dem ehrwürdigen Dulpefius, ſinnt darauf, daß er

der Herrſchaft entage und ein erbaulich Leben führe.

Desgleichen auch, daß erwähnter Dulpeſius woblauf iſt und Euch fein

grüßen läßt.

Desgleiden daß mein Herr Vater dem wohledlen Sunter vermelden läßt,

ſei allenthalben ein ſeltſam Rumoren unter den Bauern , Shr ſollt bald lommen ,

ſänftiglio mit unſern reden, auch einen Baken Geld mitbringen, dem Stapel

burger das Maul ſtopfen, wär' nicht die Zeit, Händel zu führen. Da es Eurem

Herrn Dater gewiß Ernſt ſei , ſollt 3hr die Herrſchaft annehmen, dazu müßt Shr,

ſagt mein Herr Dater, ein Edelfrävlein eheliden. Ehrenfeſter Sunter, Shr ſollt

nicht denten , ich wollt' Euo mit Weinen und Greinen beſchwerlid fallen, will

auch ein ſo belles Antlitz weiſen, wie ich nur immer dermag. Sollt wiſſen , daß

ich Eurer Liebe frob geweſen bin und bis ans Ende ſein werde.

Mein Herzallerliebſter, ich wollt ein Leberblümlein in den Brief tun, weht

aber noch eine bittertalte Luft, wagt fich tein Blümlein bervor. Wo ghr feid,

wärmt wohl die liebe Sonne träftiger .

Mir iſt der bleiche Mond lieber geworden als Frau Sonne, immerdar geo

dent' ich, wie wir beim Mondſdein im Burghof gewandelt ſind. Ach Gott, wie

iſt doch unſer Leben dergänglich, ſamt unſres Herzens Luſt und Web !

Des wobledlen , ehrenfeften Junters Otto vom Wolfſtein untertänige

Elſe Hausvogelin ,

Der Sürmer XXI, 12
14
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Da ich den Brief las, erſchien mir dies ganze Rom wie Peſt und Verweſung.

Sehnte mich ſehr nach dem Wolfftein . Bei dem Papſt erreichte ich nichts Ernſtes,

er zog die Sache hin. Entſchloß ich mich kurz und gut, zum Romanos zu gehen

und ihm einen friedlichen Ausgleich zu bieten, daß er mir ein mäßiges Geld be

zahlte und ich ihm das Erbe ließ. Nahm den Brief zu mir, denn ich dadte, er

wäre ein Talisman , der vor dem Liebeszauber dükte.

Der Oheim hatte wohl eingeſehen, daß er mir anders tommen mußte,

empfing mich wie ein Weltmann und war bereit, mich abzufinden . Doch mußte

er zuvor mit dem Apoſtino Chigi reden, der hätte ſeine Finanzen unter ſich.

Da ich eben gehen wollte, trat Franzesca herein . Sie war in ausgelaſſener

Laune, neigte ſich tief und bezeugte ihre Freude, daß ein ſo großer Herr bei Hofe

gekommen wäre. Das hätte ſie nicht gedacht, daß ein Ritter vom Hercynenwald

ein wohlgelitten Schoßbündlein werden tönnte .

Fraß mir der Spott wie Feuer am Herzen. Sah ſie mich mit Blingeln an

und ſagte : „Gefällt Euch das Schoßhündlein nicht, ſeid Jhr vielleicht lieber des

Papſtes Papagei. Das ſind ſchöne bunte Vögel, die Papageien . "

Antwortete ich trokig, die plapperten nach , was die Leute ihnen dorſprächen,

iď aber ſagte, was ich für wahr hielte, auch wenn's dem Papſte nicht lieb wäre.

Rief fie mit Lachen : „ Das iſt ein edles Vorrecht, Zhr teilt es mit des Papſtes

Narren ! “

Der Oheim ſagte, ſie ſolle ablaſſen . Sie entgegnete, das hätte ſie ohnehin

getan, ſie wäre mir ein Lied ſchuldig, weil ich ihr so ſchön geſungen hätte. Ließ

ihre Laute bringen, warf ſich wie jüngſt in den Seſſel und tlimperte in der turz

geſtoßenen Weiſe, die in Welſchland staccato heißt. Klang wie Richern eines

Elfentoboldes. Dazu ſang fie :

Es war ein deutſcher Rittersmann

Der pilgerte nach Rom,

Mit Schwert und Sporen angetan

Der tapfre Ritter Odo.

Der muntre Papít ſieht ihn und lacht:

Den put ich mir heraus !

Bum Spielzeug ward er da gemacht

Der ſtolze Ritter Odo.

Das ſollte noch weiter gehen, aber der Oheim ſagte : „Laß ab, ſieh ihn an !"

Sie ſprang auf, trat vor mich hin , ſah mich ſcharf an und ſagte : „ Hab ' ich Euch

weh getan ? Das wollt ich !“

Da verlor der Talisman ſeine Kraft und ein Dämon flüſterte: „ Wenn ſie

dich nicht liebte , wollte ſie dir nicht wehe tun ."

Franjesca trat ans Fenſter und wandte uns den Rüden . Der Oheim ſagte :

„ Neffe, ich billige die Art meines Mündels nicht, zumal wir nicht annehmen

dürfen, daß Jhr unſre Meinung zu erfahren wünſcht.“

Scurte der Dämon von einer andern Seite und flüſterte : ,, Gib acht, fic

baben es fein abgelartet !"
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Sagť ich , mir läge viel an der Meinung. Der Oheim antwortete voller

Würde : „So darf ich Euch nicht verhehlen , als Euer Oheim und als Edelmann,

daß ich wünſchen möchte, Eure Stellung bei Hofe änderte ſich. Sie entbehrt

allerdings des rechten Ernſtes."

Franjesca bewegte ſich , wandte uns aber gleich wieder den Rüden.

Wird mir bänglich, wenn ich dieſes Augenblides gedente, denn er hat mir

fund getan , was in mir liegt. Hätte nur eines Wortes bedurft, davon ich gereizt

wäre, ich hätte das Schwert gezogen und ſie wären diesmal nicht lebendig ent

ronnen , nicht der Oheim und nicht das Weib. Schwiegen aber beide durch Gottes

Fügung.

So nahm ich Rache mit Worten und ſagte: „Wir wollens zu guter Stunde

ter bereden . Für jeßt muß ich meinen Urlaub nehmen, pflege um dieſe Tages

zelt bei der Maria Adorna zu ſein und will mich nicht verzögern.“

Francesca wandte ſich jählings um, ich neigte mich und ging hinaus.

(Fortſetung folgt)

SS

Der Eremit • Von Ernſt Ludwig Schellenberg

Sch lebe tief in der Vergangenheit

Und trachte, die entgleitende zu faſſen :

Mit Dante wandľ ich durch Ravennas Gaſſen

Und fühle Rembrandts ſtolzbewußtes Leid .

Sch höre, wie ein Gott am Kreuze ſchreit,

Und ſite, wo die Mediceer praſſen ;

Entrollte Jahre, die ſich fromm verpaſſen,

8u raumlos ewigem Roſenkranz gereiht.

Und hauſe doch in hart umhegter Zelle,

Als wär' ich bleid vom Siectum taum geneſen ;

Nachtſchweigen wandelt über meine Schwelle.

Woher empfing ich ſo verlornes Weſen ?

Das Buch, drin ich verſehnt und treu geleſen ,

Liegt überrieſelt von des Mondes Helle ... '
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Volksbildung

Gin Beitrag zur Schulreform

Bon Suſtav Kohne

s iſt erſtaunlich, wie ſebr trots allem Geſchrei nach Freiheit der Terror

dem deutſpen Volle im Weſen (tedt. Auf der rechten Seite will

man Ordnung und Siderheit ſchaffen durd die Anwendung rūd

ſichtsloſeſter Gewaltmittel, und auf der äußerſten Linten ſucht man

mit denſelben Mitteln das Chaos berbeizuführen. Und wenn auď zugegeben

werden ſoll, daß weder die Männer von hüben noch von drüben das deutide Doli

ausmachen , ſo iſt gar nicht zu verkennen, daß auch in den mittleren Schichten

die Neigung beſteht, eine Umgeſtaltung beſtehender Verhältniſſe zu erzwingen.

Alles aber, was nicht natürlich wächſt und wird, inſonderheit das, was von außen

an den Menſoen herangetragen wird, anſtatt es aus ihm þerauszuholen , trägt

von vornherein einen argen Krankheitsfeim in ſich . Es muß über turz oder lang

zuſammenbrechen , verfallen.

Einen Zuſammenbruch, viel (dwerer und gefährlicher als der militäriſce,

bat unſere gange Kultur erlebt. Angeſichts der furchtbarſten Notlage unſeres

Voltes hat ſich in Stadt und Dorf, unter arm und reich), unter vornehm und

gering eine Unſittlichkeit, Vergnügungsſucht, Leichtlebigkeit, Pietātloſigkeit, Ge

dantenträgheit zu ertennen gegeben, daß die Frage berechtigt wäre, ob man es

denn überhaupt noch mit einem Rulturpolte zu tun bätte. Als die vornehmſten

Kulturträger galten bisher Kirche und Scule. Sit dieſe Vorausſegung zutreffend,

ſo ſind beide Anſtalten auch für den kulturellen Tiefſtand, wie er in den Winter

monaten in erſcredender Weiſe zutage getreten iſt, perantwortlich . Es muß

alſo vieles, ſehr vieles in Kirche und Schule im argen liegen . Als Schulmann

intereſſiert mich in erſter Linie die Schule. 8u deren Stand und Verbältniſſen

möchte ich in den folgenden Ausführungen Stellung nehmen.

Da mehr als neun Bebntel der deutſchen Geſamtbevölkerung durch die

Boltsſchule geht, ſo verdient ſie unſere Aufmerkſamkeit in erſter Linie ; dod gilt

das, was von ihr geſagt werden muß, im allgemeinen auch für die böheren Schulen .

Nun iſt nicht zu vertennen, daß ſeit längerem ein allgemeines Unbebagen alle

die Kreiſe ergriffen hat, die dem Schulleben aus irgend welchen Gründen eine

regere Anteilnahme entgegenbringen . Reformvorſchlag über Reformvorſchlag

taucht auf. Das iſt gut. Es zeugt von Intereſſe an der Sache. Dennoch lann

man nicht recht froh werden über alle die Neuerungsverſuche, die angeboten

werden. Es ſei nur verwieſen auf die Einheitsſchule, auf die Herabminderung

der Klaſſenfrequenz, auf Lehrerbildung, auf Trennung von Schule und Kirche,

auf Eltern- und Schülerräte. Alle dieſe Vorſchläge eingebender zu unterſuchen

oder auch nur in happen Worten Stellung dazu zu nehmen, darauf foll hier

Derzichtet werden . Nur auf eines ſei hingewieſen : ſo verſchieden die Beſtrebungen

auf den erſten Blid auch anmuten, ſie alle befaſſen ſich im Grunde genommen

nur mit der Schale, nicht aber mit dem Sern. Und noch ein zircites iſt allen dieſen
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Reformvorſchlägen gemein : Sie wollen von außen ber in die Schule hinein

tragen, was doch aus ihrem Innerſten Weſen berauszuholen iſt. Auch das

iſt eine Art Bergewaltigung, ein Cerror, und dann darum nicht gutgeheißen

werden , auch wenn die Ziele und Beſtrebungen an ſich unſere Anerkennung

finden möchten .

Schon ſeit Comenius, ganz beſonders aber ſeit Peſtalozzi, iſt das Ziel allen

Unterrichts und aller Erziehung die Förderung und Entwidlung aller geiſtigen

und ſeeliſchen Kräfte und Anlagen . Mit anderen Worten : Es ſoll der Geiſt ge

bildet, das Dent- und Urteilspermögen gefördert werden ; das Gemütsleben mit

allen ſeinen Äußerungen und Schattierungen iſt zu veredeln . Dieſem Biele haben

ſämtliche Unterrichtsfächer zu dienen , ganz einerlei, ob ſie dem religiös -ethiſchen ,

dem ſprachliden , dem mathematiſchen oder dem naturwiſſenſchaftlichen Stoff

gebiete angehören . Die Vermittlung von Kenntniſſen iſt alſo nicht Selbſt

zwed ſondern nur Mittel zum Zwed . Dieſem oberſten aller Ainterrichtsgrund

fäße hat man in der großen Maſſe des Voltes wohl nie das rechte Verſtändnis

entgegengebracht, aber aus die Schulbehörden und ein großer Teil der maß

gebenden Schulmänner haben ihn mehr oder weniger aus dem Auge verloren .

Die Aneignung von Stoff, die Bereicherung des Wiſſens wurde zur Hauptſache

gemacht und die eigentliche Menſchenbildung oft ganz außer acht gelaſſen . Die

ungebeuren Stoffmengen der Lehrpläne legen Seugnis davon ab. Und wer

nicht Gelegenheit hatte, einen Blid in ſie zu werfen, der weiß von ſeinen Söhnen

und Töchtern oder aus ſeinem eigenen -Schulleben, wieviel Tagesſtunden außer

der Unterrichtszeit zum Votabellernen , zur Anfertigung grammatiſser oder

mathematiſcher Arbeiten, zum Lernen von Bibelſprüchen , Geſangbuchverſen und

Ratechismusterten erforderlich ſind.

Bei dieſer Überfülle des Stoffes iſt es ſelbſtverſtändlich, daß er zum größten

Ceil underarbeitet, nur mechaniſch, gedächtnismäßig angeeignet wird. Was aber

underſtanden in den menſchlichen Geiſt gelangt, bleibt wie ein toter Ballaſt darin

liegen und hat für den inneren Menſchen taum mehr Wert, als die unverdaute

Speiſe für den Körper. Geiſt und Gemüt gehen leer dabei aus, Bildung und

können werden nicht gefördert. Ja, das Gegenteil tritt ein : Eingebildetheit

und Blaſiertheit, Oberflächlichkeit und Gedantenloſigkeit werden gezüchtet. Statt

zu überlegen, zu vergleichen und abzuwägen , den Gründen einer Erſcheinung

nachzugeben , Schlüſſe und Folgerungen zu gieben — ſtatt alles deſſen wird mit

Worten getramt, wird die Gedächtnistammer durchſtöbert, werden Ausſprüche

berühmter Männer aus dem Buſammenhange geriſſen und oft in ganz unpaſſende,

ganz anders geartete Verhältniſſe geſchoben . Und das allergefährlichſte iſt erſt,

daß Beugniſſe, Verſekungen, Prüfungen faſt ausſchließlich von dem Wiffen

eines jungen Menſchen abhängig gemacht werden, nicht aber von ſeinem Rönnen,

nicht von ſeiner geiſtigen und ſeeliſchen Tüchtigteit. Die Folge iſt, daß

derantwortungsreiche Poſten unſeres öffentlichen Lebens von Männern befekt

werden , denen jede ( chöpferiſche, ſelbſttätige Arbeitsleiſtung abgebt.

Als Beleg nur ein Beiſpiel aus meiner eigenen Schulzeit, das auch in

anderer Hinſicht ein grelles Licht auf die herrſchenden Verhältniſſe wirft. Ein
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Oberlehrer, Theologe, der ſich rühmte, eine halbſtündige Predigt am Sonntag,

morgen zwiſchen Kaffee und zweitem Frühſtüd wörtlich auswendig lernen zu

können, dittierte uns 18- bis 19jährigen jungen Leuten in einer ungemein pa

piernen und geſdraubten Sprache die aus irgend welchen Büchern zuſammen

geſtoppelte Auslegung des Schöpfungsberichtes, des Sündenfalls, des Segens

Sakobs über ſeine Söhne, des Buches Hiob u. a. in die Feder und forderte dann

in der nächſten Unterrichtsſtunde, den Berſekungs- und Abgangsprüfungen , daß

dieſe Diktate wörtlich aus dem Gedächtnis wiedergegeben wurden . Ähnlic der

fuhr er im literaturgeſchichtlichen Unterrichte. In der deutſchen Grammatit nahm

er die erläuternden Beiſpiele ausfoließlich aus dem Lehrbuce, ohne das Bud

ſelber zur Hand zu haben, und war er genötigt, ſelber einmal ein Beiſpiel zu

bilden, ſo entſtand in der Regel ein arges Monſtrum . Infolge ſeines „ erſtaun

lidhen Wiſſens“ wurde dieſer Herr bald Schuldirektor, und nach ganz wenigen

Jahren beförderte man ihn zum Regierungs- und Schulrat. Hätte nicht ein früher

Tod ſeiner Laufbahn ein Ende bereitet, ſo hätte ſie ihn wahrideinlich ins Kultus

miniſterium geführt. 3d gebe zu, daß dies ein beſonders Eraſſer Fall iſt. Aber

noch dieſer Tage erzählte mir ganz zufällig meine 15jährige Tochter, daß einer

ihrer Profeſſoren doll Ingrimm geſagt hätte, es bleibe ihm nichts weiter übrig,

als in den lekten Wochen des Schuljahres die tollſte „Paukerei“ zu treiben .

Die böſen Folgen der Gedächtnisarbeit, der Überſchäßung des Wiſſens

und deſſen Verwechſelung mit Können und Bildung mögen damit hinreidend

beleuchtet ſein. Aber auch eine Herabminderung des Unterrichtsſtoffes allein

genügt nicht, wenigſtens nicht in geiſtiger Beziehung. Alle die Stoffe unſerer

Lehrpläne, die dazu angetan ſind oder dazu ausgenüßt werden können , den Geiſt

zu ſtärken und das Urteilsvermögen zu ſchärfen , ſtehen niot in Verbindung

mit dem Leben der Gegenwart. Das iſt ihr größter Mangel. Nun wird fid

ſofort der Hiſtoriker melden und ſagen, daß ſich alles Beſtehende auf dem Zurüd

liegenden aufbaue und das Leben der Gegenwart nur verſtändlich werde durch

die Kenntnis der Vergangenheit. Das mag richtig ſein, tommt aber nur in Frage

für den Gelehrten, den Wiſſenſchaftler. Für die rein wiſſenſchaftliche Methode

bietet aber weder die Volksſchule noch die höhere Schule Raum . Sie ſett frühe

ſtens ein mit dem Univerſitätsſtudium und tritt wohl erſt in Reinkultur auf bei

der ſtillen Forſchungsarbeit des Gelehrten . Indes lehrt die Erfahrung, daß gerade

dieſe hiſtoriſch gebildeten Gelehrten mit dem Leben der Gegenwart am wenigſten

anzufangen wiſſen. Das beſtätigt ſchon der Volksmund mit dem Sprichwort:

„ Je gelehrter, deſto perkehrter.“ Dieſes Wort ſollte man nicht, wie das oft ge

ichieht, als Scherz, ſondern als bitteren Ernſt auffaſſen . Es iſt ein gewiſſes Seiten

ſtüd zu dem Goethe -Wort: „Grau, Freund, iſt alle Theorie.“ Für alles Ver

gangene aus Religion, Literatur, Geſchichte fehlt die unmittelbare, lebendige

Anſchauung. Die geiſtige Beſchäftigung mit ihm iſt mehr abſtrakter Natur.

Sie ſteht der mathematiſchen Arbeit nabe, die faſt ganz im Abſtrakten aufgeht.

Nun lehrt aber die Erfahrung, daß ein noch ſo tüchtiger Denker in mathematiſchen

Dingen oft völlig verſagt, wenn er praktiſche Lebensfragen zu beurteilen hat. Das

gleiche gilt von den Schülern , deren Geiſt nicht an Dingen der lebendigen Gegen
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wart gebildet wurde. Alſo auch die Sculen , welche die Selftesbildung vor der

Wiſſensdermittelung bevorzugen , ſind noch nicht auf dem rechten Wege, weil

ſie ſich mehr oder weniger mit abſtrakten Dingen befaſſen und nicht das pulſierende

Leben beim Shopfe faſſen und es zu bezwingen ſuchen .

Es ſei nun verſucht, die kurze, Inappe Entwidlung durch einige praktiſche

Fingerzeige zu erhärten . Es gibt ein gutes Schulwort, das den Aufſatz als das

Geſicht der Klaſſe bezeichnet. Im Aufſake tommt, wenn er ſelbſtändig angefertigt

worden iſt, die ganze Bildung des Schülers -- ſein Dent- und Urteilsvermögen ,

ſein Geſchmad, ſein Fein- und Cattgefühl --- zum Ausdrud. Schenken wir darum

dem Aufſake, der ja viel, viel mehr gepflegt werden müßte, als das bisher ge

deben iſt, noch kurz unſere beſondere Aufmerkſamkeit. Ein jeder, der durch eine

böhere Schule gegangen iſt, weiß, daß gewiſſe Aufſakthemen immer und immer

wiederkehren : Warum iſt Minna von Barnhelm ein deutſches Luſtſpiel ? Søillers

Wallenſtein und der Wallenſtein der Geſchichte. Die Charakteriſtik irgend einer

dramatiſchen Figur. --- Will der Schüler nun ein derartiges Thema bearbeiten , ſo

beſteht ſeine erſte Tätigkeit in der Regel darin, daß er alle einſchlägigen literariſchen

Bücher und Schmöter durchſtöbert und ſich Stoff zuſammenſtoppelt. Damit iſt

aber auch das Weſentlichſte ſchon getan. Die eigene Geiſtesarbeit (beidet faſt ganz

aus. Im günſtigſten Falle ſtammt von dem Schüler die ſprachliche Form . No

ſchlimmer ſteht's in dieſer Hinſicht in der Voltsidule. Es gibt nicht nur Samm

lungen von Aufſakthemen, ſondern es iſt auch eine ganze Reihe von Büdern

vorhanden, die ausgearbeitete Aufſäke enthalten. Wie mögen ſich die Fabrikanten

dieſer Schmöker wohl das Zuſtandekommen eines Aufſakes gedacht haben? Alle

Bücher dieſer Art ſind ſchlimmer als Gift ! Darum fort mit ihnen ! Fort mit allen

bergebrachten Themenſammlungen ! In den Orkus mit allen Muſterbeiſpielen !

Selbſtändige Arbeit ſollen die Schüler leiſten ! Das iſt das erſte, was zu for

dern iſt . Wie ſie ausfallen mögen, die Arbeiten , iſt eine untergeordnete Frage.

Die zweite Kardinalforderung muß beißen : Stoff für die Aufſäße bat das

gegenwärtige Leben zu bieten . Ein paar Beiſpiele mögen als Fingerzeige gelten .

Für 17-, 18jährige Schüler, ganz einerlei , ob ſie einer höheren, einer Fortbildungs

oder Gewerbeſchule angehören , tämen etwa folgende Themen in Frage : Die

Vorbedingungen eines kommuniſtiſchen Wirtſchaftslebens. Demokratiſche und

monarchiſche Regierungsform. Voltswehr und ſtehendes Heer. Innere und

äußere Koloniſation . Die wirtſchaftliche, geſundheitliche und fittliche Bedeutung

des Achtſtundentages. Vorteile und Nachteile der Preſſefreiheit. Das ſind einige

Themen , die alle mehr oder weniger das politiſche Leben der Gegenwart be

rühren . Die Auswahl iſt mit Bedacht getroffen. Da die jungen Leute mit ihrem

zwanzigſten Lebensjahre die politiſche Mündigteit erhalten, ſo iſt es notwendig,

ſie in der Schule ſo gut für ihre Staatsbürgerpflichten vorzubereiten, wie das

ihrem Alter entſprechend möglich iſt. Daß dieſe Vorbereitung nicht in einem

parteipolitiſchen Sinne zu erfolgen hat, verſteht ſich von ſelber. Für jüngere

Schüler, für die Altersſtufe vom 12. bis 15. Lebensjahre, tämen etwa folgende

Themen in Frage : Welche Folgen hätte es für unſere Stadt, wenn der Eiſenbahn

verkehr nach ihr auch nur auf wenige Tage unterbunden würde ? Der bargeld
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loje Vertebr. Vor- und Nachteile des Landlebens gegenüber dem Stadtleben.

Warum tann Deutſchland eine Handelsflotte nicht entbehren ? Landarbeit und

Fabritarbeit. Wie tommt ein Reichsgeſek zuſtande ? Die Selbſtregierung eines

Voltes und ihre Vorausſegungen und Bedingungen . Pflichten des Voltes und

des Staates . Welche Schlüſſe ſind don der Sauberteit der Straßen und Eiſen

bahnen auf den fittlichen Stand eines Boltes zu ziehen ? Schillers Darſtellung

der Revolution im Lied don der Glode und die entſprechenden Vorgänge in

Lichtenberg. - Für Landtinder im Alter von 10 bis 12 Jahren : Wann und warum

wechſeln unſere Haustiere ihr Kleid ? Warum iſt das Strohdach die geeignetſte

Bededung für den Schweineſtall ? Welchen Einfluß würde eine nabegelegene

Eiſenbahn auf unſer Dorfleben und unſere Landſchaft haben ? Warum fliegt die

Schwalbe beim heraufziehenden Gewitter ſo nabe auf der Erde ? Wie tommt

es , daß die Kartoffel in den erſten Wochen auch auf magerem Boden wächſt,

ſpäter aber reichen Dünger nötig bat ?

Die Vorbereitungen für alle Aufſäte müßten ſo dürftig ſein, wie das Stoff

verſtändnis es nur irgend zuläßt. Aber bei der Rüdgabe tann ein Teil der Ar

beiten gar nicht eingebend genug für eine Klaſſenbeſpreçung ausgenugt werden .

Auch an den feſtzuſtellenden Fehlern und Mängeln fönnen die Schüler lernen .

Soweit es möglid iſt, haben die Süler die Vorzüge und Mängel feſtzuſtellen ,

nigt der Lehrer. Er leitet nur. So wird der Unterricht zu frober, friſder Geiſtes

gymnaſtit. Das iſt das eine. Und zum andern müſſen die Themen ſo ausgewählt

werden, daß duro ſie das Beobadtungs- und Urteilsvermögen der Scüler an

geregt und gefördert wird . Die Arbeiten müſſen dazu beitragen , das Verſtändnis

für das Leben der Gegenwart anzubahnen und zu tlären .

Lediglic nad der ſachlichen Richtigkeit, der Logit der Entwidlung und

der Rlarheit der Darſtellung dürfen die Auffäße bewertet werden . Das iſt bisher

nicht geſdeben . Verſtöße gegen Orthographie und Grammatit wurden allgemein

als die ſchwerſten Sünden wider den heiligen Geiſt der deutſden Sprage an

geleben . Und dog handelt es ſich dabei nur um Äußerligteiten. Die große Mehr

jahl unſerer orthographiſmen und grammatiſen Regeln ſind für unſere Spüler

weiter niots als Willkürlichkeiten . Sie ſind für ſie nicht zu begründen und zu

entwideln, ſondern müſſen gedächtnismäßig angeeignet werden . Die Geiſtes

bildung, das Dent- und Urteilsvermögen , geht ziemlich leer dabei aus. Infolge

deſſen geben ſie aud für die meiſten Menſchen , die nach Beendigung der Schul

geit nur ſelten oder gar nicht in die Lage kommen , zu dreiben , bald wieder der

loren . Orthographie und Grammatit vieler Millionen Feldbriefe dürften Zeugnis

dafür ablegen. Schadet die orthographiſde und grammatiſche Unſiderheit dieſen

Briefen viel ? Wird ein Bernünftiger Anſtoß an den „ Fehlern “ genommen haben ?

Gewiß nicht. Klarheit der Darſtellung iſt bundertmal mehr wert als die ſauberſte

Orthographie und Grammatit. Unſere heutige seit überſchäßt dieſe Dinge, denn

ſie iſt eben in allem, was ſie tut und treibt, zu ſehr veräußerlicht. Früher war

das anders. Frau Aja, Goethes Mutter, gilt allgemein als eine der gebildetíten

Frauen aller Zeiten , und doch war ſie in der Orthographie und Grammatik ſebr,

ſchr unſicher. Beethoven und Blücher bekämen unter jeden ihrer por Anſchau
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lidleit ſtrokenden und gedantenkräftigen Briefc „ ungenügend“ . Meines Wiſſens

legt man auch weder in Frankreich noch in England noch in Amerita ſoviel Ge

wicht auf dieſe Äußerlichkeiten , wie gerade bei uns in Deutſchland. Ungeheuer

viel Beit gewonnen die Schulen , wenn unſer ganzes Geſellſchaftsleben ſich ent

joließen wollte, mehr als bisher auf dieſe Dinge zu verzichten oder auch nur

eine völlig vereinfachte Orthographie einzuführen.

Die lurzen Hinweiſe, die ich für das wichtigſte Unterrichtsfach, den deutigen

Aufſak, gab, gelten mehr oder weniger auch für alle anderen Stoffgebiete. Auf

den höheren Schulen wird mehr als die Hälfte aller Unterrichtszeit auf das Er

lemen fremder Sprachen verwandt. 30 bin tein Philologe und muß darum

vorſichtig ſein in der Beurteilung des geiſt- und gemütbildenden Wertes unſeres

fremdſprachlichen Sculunterrichts. Indeſſen glaube ich nicht, daß der fremde

pradlicen Grammatit mehr Bildungswert innewohnt, als unſerer eigenen ,

und für die Seelenbildung mag man nur erſt die deutſchen driftſteller aus

werten , ehe man ſich an fremde begibt. Soweit meine Erfahrungen und tag

liden Beobachtungen reichen , beſiken gerade die fremden Sprachen unter allen

Sduldiſziplinen den geringſten Bildungswert. Mehr als alles andere find

gerade fie Gedächtnisſtoffe. Sie ſind auch am wenigſten dazu angetan, das beran

wachſende Geſchlecht fähig zu machen , das Leben der Gegenwart ju bezwingen

und zu meiſtern . Und in die Lage, praktiſchen Gebrauch von der fremden Sprache

magen zu müſſen, tommt von hundert Schülern , die ſie lernten , taum ein

einziger. Selbſt engliſche Miniſter alten Stils ſind ohne ſie ausgetommen. Warum

will man die Aneignung fremder Sprachen nicht mehr als bisber dem Privat

ſtudium überlaſſen ? Vor Jahren ſagte mir einmal ein Germaniſt, der nicht tiefer

in die engliſche Sprache eingedrungen war, als ſie das Gymnaſium ( !) zu ver

mitteln pflegt, er habe erſt den rechten Genuß von Shakeſpeare, wenn er ibn

im Originaltert leje . 36 antwortete ihm, daß mir der poetie Genuß don

abginge, wenn ich eine Dichtung in nicht völlig deutlicher Handſdrift leſen müßte.

Und ſo glaube ich, daß eine gute Überſeßung aus fremder Feder immer mehr

wert iſt, als eine ſchlechte oder mäßige aus der eigenen, auch wenn es ſich um

taufmänniſce Korreſpondengen oder um Zeitungsartikel handelt. Treibt eine

Firma ſtarten Auslandsbandel, ſo mag ſie ſich einen tüchtigen Sprachler der

idaffen . Das ging bisher für Portugieſiſch, Spaniſ , Stalieniſc, Ruſſiſch

warum ſollte es nicht auch für Franzöſiſch und Englijo geben ? Die Soule aber

hat größere Aufgaben zu löſen, als einiger weniger halber die große Mehrzahl

um wichtige Bildungsmittel zu betrügen .

Sm mathematiſchen Unterricht müſſen die ſogenannten bürgerlichen Rech

nungsarten viel mehr geübt werden, als das bisher geſchehen iſt. Die Algebra

bewegt ſich , wie ſchon an anderer Stelle angedeutet wurde, zu ſehr im Abſtrakten .

Das Bucſtabenrechnen derleitet auch gar zu leicht zum Schematismus und

Mechanismus und damit zur Oberflächlichkeit und Gedantenloſigkeit. So be

gegnete mir noch während des Krieges ein atademiſch gebildeter Berufsmathe

matiter, der eine für 13- bis 14jährige Rinder beſtimmte Rechenaufgabe nicht

zu löſen wußte, ohne ſie in eine Gleidung mit zwei Unbekannten zu bringen .



218 Zimmer : Mondnad :

Daß in der Geſchichte das Wirtſchafts- und Kulturleben noch weit mehr

in den Vordergrund gerüdt werden muß und das Hauptſtoffgebiet nicht mit

1870 abzuſchließen iſt, ſondern im weſentlichen erſt mit dieſem Zeitpuntte be

ginnen ſollte, bedarf in Anbetracht unſeres Bieles, Verſtändnis für das Gegen .

wartsleben anzubabnen , teiner näheren Begründung .

Damit dürften die weſentlichſten Richtlinien für die Reform unſeres Schul

betriebes gegeben ſein. Ein Geſchlecht, das durch eine Schule gegangen iſt, in

der Geiſt und Gemüt am lebendigen Gegenwartsleben gebildet und geſtärkt wurden ,

in der nicht die Vermittlung des Wiſſens die Hauptſache war, in der vielmehr

einem tüchtigen Rönnen als höchſtem Biele zugeſtrebt wurde ein ſoldes Ge

ſchlecht wird auch die Einſicht und die Kraft beſiken, Herr aller politiſden und

wirtſchaftlichen Verhältniſſe zu werden, und ſeien fie nog ſo verworren , noo

ſo widerborſtig, noch ſo trübe. Darum , deutſdes Volt, deutſche Polititer, deutſce

Gefeßgeber, wacht auf ! Richtet euer Augenmerk auf das, was not ift ! Wer

die Schule hat, hat die Sukunft !“ Wenn ihr alle den heißen Wunſch und den

chrlichen Willen habt, das Vaterland aus ſeiner tiefen Erniedrigung und argen

Berrüttung wieder emporzuheben zu einer freien und ſonnigen Höhe, ſo wendet

euer Intereſſe der Schule zu ! Aber vertut dabei eure Kraft nicht im Kampf und

Streit um Äußerlichteiten ! Habt acht auf den inneren Geiſt ! Berſuot nicht,

don außen hineinzutragen, was von innen herauswachſen muß ! Treibt teinen

Terror ! Er iſt der Tod jeglichen Lebens, aller Entwidlung. Und wo teine Entwid

lung iſt, da lauert das Verderben, da droht der Untergang, da grinſt der Tod ! Gott

idüße das Vaterland !

Mondnacht · Bon Fritz Alfred Zimmer

Und ſieh, der Mond geht auf am Wald.

o dieſe Frühlingsabendprächte !

Bergoldet liegt , was grau und alt,

Es tommt der Traum in unſre Nädytc.

Giebel und Gaſſen ſtehn verträumt;

Ein Weltglüd friedet um mich leije ;

Vom Himmel, abendrotumſäumt,

Klingt eine fromme Sternenweiſe.

Und alle Rätſel werden fund.

Wir ſind hier nur die Heimatlojen

Romm , gib mir deinen lieben Mund,

So ſüß wic Traum und weich wie Roſen !
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Die grüne Kokarde

Von Paul Bourfeind

-

Teer Boden ſtrahlte die Hiße aus, die er von der Sonne gelieben hatte,

- Paris war müde. Die Bäume, die Siebel, die Kirchtürme (cliefen ,

und der ſeidigblaue Himmel dedte ſie ju . Nur durch das goldene

Tor in dem Weltgewölbe quoll Licht und zitternde Wärme. Paris

lag im Nachmittagsſchlafe, und in die Stille des guliſonntags zählten die Ritchen

gloden vier müde Soläge.

Das Palais Royal råtelte ſich hinter dem Eiſengitter im Souke des Schattens

alter Kaſtanienbäume.

Aber das Palais hatte eine geheime Kraft an dieſem Tage, dem 12. Juli

1789. Srgendeiner verſpürte ſie, irgendwo in der großen Stadt, -- jie drängte

ihn eiligen Schrittes dem Palaſte zu ; und er zog einen mit ſich fort und noc

einen ---- und ihrer waren viele, die getrieben wurden, wie im Halbtraum , taum

aus dem Schlafe geriffen von irgend etwas Drohendem ; dieſes Drohende lag

in den Worten, die von Mund zu Mund gingen : „ Neder entlaſſen “ . Das war

die Kraft, die Menſchen zu einer Lawine zuſammenballte und ſie die Straßen

entlangwälzte , eine dunkle, ſchweigende Gewitterwolte, langſam weiterwandelnd,

ſtetig wachſend, dem Palais Royal entgegen.

Furcht lag in dieſen Worten, die Sommerhiße vergeſſen machten , -- Furcht

vor etwas Ungewiſſem, die um ſo mehr wuchs, je weniger ſie bewußt war. In

jedem Schweißtropfen , der unter gepuderten Perüden über die Sitrn quoll, in

dem Geruch don tauſend und tauſend porwärts drängenden Menſden lebte die

Furcht und teilte von Menſch zu Menſch in der Berührung der Leiber ſich wie

ein Blutſtrom dem Rieſentörper von Körpern mit und ließ das eine Herz der

vielen ſchneller, ſchneller ſchlagen . Kein Wort fand dieſe Furcht, ſie war nur

Trieb, und ihre Stimme war Summen wie von Weſpen , die ein Schlag aus

ihrem Neſte ſcheuchte. Die hohen Eiſengitter des Palais Royal warfen ſich dem

Strom entgegen, daß er um die alten Stämme der Kaſtanien brandete, ein Meer

bewegter Röpfe. Und das Summen ward Brauſen, Sturmbeulen, das nad

der Erlöſung des Wortes rang, ſtetig anſchwellend, - bis ein Tiſd einem Schiff,

gleich über den Köpfen der Zehntauſend ſchwankte und unter einem alten ka

ſtanienbaum zur Ruhe fam . Ein junger Mann ſchwang jich darauf und ſchwebte

eine Weile über den bewegten Röpfen, eine Bewegung ſeiner Hand båndigte

den raſenden Laut und formte ein Wort daraus, das ſich über all die Röpfe ſchwang,

durch die Eiſengitter am Palais ſich drängte und den Sturm zur Stille bannte :

„ Bürger !"

Der Laut tlang rauh, aus tiefſter Leidenſchaft geboren , und wiederholte

ſich , indem der dunkle Trieb der Tauſende in eine gebrechliche Form fih tleidete :

., Bürger !"

„Es drängt die Zeit Neder iſt entlaſſen . Die Bartholomäusnacht er
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wartet alle Patrioten . Soweizer und deutſche Bataillone ſtehen auf dem Mars

felde, – eud werden ſie erwürgen . “

Stođend und mit Pauſen , faſt heiſer waren die Worte geſprochen . Der

Redner zog eine Piſtole aus der Caíde und dwang ſie über ſeinen wirren braunen

Loden , allen ſichtbar. Seine Worte überſtürzten fich, die Stimme ſtieg höher,

höher, überſchlug fico : „ Nur eine Rettung, Bürger, ergreift die Waffen !“ Und

das Wort gerbrach im brauſenden Ortan des Beifalls. Mühſam rang es ſich wieder

empor : „Wir wollen ein Ertennungszeichen wählen , die Patrioten ſollen es tragen,

die Bäume ſollen es uns leiben . “ Der Redner brad ein Kaſtanienblatt ab und

ſtedte es an ſeinen Hut, den er auf das wirre Haar drüdte : „Die grüne Farbe

der Hoffnung ſoll uns zum Siege führen .“ Da derſ@ lang das Brauſen von zehn

tauſend Stimmen das Wort, aber es fand nun die eigene Form , darin der duntle

Angſttrieb zur Frugt geworden war : „ Es lebe Camille Desnioulins !" Der ein

zelne, der den Trieb der Menge zum Bewußtſein erhoben batte, ging wieder

unter. Der brauſende Ruf ſtürzte ihn vom Tiſch in die Arme eines Mannes,

der ungeachtet ſeiner bellgelben Knieboſen und des weißen Sabots, das über dem

olipbraunen Rod fich bauſdte, den Redner in die Arme ſchloß: „ Camille !" Der

nahm ein Raſtanienblatt und ſtedte es dem andern an den Hut: ,,Robespierre,

nimm den dönſten Orden , -- den Orden der hoffenden Freiheit aus meiner

Hand !"

Behntauſend Hände redten ſich nach den Äſten der alten Kaſtanienbäume,

und als ſich die Menge mählich verlief, und das Gewirr ihrer Stimmen wie der

fern rollende Donner eines abziehenden Gewitters über Paris hintlang, ſtanden

die alten Raſtanien da, als habe der Herbſtſturm fie ihrer Blätter beraubt. -

Müde ſaß in den blattloſen Sweigen ein duntler Vogel. Der Gleicíchritt

aufziehender Regimenter, rollende Schüſſe und fernes Geſchrei deuchtert ihn

auf, und hinter dem plumpen Schlag ſeiner dunkeln Flügel ſant die Nacht über

die große Stadt.
*

*

Es war in den ſpäten Stunden eines jener Nachmittage anfangs April 1794,

wo man ſich wundert, daß es noc nicht duntel iſt. Robespierre ſaß am Schreibtiſc

in ſeiner Stube, das offene Fenſter ließ die warme Frühlingsluft berein und

den beizenden Geruch der Baumſtämme, die , der Länge nas duroſonitten , im

Scuppen des Ciſchlermeiſters Duplay auf dem Hofe trodneten .

Auf der Platte des Schreibtiſches lag eine Anklageſdrift, in deren Blättern

Robespierres magere Finger ſuchten , während ſeine Augen auf dem Bilde Camille

Desmoulins haften blieben , das ſeitlich neben dem Büchergeſtell aus Tannenbolz

ſich in den Schatten drängte und dom iowindenden Lage noch ſo viel Licht lieb ,

daß die großen runden Kinderaugen von innerem Feuer leuchteten . Das Geſicht

ſchob aus dem Dunkel das Weiß der hohen idealen Stirn, mit der ein vorſpringender

breiter, brutal träftiger Unterkiefer im Streite lag ; aber die edel geformte Naſe

ſchlug verſöhnend den leicht geſchwungenen Bogen über die Kluft von Menſ

und Tier. Nur der leiden daftlich zudende Mund, deſſen ſcharfe Linien lein Bart

perdedte , war bewegt noch von der Glut ungebändigter Triebe. Der Spoti
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träufelte die Oberlippe, Verachtung sog die Unterlippe breit, das Lächeln hatte

ein paar Fältden darum gelegt, und der Widerſchein des inneren Feuers, das

aus den Augen bracy, goß ſeine menídlid döne Slut über die Widerſprüche

dieſes bewegten Antlitzes. Sie dien herauszubrechen , den Verſtand blendend,

die Klugheit wegíchäumend, alle Damme der Rüdfit zerbrechend, ſelbſtvernichtend.

Und Robespierre wußte, - ſo war es damals , als Malout in der tonſtituierenden

Verſammlung Camille Desmoulins antlagte und im Bewußtſein , ihn vernichtet

zu haben, mit den Worten ſchloß: „Er möge ſich rechtfertigen, wenn er es wagt.“

Da war Camille aufgeſchoſien , als wolle er ſich von der Tribüne in den

Saal binabſchleudern , und hatte die Worte hinabgedonnert : „Ja, ich wage es !"

Und ebenſo das andere Mal, am 7. Januar 1794 -- bei den Satobinern ;

man tlagte ihn an, Robespierre verteidigte ihn und wollte ihn bewahren por

Unbeil dadurch , daß er beantragte, die legten Nummern des Vieux Cordelier

zu verbrennen . Aber da ergoß ſich die ganze Glut des immer Jugendlichen über

die ſowellenden Adern der Stirn und den trokig vorgeredten Untertiefer, daß

die braunen Loden ſchüttelten und dieſer Mann ſelten ſchön war im Eifer. Seine

Stimme llang heiſer (todend und leiſe faſt: „ Gut geſagt, Robespierre “, und dann

erhob ſie ſich zu ſpikem, harten Ton, ſich überſchlagend faſt: „ Aber verbrennen

heißt nicht antworten . “

Da hatte man die Nummern des Vieux Cordelier geleſen, genau geleſen,

und Camille Desmoulins ward ausgeſtoßen aus der Gemeinſaft der Salobiner.

Die Gedanken Robespierres hielten eine Weile im Laufe an und ſprangen

binüber in die Gegenwart. Dieſelbe Leidenſchaftlichkeit, die Camille alle klugbeit

dergeſſen ließ und die den Verſtand totſlug, würde die den Blinden nicht

auch auf falſchem Weg weitertreiben ? Und wer von Gnade ſprach in dieſer Zeit

der Entartung, wie Camille Desmoulins, der war auf falſchem Weg. - Camille

war eine Gefahr für das Ideal des Staates der Guten.

Robespierre war unruhiger geworden , während dieſe Erinnerung ihn aus

der Gegenwart in das drängte, was binter ihm lag, und was er abtun wollte .

Das Antlik Camilles blidte leidenſchaftlich drohend, als wolle das Feuer fich blind

und wütend auch über den nachdentlichen Räder ergießen. Da hielten die Hände

Robespierres inne mit Blättern , - er ſentte den Blid zu Boden, und taſtend

wandten die mageren Finger das Bild um, der Wand ju.

Und Robespierres Blide fanden die Buchſtaben wieder, formten ſie zu

Worten und dieſe zu Gedanten , - und während er Seite auf Seite der Antlage

ſchrift durchlas, fiel die Erinnerung an dergangene Cage, die eine Weile ſeinen

wagen Verſtand in wohliger Wärme des Gemüts untertauchen laſſen wollte,

von ihm ab und er war nur noch der talte Rechner, den Paris den Unbeſtech

lichen nannte. Wie zur Abwehr gegen alles, was von außen ſtörend in dieſe Welt

dringen könnte, ſtand das halbe Dukend Rohrſtühle um den hagern Mann, für

den das Au menſchlider Beziehungen die Platte des Schreibtiſches und die Enge

der Stube war -- und der Argwohn gegen ſich ſelbſt. So oft er den Blid der

grauen Augen hob, mahnten ihn die eigenen Bilder, die an der Wand über dem

Schreibtiſch hingen : ,,Bleibe , was du biſt, der Unbeſtechliche ! "
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Und wandte er den Blid dem Büchergeſtell zu , jo drängte ſich der eigene

Namen auf dem Rüden vieler Bände vor die Namen der andern , Corneille,

Racine, und mahnte : „Sei Robespierre, ſei Robespierre !“ -

Schon ſtieg der Abend durchs Fenſter, ſchwer und klobig ſtanden die Schatten

in den Eden des Simmers, huſchten vor den Augen des tief über die Antlage

ſchrift Gebüdten - und trieben ihn endlich empor.

Er holte eine Reihe Papiere aus der Schublade des Schreibtiſches. Swiſchen

den Blättern lag ein getrodnetes, noch grünes Kaſtanienblatt, - die grüne Rotarde

von einſt, - Camille Desmoulins Geſchent vom 12. Juli 1789. Er legte das

Blatt vorſichtig in eine Hülle von Papier und ſchrieb mit feſter Hand darauf :

Camille Desmoulins .

Es war inzwiſden faſt dunkel geworden. Die Sterne wirbelten über den

dunteln Giebeln in den glaſigblauen Abendhimmel.

Robespierre rüdte die Stühle zurecht, bürſtete mit der Hand über den light

blauen Bratenrod, ließ einen prüfenden Blid über die weißen Strümpfe und

hellgelben Kniehoſen ſchweifen , zog die weiße Weſte ſtraff und zupfte an dem

weißen Sabot. Dann ſekte er den ſchwarzen ſteifen Hut auf das ſorglich gepuderte

Haar und verließ mit feſtem Schritt das Zimmer. In der Hand hielt er den Brief

mit der Aufſchrift: Camille Desmoulins, und die Anllageſdrift. Auf dem faſt

finſteren Gang wartete ein Mann.

„ Hier, das für Fouquier de Tionville, und dieſes für Camille Desmoulins.“

Der Mann ging mit ſchweren Schritten die Treppe hinab.

Robespierre caute ihm nach . Alls ſich der Schatten des fich Entfernenden

durch den Rahmen der Haustüre ichob , machte er eine Bewegung, als wolle et

ihn zurüdrufen . Aber der ſchon ausgeſtredte Arm fiel müde an den bageren

Körper zurüd, und Robespierre murmelte : „Opfer ! Was würde ohne Opfer

erreicht! Alles muß dem Ideale weichen , auch Freunde ; keine Sowice,

Robespierre !"

Dann ſtieg er langſam, nachdentlich die Stufen hinab. Im Hausflur wartete

auf ihn ein Stelzfuß. Er ſtand im Alter zwiſden Jüngling und Knabe. Aus

der geöffneten Tür zur Linten der Wirtsſtube choll das gedämpfte Gewirr der

. Stinimen und das Klappern von Gläſern und Tellern , rechts lehnte am Tür

pfoſten ſeines Ladens der Goldſchmied und grüßte.

„ Nach den Champs Elysées !" ſagte Robespierre zu ſeinem hintenden Be

gleiter. Sie bogen in die Rue St. Florentin ein und überſchritten den Place de

la Concorde. - In den ſchleichenden Schritt des Mannes im lightblauen Bratenrod

zählte des Aufſtapfen des Stelzfußes den barten Caft. Einige braune, zerlunipte

Savoyardentnaben empfingen bettelnd die beiden beim Eintritt in die faſt finſteren

Anlagen der Champs Elysées, durch deren dunkle , blattloſe Baumkronen der

lichtblaue Abend ſeinen ſternfunkelnden Mantel ſchleppte. Robespierre warf

ihnen ein Sousſtüd hin ; Balgen und Raufen wirbelte die Körper, Beine und

Arme der bettelnden Knaben durcheinander. Ein dunkler Knäuel wälzten ſie

ſich am Boden , und Robespierre ſtand lachend dabei , bis der Startſte aus dem

Duntel emportauchte und jubelnd das Sousſtüd hochbielt. „ Jacques, fiehſt du ? "
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ſagte Robespierre, „der Stärtíte bleibt Sieger, – immer iſt es ſo im Leben .“

Und der Stelzfuß fragte : „Wer iſt aber im Leben der Stärtſte ? “ Nachdenklich,

ſchweigend ging Robespierre weiter, und in ſeine Gedanten ſtapfte der Stelzfuß

owerfällig den Taft. ----

In derſelben Nacht ward Camille Desmoulins verhaftet. Die Raſtanien

am Palais Royal hatten eben die braunen Hüllen ihrer Knoſpen geſprengt und

porſichtig die tleinen Rotarden ausgehängt. -- So früh batte Paris feit Jahren

das erſte Grün der alten Bäume nicht geſehen .

Mein Volk · Bon Hans Sturm

Mein Volt, du wanderſt den loweren Weg

über den Berg Ajathon,

den Berg der Somerzen ,

der zwiſden Webland und Frohland,

nebelumflogen, ragt vor den Toren der Sukunft.

Wiffe, den Weg umwuchert wildes Gerant und Dornengeſtrüpp.

in den Moräſten lauern bungrige Nattern ,

gähnende Klüfte bergen bittern Cod.

Mein Voll , wandere tlaglos den dweren Weg

über den Berg Aſathon ,

den Berg der Schmerzen .

Hüte dich nur por dem wilden Getier,

daß es dein Herz nicht zerreiße,

nody, daß dein Schritt nicht erlabme,

fern dem rufenden Biele.

genſeits des nebelumwobenen Gipfels

wohnt das ewige Blüben ,

leugtet dein neuer Eag,

Über den Berg der Somerzen , durch die Nebel der letzten Ertenntnis

ſteigſt du ſelig binab in die ſchimmernden Lande des Friedens ...
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Urſache und Arkraft

Bon Hans von Wolzogen

s iſt ein wunderlich Ding um die ſogenannte „Kauſalität“ . Einer

ſeits iſt ſie ganz ſeelenlos. Die Wirkung folgt aus der Urſache mit

grauſam eiſerner Notwendigkeit. Mathematit tann nicht tälter,

zahlenmäßig ſtarrer ſein. Andererſeits aber hat ſie doch auch eine

ſittliche Bedeutung. Wo einmal etwas verſehen worden iſt, zeigen ſich früber

oder ſpäter leidige Folgen. Die Worte : „Jede Sould rächt ſich auf Erden " oder

„ Das eben iſt der Fluch der böſen Lat“ uff. find nicht nur dichteriſche Redensarten .

Wie die (weinbar unſinnigſte Weltgeſchichte an der unlöslichen Rette von Urſace

und Wirkung verläuft, ſo erkennt ein weit und tief ſchauender Blid in ihr aug

das ewig gültige Geſet der Vergeltung im endliden 8erfall aller auf Wahn und

Unredt aufgebauten Mächte. Wie tann man ſich dieſes Puſammenwirten von

Natur- und Sittengeſet erklären ? Man wird ſich ſagen müſſen, daß die „ Kauſali

tät“ jelber nur Form einer Kraft iſt, der Kraft des Lebens in Zeit und Raum .

In der Natur alſo wirten die Kräfte, wie etwa die Anziehung oder die Elettrizi

tät, „lauſal“, indem ſie aus Urſachen Wirkungen hervorgehen laſſen und ſich eben

darin belunden . Wenn es ſich um Menſchen handelt, iſt die Kraft eine menjo

liche, d . b . eine fittliche. Das ſelbe Urgejet der Kräfte wirkt nun nicht mebr nur

natürlich, ſondern ſittlich . Denn Sittlichleit iſt die Natur des Menſchen , inſofern

er Menſch iſt, nicht nur Naturweſen , wie der fallende Stein und der elettrijde

Funte. Der Ruf: „Das tommt davon !" hat nun ſittlichen Sinn . Der loſe Stein

fällt dom Dache und ſchlägt mir ein Loch in den Kopf. „ Das kommt davon !"

Die unrechte Sat bricht aus meiner Seele und ſchlägt ein Loch in die ſittlide Oro

nung. „ Das tommt davon !" Es iſt die ſelbe „ Rauſalitāt“, die Form der ſelben

Kraft des Lebens, das Geſek von Urſache und Wirtung.

Wenden wir dieſe Erkenntnis auf unſeren gegenwärtigen Zuſtand an. Auch

im Rriege folgen bei jeder Einzelheit des Geſchehens die Wirkungen aus den Ur

ſachen mit jener eiſernen Notwendigkeit der Naturträfte. Aber daneben vollzieht

ſich das fittliche Weltgericht, nicht zwar endgültig ; denn die Seſdichte ſelbſt iſt

endlos, wirtt urſächlich durch Jahrhunderte und Jahrtauſende. Doch innerhalb

der Schranten eines beſtimmten großen Ereigniſſes, wie es der Krieg iſt, macht

fich, was ſittliche Urſache iſt, geltend in empfindlichſten Wirtungen , die wiederum

weitere Folgen beſtimmen. Die heldiſchen Leiſtungen , die im Kriege vollbracht ſind,

ſollen uns nicht darüber täuſchen , daß auch auf unſerer Seite „ Schuld “ vorhanden ,

die „ ſich rächt auf Erden“. Die Schuld einer ſchlechten Politik iſt gar nicht

mehr zu verheimlichen ; ſie zeigt ſich offen in alledem, was unſere triegeriſden

Erfolge durchtreugt und aufgehoben hat. Sie hat nicht minder als in den äuße

ren Verhältniſſen, unter denen icon der Krieg entſtand, auch in den inneren ,

die ihm ein unverhofftes Ende bereitet haben , geradezu verheerend gewirtt.

Jedenfalls ift nichts geſcheben , mas nerhütet hätte, daſs im Volte felbſt die fitt

.
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lichen Mängel und Sowächen bis zu einer Verſtörung und Entwürdigung des

gangen völliſchen Lebens und Treibens emporwuchern tonnten . Schwäche zeugt

Schwäche, und es iſt zwiſchen derjenigen der politiſchen Führung und derjenigen

der Voltsſittlichteit eine traurige Verwandtſchaft zu finden. Sie haben eine ge

meinſame Wurzel, die vom Weltbaume des Deutſchtums hinunterhängt zur

bleichen Hel. Eine innere tleinſinnige Unſicherheit gegenüber der Welt wie dem

eigenen Weſen, das man nicht ſtolz und frei zu betunden und zu behaupten weiß,

iſt unſerem Voltstum durch ſeine Geſchichte hindurch zur Urſache geworden für

immer wiederkehrende verhängnisvolle Wirkungen von der Art, wie wir ſie heute

im Äußern und Innern als unſer Unheil haben erkennen müſſen. Eine ſolche ge

fährliche Anlage nicht beſſer betämpft, uns ſelbſt nicht mehr davor geſchükt zu

haben , das iſt eine Schuld , die ſich rächen muß. Wer davon tief durchdrungen

iſt, der leidet ſchwer unter dem swange des Geſtändniſſes: „ Wir haben es der

dient “, worin die fittliche „Rauſalität“ in unſerem gegenwärtigen völliſchen Nieder

bruche zu ſchmerzhaftem Ausdrud gelangt.

Traurig ſtünde es um unſer Voltstum , wenn wir nichts hätten als dieſes

Wiſſen der natürlichen und ſittlichen Rauſalität. Aber, Gott ſei Dant : wir haben

noch ein anderes. Wir haben einen Glauben, den Glauben an eine Rraft, die,

wenn ſie ſich auch geſchichtlich auswirtt unter der Form der Urſachen und Wir

lungen , doch ihrem Weſen nach über aller Rauſalität ſteht. Eine Rraft iſt es, die

im Strom der Notwendigteiten als ein Wunder ſich tundtut, ja die dem Strome

ſelbſt eine neue Richtung zu geben dermag. Nennen wir ſie die Genialität, das

Wort nicht vom Genie, ſondern vom Genius abgeleitet. Ein Volt hat ſeinen eige

nen Genius. Wohl, man lernt ihn aus ſeiner Geſchichte tennen ; aber ſein Weſen

iſt übergeſchichtlich , gehört zu den metaphyſiſchen Dingen . Erfahrung mag unſeren

Glauben daran ſtarten, mag ibn zu beſtimmten Hoffnungen beleben . Erfahrung

lehrt, daß eines Voltes Leben in Wellenbewegungen ſich vollzieht, und mehr als

irgendeines iſt dies des deutſchen Doltes Lebensbild . Wellenberge wechſeln mit

Wellentälern . Von Gipfelhöben - Sturz in Abgründe, aber wie durch die Kraft

des Aufſchlags wieder emporgetrieben - Erhebung zu neuem Gipfel. Der Unter.

gang der Goten, der Hohenſtaufen, der Dreißigjährige Krieg, Jena, endlich unſere

buntien Cage : ſollten die Wellen nicht ein Volt derſchlingen , das jo tief ſinten

konnte ? Aber ſie trugen es wieder empor, immer wieder, aus einer wunderbaren

inneren Rrafts Sit dies nur etwa die Rauſalität des Aufſchlags und Rüdpralls

geweſen ? Die Erklärung genügt nicht. Wir fühlen es in der Seele zweifellos

gläubig : es iſt ein Wunder dabei . Und wie das geſtaltete Wunder ſelbſt erſcheinen

innerhalb des Seitenwandels die gewaltigen großen Perſönlich teiten , unſere

Führer und Retter, unſere Helden und Meiſter, denen man teinerlei „Rauſalitāt“

nachweiſen tann, die nur frei Wirtende, teine verurſachten Wirtungen ſind . Nein,

hier iſt nicht Urſache, ſondern Urtraft ! Dieſer gilt unſer Slaube, ihr verbanken

wir unſere Hoffnungen . Wir brauchen niemals zu verzweifeln über die grau

ſamen Notwendigkeiten unſerer Geſchichte, unſeres Voltstums. Es trägt die Kraft

des Wunders in ſich. Je tiefer das Wellental ſich auftut, je feſter blidt das Seelen

auge des deutſchen Geiſtes auf den nächſten Wellenberg hinaus. Das leuchtende
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Auftauchen des wunderbaren Retters aus dem unzerſtörbaren Volkstum : wahre

dir das Bild, deutſcher Glaube !

Nicht handelt es ſich hier um jene Art äußerer „Wunder“, die wir Xu

fall nennen, und die wohl einmal unerwartet eintreten, wenn eine Urſachenreibe

auf eine andere trifft und ſo wiederum in ihr zu neuer Urſache wird . Dann tann eine

ruſſiſche Raiſerin einem großen Friedrich „ſehr gelegen " ſterben . So etwas hilft

gelegentlich, für den Augenblid, in ſchwerer Notlage. Ebenſo gibt's aber auch

ſchädliche Sufälle, Marneſchlachten u . dgl . Sie ſcheinen ſogar häufiger als die

guten zu ſein. Die rechten Wunder ſind nicht von dieſer Art . Das rechte Wunder

war Friedrich ſelbſt, um ſo größeres Wunder, als ſchon ſein Vater eines geweſen

war : ein Führer und Retter, der einen Führer und Retter zeugte . Und was waren

dieſe Wundermenſben anders als eben große Geſtaltungen des Wunders deutſchen

Voltstums, dieſer Urtraft, die mebr iſt als alle Urſachen , die Freiheit bedeutet in allen

Notwendigkeiten, Genialität gegenüber den Kauſalitäten . Dieſes Wunder

glauben wir ; heute, in unſerer völtiſchen Not, müſſen und wollen wir daran glau

ben, an die Kraft, die einzig uns neue Kräfte geben kann, wenn unſere Schwächen

uns tief geſchädigt haben. Wir ſollen daran glauben, aber nicht darauf warten .

Nicht etwa nun die Hände in den Schoß legen und meinen, es ſei ſchon viel getan ,

wenn wir ſie nicht nur verzweifelt ringen ! Nein, wer noch den Glauben hat,

muß ſelbſt mit Hand anlegen, dem Wunder des Voltstums den Boden zu bereiten,

wie der Adersmann das Feld bereitet für das nicht geringere Wunder des Wachstums.

Glauben verpflichtet zu Werten. Wir müſſen uns bewußt bleiben , daß wir im Dienſte

des Wunders ſtehen . Wir wollen nicht glauben, daß in unſerem Volte ſelbſt

die Kraft des Deutſchſeins bereits durch fremden Geiſt und feindliches Blut bis

zur Unfähigteit jeden Wiederaufſchwungs mit „ tauſaler " Notwendigteit gebrochen

ſei. Das mag in breiten Schichten geſchehen ſein, aber die breiten Schichten ſind

es nicht, welche die Geſchichte machen , welche führen können oder auch nur dem

Führer wahrhaft dienen , Helfer ſind . Das iſt die Sache der Minderheiten, und

es iſt uns ein großer Troſt, daß ſolche Minderheiten vorhanden ſind, nur bisher

nicht führend, beiſeite geſchoben , aber vorhanden und durch die Not erregt, ſich

zu rühren, als treue Bodenarbeiter für das kommende Wunder. Noch iſt für den

geſchichtlichen Augenblic die breite Schicht obenauf, die das Heil Deutſchlands

in einer undeutſchen „Demokratiſierung " fiebt, während alles darauf an tommt,

daß wir erſt einmal gründlich „ ariſtokratiſiert“ werden , d . b . im Geiſte unſeres

Genius und unſerer Genies leben und wirken. Dies iſt der deutſchbewußten Minder

beit erſte võltiſche Pflicht. Mag die Kette der Urſächlichkeiten ſich noch ſo ſchwer

uns anhängen - ſie rollt ab durch die Zeit und freugt ſich mit andern Retten, ein

Spiel der Naturgeſebe, auch wo es mit ſittlichen Werten ſpielt — ; wir und unſer

Haus, wir „wollen dem Herrn dienen", der Urkraft deſſen , was wir als deutſch

fühlen , tennen und glauben, und was ein Gotteswunder iſt und bleibt, unzerſtör

bar und zur Wiederkehr in höchſten Gnaden berufen ! -
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Das Weltdrama im Spiegel der deutſchen

Mythologie

chwere Ahnungen , als Folge der Sünde, trüben das goldige Seitalter der Götter ;

das Böſe, das ſie binden wollen , bricht ſeine Feſſeln ; Heimdall ſtößt ins Gialla

born ; der Welttampf beginnt ; die Götter erliegen ; Sonne und Sterne fallen

vom Himmel, und die Welt verbrennt im Feuer. Dieſes eddiſche Bild im großen zeigt in der

Dichtung viel Wahrheit, überraſchend viel Wabrheit mit dem Weltgeſchehen unſerer Seit in

Urſache und Verlauf, das jekt noch nach ungebeurem Wogen in gewaltigen Wellen nachzittert.

Die Götter, die Afen (as bedeutet Balten) ſind die Tragbalten der Welt. Sie ſind

nicht nur Berſonifitationen des Naturlebens, ſondern ebenſoſehr fittliche Gewalten. Sie

üben ihre Kräfte : bauen Glen und ſomieden Erz, ſchmieden gangen und ſchön Gezäb und

ſpielen dann, ein Bild vollſter Rindesuniquld , den Wert des Geldes nicht tennend, mit gol

denen Ballen . Aber der Goldhunger erwacht ; der Friede des goldenen Alters, die Freude

an froher Arbeit und an harmloſem Spiele iſt dahin. Man mag nicht mehr arbeiten und kann

fich darum auch nicht mehr harmlos freuen . Es war eine felige, goldene Beit , dieſe Seit der

Arbeit und des Spieles. Plößlich iſt die Luft vorbei. Die drei Thurſentöchter tommen als

Friedensſtörerinnen , die Gewalten unmäßiger Gier in der deutſchen Mythologie. Die Sünde ,

zunächſt im Liede als Goldgier gefaßt, macht der Unſchuld ein Ende. Die Sünde wächſt ſtufen

mäßig. Ein ganzes Heer von Zwergen muß den Göttern den Glanz des Goldes aus der Erde

beben . Mißbrauch der Kreatur, ſinnliche Begierden , krieg , Mord und Untreue zieben ein

in die Welt. Als Bauberin fährt das Gold durch das Land, tlopft an dje Häuſer und läßt mit

ſeiner Sudlunft das Unglüd als Glüd, das Böſe als gut, das Recht als Unrecht erſcheinen .

Auch „ die Luft wird mit grevel erfüllt “ , die ganze Welt alſo, der Zeitgeiſt durch ihre Künſte

perderbt. Schlachtkundige Wanen , die Götter der ſinnlichen Begierden , ſtampfen das Feld ,

um im Rampfe die weltordnenden Gewalten , die Tragbalten der Welt, Gefek, Recht und

Treue, zu brechen .

Da ſowanden die Eide, Wort und Schwüre,

alle feſten Verträge, jüngſt trefflich erdagt.

Das iſt die ſinnbetörende, rechtverrüdende, männermordende Macht des Goldes mit

ihrem Fluche, der von Geſchlecht zu Geſslecht weitergeht.

Der Mythus von der Welteſche zeigt nun das Schidſal der Welt. Der allnährende

Weltbaum ſteht über dem Brunnen der älteſten Norne und wird täglich daraus mit Waſſer

beſprengt, damit ſeine Sweige nicht dorren . Das ſoll heißen : Die Wurzeln des Voltstums

müſſen aus dem Brunnen der Vergangenheit erfriſcht werden ; der lebensvolle Buſammen

bang mit ſeiner Geſchichte gibt dem Voltsleben Kräfte zum Blühen und Gedeiben. Die Eiche

duldet piel Unbill; oben beißen Hirjoe die Knoſpen ab , unten nagt Nidhöggr (nid iſt neid

und Haß, högg = Hieb und Stich ) am Lebensbaume. Es geht ein tiefes Web durch die ſchöne,

leuchtende Schöpfung. Ein Eichhörnchen – genannt Sweigbohrer — ſpringt von Aſt zu Aft

und trägt gant mit geſchäftiger Eile -- ; ein ebenſo poetiſch ſchönes wie nur zu wahres Bild

des Weltlebens, wo alles Edle und Gemeine fortwährend aufeinander gehekt wird, um den

C
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Unfrieden der Welt zu unterhalten. Es tommt ein Tag, wo die Triebtraft des Baumes der

ſagen muß, wenn gar der erfriſøende Strom aus dem Brunnen der großen Vergangenheit

perſiegen ſollte ; es tommt der große , lange Winter, der „ Frimbulwinter“ , und danacd der

Untergang der Welt.

Wie Siegfrieds Tod im Nibelungenliede die Rataſtrophe herbeiführte, ſo iſt hier Baldurs

Loð der Mittelpunkt für das große Orama von den Geſiden der Welt und der Götter. gn

ibm erfgeint das Licht perſonifiziert, das Licht im phyſiſchen wie im ethiſchen Sinne . Alle

Welt tlagt um Baldur, weil alle Welt des Lichtes bedürftig iſt. Die Afen ſenden Boten in

alle Welt, Baldur aus der Gewalt der Hel, der Göttin der Unterwelt, zu weinen. Alle tun

es , Menſchen , Tiere, Erde, Steine, Bäume und alle Erze, nur das Rieſenweib Thöd (das

Duntel) in einer Höhle tut es nicht. Es iſt die Selbſtſucht, der Egoismus ; auch in der Ebba

als die eigentlich böſe Gewalt in der Welt gefaßt. So ſind die Vortehrungen der Götter,

Baldur wiederzugewinnen , vergeblico ; denn die Bedingung der Hel, ihn loszugeben , war ,

wenn eins der Kreaturen nur widerſpräche und nicht weinen wolle, müſſe er unten bleiben .

Und doc tlingt (don hier das Lied von der Verjüngung und Wiedertebr. Als Baldurs Leibe

zum Schiff getragen wird, tritt Odin hinzu und murmelt Baldur etwas ins Ohr. „ Wißt ihr,

was es bedeutet ?“ fragt die Edda dabei. gn Unwiſſenbeit bat Hödur den Bruder getötet ;

dereinſt erlangt er Vergebung, und zu der neuen Erde ſtimmt die Verſöhnung der Brüber,

die man als Weltperſöhnung auffaſſen muß.

Aber noco gilt es den Kampf gegen Lotis Rinder , den Fenriswolf, die Midgardí lange

und Hel. Loti iſt, wie ſchon ſein Name ſagt, der Endiger, der das Ende der Dinge berbeiführt.

Dabei hilft ihm feine böſe Nachtommeníhaft. Am meiſten zu fürchten iſt der Fenriswolf,

der ſpäter ja auch Odin perfdlingt . Er wädyſt täglich und zerreißt die ſtärtſten Retten ; aber

ein gartes, weiches Band feſſelt ihn : je mebr er ſich redt, deſto ſtarter wird es. Es ſymboliſiert

die Magt der Sitte und des Geſetes, gleich den Seidenfäden und beiligen Sonüren , die

man einſt um die Gerichtsſtätten zog. Die Macht des Geſekes und der Sitte, dieſe unſichtbare

Macht, bindet das Böſe, wenn auch nicht auf immer, dochy ſtarter als alle Bande don Eiſen,

die Helfershelfer zu löſen vermögen . Auch das Band der Sitte und des Geleges erbărtet,

und je mehr man ſich ihm widerſekt, deſto ſtraffer bindet es .

Endlich gelingt es, auch Loti ju feſſeln, und zwar mit den Gedärmen ſeines Sohnes

Nari. Damit iſt die Wahrheit plaſtiſo dargeſtellt, die immer wieder auch für unſere Zeit gilt,

daß das Böſe durch ſeine eigenen Bande gebunden wird , daß es ſich ſelbſt verurteilt und ju

grunde richtet. Die fittlichen Mächte halten das Böſe in Banden, und ſo liegt Loli bis zur

Götterdämmerung, alſo bis zu der Zeit, wo die Götter verdämmern , wo die fittlichen Mädte ,

die Eragbalten der Welt, ſchwinden , wo alle fittlichen Begriffe fic perdunteln , Liebe und

Pietăt ertalten und das ungeſchriebene göttliche Geſek duro die Menge pon meniliden ,

ſtets neu erfundenen Geſeken überwuchert wird. Liebloſigteit und Haß, die vorher con die

Welt durchzogen, löſen nun auch die engen und engſten Bande.

.

Brüder befehden ſich und fällen einander,

Geowiſterte ſieht man die Sippe breden,

Der eine cont des andern nicht mehr,

Brüder bringen ſich aus Habgier ums Leben, in Mord und Sippebruch mont der Sohn

des Vaters, der Vater des Sohnes nicht; die Seberin nennt dieſen Bürgertrieg, der die Welt

erfüllt, ſoleqtweg „Beilalter“, „ Suwertalter“,

Unerhörtes ereignet ſich, großer Ehebruce,

Beilalter, Schwertalter, wo Silde tragen ;

Windzeit, Wolfszeit, en die Welt gerſtürzt.
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Es iſt die fittliche Verwilderung , welche die allgemeine Auflöſung berbeiführt. Die

Feſſeln Lotis und Fenrirs werden immer lojer.

Sbn mäſtet bas Mart gefallter Männer ,

Der Seligen Saal beſudelt das Blut.

Der Sonne Schein duntelt in kommenden Wettern.

Wißt ihr, was das bedeutet ?

Dies Wort der Seberin gilt von denen, die im ungerechten , widernatürligen Bruder

triege fallen. Der ehrliche Männertampf war inimer des Deutſchen Freude ; das Blut der

im ehrlichen Kriege Eriqlagenen beſudelt nicht den Saal der Götter . Wißt ihr, was das

bedeutet ?“ fragt die Wala und deutet damit auf das Ende der Welt hin. Sie will, daß man

in der Dichtung die Wahrheit ertenne, daß man die Augen offen halte auf die Beichen der

Beit. Wenn unnatürliche Geldgier und unnatürlicher Brudertrieg, Sippebruch und Ehebruch

eintritt, wenn „ Beilalter “ und „ Sowertalter “ tommen , dann ſoll man daran gedenten , daß

dies zeigen des Weltendes ſind. Das Unnatürliche im Verhalten der Menſchen , die über

bandnehmende Entſittlichung iſt ſo groß, daß die Natur tiefes Mitleiden fühlt mit den ſitt

liden Leiden der Menſchenwelt. Wie die jittlichen Begriffe verdämmern und ſich endlich

ganz verdunteln , ſo breitet ſich nun auch Dämmerung und Duntel über die Natur. Nach jenen

drei Jahren unnatürlider Bürgertriege folgen nun die drei Scređenswinter. - Nun iſt die

Beit endlich gekommen . Heimdall, der Gott des Anfangs und alles Werdens, der Wächter

der Götter, gibt das Schređenszeichen . Man hört den gellenden Ruf des Giallahorns. Der

Fenriswolf fährt mit tlaffendem Rachen einher, Luft und Meer entzünden ſich vom Gifte

der Schlange, Muspels Söhne tommen geritten , die Aſen und alle Einherier eilen zur Wal

ſtatt, doran Odin mit dem Goldhelme. Der Weltenvater erliegt im Kampfe mit dem Fenris

wolfe, der ſelbſt aber von Widar, dem Gotte der Erneuerung und Wiedergeburt -- widarburt -

wozu ſein Name dolltommen ſtimmt, beſiegt wird . „Auf ihn vertrauen die Götter in allen

Gefahren .“ Er beißt „ der ſoweigende Alfe “ . Nicht der Screier: der weigſame, aber tat

träftige Held wird julegt Sieger ſein.

Dem Weltentampf folgt der Weltenbrand. Muspels Söhne, die Flammen , tommen

geritten . Die alte Erde vergeht im Feuer.

Schwarz wird die Sonne, die Erde fintt ins Meer,

Vom Himmel fallen die heiteren Sterne.

Glutwirbel umwühlen den allnährenden Weltbaum ,

Die beiße Lobe beledt den Himmel.

Die alten Götter fallen tämpfend, ihre Schuld fühnend . Es tommt eine neue , beſſere

Beit. Die Erde taucht aus dem Waſſer, grün und ſchön , und das Rorn wad ft darauf ungeſät.

Widar und Wali ſind aus der Lobe gerettet , Baldur und Hödur kommen aus dem Reiche

Hels, und Thors Söhne Moni und Magni (Mut und Stärte) bringen Thors herrlichen Hammer,

nicht zum Kampf, denn es iſt tein Kampf mehr , ſondern zum Segnen , als Symbol des Lebens.

Über dem wiedergeborenen Menſķengeſchlecht ſcheint eine neue Sonne . Das Böſe wird

nicht wiedergeboren . Es iſt eine neue, herrliche Welt, geläutert und gereinigt durch das Feuer

des Weltbrandes .

Rarl Hildebrand

.

y
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Das Weſentliche

n einem 1892 erſchienenen Buche „Vox humana" ſieht der ungenannte und un

betannt gebliebene Verfaſſer bereits den „ Europäiſchen Republitanismus“

heraufziehen , und er ſieht ihn mit einer Klarheit, die wir jekt, nach 27 Jahren ,

an uns ſelbſt erleben :

,, Es gibt Angeidhen dafür, daß in Europa ein allgemeiner Republitanismus im Herauf

gieben begriffen iſt. Die meiſten der ausgelebten Herrſchergeſchlechter, die teinen Mann mehr

erzeugen, weil ſie, durch Inzucht verdorben, traft ihrer Heiratsgeſeke ſich nicht auffriſoen

tönnen , belfen ſelbſt den Sturm berbeiziehen, der ſie wegfegen wird .

Ein Rumäne, der aus Paris tam , gab mir einmal ſeine Lehre über Krieg und Königtum ,

die Lehre des liberalen europäiſchen Philiſters von heut : „Krieg und Heerweſen ſind nichts

als Machenſchaften ehrgeiziger Staatsmänner, ſieglüſterner Generale und gewinnſüchtiger

Kaufleute . Alles andere iſt Hülle. Wir Rumänen verbauen Millionen in Feſtungen , die uns

in der Not nicht ſchüken würden, nähren ein Heer, das uns nicht retten tann, denn wenn

Rußland uns verſpeiſen will, würde unſere Macht es hindern ? All das wird aufhören, wenn

die große Revolution tommt, bei uns, in Deutſchland, in England, und dann die Volter fic

ſelber regieren und ſich derbrüdern . Denn ideell betrachtet, iſt doch die einzig wahre

Staatsform die Republit .' -- Die demotratiſche Lüge hat in Europa große Gewalt und wird

größere gewinnen . Wer nur wüßte, wie's anzufangen wäre, daß die Bälter – ungeordnete

Maſſen mit wilden auseinanderzerrenden Trieben – ſich ſelber regieren können, ohne in

Buchtloſigkeit und Berſekung zu fallen . Die Macht tann nur in der Hand eines oder

weniger liegen oder es tritt Pöbeltyrannei ein, der eine neue Gewaltherrſchaft ein ſchnelles

Ende bereitet. Macht und Herrioaft ſind perſönlich und hängen an einem. Die gor

men werden andere in der Republit, die Sache bleibt dieſelbe. Die Menge bleibt

unterjocht auc in der demotratiſchen Staatsform und muß es bleiben. Herriot joließlich

der Präſident nicht, ſo herrſcht die Partei und beutet aus oder die Eiſenbabn- und Öltönige,

die Regierung und Geſet mit dem Dollar gängeln und robere, diebiſdere Eyrannen find ,

als je die Gewaltherrider früherer Seiten ."

Niekíche ſagt : „ Das Weſentliche ,in Himmel und auf Erden ', wie es ideint, iſt, daß

lange und in einer Richtung gehorcht werde : dabei kommt und tam auf die Dauer immer

etwas heraus , deſſentwillen es ſich lohnt, auf Erden zu leben.“ Alſo iſt das Weſentliche niot

die Staatsform , ſondern die Perſönlichkeit, und die Staatsform die beſte, welche der großen

und gütigen Perſönlichleit den ſtartſten Einfluß und die längſte Dauer am eheſten verbürgt.

Gr,

Material und Mode

Fie Kaiſerin Eugenie von Frankreich pflegte nicht mit Unrecht ihre Staatsroben

ihre „ politiſchen Kleider " zu nennen , denn abgeſehen davon , daß ſie dieſe nur

bei großen Zeremonien, von denen alle Welt zu ſprechen pflegte, trug, dienten

ſie duch vor allem der franzöſiſchen Schneiderkunſt, wie der franzöſiſchen Textilinduſtrie und

den übrigen Modezweigen zur Reklame . Sie teilte entgegen der noch heute bei uns vielfach

derbreiteten Auffaſſung, die die Mode nur als Selbſtzwed gelten laſſen will , die Anſchauung

ihrer berühmten Vorgängerinnen man denke an Katharina von Medici -, daß die Mode

in erſter Linie volkswirtſchaftliche Aufgaben zu erfüllen hat, indem ſie die inländiſmen

Erzeugniſſe nicht nur bevorzugt, ſondern auch ins rechte Licht zu rüden hat und ſo ihre Abſat

möglichkeiten noch vergrößern hilft .
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In Deutſchland hat man ſehr zum Schaden der eigenen Volkswirtſchaft dieſe Aufgaben

der Mode wenig oder gar nicht beaqtet , ja überhaupt die gegenſeitig ſich befruchtende Wedſel

wirkung zwiſchen Mode und Material vollkommen überſehen. Denn ebenſo ſehr wie die ge

ſamte auf dem Gebiet der Bekleidung arbeitende Induſtrie zu ihrer Förderung der Unterſtükung

der Mode bedarf, iſt auch dieſe zur Feſtigung ihres Rufes auf das Vorhandenſein eines in tünſt

leriſcher wie techniſcher Beziehung vollwertigen Materials angewieſen .

Wie ein roter Faden zieht ſich dieſe Tatſache bis auf den heutigen Tag durch ihre Ge

ſchichte. So ſeben wir zunächſt, wie die Führerjaft in der Mode ſtets von dem Lande ausging,

deſſen Tertilinduſtrie an der Spike marſchierte , wie in früheren Seiten von Stalien , dem Herzog

tum Burgund, Deutſchland, Spanien und Holland, bis etwa um die Mitte des 17. Jahrhunderts

Frankreich die Herrſchaft an ſich riß.

Wenn es auch während der großen Wirtſchaftskriſe um die Wende des 19. Jahrhunderts

die Führung in der Herrenmode an England verlor, weil deſſen Woll- und Baumwollinduſtrie

die franzöſiſche in jeder Weiſe überflügelt batte, ſo konnte es doch dank der großen ſtaatlichen

Förderung ſeiner Tertilinduſtrie, vor allem der Seiden- und Spigeninduſtrie, wie des Kunſt

gewerbes in der Frauenmode die Zügel in der Hand behalten .

Ob Frantreich jedoch auch fernerhin noch führen wird , iſt fraglich , denn z . B. durch

die mächtig erſtarkte Textilinduſtrie der Vereinigten Staaten die vor allem durch vor

gügliche Rohſtoffe des eigenen Landes unterſtüßt wird , und deren Modeinduſtrie beute den

taufträftigſten Markt vorfindet könnte der franzöſiſchen eine ernſthafte Konkurrenz er

wachſen , vorausgeſeßt, daß es der ameritaniſchen Induſtrie gelingt, eine feinere künſtleriſch

techniſche Ausgeſtaltung, als die auf Maſſenproduktion gerichtete, zu erreichen .

Denn nicht die Summe der Leiſtungsfähigkeit, ſondern das alles bisber Geſchaffene

überragende Erzeugnis bildet den Trumpf in der Hand der Mode, den ſie nun ihrerſeits

geſchidt auszuſpielen hat !

Gewiß ſoll dieſes Hervorheben der Bedeutung des Materials nicht die Kunſt des ſoöpfe

riſch tätigen Schneiders herabmindern , iſt es doch dieſe , die für den Ausdrud der Zeitſeele

die ſchönſte, ſinnfälligſte Form in der Rleidung finden ſoll . Aber all ſein können wird doch

für die wirtſchaftlichen Ziele der Mode fruchtlos bleiben, wenn ihn die heimiſche Induſtrie

nicht mit hervorragendcm Material unterſtüßt oder er es nicht verſteht, in dem vorhandenen

gewiſſermaßen zu denten . Alle, von feinſtem Stilempfinden getragenen Moden haben ein

tluges Sich - Einfühlen der Form in die Eigenart des Materials mit vollendeter Virtuoſität

verſtanden und dadurch ihren Ruhm begründet. Ein paar Ausführungen aus den glänzendſten

Zeiten ihrer Geſchichte werden uns daher neben recht lehrreichen Belegen für das Geſagte

auch manche angebliche Laune der Mode erklären helfen.

Da iſt zunächſt der „ Hennin “, die ſpiß aufſteigende, zuderhutförmige Hornhaube mit

tem lang berabhängenden Linnenſchleier, die im ſpäten Mittelalter den Geſchmad eines Ceils

don Mittel- und Weſteuropa beberrſchte. Zhre Heimat war bezeichnenderweiſe Burgund,

das Land der damals blühendſten Linneninduſtrie, deſſen zartes, durchſichtiges, toſtbares Linnen

nach einer Verwendung ſtrebte, die ſeine blütenſchneeige Duftigkeit entſprechend zur Geltung

brachte. Wo war es nun wirkungsvoller angebracht, als wenn es ſich jedem Luftzug anſamiegend

dom Haupte berniederwallte ? Geſchidt erjann die Mode den „ Hennin “, deſſen Form eine

Konzeſſion an das Material ſein ſollte , wie auch daraus zu entnehmen iſt, daß er nie ohne Schleier

getragen wurde und auch außer als in Burgund nur in den angrenzenden Gebieten , die rege

wirtſchaftliche Beziehungen zur burgundiſchen Leineninduſtrie unterhielten, wie die Rhein

gegend, Nord- und Mittelfrantreich und Holland .

Der auffallende Farbenreichtum , der die Kleidung der deutſchen Renaiſſance auszeich

nete, bing aufs engſte mit dem großen Aufſchwung der deutſchen Färberkunſt zuſammen , die

durch zahlreiche Zwiſchentöne die bis dahin nur auf Haupttöne beſchränkt geweſene Farbentarte
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bereicherte. Um nun eine möglichſt große Stala pon Farbentönen zu erzielen , verfiel die Mode

bald darauf, die tleinen Solike, die Wams und Beintleider zierten , welde urſprünglich das

feingewebte Linnenbemd zur Geltung bringen ſollten , mit prachtig gefärbtem Woll- oder

Seidenfutter auszufüllen , um ſie nun auc an Rappe und Scubwert anzubringen , damit ein

möglichſt lebendiges Farbenſpiel eniſtebe.

Die gleide Tendenz der Mode, den techniſgen Neubeiten buro beſondere Betonung

eine beberridende Rolle in der Rleidung einzuräumen , können wir auch bei den ungefähr

um 1540 erfundenen aus Seidenfäden geſtridten Strümpfen Trikots genannt - verfolgen .

Dieſe Tritots, deren anſchmiegende Eigenart als Beinbetleidung beſonders bervortrat, ver

drängten nicht nur die plumpen Beinlinge, auch die Kniebore, ſo daß, um den toſtbaren , ele

ganten Strümpfen eine möglichſt große Fläche zu geben , die turze Scentelboſe notwendig

wurde.

Ähnlich verhielt es ſich auch mit den gold- und ſilberdurchwirtten Brotaten , deren dorteil

bafte Wirkung von der ſpaniſchen Mode überaus ſchlau berechnet worden iſt. Denn ein üppiges,

geſchmeidiges Faltenſpiel , wie es frühere Moden liebten , bätte nie die Schönheit des Gewebes,

ſeine tunſtvolle Muſterung und die Koſtbarkeit des Beſages fo zur Geltung gebracht, wie die

weite Fläche des Reifrods, deffen Form ſido con in der Steifheit und Schwere des Materials

andeutete . Aus gleichen Gründen griff die an prachtigen Stoffen ſo reiche Barod- und Rototo

geit auf ihn zurüd, nicht minder das vorige Jahrhundert , welches in der Krinoline die beſte

Förderin der neuerblühten französiſchen Seideninduſtrie erblidte (man gebrauchte z. B. 1859

zu einem aus vier Röden beſtehenden ,mit Rüſchen befektem Kleide 1100 Ellen Stoff !) , während

in Zeiten, in denen Woll- und Baumwollgewebe triumphierten , der Reifrod aus der Mode

deridwand und durch den anſpruchslojen anſchmiegenden Kleiderrod erfekt wurde, wie wir

es während des Empires und in unſerer Seit beobachten tönnen .

Nicht minder intereſſant iſt das Rapitel der Spike. Au hier verrät fich die Neigung

der Mode, den tünſtleriſch -techniſch hervorragenden Erzeugniſſen Einfluß auf die Ausgeſtaltung

der Tradt zu verſchaffen. Derwendete die Barod- und Rototojcit die ſpinnwebfeinen Spigen

meiſtens als volantartige Gebilde , um ſie als duftigbewegte Maſſe zur Geltung zu bringen ,

Yo tam es früheren Moden hauptſächlich auf die Betonung ihrer organiſchen Eigenart an, wie

bei der ſpanijden ſogenannten Mühlſteintrauſe , die das Weſen der Spike durch ihre gleiciam

in der Luft ſchwebende Haltung beſonders tlar veranſchaulichte ; ferner in dem aufrechtſtehenden

fogenannten Stuart fragen , in dem fie gang Selbſtzwed wurde und dem reizvollen breiten

Sdultertragen der überaus maleriſchen Wallenſteinmode, der für die Rlöppelſpiße die ge

eignetſte Verwendung war.

Neben dem ſchöpferiſchen Einfluß nun , den – wie ja aus dem Angeführten bervorgeht —

jede hervorragende Neubeit des Materials nicht ſelten auf die Stilbildung der Rleidung aus

geübt hat , iſt noch ein gewiſſer nationaler Dug nicht zu verkennen. Und man tann wohl

ſagen , daß dieſe eigene Note , die dem Material anhaftet , für die jeweilige Führerſchaft in der

Mode eine Quelle der Kraft bedeutet , wenn ſie gehütet und gepflegt wird . Denn z. B. die

bedingungsloſe Unterwerfung unter die Vorſchriften der franzöſiſden Mode, mußte auch das

Material für die ausländiſche Induſtrie vorbildlid magen. Die Folge war, daß legtete hinter

der franzöſiſchen herhintte , eine eigene, perſönliche Schöpferkraft nicht entwideln tonnte und

ſomit an Ronkurrenzfähigkeit verlor.

Eine kluge Modenpolitik wird daher der Verbeſſerung des Materials und einem per

ſtändnisvollen Zuſammenarbeiten der Konfektion und der Sertilinduſtrie, im weiteſten Sinne,

ibre größte Aufmertſamteit (denten . Denn nur noc mit vereinten Rräften werden wir uns

im Weltwirtſchaftskampf behaupten können !

Unſere Butunft iſt ſorgenpoll. Der Rrieg hat uns nicht nur den Verluſt unſerer be

deutendſten Märkte gebracht, es wird uns auch die Eroberung neuer äußerſt iQwer gemacht
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werden . Außerdem ſind uns in den Vereinigten Staaten, England und gapan (darfe Ron

turrenten erſtanden , und aus bei den Neutralen haben die idon vor dem Kriege einſebenden

Beſtrebungen nach Förderung der heimiſchen Ronfettion und Ausiließung der deutſen

ganz erhebliche Fortſdritte gemacht!

Soll Deutſchland nicht auch noch auf dieſem Gebiete perelenden , dann müſſen wir

eben unſere ganze Kraft auf die Erzeugung von Qualitätsware einſtellen und in erhöhtem

Maße die Spezialiſierung der Soneiderei, der Certilinduſtrie , der Blumen-, Band- und

Spigeninduſtrie und anderer Hilfsinduſtrien erſtreben . Es muß uns zum Segen unſerer

(dwer bedrüdten Boltswirtſaft gelingen , durch unſere Erzeugniſſe Einfluß auf die Mode

zu betommen ! Die Verwirtlichung dieſes Zieles ſebt aber ein großes, verſtändiges Hand

in -Hand-arbeiten aller Fabrikanten voraus, welches nur auf dem Wege der Organiſation

zu erlangen iſt. Der Verband für inlandiide Modetunſt in München arbeitet ſon

feit Herbſt 1914 in dieſem Sinne, und andere Vereinigungen mit ähnlichen Sielen haben ſich

im Laufe der Kriegsjahre gebildet. Aber ſie allein können das große Wert nicht vollbringen ,

wenn die deutſe Regierung nicht hinter ihnen ſteht oder die Bügel in die Hand nimmt,

nicht im Sinne ſozialiſtiſcher Tendenzen , ſondern zum Schuße und zur Förderung dieſer In

duſtrie , wie es ſich die franzöſiſche Regierung zur Pflicht gemacht hat !

Die Löſung dieſer Aufgabe iſt wichtig : denn das Betleidungsgewerbe und die Tertil

induſtrie , die zuſammen vor dem Kriege nahezu 242 Millionen Menſchen beſchäftigten , werden

auch in Zukunft einem großen Teile unſerer Mitbürger Arbeit und Brot geben müſſen, wenn

wir nicht eine für unſere Voltstraft verhängnisvolle Auswanderung erleben wollen .

Gelingt uns eine großzügige Organiſation unſerer Modeninduſtrie, dann werden

wir auch in Deutſchland zu „politiſchen Kleidern “ gelangen, die ein vorzügliches Werbemittel

für unſere Erzeugniſſe im Auslande darſtellen werden , vorausgeſett natürlich, daß der große

taufträftige deutſche Markt geſchloſſen hinter unſerer geſamten Modeninduſtrie ſteht und nicht

wieder zum Schaden unſerer Boltswirtſchaft ein Lummelplats fremden Ehrgeizes wird !

Emma Dormien

Das tauſendjährige Reich

(s iſt nicht das erſtemal und wird nicht das lektemal ſein, daß der dem Menſen

eingeborene, lange und oft nur latente Hang zur Hybris und Eudāmonie fide

unterfängt, eine neue Welt aus ſich beraus zu ſchaffen , die ſelbſtherrlich nur ein

aus fic bergeleitetes Recht und eine allbeglüdende Sukunft, teine menſchliche, allzu menſch

lige Vergangenoeit anerkennen will . Die franzöſiſche Revolution von 1789 hat den Verſuch

gemacht, aber der Gedante lebte ſchon lange vorher, und er wird wohl immer wieder auf

flammen , um ebenſooft in Aſche zu zerfallen. Es iſt, wie in der „ Frantfurter Beitung“ treffend

dargelegt wird, der Gedante des tauſendjährigen Reid es. Das eigentlich Entſcheidende

bei ihm, weil ihm am tiefſten zugrunde liegende , iſt die vollſtändige. Deräußerlichung

eines ganz innerlichen Vorganges :

Der Chiliasmus tritt, ſoweit die Geſchichte Aufſchluß gibt, zuerſt im alten Judentum

auf; die jüdiſche Meſſiasidee iſt ſein Urbild . In der Zeit, als der jüdiſche Staat verfiel, erwartete

das Volt, daß ein Rönig aus Davids Geldlegt erſcheine, der die alte Herrlichteit Siraels

zurüdführen werde, - der Meffias. Das war nicht immer ſo, obgleich der Meffianismus

weit zurüdreicht. Die ältere Prophetie ſtand boo über ſolcher Auffaſſung. Dem Seſaias

bedeutete das meſſianiſche Reich die Beſeitigung der inneren Rechtloſigteit und Anarchie,

die Herſtellung von Gerechtigteit, Ordnung und Frieden . Hier war alſo die Meſſiasidee als
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etwas rein Geiſtiges gedacht, denn ſie ſollte nichts anderes als die Menſchen fittlich machen

Mit dieſer ethiſmen Auffaſſung war ein Weg beſchritten , auf dem die jüdiſche zur Weltreligion

hätte werden können. Aber es entſtand die Geſekesreligion , die in der Beobachtung der

Voridriften , alſo in etwas Äußerlichem die Hauptſache erblidte, und dazu pagte dann aller

dings der irdiſche Meſſianismus, der auf das Gericht über die Heiben hoffte. Parallel mit

der Auflöſung einer wahrhaften Religioſität in äußeren Kultus ging der Abſtieg zu der Dor

ſtellung eines ſozuſagen militāriſchen Meſſias. Man hatte nicht mehr die Kraft zu dem, auf

das es vor allem ankommt : ſich innerlich zu heben, und ſo blieb nur die Hoffnung, daß einer

von außen erſcheine, der das ganze Volt hebe , was dieſes Volt nicht mehr anders verſtehen

tonnte, denn als äußerliche Hebung . Dieſer Gedanke hat noch ins Chriſtentum hinein ge

wirkt. Nun wurde der Chiliasmus der Glauben, daß Chriſtus wiederkehren, die Herrſchaft

des Böſen vernichten und als irdiſcher Herrſcher ein tauſendjähriges Reich errichten werde.

Aber die Kirche hat dieſen Glauben für Reberei erklärt , ſehr begreiflich, denn er iſt allerdings

gerade das 6 teil des Chriſtentums, das ſich an den inneren Menſchen wendet.

Man muß freilich ſagen, daß der Charatterzug, mehr von einer Änderung der Dinge

als von ſich ſelber zu erwarten , das Normale iſt, in dem Sinne, daß es das Gewöhnliche iſt.

Snjofern es ſich um das Materielle handelt, iſt dieſe Erwartung richtig, wenn ungeſunde

Verhältniſſe allzu mächtig ſind. Aber ſehr viele Menſchen ſind auch ſonſt geneigt, jene Er

wartung zu begen , und nur in beſonderen Seiten hat man einen allgemeinen inneren Auf

ſchwung geſehen. In anderen Seiten dagegen ſteigert ſich jener Charakterzug manomal zum

Chiliasmus, insbeſondere in Revolutionsperioden. Es gibt kaum eine revolutionäre Be

wegung, die, ſei es im ganzen , ſei es in Teilen , das nicht aufwieſe. Das intereſſanteſte Bei

ſpiel iſt wohl die Franzöſiſche Revolution . Sie ging, wie belannt, herdor aus der Verworfen

beit des alten Regimes und aus geiſtiger Auflöſung verſchiedener Art, an der die damalige

Philoſophie und eine maffenhafte Literatur ſexueller Schamloſigkeit beteiligt woren . Solde

Strömungen ſind nicht geeignet, den Menſchen innerlich zu träftigen , und inſofern man geiſtig

genug war, ſich an Rouſſeau zu halten, war doch ſchon ſein Natur-Zdeal in bohem Grade

Chiliasmus. Vielleicht hätte die Franzöſiſche Revolution trok allem einen anderen Verlauf

genommen, wenn bei ihrem Beginne Männer da geweſen wären, die ſogleich gewußt hatten,

was zu tun ſei , und es durchgeſetzt hätten. Meiſtens iſt das aber bei Revolutionen nicht der

Fall. Die franzöſiſche hatte im Anfang eine gewiſſe Ähnlichkeit mit unſerer deutſchen , denn

jie war einfach und leicht. Innerhalb drei Tagen war die Sache erledigt und die tönigliche

Macht im ganzen Lande gebrochen ; das alte Regime hatte teine Widerſtandskraft mehr und

fiel wie von ſelber zuſammen. Nun begann das Neue, aber man begann es falſch . Die Kon

ftitutionellen ſaben nicht, daß man mit Ludwig XVI., der zwar ein wohlmeinender Mann,

aber unfähig und allen Einflüſſen zugänglich war, nicht mehr arbeiten könne, und hielten

ihn. Durch den Streit um das Königtum und durch die Fehler, die der König immer noch

machte, wurde aber erſt die Amoſphäre jo vergiftet, daß die Vernünftigeren allen Einflug

verloren. Mit dem Raditalismus ſiegte denn auch der Chiliasmus. Nun ſollte gründlich mit

allem aufgeräumt werden , und dann , wenn dies getan ſei , ſo glaubte man , werde eine neue ,

wunderbare Zeit anheben . Aber da ſich die Franzöſiſche Revolution teine ſozialen Aufgaben

geſekt hatte, war ſie mit dem Aufräumen der Dinge bald fertig ; man kann niớt andauernd

das Rönigtum beſeitigen , und auch Konfistationen nehmen ein Ende. So ſtürzte ſich denn

die chiliaſtiſche Wut auf Gott und die Menſchen . Paris wurde mit atheiſtiſchen Soriften

und Karitaturen überſchwemmt. An die Stelle des Gottesdienſtes trat der „ Kultus der Ver

nunft “, wobei eine halbnadte Göttin , meiſtens ein ſchönes Freudenmädchen, zur Schau ge

ſtellt, beräuchert und patriotiſche Hymnen geſungen wurden. Bald gab es im Lande teine

chriſtliche Zeremonie mehr. Nicht ganz ſo gründlich konnte man mit den Menjoen verfahren ,

immerhin verlor nach den Berechnungen Taines eine halbe Million von ibnen das Leben .
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Das war insbeſondere das Wert des Rondents und ſeines Führers Robespierre, deſſen Chilias

mus eine beſondere Art hatte. Robespierre war ein Cugendbold und meinte alles ganz ehrlic,

aber er war erant. Die neuere Pſychologie ermöglicht es, darüber vollſtändig im tlaren zu

ſein. Er litt an idwerer Neuroſe , die insbeſondere darin beſtand, daß er in ſeinem Unter

bewußtſein dieſelben laſterhaften Wünſche hatte, die er im Bewußtſein entſchieden verdammte,

ein Buſtand, der zu den merkwürdigſten Erſcheinungen führen kann. Bei Robespierre

war die Folge die, daß er, gleichſam um ſich ſelber ſeine Tugendhaftigteit zu beſtätigen , mit

blutigem Eifer diejenigen verfolgte, von denen er glaubte, daß ſie das Laſter begünſtigten .

Wie ſolche Menſchen nicht wiſſen , was in ihrem tieferen Grunde vorgeht, ſo vertennen ſie

auch, was ſie tun. Robespierre ahnte nicht, daß Schredensherrſchaft die Menſchen nur immer

roher macht, daß er alſo das Gegenteil deſſen bewirkte, was er anſtrebte. Er wütete ſo lange,

bis man es fatt batte und ihn ſelber zur Guillotine ſchi& te. Der Chiliasmus hatte ſich damit

ausgetobt, und allmählich trat wieder Beruhigung ein. Was aber war das Fazit der Fran

göfiſchen Revolution ? Nachdem alle Stürme vorübergegangen waren, erhielt Frantreich

gerade das, was ganz im Anfang das Ziel der Bewegung war. Man wollte eine den feu

dalismus aufhebende konſtitutionelle Monarchie. Der Feudalismus brac zuſammen , und

ſchließlich tam dann die napoleoniſche Monarcie. Das hätte man billiger haben tönnen ,

| und man hätte mehr Ruhm erworben, wenn man nach dem ſehr begründeten Stürzen des

alten Regimes alsbald an praktiſche Arbeit gegangen wäre. Für den Rüdſchwung, der ein

trat, iſt es übrigens bezeichnend, daß das Bolt, als der Papſt zur Krönung Napoleons nach

Paris fuhr, überall herbeiſtrömte , um eniend am Wege den Segen zu empfangen . Der

Papſt war aufs höchſte überraſcht, denn ſo hatte er ſich das Land der gatobiner nicht vorgeſtellt.

Das achtzehnte Jahrhundert, die Revolution des dritten Standes, hat ſich um den

pierten nicht getümmert, die Revolution des zwanzigſten Jahrhunderts nun iſt vor allem die

des Proletariers. Daß dieſe Revolution in einem Zuſammenhange mit dem großen Kriege

ſteht, iſt ſozuſagen zufällig. Getommen wäre ſie doch, wenn auch ſpäter, ſofern man nicht

ifreiwillig in einem ganz anderen Maße, als es geſchah , die Gejellſchaft umgeformt hätte.

· Merkwürdig, daß man ſo verblendet ſein konnte, zu meinen, man werde es mit bloßem Ar

beiterſous und Arbeiterverſicherung aufhalten , daß die zuſammengeballten Maſſen eines

Cages verſuchten , das wahrzumachen , was ſie der Marrismus gelehrt hatte. Nun ſind wir

i mitten drin. Wenn es aber wiederum ſo ſchwer iſt, zu prattiſcher Arbeit zu lommen, ſo liegt

das, außer an der furchtbaren Ungunſt der Beitverhältniſſe und an dem Mangel geborener

Führer, auch an dem Chiliasmus, zu dem die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft ſyſtematiſ erzogen

worden iſt. Dieſer Chiliasmus ging nicht bloß aus dem bervor, was Coben angedeutet hat,

ſondern hat noch einen viel tieferen Grund, nämlich den , daß die marriſtiſche Lehre icon in

ihrem Anſat chiliaſtiſch iſt. 3hr Fundament iſt die materialiſtiſche Weltanſdauung, die be

hauptet, daß die geiſtigen Zuſtände aus den materiellen Verhältniſſen hervorgingen. Eine

jolche Anſchauung tann natürlich keinen Wert darauf legen, daß die Menſchen lernten , ſich

ſelbſt zu überwinden ; man überwinde nur die Verhältniſſe, dann wird ſich alles andere ſchon

don ſelber finden ! Eine vollſtändige Parallele zum jüdiſchen Meſſianismus , die aber um ſo

merkwürdiger iſt, als es ſich nicht um religiöſe Phantaſien , ſondern um eine Auffaſſung der

Praris handelt, die die einfachſte Beobachtung widerlegen tann . Nur ein Philoſoph konnte

auf den Gedanten kommen , daß es genüge, die Dinge zu verändern , um einen Zuſtand der

Bolſtommenheit berbeizuführen . Denn ſo gewiß es iſt, daß Verhältniſſe großen Einfluß haben

können , ſo weiß man doch, daß aus einer Einrichtung, welche es auch ſei , das wird , was die

Menſchen aus ihr machen , und ſie machen das aus ihr, was ſie ſelber ſind. Man hätte eigentlich

daran denken müſſen , daß die Maſſen , die einmal die Geſellſchaftsordnung ſozialiſtiſch um- .

geſtalten ſollten , für eine Aufgabe zu ſchulen waren, die einen genoſſenſchaftlichen Geiſt im

tiefſten Sinne des Wortes, alſo etwa das erfordert, was das Chriſtentum Liebe nennt. Das

>
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hätte ſich aber freilich nicht mit dem machtpolitiſmen Vorgehen des Sozialismus vertragen ;

zugeſpißter Klaſſentampf und Liebe paſſen ſlecht zueinander. Wie es etwa anders bätte

gemacht werden können , iſt heute eine müßige Frage, Sicherlich aber hätte eine Schulung,

die weniger einſeitig geweſen wäre , auch eine größere Neigung erzeugt, mit den Realitäten

zu reden . Heute feblt dieſe Neigung einem Teile der ſozialiſtiſøen Arbeiterſchaft und ſeinen

Führern gar ſehr. Der andere Teil hat durch die langjährigen Debatten über Reviſionismus

und durch die Gewertſchaftsbewegung den Sinn für die Wirtlidteit wiedergewonnen , wobei

nur leider viel Schwung verloren gegangen iſt; ein Mann wie Rautsty, der zum linten Flügel

gehört, weiß zu viel , als daß er einen fröhligen Wald- und Wiefen -Sozialismus mitmagen

tönnte. Die Raditalen aber, trot verſchiedenen Schattierungen, beharren dabei, das Ganze

auf einmal zu verlangen, das beute, nach dem Vorgange Rußlands, Rätedittatur heißt. Det

Meiſter iſt auch in dieſem Falle bedeutender als feine Schüler. Lenin hat ſic don ſeinem

urſprünglichen Standpuntte icon weit entfernt. Er hat nicht nur Arbeitsmethoden , die den

ſozialiſtiſchen Anſchauungen zuwiderlaufen , wieder eingeführt, weil die Produktion rapide

zurüdging, ſondern auch deutlich zu verſtehen gegeben , daß nach ſeiner Auffaſſung das ruſſije

Syſtem nicht überall anwendbar ſei , und zwar gerade dort nicht, wo der Kapitalismus ſeinen

höchſten Stand erreicht habe, alſo in Mittel- und Weſteuropa. Das ſteht in einem Gegenjas

zu dem hertömmlichen Marrismus, beruht aber auf der Beobachtung, daß in Rußland, Polen ,

Ungarn und auf dem Baltan die ſoziale Struttur anders iſt als weſtlich davon , wo ein ſtārteres

Bürgertum beſteht und die Bauern für den kommunismus nicht zu haben ſind. Daraus

erklärt ſich auch die vorſichtige Surüdhaltung, mit der Lenin einen Begrüßungsfuntiprus

der bayeriſden Räterepublit beantwortete, welche Vorſicht er übrigens auch gegenüber Ungarn

walten ließ, weil dort das Räteſyſtem nur als ein Mittel zu nationalen Sweden gedacht war,

was nicht gerade Dauer derſpricht. Siderlich meint Lenin , daß auch für Mittel- und Weft

europa der Tag des Rommunismus lommen werde, aber er iſt doch zu realpolitiſch , um beutige

Tatſachen zu überſehen . Unſere Raditalen ſind nicht ſo. Man tönnte ſich denten , daß alle

Sozialiſten auf den einen Gedanken eingingen : nun wollen wir mal, mit dem erforderligen

Bedacht, anfangen zu ſozialiſieren, dann werden wir ja ſeben, wie weit wir kommen ! Es

ſoll nicht pertannt werden , daß die Schwerfälligteit regierender Rreiſe das teineswegs unter

ftükt, aber es iſt doch der einzige Richtpuntt, der zu etwas Dauerhaftem führen tann . Aufbau

Stüd um Stud. Aber die Raditalen meinen es anders : erſt müſſen die Dinge von Grund

aus umgewälzt werden, dann wird ſich ſchon alles finden ! Das iſt reiner Chiliasmus.

Es ſteht in einem Zuſammenhange damit, daß manche von ihnen Vergleiche mit dem

Uroriſtentum machen , wobei ſich aber Mißverſtändniſſe ergeben. Die Uroriſten ſeien Rommu

niſten geweſen. Das mag richtig ſein, obgleid man darüber nicht einig iſt, aber wenn ſie es

waren, dann deshalb, weil ihnen alles gediſche ganz gleichgültig war. Den beutigen Kommu

niſten aber iſt gerade das Srdiſche die Hauptſage, was einen ſo großen Unterſchied ausmacht,

daß man ju der Frage berechtigt iſt, ob dieſe Gemütsverfaſſung ebenſo zum Kommunismus

geeignet ſei wie jene andere ? In alle ſolchen Vergleiche ſpielt der grrtum berein, als jei es

dem Urchriſtentum irgendwie um Weltliches zu tun geweſen. Es iſt nicht anzunehmen, daß

Chriſtus für das Räteſyſtem nach Golgatha gegangen wäre ...

Deutſchland hat eine Hoffnung : die Deutſchen. Sie ſind nicht ſo leidenſcaftliď wie

die Franzoſen, nicht ſo labil im Gemüte wie die Ruſſen. Die außerordentliche Ungunſt der

Zeit hat ſie verwirrt, aber man darf erwarten , daß ſie ſich wieder zurechtfinden werden Im

Grunde iſt es ihre Natur, zu arbeiten und nicht zu verzweifeln. Eine neue Zeit iſt angebroden ,

Weltwende. Aber das iſt noch immer nicht dasſelbe wie das tauſendjährige Reio . Srgendwo

draußen gibt es das nicht, ein Reſt bleibt immer übrig, auch wenn es noch ſo (dön wird. Aber

in ſeinem Innern , da tann es allerdings jedermann haben , das „ tauſendjährige Reid " .
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elche Lebren ergeben ſich aus der öffentlichen Angeſtelltenverſicherung für die

Sozialiſierung der privaten Lebensverſicherung ?" So lautet der Titel einer

unſcheinbaren tleinen Schrift von Landesrat Dr. Paul Brunn (S. Mittler & Sohn ,

Berlin) . Das Büchlein derdient allgemeine Beachtung, weil es Hinweiſe enthält, die für die

Beurteilung des Sozialiſierungsproblems überhaupt pon Wert ſind .

Man hört immer, die Sozialiſierung der Betriebe ſei ein Sprung ins Duntle. Ganz

trifft das nicht zu . Mit Recht weiſt der Verfaſſer darauf hin , daß in der Reichsverſicherungs

anſtalt für Angeftellte eine einheitliche Reichsanſtalt geſchaffen worden iſt, wie ſie den

Anhängern der Sozialiſierung wohl vorſchwebt. Eine Unterſuchung der Frage, wie ſich dieſe

Schöpfung feither entwidelt und ob ſie ſich bewährt hat, iſt alſo äußerſt zeitgemäß.

Bei den Verhandlungen über den Geſetentwurf ſprach ſeinerzeit der Abg. Erzberger

die Erwartung aus, daß die Reichsverſicherungsanſtalt wohl in zehn Jahren 500 Beamte

haben werde. Ein anderer Abgeordneter glaubte , daß 250 Beamte genügen würden. Das

Bild , das die Wirtlichkeit bietet, ſieht ganz anders aus , als es ſich in den Röpfen der damaligen

Abgeordneten bei der Verabſchiedung des Geſeges ausmalte . Nicht 500 Beamte nach 10 gabren ,

ſondern nach nur einem Jahre bereits über 1000 Beamte waren bei der Reichsverſiche

rungsanſtalt tätig. Das ſtartere Anwachſen der Rentenanträge, das am 1. Januar 1918 mit

dem Ablauf der Wartezeit von 60 Beitragsmonaten eingelegt hat , wird aller Vorausſicht

nach eine weitere Dermehrung des Beamtentörpers notwendig machen . Bu dieſer wahrlic

nicht geringen Anzahl von beſoldeten Beamten und Angeſtellten tritt noch ein Heer von Ehren

beamten , denen die baren Auslagen erfekt werden und die für Zeitverluſt und entgangenen

Arbeitsverdienſt eine Entſchädigung erhalten . Trotz ihres gewaltigen Apparates an befoldeten

und Ehrenbeamten war die Anſtalt niot in der Lage, den berechtigten Anforderungen der

Praxis zu genügen . Verſiderte wie Arbeitgeber erſchöpfen lid tagtäglio in - natürlich

fruchtloſen - Rlagen über den unglaublich ſchwerfälligen und langſamen Gefäftsgang.

Während die dem Rentenausſchuß für die Arbeiterverſicherung entſprechenden Verſicherungs

amter allen während der Kriegszeit an ſie berantretenden Aufgaben haben gerecht werden

tönnen , mußte die Verwaltung der Angeſtelltenverſicherung im Jahre 1917 ertlären , daß

der Rentenausſchuß feine ihm gejeklich obliegenden Aufgaben nur in belgranttem Maße

weiterführen könne ! Um ſo eifriger wurde von den leitenden Stellen auf die Schaffung eines

eigenen Dienſtgebäudes gedrängt, und bereits 1913 gelangte auf dem Wege des Preis

ausſchreibens ein Entwurf zur Annahme, deſſen Herſtellung 10 Millionen Mart erfordern

follte. Nur der Ausbruch des Krieges hat die Ausführung des Baues Derhindert, der heute

pielleicht 25 Millionen Mart toſten und allein die Summe von 1 200 000 Mart für die.

Verzinſung des Bautapitals verſchlingen würde.

Die Verwaltungstoſten der Anſtalt find in dem Jahrfünft von 1913 bis 1917 um das

Dreifage geſtiegen , was freilich zum Teil auf Rechnung des Krieges zu leben iſt. Trokdem

muß die Höhe der Verwaltungstoſten , deren ungünſtigen Eindrud die verſchiedenen Dent

íþriften vergebens zu beſchönigen verſuchen , um ſo mehr überraſchen , als die ganze Angeſtellten

perfiderung noch in den Anfängen ſtedt. „ Wie wenig die Verſuche, mit Hilfe der ehren

amtlichen Tätigteit der Vertrauensmänner einen Erſat für die fehlenden Rentenausſo affe

zu ſchaffen , geglüdt iſt, ergibt ſich aus der großen Zahl der driftlichen Ein- und Aus

gänge bei der Reichsverſicherungsanſtalt. Nach dem Verwaltungsbericht für 1917 ſind über

244 Millionen Eingänge und über 950 000 Ausgänge gezählt worden . In den Eingängen

ſind die eingebenden Zahltartenabſchnitte (faſt 2 Millionen ), die ſogenannten Aufnahme

tarten (faſt 34 Millionen ) und die von den Arbeitgebern einzureichenden Überſichten und

Beränderungsanzeigen , zuſammen über 660 000, nicht enthalten. In den Sendungen der

Anſtalt ſind die Verſendung der Vordrude für die Überſichten und Abänderungsanzeigen

>



238 Seit wann gibt es Heimaticut ?

ſowie über 12 Million Formularſchreiben zur Richtigſtellung der Bugungen nicht mitgezählt.

Von den Ausgängen betreffen über 600 000 die Beitragsangelegenheiten , wozu die / Million

Formularſchreiben noch hinzuzurechnen ſind .“ Und dieſes Rieſenſchreibwert in einem Jahre

für nur 134 Millionen Verſicherte und vor Beginn der geſeblichen Leiſtungen !

Während der überhafteten Fertigſtellung des Geleges iſt die Regierung nicht müde

geworden , die Bedenten des Reichstags mit dem lođenden Hinweis auf die Verbilligung der

ganzen Verſicherung durch die zentrale Sonderanſtalt zu beſchwichtigen. Heute lebet ein

flüchtiger Überblid, wie völlig verfehlt dieſe Anſbauung war. Nach den wenig erfreulichen

Erfahrungen , die wir mit der Reichsverſicherungsordnung gemacht haben , dann man dem

Verfaſſer nicht unrecht geben , wenn er zu der Schlußfolgerung gelangt, daß weder eine Ber

billigung der Verwaltung noch eine Beſſerung der Verſicherungsleiſtungen bei einer Soziali

ſierung der privaten Lebensverſicherung erwartet werden tann .

Was hier an der Hand eines beſonders lehrreichen Beiſpiels für das beſchräntte Gebiet

des Verſiderungsweſens nachgewieſen wird, trifft ſicherlich auch für viele andere Betriebe

zu . Die Gefahr , daß die Verwaltungstoſten ſteigen und die Leiſtungen bei Fortfall

des freien Wettbewerbes ſich verídledtern, lann night ſtart genug betont werden — night

gulegt im Hinblid auf die überſpannten Hoffnungen der Arbeiterſchaft, die ſelbſt dog den

größten Schaden davon bat. R. S.

Seit wann gibt es Heimatſchuß ?
Kulturgeſchichtlide Studie

nsgemein wird man die Beſtrebungen des Heimatſchukes für etwas verhältnis

mäßig Neues halten . Man meint, erſt der jüngſten Zeit ſei die Erkenntnis ge

tommen, daß etwas geſchehen müſſe, um der Verarmung und Soändung unſter

Atururvenkmäler Einbalt zu tun. Dem Kenner der Kulturgeſchichte unſeres Voltes begegnen

jedod ſolde Beſtrebungen auch don in der Vergangenbeit auf Schritt und Tritt , und wenn

einmal zahlreichere Beweiſe dafür geſammelt ſein werden , wird man vielleicht ſagen können :

der Sinn dafür, unſre Natur zu achten , zu ſchonen und zu erhalten wenn aus nicht ganz

aus denſelben Beweggründen , die uns jeßt dabei leiten -- , iſt ſo alt, wie unſere Kultur über

haupt,

Bum Beweiſe dafür, daß unſer Volt die Schönheit der heimiſchen Kultur idon früh

empfand, dienen unſre uralten Mythen, unſre Sagen und mancherlei Beſtimmungen in den

alten Weistümern , jenen früheſten Vollsrechten unſrer Ahnen , die in vielen feinen Wendungen

ein tiefes Naturgefühl erkennen laſſen. Dazu könnte man auch vielerlei uns erhalten ge

bliebene Kunſtwerte aus frühmittelalterlicher Zeit herangieben , vor allem die vielen alten

Pergamente, die ſo viele Schmudformen aus der Tier- und Pflanzenwelt enthalten, um neben

dem Schriftwort auch das Auge des Leſenden zu erfreuen . Vor allem aber dienen zum Beweiſe

manche uralte Naturdentmäler ſelbſt, die aus grauer Vorzeit noch in unſere Seit hineinragent ;

jene weitberühmten , tauſendjährigen Baumrieſen , die wir jeßt nicht mehr bewundem tönnten ,

wenn ſie nicht ſoon früheren Geflechtern Bewunderung eingeflößt hätten, und die ſoon

vor unmeßbaren Beiten einen ſo gewaltigen Eindrud auf unſre Vorfahren ausübten , daß man

ihnen – wie etwa der Dortmunder Femlinde - beſondere Bedeutung beimaß.

Daneben traten aber aud) icon früh Anfänge prattider Naturpflege in die Erdeinung.

Als der einſtige Waldreichtum Weſtfalens, der ſo groß war, daß ein Eidläbchen viele Metler

weit von Aſt zu Alſt ſpringen lonnte, ohne den Erdboden zu berühren , infolge unbedagten

Raubbaus ſich zu lichten , und dann , infolge des Bergbaus mit ſeinen Nebenbetrieben in et
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idredender Weiſe zu idwinden begann , wurde jeder Martgenoſſe verpflichtet, wo er eine

Buche oder Eiche fällte, einen jungen Baum derſelben Art anzupflanzen und drei Jahre lang

zu begen . Dieſe beiden Baumarten nannte man wegen der vorzüglichen Eigenſchaft ihres

Holzes im Gegenſatz zu allen andern „Hartholz" und in Anjebung ihres Wertes für die Schweine

maſt „ Fruchtbäume". Ähnliche Beſtimmungen begegnen uns auch noch ein halb Jabrtauſend

ſpäter. Im Jahre 1576 verfügte Kurfürſt Auguſt von Sachſen , der betannte ausgezeichnete

Boltswirt, daß niemand Stammbolz aus den landesberrlichen Waldungen erhalten ſolle , der

nicht dagegen „einen rindenſchaligen oder andern Baumſtamm, ein jung Stämmlein von

wildem Obſt , Weide, Pappel, Rüſter uſw. mit ganzer Wurzel und friſø gebe, die ſofort an

wüſte und ledige Pläge gepflanzt werden ſollten".

Ein ganz beſonders merkwürdiges und ohne den weiteren Suſammenhang (mier un

verſtändliches Beiſpiel für Heimatfuß in der guten alten Zeit findet ſich in einem Rundſøreiben

an alle ſädfijden Ämter vom Jahre 1608, das dahin lautet : „Als Churf. Durchlaucht in Er

fahrung gebracht, wie in Dero Ämtern die Unterthanen in den Dörfern den Häuſlern , unan

geſeſſenen Leuten, Hausgenoſſen und andern gegen einen Sins viel Lein und ander Getraide

auf die Gelder jäen laſſen , dadurch aber die Äder ausgelogen und perringert, viel unter

denſelben Leuten von anderer Arbeit und Dienſten abgehalten werden uſw. uſw. ..., haben

Dieſelben hierauf in die Ämter Verordnung gethan , denen Unterthanen aufzulegen , auf ibre

Felder in Churf. Durchl. Gerichten von andern Leuten ſoviel möglich kein Getreyde noch

Lein jäen zu laſſen ! ...“

Die Anfänge des Sierſchufes liegen ebenfalls icon weit zurüd. Schon am Martinstage

des Jahres 1356 erließ der Rat der Biſchofsſtadt Speyer eine Polizeiderordnung zugunſten

des Bogeliukes, in der er lurz und bündig erklärte : „ Es ſoll teine Frau noch Jungfrau an

ihren Hüten oder ſonſt wo Vögel oder anderen unanſtändigen Schmud (verleſſentlid ding) ,

den man mit Seide annäht, tragen . “ femer galt von alters her, daß die Maſden der Fiſchnete

nicht enger ſein ſollten, als daß man einen Finger bindurdyſteden könnte , damit die junge Fild

brut fich nicht darin verfinge, und Kurfürſt Auguſt von Sachſen gab in ſeiner Fiſchereiordnung

bereits beſtimmte Mindeſtmaße für Fiſqe und Krebſe, die zu Martte gebracht werden dürften , an .

Wie heutzutage ſich gewichtige Stimmen aus den verſchiedenſten Kreiſen zum Souke

des Adlers und des Uhus, der Wild Eage und des Fuojes erheben , um dieſe legten Großraub

tiere unſerer beimatlichen Wälder vor allzu rader, völliger Ausrottung zu bewahren , fo baben

auch ſchon im Mittelalter, als die Bären und die Wölfe ſeltener wurden , die damaligen Jagd

berren allerlei zu deren Hegung und Erhaltung getan . Da wurden allenthalben Wolfsgruben

und Bärengärten angelegt, wo man ſie in dweren Seiten durchfütterte. So enthält das Re

gistrum Marchionum Missnensium die Beſtimmung, daß die Mönche des im 12. Jahrhundert

von einer Tochter Ludwigs des Springers geſtifteten Kloſters Kaltenbronn bei Sangerhauſen

alle gabre bei Schneefall den Wölfen ein Pferd vorwerfen und den Vögeln des Waldes einen

Scheffel Getreide ausſtreuen ſollten, und im Jahre 1451 belieh der Probſt des Leipziger Thomas

tloſters den „ ehrſamen Hans Apil" wohl einen Vorfahren der ſpäter, zur Zeit Auguſts des

Starten , hochangeſehenen Leipziger Patrizierfamilie Apel – mit den zum Kloſter gehörigen

Wolfsgruben gegen die Verpflichtung , „dem Probiſt und dem gotshuſe alle jar jerlichen eyn

par guter tapbaner uf ſantt Pawelstag der Beterunge zum Synſſe zu reichen " .

In ſpäterer Seit gehörten ſolche Dienſte zu den vielſeitigen Pflichten , die mit dem Ge

werbe der Abdeder verknüpft waren, und dieſe verſtanden es recht wohl, daraus ihren Vorteil

zu ziehen. Sie achteten deshalb (darf darauf, daß man ſie in ihren Rechten nicht verkürzte.

So beſchwerten ſich einmal die Abdeder zu Freiberg, Chemnih, Marienberg und Woltenſtein

alſo die geſamte erzgebirgiſche Sunft dieſer , unehrlichen Leute " - gemeinſam bei der landes

berrlichen Regierung, daß ihnen etliche Schäfer, Hirten , Schuſter und Lobgerber “ Eintrag

täten , und die Kurfürſten Johann Georg II. und IV. von Sachſen beſtätigten ihnen in den
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Sabren 1600 und 1690 alle ihre alten Gerechtſame, weil ſie ja „ Unſere Wild- und Bärengarten

mit Aas notdürftig verſorgen , darüber Uns etliche Hunde balten , beilen und aufzieben " .

Als die Bären ſeltener wurden , wurde für ihren Nadwuchs in beſonderen feſten Swin

gern bei den landesberrlichen Schlöſſer , ſo'z . B. in Hohnſtein in der jädfiſden Soweiz und

in Søellenberg (Auguſtusburg) im Erzgebirge, geſorgt, und die Landesberren behielten ſich

das alleinige Redt dor, ſolde zu erlegen. Dies bezeugt ein Lebnsbrief vom 3. Januar 1587

für Hans Robeltt und Frank Brehm, Beſiger des freien Hofes zu Soja. Darin beißt es : ,,darzu

mögen ſie Rebe und Schwein , ſoviel ſie Unss davon das, Segerrecht, wie andere zum Enben

ſtod (die Erzgebirgsſtadt Eibenſtoď) reichen und anthworten " , d . h .: die Lehnsmannen durften

den Bären jagen, aber dem Landesberrn gebörte die Beute . Als Entjơädigung wurde indeſſen

dem Jäger, wenn er ſeinen Bären meldete, jedesmal von der Wildmeiſterei ein Stüd Wild

überlaſſen . - Von einem „ Wolfsgarten “ zu Bidopau bat ſich eine Meldung aus dem Jahre

1631 erhalten , daß zwei Wölfinnen geworfen , die eine fünf Junge (zwei graue , zwei gelbe

und ein weißes) , die andere ſieben Junge“, ein Beweis, wie man damals bereits auf die

Erhaltung dieſer Eiere agtete, da man ſogar Buch darüber führte.

Im Jahre 1726 erhielt das Tierleben in Mitteldeutſøland auf ganz eigenartige Weiſe

einen bemerkenswerten Zuwachs. Damals öffnete der Fürſt von Anhalt-Deſſau ſeinen Tier

garten, in dem er namentlich viele Elentiere gehalten hatte. Eine größere Anzahl der ſeltenen

Liere wechſelte nach kurjadyfen , in die fumpfigen Wälder der Pleißenaue und der Nieder

lauſit binüber. Da erging ſogleich eine landesberrliche Verordnung, ſie allenthalben forgfältig

zu iconen. Wie lange ſie ſich infolge dieſer Fürſorge erhalten haben, iſt ungewiß ; einer meiner

Quellen zufolge wurde der lekte Eld in Sadjen im Jahre 1749 geſchoſſen , aber noch am

21. Juli 1783 gebot eine landesberrliche Verordnung unter Androbung ſtrenger Strafen ,

„daß derer ins freye gelaſſenen Auer- und anderer Tiere fich niemand anmaßen oder ſolde

beidädigen “ ſolle.

Über den Tierreichtum in früheren Seiten liegen allerlei aufſchlußreiche Sablen dor ;

wie es jest damit beſtellt iſt, davon wird man ſich im allgemeinen keine rechten Vorſtellungen

machen . Im Jahre 1720 wurden beiſpielsweiſe allein im Monat Oktober in Leipzig 404 340

Lerchen eingeführt ; ſie waren ſo fett, daß ſie bis zu fünf Lot wogen und ohne weitere Zutaten

gebraten werden konnten, nach der altbewährten Regel : alauda ipso suo corpore satis unguitur.

Wo ſind die vielen, jekt durch das Jagdrecht geſchüßten Lerchen geblieben ? Anderſeits erbeutete

die Erfurter Souljugend im lekten Winter auf einem planmäßig angelegten Dettilgungsfeldzug

innerhalb drei Tagen über 40000 Feldmäuſe und mehr als 10000 Hamſter ; in dem Hanno

verſchen Stadtwald, der Eilenriede, werden alljährlich 600 Eichhörnchen abgeſchoſſen . Was aber

die größeren Jagdtiere anbelangt, ſo tonnte der Kaiſer bereits in jungen Jahren der 40000.

Rreatur“ , die er erlegt hatte , einen Dentſtein errichten , und bis zu ſeinem 25jährigen Regierungs

jubiläum hat ſich dieſe gewaltige 8abl ſeiner Sagdbeute noch nahezu verdoppelt. Er hat ſich

damit den erfolgreidſten Nimroden längſt vergangener Beit , der ſächliden Sohann George

des 17. Jahrhunderts, gleichgeſtellt. Die weitaus größte Sahl dieſer Tiere wird freilic tùnſt

lid gehegt , aber jene vielen Rleintiere find doch immer nod in völliger Freiheit erwachſen .

Der Menſch allein iſt nicht ſquid daran , daß einzelne Arten ſich verringern oder ganz períowin

den, ſondern verſchiedene Einflüffe unſerer ganzen Kulturentwidlung, und einzelne Arten

wiſien ihnen immer noch zu widerſteben oder zu entgehen .

Hinſichtlich des Denkmals dukes findet ſich auch ſchon ein früher Beleg, aus der Seit

des 30jährigen Krieges , in Moliners Freiberger Chronit. Die Stelle lautet wörtlich und buch

ſtablicy : ,,Am 20. April 1635 baben etliche Erajoner unter der Chorwage am Peterstor das

ſteinerne uhr alte Mannsbild, weldes wie ein Roland , dafür er auch geachtet worden , etliche

hundert gabr allda geſtanden , und von Keyſerlichen Döldem niemals verleget worden , aus

muthwillen derſtümlet und demſelben den Ropff und einen Arm abgeſchmiſſen , deswegen
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ſie der Oberſte Leutenant Unger auff fürgehende (darffe inquiſition in Eiſen jølagen und

ernſtlichen beſtraffen laſſen.“ Wir lernen hier alſo einen ſehr frühen Freund des Dentmals

ichukes in dem waderen oberſten Leutnant tennen ; daß die Strafe der Schuld auf dem Fuße

folgte, wird gewiß die volle Billigung weiterer Rreiſe gefunden haben und auch heute noch weit

Derbreiteten Anſauungen entſprechen . Dr. Johannes Kleinpaul

Kleiſt und Schiller verboten !

as die Benſur des alten Syſtems denn doch nicht ſich zu leiſten wagte — Kleiſt

und Schiller das Theater zu verbieten ! in Dortmund ward es berrlich

vollbracht. Auf Veranlaſſung der Mitglieder des Stadttheaters wurden , wie

die Frantf. 8tg . “ berichtet, „Der Prinz von Homburg “ und „ Die Jungfrau von Orleans“

dom Spielplan abgeſeßt, weil unter den heutigen politiſchen Verhältniſſen alles das, was

in den Stüden geſagt werde, einen großen Teil der Theaterbeſucher in ihren Gefühlen ſchwer

beleidigen müſſe, und weil man den Schauſpielern nicht zumuten tönne, Worte zu ſprecen ,

die den Eatſachen ins Geſicht glügen . - Es mutet einen himmeltraurig an, daß der Geiſt

unſerer Klaſſiker heute überhaupt Gefahr läuft, mißverſtanden zu werden . Fürchtet man bei

der „ Jungfrau " die feudaliſtiſche Verherrlichung eines ſchwächlichen Königtums ? und beim

„ Prinzen " eine unzeitgemäße Rellame für die Hohenzollerndynaſtie ?. Der aber hat das Weſen

ſolcher Dichtwerte nie und nimmer verſtanden und genoſſen , der ſie als angewandte Politit

und nicht als Runſt und Ethos in ſich aufnimmt. Oder ſollte der politiſche Heroismus Schillers

nicht mehr gebilligt werden ? Wird angeſichts des Rūdzugs und der Waffenſtillſtandsbedingungen

der Darſteller des Dunois unter der Schminte erröten , wenn er ruft: „ Nichtswürdig iſt die

Nation , die nicht ihr alles freudig lett an ihre Ebre " ? Fürchtet man , daß der heroiſch -nationale

Ehrbegriff der Krieger und Rönige – dem Leben und Gut ganger Dölter beſinnungslos ge

opfert werden ſoll – zur grauſigen gronie wird vor den „ Tatſachen “ der Verſtändigungs

geſinnung ? Sei dem wie ihm ſei : ob übernationaliſtiſcher Ehrenſtolz oder überrevolutionäre

Geſinnungstüchtigteit ſich durch unſere Rlaffiter geträntt fühlen mögen , - hier wird der Kunſt

untünſtleriſche Fehde angeſagt. Seine private Parteigefinnung bat jeder vor der formalen

und allgemein -menídliden Wucht größter Runſtwerte beſcheidentlich ſoweigen zu beißen .

Und der Schauſpieler bilde ſich nicht ein , daß man Schillers oder Rleiſts Sentenzen für ſeine

perſönlichſten Betenntniffe balte. Wohin gelangte die dramatiſche Kunſt, wenn ſie nur noch

als Sprachrohr ſtaatsbürgerlichen Überzeugungen deutſcher Bühnenangehöriger fich Auf

führungsrechte ſichern tönnte ? Nach der Zenſur „von oben" gelangten wir auf dieſem Wege

joließlic und endlich zu einer Benſur „ von unten “ .

Der Sürmer XXI, 12 10
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Die hier veröffentlichten , dem freien Meinungsaustauſch dienenden Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpuntte des Herausgebers

Pfingſtglaube

Sit es nicht ſinnlos, jahraus, jahrein dieſes Feſt des ewig lebendigen Geiſtes zu feiern ,

wo doch alles im alten Hott und Trott weiterläuft, ſeit Jahrhunderten , ſeit Jahr

tauſenden! Wir wollen nicht reden von den viereinhalb Jahren, da der Tod wüſte

Orgien und ſinnloſe Bacchanalien gefeiert hat, wollen nicht davon reden , daß alles auf Erden

vergeht, ſtirbt, vermodert, verweſt, Tag für Tag, Nacht für Nacht, unaufhörlichy , unerbittlig .

Ah nein. Das alles brauchte unſeren Glauben an die Macht ewigen Lebens und an die Wirt

lichkeit eines heiligen Geiſtes nicht zu erſchüttern , wenn wir jähen , daß ein Stärteres da iſt,

das aus dem Tode ſelbſt neue Kraft ſchöpft. Wohl ſprühten im Lauf der Geſchichte bier und

da verbeißungsvolle Funten und Blike aus dem wüſten Chaos des Ohnefinns und gaben

Zeugnis davon, daß im Innerſten der Menſchenerde noch göttliches Feuer glomm und glühte.

Da dritten Propheten durch die Lande . 3hre Stimme war wie Donner, und ihre Füße

machten das Erdreich erbeben. Aber der Wind verſtreute ihren Ruf in die Wüſte, und der

Flugſand perwebte ihre Fußſtapfen . So glichen fie Kometen , deren Schein eine Zeitlang

die Nacht erhellt , daß die Menſchen ſich freuen an ſeinem Glanze, bis es wieder Finſternis

ward wie ehedem .

Auch heute gedenten wir eines ſolchen Propheten , der der Welt vertündete : Gott iſt

Geiſt, und die ihn anbeten , müſſen ihn im Geiſt und in der Wahrheit anbeten . Wir gebenten

jenes wunderſamen Pfingſttages , da dieſer Geiſtesgott in die Herzen der Jünger fubr und

ſie zu Geiſtesmenſchen machte, die unüberwindlich waren und, obwohl ſie nichts hatten, doo

alles hatten. Da ſpürten ſie es an Leib und Seele : der Geiſt iſt's , der lebendig maot !

Ohne dieſen Chriſtusgeiſt, der Not und Cod zerbricht, gibt es kein Chriſtentum . „Wer Chriſti

Geiſt nicht hat, der iſt nicht ſein . "

Angeſichts dieſer zentralen und ungeheuren Bedeutung des Geiſtes für jene erſten

Pfingſtmenſchen iſt es verwunderlich , daß das Chriſtentum gerade mit dem Pfingſtfeſt ſo wenig

anzufangen wußte : man knüpfte zwar daran Betrachtungen über ein drittes göttlides Weſen

und im Zuſammenhang damit (wie der dritte Artitel zeigt) die Hoffnung auf eine „ Auferſtepung

des Fleiſes“ und verlor ſich dabei in allerhand abſonderliche Spekulationen über einen geiſt

lichen Leib “ und jenſeitige Butünfte, aber der Kernpunkt des offiziellen Chriſtentums iſt bis

heute das Dogma vom ſtellvertretenden Leiden und Sterben des Chriſtus geblieben, deſſen

Blut die geheimnisvolle Wirkung der Sündenvergebung beſikt. Wohl bemühte ſich die Kiro e

ăngſtlich, auch das Pfingſtereignis als geſichtlich begründete Tatſache darzuſtellen , aber

ſonderbar genug — jenes Aufleben des Geiſtes gehörte nicht zu den ſogenannten „ Heils

tatſachen “, oder wenn doch, ſo handelte es ſich hier nur um eine Heilstatſache zweiter Ordnung,

denn nac tirchlicher Lehre iſt mit dem Vergießen des Chriſtusblutes das „ Wert der Erlöſung

„ vollbracht".

Wie unſagbar fremd mutet uns das heute alles an ! Wie Märchen aus Kindertagen ,

an die wir nicht mehr glauben. Es gibt wohl einen Unglauben , der wie ein Gaſſenjunge ſeine

innere Verlotterung in die Welt hinauspfeift oder der als religiöſer Rannegießer mit ſeiner

armſeligen „ Wiſſenſ@ aftlisteit “ den Bauch bläht. Es gibt aber auch einen anderen Unglauben ,

>
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einen frommen Unglauben , der ſich aus innerem Wahrheitsſinn und Wirtlichteitsdrang gegen

die überlieferten Sentimentalitäten , das Althergebrachte, das ſauber Ronſtruierte der offi

ziellen Religion ſträubt und wehrt . gener Unglaube, der da ſpricht: „ Und wenn einer durchs

Feuer geht für ſeine Lebre - was beweiſt dieſes?“ Was beweiſt die Bergangenheit, wenn

fie nicht wieder Gegenwart werden kann ! Und dieſer Unglaube, der es überdrüſſig iſt, por

Reliquien zu Rreuge zu triechen , erwacht an jedem Pfingſtfeſt aufs neue. Das iſt unſer Un

glaube. Der Unglaube des religiöſen Menſben von heute. Wir ſtehen vor den alten Kirchen

lehren wie vor Pyramiden aus alter Beit . Sie haben einſt ihre Sprache geredet, laut, wugtig,

welterfütternd. Aber wir verſtehen dieſe Sprache nicht mehr. Die tirchliche Religion iſt

uns zur Fremdreligion geworden .

Sollte aber darum das Pfingſtfeſt ſpurlos, nuklos, ſegenlos an uns heutigen Menſchen

porübergeben , quia extra ecclesiam nulla salus ? Es regen ja ſo viele Sehnſüchte nad Leben

ihre Flügel in der Menſchenbruſt. Es ſtehen heute Hunderttauſende um uns ber, dürſtend

und mit leeren Händen , ein lebendiger Beweis, daß die bisherige Rirche weder Vollstiche

war noch iſt. Die Pfingſtfehnſucht treibt ſie an der Kirche vorbei , weil dieſe Kirche das Heute

nicht verſteht. Sie beſtreitet, daß ihre Formeln tot ſind und ihre Weisheit ohne Früchte ſei .

Aber ſind wir denn tot und abgeſtorben für das Allerheiligſte des Lebens, daß wir draußen

ſteben müſſen mit böſem Gewiſſen ? Wir haben es ja doch ſelber erlebt , daß der Budſtabe tötet

und daß uns tein noch ſo rechtwintliges und ehrwürdiges Dogma zum Leben verhelfen lann.

Und darum glauben wir Ungläubigen an den Pfingſtgeiſt, an den heiligen Geiſt des Lebens,

der nicht als Geiſt einer fernen Vergangenheit, ſondern als ſchaffender Geiſt der Gegenwart
5

ſich eine Butunft bauen will, eine Butunft, die vielleicht - gottloſer“, aber doch riſtus„ “,

voller ſein wird als alle „ chriſtlichen “ gahrhunderte, die hinter uns liegen . Wir haben die

wiſſenſchaftliche Revolution erlebt, die ſich losriß von der Bevormundung der Kirche; wir

haben die politiſche und ſoziale Revolution erlebt, die altehrwürdige Autoritäten vom Stuble

ſtieß; wir erleben die tünſtleriſche Revolution in der Literatur, in der Malerei, in der Muſik,

1 die die Überlieferung in Stüde ſchlägt. So wird auch die Zeit tommen (und ſie iſt ihon vor

bereitet), da die größte aller Umwälzungen folgen wird : die religiöſe Revolution, die

allem Zwang die Herrſchaft tündigen wird, weil teine alten Schläuche mehr imſtande ſein

werden , den friſchen Wein zu halten. Dann wird die Menſcheit nicht mehr an ein Pfingſten

ju „ glauben “ brauchen , weil ſie ſelber das Rauſchen heiligen Geiſtes hört.

Butunftsträume ? Schwärmerei ? – Sehen wir denn nicht den ewigen Tanz ums

goldene Ralb ? Saben wir nicht vier Jahre lang einen Cotentanz, lo grauſig und ungeheuer

lich, daß wir uns faſt ſchämen tönnten , noch an die Macht eines heiligen Geiſtes und an ein

ť tommendes Pfingſten zu glauben ? Wohl, wir ſaben und ſehen das Meduſenhaupt der Wirtlich

teit, wie es iſt,grauenhaft,etelerregend, herzzerreißend. Das alſo iſt der Menſch des zwanzigſten

Sahrhunderts ? Ecce homo! Nie und nimmer kann dieſes Antlig der Wirtlichkeit der lekte

Sinn der Menſchenſchöpfung ſein. So lam uns der Glaube : das, was ſich heute Menſobeit

nennt, das ſoll erſt auferſtehen von den Toten , das ſoll erſt noch lebendig werden durch den

Odem Gottes. Solcher Pfingſtglaube iſt tein weltfremdes Theologentum und kein reichter

Optimismus. Es iſt die beſte Kraft aller Großen im Reiche des Geiſtes geweſen , die die Menſch

heit heraufgehoben haben aus den duntlen Liefen der Urzeit und die ſie weiter hinaufführen

werden zum großen Pfingſtfeſte des Lebens . Dann wird der ſechſte Schöpfungstag vollendet

s ſein. Dieſer Glaube an den Sieg des Geiſtes über alles Dergängliche und Unzulängliche ſei

unſere Kraft und unſere Pfingſtfreude ! Alerander Bener

1
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ie nachfolgende Betrachtung geht von der Tatſache aus, daß die Anſauungen ,

welche über die vielerörterten Fragen von Anregung, Entlehnung, Beeinfluſſung

und Plagiat in unſerem Publikum berriden , denen der Literarbiſtoriter ſonur

ſtrads zuwiderlaufen . Da es aber nicht gut iſt, wenn der Literarhiſtoriter allein ſteht, ſo möchten

wir einmal den Verſuc anſtellen , die wiſſenſchaftliche Auffaſſung von den Dingen dor einem

größeren Rreiſe zu verteidigen oder zu rechtfertigen .

Dazu müßte man eigentlich weit ausholen und ungefähr ab ovo beginnen . Aber es

muß und wird genügen , wenn man zunächſt daran erinnert, daß unſere Geſchiøte feit Herder

und Hegel fich gewöhnt hat, den einzelnen Menſchen ſelbſt in ſeinen genialſten Offenbarungen

nicht als einen frei aus dem eigenen Selbſt heraus Soaffenden anzuſehen , ſondern als ein

Ergebnis unendlich derwidelter Tatſachen , als ein Ergebnis des Lebensſchiđịals, der Seit,

der Bildungsbedingungen im weiteſten Sinne. Hat doch ſelbſt Goethe das inhaltſwere Wort

ausſprechen lönnen : Ein jeder, nur zehn Jahre früher oder ſpäter geboren, dürfte, was

ſeine eigene Bildung und die Wirkung nach außen betrifft, ein ganz anderer geworden ſein ",

und iſt doc gerade ſeine Darſtellung in „ Dichtung und Wahrheit “ das Muſter einer Herleitung

des einzelnen aus dem Leben der Geſamtheit und geugt eben ſo ſehr für die beſcheidene Selbſt

ertenntnis wie für den wahrhaft biſtoriſden Sinn des Dichterfürſten .

Dieſe Anſchauung tann unzweifelhaft zu Übertreibungen führen . So hat von dieſem

Geſichtspuntte aus das Beſtreben , welches zurzeit durch eine ganze Reihe von Geiſteswiffen

ſchaften geht: die Methode der Naturwiſſenſchaften anzuwenden , alles Pindiſche auf Phn

fiſches zurüdzuführen , auch in der Literaturgeſchichte ſeinen Vertreter gefunden, den glänt

genden R. Laine. Es iſt tein Zufall , daß gerade in Frantreich dieſe Richtung am Märfſten

auftritt; es iſt Scribes Glas -Waſſer - Theorie, die Theorie von den tleinen Urſachen und großen

Wirtungen , die hier von neuem auflebt.

Alles ableiten ! lautet das Leitwort dieſer Schule ; aber in der Neigung, jede Red

nung ohne Reſt aufgehen zu laſſen , auch die tleinſte Emanation des Lebens und Schaffens

zu ertlären aus äußeren Einflüſſen , aus den Wirtungen des Lotals, der Landſchaft, der pro

vinzialen Sonderart, wird ſie nicht nur dazu verleitet, Hädelſche Stammbäume aufzuſtellen

und den trojaniſchen Krieg aus dem Ei der Leda berjuleiten , ſondern was iqlimmer iſt, jedes,

aber auch jedes Überbleibfel des perſönlichen Ingeniums, jedes lekte „ X “, das als ein Un

erfordliches zurüdbleiben ſollte, wird von dieſer Methode gründlich dernichtet.

Auf der anderen Stelle hat die Hegelſche Art der Geſchichtskonſtruttion , welde leidt

dazu führt, den Tatſagen Gewalt anzutun , noch immer unter uns vereinzelte Anhänger.

Man beweiſt nicht nur was ſich ungefähr beweiſen ließe —, daß ein Sotrates nur zu dieſer

und zu dieſer Zeit kommen konnte, ſondern ſogar , daß er tommen mußte ; auf die Frage aber :

Und wenn nun euer Sokrates an den Maſern geſtorben wäre ? haben die Herren noch teine

Antwort gefunden , obgleich ſie doch ſonſt, mit Hanslid zu reden , das Gras der Notwendigteit

wachſen bören . ... In der Eat läßt ſich geigen , daß in beſtimmten Abſchnitten dieje oder

jene Perſönlichkeit hätte er meinen können , die aber doch ausgeblieben oder vielleicht aud>
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in den Windeln geſtorben iſt. So hat 3. 8. Wilhelm Scherer in ſeiner gediegenen , heutzutage

wenig gelefchen ,Geſigte der deutſden Literatura portrefflich nachgewieſen , daß um die

felbe Beit wie in England auch bei uns alle Bedingungen vorhanden waren, welche das Er

deinen eines deutſchen Shatejpeare ermöglichen konnten - getommen aber iſt er, wie mānnig

lich belannt, darum teineswegs.

Bon welger Seite dieſe Übertreibungen auch tommen mögen - „Propbete rechts ,

Prophete lints " —, an den Dingen ändern ſie nichts ; ſie dürfen uns aber nicht beirren , an

unſeren Anſdauungen feſtzuhalten . Die Reime in der Luft, wie man es wohl genannt hat,

ſind nicht willtürlice Empfindungen von dieſem oder jenem , ſondern ſie gehören zu den

fiberſten Latſagen des Geiſteslebens, und unſere geſamte hiſtoriſche Wiſſenſchaft würde zu- .

ſammenſtürzen , wenn sie widerlegt werden tönnten .

Während aber die eben vorgetragenen Säke im großen und gangen wohl den allge

meinen Anſdauungen entſprechen dürften, iſt man im übrigen, ſo ſcheint es , völlig darüber

einig, daß eine genauere Übereinſtimmung zwiſchen verſchiedenen Verfaſſern in allen Fällen

beruben müſſe: entweder auf einem Bufall - oder auf bewußter Aneignung, auf einem

Plagiat. Dies iſt der Hauptpuntt, auf den es nur ankommt, der Punkt, an dem die Auffaſſung

unſerer Wiſſenſaft von der allgemein herrſchenden ſich deidet . Bei jedem Digter, er heiße

Goetbe oder Kogebue, Schiller oder Spielhagen , werfen wir die Frage auf: Wie ſteht es mit

dem Erlebten ? Wie ſteht es mit dem Erlernten ? Und nie und nirgends, ſelbſt bei den fo

genannten „ Naturdichtern “, glauben wir, daß unſere Fragen dergeblich geſtellt wären .

Die vollstümliche Auffaſſung magt ſich einer merkwürdigen Folgewidrigteit (duldig,

wenn ſie die Poeſie mit einem durchaus anderen Maßſtabe meſſen will als die verwandten

künfte, anders als die Malerei, anders vor allem als die Muſit. Diefen gegenüber wird ſehr

häufig don Suſammenhängen geſprochen , don Anhängern und Schülern und Nachahmern ;

man ſagt unbedentlich, daß z. B. Raffael hier von Michelangelo und da von Lionardo da

Vinci und dort von den Denetianern beeinflußt ſei ; man heißt dieſen einen Shumann-Ver

beſſerer und jenen einen Mendelsſohn -Verwäſſerer und läßt einen dritten zwiſchen Meyerbeer

und Wagner ſich tläglich auf die Erde reken .

Wie ſtellen ſich die Tatſachen zu dieſer grauen Theorie ?

Die Tatſachen lebren lo beſtimmt wie möglich und mit einer erdrüdenden Fülle von

Beiſpielen , daß die Theorie im Srrtum fich befinde. Man erinnere ſich zunächſt, daß alle

Poeſie Überlieferung iſt in der Form . Niemand kann eine andere oder ganz neue Form mit

einem Solage erſchaffen . Jeder ſteht auf den Schultern oder aud nur in den Fußtapfen

eines anderen . Und wenn man nun bedentt, daß der Begriff „Form“ ein ganz und gar nicht

feſtzuſtellender, ein durgaus fließender iſt, ſo tann man ſchon hieraus erſehen , was es ſo mit

der Unabhängigteitstheorie auf ſich hat . - Die Literaturgeſdichte lehrt uns, daß jede Epoche

ibre poetiſ en Lieblingsmotive hat, die ſie eine Beitlang unermüdlich auswertet. So ſølugen

in ben ſiebziger Jahren des 18. Jahrhunderts unſere Dichter mit Vorliebe das Thema des

„ Kindsmorbes " an , 7.B. Goethe im „ Fauſt “, Schiller in der „ Rindesmörderin ". In den

agotziger und neunziger Jahren derfielen ſie, angeregt don „Gök don Berlichingen " , auf

die Ritterzeit zurüd, auf ſogenannte „ Ritterdramen “ und „ Rittercomane “. Dann durch die

„ Räuber“ auf „ Räuberromane“, wie sicholte in „ Abbälino oder der große Bandit“, Scribe

in „ Fra Diavolo “ ; ſpäter tamen die Künſtler an die Reihe, zuerſt rührſelig , wie in Öhlen

dlägers „ Correggio ", dann anders , wie bei Serie, Wilbrandt und Lindau .

so gewiß es wahr iſt, daß die Fähigteit der Charatterzeichnung zu den wichtigſten

künſtleriſcen Eigenſ aften gehört, ſo gewiß iſt es doch , daß beſtimmte Grundzüge der Cha

ratteriſtit, beſtimmte Charattertypen ein altüberliefertes Gut ſind, das im poetiſden Vertebr

überall umgelegt, das als gute Barzahlung ſelbſt von den Prinzen aus Genieland ausgegeben

und allerorten angenommen wird . Die „ Väter" zumal ſind von jeher eine Lieblingsfigur

.

,
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der Deutſchen geweſen . Soon Goethe tlagt im „ Wilhelm Meiſter “ über die gutmütig pol

ternden Alten , von denen unſer Cheater nicht leer wird, - eine Klage, die wohl auc hundert

Jahre ſpäter noch ein Echo finden würde. Goethe hat einen ſolchen „ Alten “ in der Tat nie

erfunden . Ein wahres Prototyp dieſer Gattung aber louf Schiller in ſeiner lebenspollſten

Figur, dem undergleidlichen „ Muſilus Miller“. Und doch iſt gerade dieſer nie genug zu be

wundernde Charatter nichts weniger als „originell“ im vollstümligen Sinne. In einer langen

Überlieferung, in den Werten von Leffing , Lenz, Wagner u. a. , batten ſich ſeine weſentlichen

Büge bereits ausgebildet, die dann Schiller mit genialer Kraft und der höchſten Lebendigkeit

zuſammenfaßte. Da ich die Figuren von Lenz und Wagner nicht als allgemein betannt an

ſeben darf, ſo erinnere ich nur daran, wie in Leſſings „ Odoardo " entſcheidende Cbaratter

eigenſaften des Miller bereits angelegt waren : die rauhe Derbheit der Außenſeite , die ein

liebevolles Innere nur ſchlecht verbirgt, das Pathos gegen Hof und Fürſten, die Polemit gegen

die modiſche Erziehung, die leidenſchaftliche Buneigung für die einzige Tochter und ähnliches

mehr. Nach Schiller haben u . a . Otto Ludwig im „ Erbförſter ", Hebbel in ,,Maria Magdalena

den Charakter weitergebildet, in neueſter Beit etwa L'Arronge in „Doktor Klaus “ und den

„ Wohltätigen Frauen " .

Mehr Intereſſe noch bieten vielleicht eine Reihe von Charakteren , die in Deutſoland

zuerſt in Leſſings „Miß Sarah Sampſon“ uns entgegentritt : Sarah Mellefont, Marwood .

Wie hier Leffing den weichen , leicht beſtimmbaren Liebhaber zwiſchen ein empfindjames

Mädchen ſtellt und eine leidenſchaftliche Frau , ſo geſchah es auch nad ihm in einer großen

Anzahl von Dramen ; es verſteht ſich, nicht in ( tlaviſcher Abhängigteit, ſondern in freier Ge

ſtaltung des Überlieferten , die aber doch immer die Grundform durchſcheinen läßt. Bald treten

die Liebhaberinnen in einer großen Szene doll Leidenſchaft einander gegenüber, wie Luiſe

und Lady Milford , bald macht eine perſöhnliche Stimmung fic geltend, bald auch findet gar

teine Berührung zwiſchen den Gegnerinnen ſtatt.

Die Frage aber, inwieweit, nicht im großen , ſondern im einzelnen , Verwandtſchaften

zwiſchen den Werten verſchiedener Poeten ſtattfinden , inwicweit beſtimmte Situationen

und Motive, ja beſtimmte ſprachliche Wendungen von dem einen Dichter auf den anderen

übergeben , bildet den Kernpunkt des unbewußten oder willtürlichen Plagiatproblems. „ Über

geben" - darin liegt icon der Gegenſat zu der poltstümlichen Meinung, denn bier gerade

tritt das große „ aut -- aut“ ein, vor dem es tein Entrinnen gibt, hier lautet die Frage nur noc :

Zufall oder Plagiat ?

Es läßt ſich in der Lat nachweiſen , daß neben ſo und ſo vielen tleineren aud die größten

Dichter unſerer Nation , daß Leſjing , Goethe und Schiller – allerdings in der diedenen Gra

den — qolden Einflüſſen zugänglich waren. Am bäufigſten ließ ſich Schiller, wie natürlid ,

in der Jugend von anderen anregen , von Goethe, Leſſing, Shateſpeare und einer Anzahl

von Kleineren , wie Rlinger, Lenz, Leifewit , Wagner, Gemmingen , Müller uſw. Mit dieſen

Göttern „ minorum gentium “ , die ja zum Teil beute gänzlich vergeſſen ſind, werde ic niật

bebelligen ; aber für die Einwirkungen der Größeren , für die Einwirkungen von Leffing und

Goetbe, möchte ich im folgenden zu intereſſieren verſuchen .

Fangen wir mit den „ Räubern “ an .

Der Tod der Emilia Galotti durch die Hand des eigenen Vaters hatte auf viele Dichter

der Seit einen großen Eindrud gemacht. Die Ermordung einer teuren Perſon, niçt aus

Feindſaft, ſondern in der höſten Steigerung der Liebe und Aufopferung, wurde als Motiv

von mehr als einem Poeten aufgegriffen . Leiſewiß machte es ſich in ſeinem „ Julius Don

Carent“ zunuke, einem Lieblingsſtüd Schillers, Klinger in den Swillingen " ; etwa zwanzig

Sabre ſpäter griff Tied es auf in „ karl von Berned ", und aber nach fünfundzwanzig Jahren

tam der Schidſalstragöde Müllner im ,,29. Februar “ desſelben Weges gefahren. In eben dieſem

Suſammenhange ſteht die Ermordung Amaliens durch Karl Moor; genau wie Emilia effleht



Zufall oder Plagiat ? 247

-

.

auch Amalie den Tod von der Hand des Freundes, genau wie Odoardo will auch Moor nicht

durch Selbſtmord untergehen , ſondern vor dem Richter dem Lohne ſeiner Caten entgegenſeben .

Wie ſteht es aber mit „Fiesco“ ?

Die Parallele Verina Odoardo, Berta Emilia, Bourgognino Appiani, Gig

nettino - Doria – Prinz iſt ſo augenſpeinlich, daß fie teine weitere Ausführung erfordert.

Auch daß die Epiſode des Malers Romano eine Nachbildung der Epiſode des Conti iſt, wird

ohne weiteres einleuchten , wenn man hinzufügt, daß in jener Zeit die Maler auf der Bühne

noch zu den Seltenheiten gehörten , ja daß ſie eigentlich erſt durch Lelling aufs Theater ge

tommen waren . Weniger augenſcheinlich und doch ganz zweifellos iſt die „ plagiatoriſches

Verwandtſchaft zwiſchen dem tonfiszierten „Mohrenkopf“ Muley Haſſan und dem Banditen

Angelos. Beſonders in der beiden eigentümlichen Spitbubenehrlichkeit tritt die Familien .

ähnlichkeit underkennbar hervor. „ Halunte , was dentſt du von uns ?“ ruft Angelo dem Pirro

zu . „,Daß wir fähig ſind, jemandem feinen Verdienſt vorzuenthalten ? Das mag unter den

ſogenannten ehrlichen Leuten Mode fein, unter uns nicht ! " Ebenſo ſtolz iſt der Mobr auf

ſeine Gaunertugenden . „ Unſereines hat auch Ehre im Leibe ," meint er, „und die Ehre der

Gurgelabſchneider iſt wohl feuerfeſter als die eurer ehrlichen Leute; ſie brechen ihre Schwüre

dem lieben Herrgott, wir halten ſie pünktlich dem Teufel !"

Der Auftraggeber des Mulen, Gianettino, verkehrt mit ihm wie Marinelli mit Angelos,

er wünſcht einen tüchtigen Stoß, damit „der arme Graf nicht lange leide“, wie Marinelli

bedauerte : „ daß er ſich vielleicht nun martern muß, der arme Graf“. Und wie der Mohr „flugs

auf die Cat nach Venedig muß“, ſo iſt auch Angelos' „Weg der weiteſte : er will heute noc

über die Grenze“. Angelos' Kamerad, der durch Appiani getötet wird, heißt Nicolo ; den

ſelben Namen führt ein Diener des Verrina .

Da es vielleicht verwunderlich erſcheint, daß man dieſe an ſich unbedeutende Gleiðbeit

hervorhebt, füge ich hinzu , daß überall ſich beobachten läßt, wie Namen von einem Dichter

auf den anderen übergehen , wie in beſtimmten Gattungen auch ganz beſtimmte Namen feft

gehalten werden. So ſind z. B. in dem bürgerlichen Trauerſpiel der ſechziger und ſiebziger

Sabre des achtzehnten Jahrhunderts, das von Leſſings „Miß Sarah Sampſon " ausgebt, die

eigentlichen Namen beliebt , und in den Ritterdramen die dem „ Göt “ entnommenen Namen

,Adalbert“ und „ Adelheid " .

Zum Schluſſe betrachten wir noch einige jener Übereinſtimmungen , die zwiſchen Goethe

und Schiller ſtattfinden . Welche Ähnlichkeit beſteht wohl zwiſchen der Figur des „Göß" und

des „ Fiesco " ? Nicht die geringſte , ſollte man meinen . Und doch zeigt uns Schiller ſeinen

Helden in einer Stimmung und Situation , die faſt auf das genaueſte einer Szene des „Got"

entſpricht, jener Szene zwiſchen Gök und den kaiſerlichen Abgeordneten , in welcher des Helden

derbe Dattraft ſich ſo prächtig erweiſt. Bei Goethe befehlen die Räte den Handwertern : „ Fangt

ihn ! " Göt ( chlägt den einen zu Boden und reißt einem anderen die Wehre von der Seite ;

ſie weiben) : „ Rommt! Kommt! Es wäre mir angenehm, den Tapferſten unter euc tennen

zu lernen . Wißt ihr, daß es jekt nur an mir läge, das weite Feld zu gewinnen ? Aber ich

will euch lehren , wie man Wort hält .“

Und bei Schiller rufen die Verſchworenen : „Bindet ihn ! " Fiesco ( reißt einem ſein

Schwert weg und macht ſich Babn ): ,, Sachte doch ! Wer iſt der erſte , der den Halfter über

den Tiger wirft ? Seht , ihr Herren - frei bin ich – tönnte durch , wo ich Luft hätte – jest)

will ich bleiben.“

Aud zufallsweiſe ähnlich iſt die Szene des „Göß“ : Eine Söhle mit dem Wartturm ,

und der Auftritt in der „ Jungfrau von Orleans “ : Ein Wartturm , oben eine Öffnung.

Die Vorgänge aber hinter der Bühne von der Szene aus zu beobachten und zu ſmil

dern , begegnet uns bei Goethe zum erſtenmal; Goethe feinerſeits hat ſie aus Shateſpeares

„ Julius Cäſar“ entnommen .
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Doch jett wäre wohl unabweisbare Pflicht, auf die Frage Rede zu ſtehen , auf die

eine große Frage: Bewußte oder unbewußte Anlehnung ? Unwilltürliches Plagiatieren oder

bedachte Beeinfluſſung ? Inſtinkt oder Überlegung ? Darauf eine endgültige Antwort zu

geben, iſt vorläufig faſt nicht dentbar. Denn ebe man dieſe definitio entſcheidet, müßte man

vorher die prinzipielle Frage erledigen : Inwieweit das dichteriſche Ingenium von dem Fühlen

gewöhnlicher Menſentinder verſchieben iſt ? Man mußte imſtande fein, die durchaus fließende

Grenze zwiſchen bewußtem und unbewußtem Schaffen genau zu firieren , müßte zunächſt

beſtimmen , wo der „ Furor poeticus “ aufhört und wo der reine abwägende Verſtand in ſeine

Rechte tritt, und manches andere Wiſſenswerte noch aus der Pſychologie der Dichter u . dgl. m.

Nur das eine läßt sich deshalb ſagen : Selbſt in den gewiß ſeltenen Fällen, wo es fic

um ein bewußtes Aneignen handelt, iſt Spiller und ſind alle anderen Dichter ſeiner Seit ganz

und gar unbefangen vorgegangen , ſie haben nicht entfernt geglaubt, ein Unrecht zu begeben ,

denn ſonjt würden ſie gewiß die zahlreiden wörtlichen Antlänge, die ſich ja mit größter Leid

tigteit vermeiden laſſen, auch ſicherlich vermieden haben.

Dr. phil. et ing. Eugen Meller

Eine zeitgemäße Ausgrabung

.

er ſchwäbiſche Erzähler Hermann Kurz iſt trop dem Anſehen, deſſen ſich ſeine beiden

großen ſchwäbiſden Romane „ Schillers Reimatjahre “ und „ Der Sonnenwirt *

erfreuen , noch immer nicht genug geſagt und vor allem nicht genug geleſen .

Er iſt einer der reinſten Epiter , die wir haben , und nimmt au literaturgedichtlid als Über

gang von den Romantitern zu den Reoliſten bei ſicherer Verbindung mit Goethe eine belang

reide Stellung ein. Immerhin wird es bei der Allgemeinbeit teine große Aufregung berpor

rufen , daß jest durd Dr. Heinz Kindermann ein Roman von Hermann kurz aufgefunden

worden iſt, der ſo völlig verſchollen war , daß er ſelbſt in den verſchiedenen Biographien mit

teinem Worte erwähnt wird. Nur aus einigen Briefſtellen wußte man, daß Kurz um 1836/37

einen „liſardo“ geſchrieben hatte, der ihm unter den Händen aus der Novellenform in die

breitere des Romans gewachſen war. Dom 1. Februar bis 6. März 1837 war das Wert ohne

Namensnennung in Cottas „Morgenblatt für gebildete Stände" erfdienen , wie Kurz Mörite

tlagt, um mange bezeichnende Stellen getürzt. Es iſt aber dem Dichter nicht gelungen , den

Roman als Buch bei einem Be.leger unterzubringen, und so iſt er ganz in Vergeſſenheit

geraten . Sekt wird er nach dem Seitungsabdrud neu dargeboten ( Stuttgart, Streder &

Scroder ; 3,50. geb. 5,50 4) .

Ein ausgiebiges Nachwort des Herausgebers ſtellt den Roman in Kurjens eigene

Entwidlung und in die des deutſchen Entwidlungsromans ein und weiſt die mannigfase

geſqichtliche Bedeutung des Wertes nach . Wichtiger iſt, daß wir hier ein an ſich wertvolles

Buch erhalten haben , das bei einem Roman ein ſeltener Fall - achtzig Jahre nach ſeinem

Er deinen den heutigen Leſer nachhaltig zu feſſeln dermag . Hermann kurz iſt ein ſo egter

Erzähler, daß ſeine Darſtellungsweiſe weit weniger veraltet wirtt , als die vieler wohlbetannter

Bücher, die vor laum dreißig Jahren erſchienen ſind . Nur gelegentlich ſtört ein etwas über .

triebenes Pathos der Rede, zu dem der Durfaffer wohl durch den jüditalieniſchen Shauplat

der Handlung verleitet worden iſt. Im übrigen war er beſtrebt, die ihm aus Zeitungsberigten

betannt gewordenen Tagesgeldebniſſe aufs engſte mit einer romantiſchen Liebesbandlung

zu verbinden , für die ſeltſamen Vorgänge aber die Erklärung duro eiue eindringlide pinco

logiſche Entwidlung der Charattere zu geben. Dabei lommt es ihm, wie in ſeinem „ Sonnen

Ipirt“, zu ftatten , daß er ſich auf die Überzeugungstraft einer mit ruhiger Sachliteit por
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getragenen Erzählung verläßt und uns die tauſend tleinen Hilfsmittel don Gedantenſtrichen

und Ausrufen erſpart, durch die manche „ Piychologen “ die Schwäche ihrer epiſmen Erfindung

und den Mangel an ausgeſprochenem Erzählertalent zu verfdleiern ſuchen . Daß man bei

alledem in jeder Beile den grundgeſpeiten und philofopbijo glänzend gefoulten Geiſt ſpürt,

wird jeder vernünftige Leſer als Gewinn buchen .

Bu alledem tommt nun eine merkwürdige Aktualität, die weniger in den äußeren

Borgängen als in der Tatſache begründet iſt, daß ungewöhnliche Verhältniſſe ungewöhnliche

Maßnahmen , dieſe aber einen ungewöhnlichen Menſchen erbeiſchen . Wie ſich ein ſoloer aber

wieder in gewöhnliche Berhältniſſe einzuordnen hat, iſt eine Frage, die uns Heutige, gang

im Banntreis des ſozialen Dentens Stebende, um ſo mehr fejjelt, als wir andrerſeits doch

alle im Innern die Sehnſucht nad dem doch naturgemäß außerhalb eines Überſichtlichen

ſozialen Gefüges ſtehenden Ausnabmemenſchen verſpüren , der der Notlage ein Ende maden

würde.

Liſardo, ein ſchöner und reicher güngling, hat ſeine Studien in Neapel beendigt und

tehrt auf einer Barte in ſeine Heimatſtadt Salerno zurüd . Im Augenblid der Abfahrt lommt

noch ein zweiter Mitfahrer dazu , Petronio, der ſich bald als ein geiſtiges Widerſpiel Liſardos

erweiſt. Dieſer , ein Verwandter des Goetheiden Wilhelm Meiſter, hat ſich auf der Univerſität

mehr mit Philoſophie und den ſchönen Künſten abgegeben und auch in ſeinem Berufsface

der Rechtswiſſenſchaft ſeine Richtung mehr aufs allgemeine genommen . Aud Betronio iſt

Juriſt und betont nun das Vertehrte dieſer Art nicht nur für das Fachſtudium . „ Das Leben

weiſt uns überall aufs einzelne. Da muß Hilfe, da muß Rat geſchafft werden. Das Allgemeine

iſt eine Erkenntnis , die ſich erſt auf dieſem Wege bildet." Croß oder wegen ihrer Gegenſaklio

teit tommen ſich die Reiſenden auf der Fahrt rajo näher, und bald vertraut Liſardo ſeinem

Genoſſen , daß er in Salerno eine Geliebte bat, mit der er ſich ſeit langer Zeit geiſtig und

ſeeliſch eins weiß. Nun hofft er den Bund endgültig zu knüpfen . Auc Petronio geht aus

Heiratsabſichten nach Salerno. Freilich iſt es eine Rondeniengebe, die er einzugeben be

abſichtigt; die Verbindung mit der Socyter des vornehmen Hauſes ſoll ihm ſelbſt zu einer

einflußreichen Stellung im Staate Neapel verhelfen .

gn Salerno trennen ſich die beiden ungleichen Gefährten, doch finden ſie ſich über

Erwarten (onell wieder. Als Liſardo gleich nac feiner Ankunft in das Haus des Gouverneurs

gerufen wird, trifft er dort ſeinen Reiſegefährten , und zu ſeinem Entfeßen muß er erfahren ,

daß die Petronio der - handelte Braut ſeine eigene Geliebte iſt, Ottavia, die Nichte des

Gouverneurs. Das Mädchen glaubt, aus Dantbarteit dem Wunde ihres Obeims folgen

zu müſſen . Der Gouverneur beharrt auf ſeinem Willen.

Der verzweifelte Liſardo ſucht erſt in der Arbeit Troſt und wünſcht vom Gouverneur

eine ſeinen Gaben entſprechende Betätigungsmöglichteit. Da man ihn in engſtes Beamtentum

einſpannen will , fühlt er ſich von der Allgemeinbeit, der er fein Beſtes geben wollte, zurüd

geſtoßen und gerät im Kreiſe junger Geſellen in den Strudel ausſchweifender Dergnügungen .

Die Berlodung, ſich an die Spike der unzufriedenen Elemente zu ſtellen , weiſt er zurüd ; er

dermag fein Gefühl der Menſpenderatung und der Gleichgültigteit gegen ihr Ergeben nicht

zu überwinden .

Da bringt ein Schiff Ottavia zurüd. Sie iſt Witwe geworden, iſt frei . Liſardo ſucht

ſie auf, ſie iſt ſein Schidſal. Aber indem ſie ihm ihre underwandelte Liebe geſteht, ſtößt ſie

ihn weit zurüd , da er ſich für ſie durch ſein laſterhaftes Leben entweiht und entwürdigt habe.

Tiefer als je zuvor derſintt er jest in ſeinne wilden Lebenswandel. Und als die Cholera auf

ihrem grauſigen Zuge durch Europa au nach Neapel und jekt nach Salerno eindringt, iſt

es für ihn und ſeine wilden Genoſſen nur ein Anſporn , den vielleicht nec turgen Reſt der

Lage in derdoppelter Luft auszutoſten . Nichts wäre Liſardo lieber, als die Ausrottung dieſes

gangen Gefdlechtes, auf beffen Trümmern dann ein beſſeres erſteben tönnte .

>
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Die Seuche wütet furchtbar in der Stadt, die meiſten reichen Bewohner ſind geflohen ,

auch die mit dem Ruhm ihrer alten Heillunſt prahlenden Arzte haben ſich geflüchtet.

Bei einem tollen Streich wird Liſardo perhaftet und im Gouverneursgebäude unter

gebracht. Während er vor ſeinem Richter ſteht, wälzt ſich das durch Hunger und das Berſagen

der Ärzte zur Meuterung getriebene Volt beran . Der Gouverneur iſt ratlos. Liſardos Dor

dlag, der Voltswut ein gerechtes Opfer zu bringen, dann aber zur energiſchſten Strenge

zu greifen , weiſt er höhniſo ab . Einige Stunden ſpäter iſt der Gouverneur ſelber ein Opfer

der Seuche, und Liſardo kann ich befreien . Er kommt auf den Marktplat , wo das erregte

Bolt dem Hin und Her der Redner lauſcht, deren einer zur wilden Revolution auffordert.

Da ſpringt Liſardo vor. Er gibt dem Volt in ſeiner Empörung recht: „Ja, man bat gewiſſenlos

gehandelt und es muß anders werden. Die Ordnung muß hergeſtellt werden um jeden Preis.

Aber icy frage euch , Bürger, tann dies auf unordentliche Weiſe geſcheben ? Duro Morden ,

Plündern, Sengen und Brennen ? Wenn keiner mehr dem andern trauen darf, teiner ſeines

Lebens mehr ſicher iſt , das iſt der türzeſte Weg, unſere arme Stadt mit einem Streiche zu

grunde zu richten . ... Wir haben teine Regierung mehr.... Segen wir eine ſelbſtgewählte

Regierung ein , die dafür ſorgt, daß jeder der allgemeinen Not ritterlich entgegentrete, der

eine mit ſeinem Vermögen, der andere mit ſeinem Mut und ſeiner Klugheit. Die Reigen

aber ſollen verpflichtet ſein, je nach dem Maßſtab ihres Eigentums eine Kontribution zur

Anſchaffung von Lebensmitteln und zur Verpflegung der Kranken zu leiſten .“

Die ihm durch einen Bufall gegebene Möglichkeit, ein windelhaftes Berbrecen

aufzudeđen , verſchafft Liſardo Macht über das Volt. Er wird von dieſem zum Führer ertoren .

„ Das anweſende Militär, das ſich zu ſcwach gegen den Sturm des Voltes fand, trat mit

Freuden unter ſeine Befehle. Mehr um die Bürger zu beſchäftigen , als eines weſentligen

Nukens wegen bildete er aus ihnen eine Miliz ... dann ſchritt er zur Ernennung von Kom

miſſionen , welche die Lebensmittel unterſuchen , für die Kranten ſorgen und die Gerichts

verwaltung übernehmen ſollten .“ Der fluchtartig verlaſſene erzbiſchöfliche Palaſt wird als

Lazarett eingerichtet.

Als ſchlimmſter Feind der Ordnung erweiſt ſich der Hunger. Das aufgeregte Volt

beruhigt Liſardo mit folgenden Reden : „Das verſteht ſich von ſelber, daß ihr nicht hungern

werdet, ſolange ich lebe . Eine Kommiſſion , an deren Spike ich mich ſelber ſtellen werde, muß

von Haus zu Haus bei allen Eigentümern herumgeben und den Suſtand ibres Vermögens

unterſuchen ; je nachdem wir nun einen Überſchuß bei einem finden , werden wir denſelben

an uns nehmen und zu euerem Vorteil verwenden . Darunter ſind vornehmlich Lebensmittel,

Speiſen und Getränte zu verſtehen , die euch dann augenblidlich zugute kommen ſollen . " ...

„ ur vorwärts mit der Unterſuchung ! Bravo !" riefen einige der Berlumpten . Nur zu !

Herr ! Wir werden euch begleiten !“ „ Nein , Freunde, “ entgegnete Liſardo mit unzerſtörbarer

Rube. „ Das ſollt ihr nicht. Seht, dazu iſt die Regierung da, die ihr ja ſelber eingelegt habt

und die alſo alles, was ſie tut, in eurem Sinne tut. Ihr erſtes Geſet iſt, eure Not zu bedenten ;

wißt ihr aber , wie das zweite lautet ? Ordnung zu erhalten , und wäre es mit der äußerſten

Strenge. Deshalb wird jeder , der ſich auch nur mit einem Wort ungehorſam zeigt, ſogleic

ergriffen werden , und ſo gewiß ihr in einer Stunde zu beißen und zu brecen haben ſollt ...

ſo gewiß ſoll ein ſolcher in etwas beißen müſſen , das ihm nicht gut betommen wird, nämlic

in den Strid ...“ Gleichzeitig wird eine Kommiſſion ausgeſtattet, „mit dem Auftrage, die

Landſchaft zuerſt im Guten, dann aber , wenn das nicht fructen ſollte, mit einer drobenden

Erinnerung an ihre Provinzialverwaltung anzugeben “. Von den Eigentümern , die dieſe

Mittel liefern mußten , hatten freilid mange ſcheel dazu geſehen , doc waren ſie teils durdy

den Anblid der Gewalt eingeſchüchtert, teils durch die Notwendigkeit zur Milde geſtimmt

worden ; überdies batte Liſardos perſönliche Gegenwart verhütet, daß das Verfahren niớts

Gehäſſiges batte....
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So babe dieſe Stellen ausführlicher wiedergegeben , weil ſie nicht weſentlich anders

geførieben ſein könnten , wenn ein beutiger Søriftſteller im Gewande längſt zurüdliegender

Geldebniſſe feine Erlebniſſe von heute verwenden wollte.

Über die weiteren Vorgänge tann lo mid nun tur faffen . Es iſt auch ein öffentlicher

Rrantendienſt eingerichtet worden ; die Frauen der Geſellſchaft, an ihrer Spike Ottavia ,

übernehmen die krantenpflege. Die Beziehungen zwiſchen den Liebenden bleiben tühl amt

lige, bis Ottavia ſelbſt von der Seuche ergriffen wird. Da bietet Liſardo, in dem die alte

Liebe mit aller Kraft wieder aufgewagt iſt, ſein Blut zu einer Transfuſionskur, dant der

Ottavia gerettet wird . Bald danach iſt die Wut der Seude gebrochen . Wie die Flüchtlinge

in die Stadt zurüdtehren , ſtellen ſich auch wieder die alten Verhältniſſe ein. Die von der

Not herbeigeführte Derbrüderung macht der alten Gebäffigkeit Plak. ,,Sie bleiben die Alten “ ,

ſagte Liſardo. „Von den Bypreſſen, die auf den Gräbern der ghrigen wachſen , ſoneiden

ſie Ruten , um einander zu geißeln.“ Er fühlte, daß das Großartige, was ſein Amt in jenen

Lagen der Gefahr und Verzweiflung gehabt hatte , verſchwunden war ; mit bitterem Somerje

ſprach er zu fich : „ Ich hätte nicht geglaubt, daß ich ein ſo recht normaler Attenmenſo werden

könnte. Und wäre ich nur ganz normal, aber ich fühle, daß mein Anſehen wankt. Eine pro

diſori de Regierung, eine Dittatur, taugt nur für kriegs- und Peſtzeiten ; im Frieden tann

ſich der überlegenſte Geiſt nicht halten , ohne Legitimität. “ Als aber ſeine Ernennung zum

Gouverneur eintrifft, iſt ihm noch weniger gedient ; da jekt doch wieder alles im Geleiſe rei,

tõnne jeder Gouverneur werden. Indes þat das Volt ein Feſt bereitet, bei dem Ottavia

ibm den Lorbeertranz überreicht, aber auch die Myrtentrone für ſich ſelbſt bereithält, wenn

er noch den alten Wert auf die Verbindung lege. Unglüdlicherweiſe weiſt ſie auf Lifardos

Sturmgeit hin, als habe er in der jebigen Feuerprobe die Solađen ſeiner Vergangen

beit abgewaſcen. Liſardo lehnt die Huldigung ab, und von Angeſicht zu Angeſicht er

Märt er Ottavia : „ Ihr habt Euch in mir geirrt, damals wie heute. Was ich getan

Þabe, das habe ich getan , weil ich mich unwilltürlich dazu getrieben fühlte, und nicht

um der Eugend willen, nicht, um mich von Schlađen reinguwaſchen . Es iſt geſehen,

und ich bin dadurch nicht beſſer , nicht ſchlimmer geworden , ich bin derſelbe, der ich von

jeber war.“

Und ſo will er die Lebenstomödie wieder an den erſten Att anknüpfen und läßt ſeine

Genoſſen von ebedem zum Gaſtmahl laden. Die alte Luſtigkeit will ſich aber nicht einſtellen ,

Als aber eine Abordnung alter Bürger ibn zur gemeinſamen Arbeit mit ihnen bittet, weiſt

er ſie ſchroff zurüd. Er habe nichts mit ihnen gemein , nur ihre Not babe ihn bewegt. Sett

mögen fie die Mittelmäßigkeit wieder auf den Chron ſeken , bei der ihnen allein wohl ſei.

Aber die furchtbare Gewalt, die ſich Liſardo angetan hat, rächt ſich , er bricht im Anblid der

Gäſte tot zuſammen. In Wirklichkeit liegt er aber nur im Starrtrampf und wird, aufgebahrt,

Beuge der Trauer und Liebe des Voltes. Als aber Ottavia nach dem Betenntnis, daß ſie

ihn immer mit gleicher Innigkeit geliebt habe, und in ihrem Verhalten nur ein Opfer ein

gelernter Lebensregeln geweſen ſei , fic zu erdolchen anſchidt, löſt die furchtbare Erregung

die Starre, und er erwacht zu neuem Leben .

Liſardo betennt der Geliebten. „ Ich hatte mich immer nach einer ſtummen ewigen

Einſamkeit geſehnt, und nun (im Starrkrampf bei vollem Bewußtſein ) ſab id fie por mir,

unabſehbar, unbeſieglich ! Sekt habe ich die Menſchen lieben gelernt, der geringſte meiner

Diener war mir ein Gott, wenn er ſich an meinem Sarge zu ſchaffen machte und mich von

der Nähe eines lebenden Weſens überzeugte. -- 36 bin nicht mehr derſelbe, wie ic ſonſt

ſo gern zu ſagen pflegte, ich bin ein anderer geworden . Meinen Trok, meinen Stolz habe

id im Sarge zurüdgelaſſen , in der grauenhafteſten Einſamkeit, die ich zu meinem Heil ge

doſtet habe. Sie war ein Bild meines Inneren : ich habe ſo lange in mir gelebt und dort öde

Wüſteneien gefunden. Laß mich jekt zu bevölterten Stätten, zu blühenden Menſchenauen

,
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perwandelt wiedertebren . -- Mit ſchwerer Mühe habe ich die Kunſt erlernt, mit der Welt

au lapitulieren und ein Menſc unter Meniden zu ſein."

So mündet Bermann Kurjens Roman in das Problem der Einordnung des ſelbſt

füdtigen Einzelmenden in die Gemeinſaft, und begegnet auch darin einem zeitgenöffiſden

Literaturproblem. Sit es doch der Inhalt eines großen Teils der impreſſioniſtijden Literatur

man dente nur an Kafta und Adler —, die Verbeerungen darzuſtellen , die das Ausgelöſtſein

eines einzelnen aus der Gemeinſaft berbeiführt. Freilich hat der moderne Expreſſionismus

bis jeßt entweder gar nicht verſucht, diefen Eingelmeniden durch die Lebensprüfungen zur

Gemeinſchaft mit dem Nächſten und mit Gott zu führen , oder wo, wie in Mar Brods

Roman „Tyco Brabes Weg zu Gott“ das Problem ergriffen wird, bleibt die Löſung ganz

im Worte ſteden und vermag nicht zu überzeugen , R. St.

Moderne Wandmalerei

ie Frühjahrsausſtellung der Berliner Sezeſſion iſt durch ein neuartiges Unter

nebmen ausgezeichnet, das der Vorſigende in ſeiner Eröffnungsrede in folgenden

Säßen antündigte: „Wenn auch Ben Aliba lagt: „ Alles iſt ſchon einmal dagewejen ',

ſo trifft das bei unſerer beutigen Ausſtellung nicht zu . Meines Wiffens iſt eine ähnliche Aus

ſtellung noch niemals geplant und noch viel weniger ausgeführt worden . Man bente: Eine

lleine Vereinigung ſpannt 13 Mitglieder vor ihren Wagen , um den Hauptſaal mit Detorationen

nac ihrer individuellen tünſtlerijden Überzeugung zu füllen. In der Renaiſſancezeit würden

tunſtſinnige Fürſten für ähnliche Unternehmungen zur Unſterblich leit erhoben worden ſein ,

und man möge es uns nicht verübeln , wenn wir uns einmal mit unſern Kollegen aus dem

Quattrocento und Cinquecento verwandter fühlen , als es unſere Bejbeidenheit zuläßt. “

Herr Lovis Corinth befindet ſich mit dieſer ſeiner Meinung im Srrtum . Es iſt derartiges

hunderte Mal unternommen worden, man hat es bloß tünſtleriſch anders eingeſøākt. In

der Renaiſſancezeit und nachher noch bis ins achtzehnte Jahrhundert hinein iſt ein ganz rieſiges

Maß von Rünſtlertraft zur Ausſtattung von Feſten ausgenugt oder, wenn man will , vergeudet

worben . Es wurden dazu nicht nur Triumpbbogen errichtet, Feſtzüge entworfen , ſondern

auch große Transparente gemalt und table Wände mit Gemälden überzogen . Künſtler erſten

Ranges haben dabei oft mitgewirkt, und die begeiſterten Berichte der Zeitgenoſſen bezeugen,

daß auf dieſe Weiſe ſehr viel Schönes zuſtande getommen , aber auch ſehr raſch verfallen iſt.

So glaube aber nicht, daß au nur ein Künſtler jener Cage ein foldes detoratives Soaffen

mit monumentaler Wandmalerei verwegſelt hat. Gerade ein ſo genialer Feſte

fømüder wie Leonardo da Vinci, der bei dieſen Gelegenheiten feine gaudernde Art über

winden und raſ“ arbeiten mußte, hat überall dort, wo es ihm auf dauernde Wirkung antam ,

zu peinlichſten und ausgiebigſten Studien ausgeholt und erſt in der höchſten Vollendung eine

Gewähr für die monumentale Dauerwirtung erblidt. 90 nenne von vielen gerade Leonardo,

weil dieſer unvergleichlich tiefſinnige und geniale Künſtler durch dieſes gegenfäßliche Verhalten

den weſentlichen Unterſchied zwiſchen detorativer und monumentaler kunſt beträftigt, den

unſere Heutigen nicht erfaſſen . Erſt wenige Wochen vor der Eröffnung ihrer Ausſtellung

hat die Segeſſion belanntgegeben , daß ſie dieſe Ausmalung des Hauptſaales mit dreizehn

Wandgemälden beabſichtige. Es zwingt nichts in den Bildern zur Annahme, daß die Künſtler

ihren Auftrag früher erhalten haben. Denn der weſentliche Eindrud aller Bilder iſt der des

Sonellfertigen . Selbſt bei jenen Werten , bei denen wir ohne weiteres glauben , daß der

Rünſtler den Vorwurf ſchon länger in fic getragen habe, haftet der Ausführung etwas 9m

proviſatoriſches an . Das iſt nicht bis zu Ende durchlebt, es iſt nicht um die höchſte Geſtaltung
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gerungen , deren der Künſtler fähig iſt. Und ſo baftet auch jenen Bildern , deren Geſamterfaſſung

einen ſtarten Eindrud macht, eine gewiſſe ſeeliſche Armut an, ganz abgeſehen von der mangeln

ben geiſtigen Durchbringung und unzulänglichen Ausführung.

Bruno Rraustopfs „ Abendmahl “ bringt in der Buſammendrängung der Geſtalten

um den tleinen Tijd , in der elſtatiſchen Haltung aller Beteiligten tief eindringlich zum Aus

drud, daß es ſich hier nicht um ein Feſtmahl törperlicher Art, ſondern um eine ſeeliſche Ab

ſciedsfeier handelt. Das iſt tief empfunden und leidenſchaftlich erfaßt. Nun wohl ! Dieſe

beiden Eigenſchaften wird auch niemand dem Abendmahl Leonardo da Vincis abſprechen .

Auch dieſes Bild iſt in der wunderbaren Einheitlich teit ſeines inneren Dentens und Wollens

die Augenblidschöpfung einer leidenſchaftlich erregten Seele. Auf dieſer Tatſache beruht,

daß jeder Beſchauer nun ſon ſeit vierhundert Jahren den großen Einheitseindrud von dem

Bilde mitnimmt und dier unwilltürlich den geſchichtlichen Vorgang fich in dieſer Form vor

ſtellt. Daß das Wert aber bei eindringlicher Betrachtung immer tiefer a irtt, daß es zu einer

Offenbarung menſchlichen Seelenlebens wird, daß jede einzelne der Geſtalten für ſich eine

Belundung ſtärtſten menſchlichen Erlebens und unbedingter Hingabe an dasſelbe vermittelt,

wäre nimmer erreicht worden, wenn nicht der Schöpfer ſelber aus der glüdlichen Eingebung

einer Stunde die Verpflichtung für ſich berleitete, ſeine geſamten Kräfte zum höchſten Aus

drud und zur eindringlichſten Vermittlung des Vorgangs aufzubieten . Erſt das aber iſt Er

preffionismus, Ausdrudstunſt im höchſten Sinne. Alles Techniſche iſt ja pollſtändig gleid

gültig . Der moderne Erpreſſionismus leidet daran, daß er gerade im feeliden

Erleben impreſſioniſtiſch iſt, Augenblidsempfindung. Er gibt einen ( eeliſchen ) Einfall,

nicht aber ein Erleben, und glaubt, dieſen ſeeliſchen Einfall genau ſo raſch verzeichnen zu

müſſen , wie der Impreſſioniſt den Eindrud der Außenwelt auf ſein Auge. Gewiß iſt auf dieſe

Weiſe zuweilen böchſte Unmittelbarteit zu erreichen , nur das wolle man nicht vergeſſen -

das Ausdrucsmittel dafür iſt die in der Erregung zitternde Zeichnung , nicht aber ein Monu

mentalgemälde. gn aller Natur vollzieht ſich die Befruchtung in einer Selunde, aber nur

in langer seit reift die bleibende Frucht. Der Eindrud des Kraustopiichen Bildes ſowächt

fich mit der genaueren Betrachtung dauernd ab . Die ſtarte Wirkung des etſtatiſchen Vorgangs ,

den der erſte Geſamtblid vermittelt, wird geſtört, ja zerſtört, wenn wir im Orang, das Er

lebnis zu vertiefen, uns in jede einzelne Geſtalt einzuleben trachten , mit ihr leben wollen.

Das Bild iſt nicht mehr, als die ins rieſige Format vergrößerte Augenblidsſtizie und gibt uns

auf die Dauer nicht einmal ſo viel wie eine ſolche in der höchſten Erregtheit des ſoöpferiſchen

Ausdrucs hingewühlte Beichnung, die die ſchmerzliche Wolluſt des Zeugungsattes zwiſden

Phantaſie und Geſtaltertraft ausatmet.

Ebenſo liegt der Fall bei Wilhelm Kohlboffs , Chriſtus auf dem Meere“ . Die Raum

geſtaltung iſt ausgezeichnet. Der quer in das Bild geſtellte Rahn reißt den Blid des Beſdauers

in den aufgeregten Strudel hinein. Die gepeitſchten Wogen verwachſen zur Einbeit mit der

aufgewühlten Angſt der Jünger. Wir werden mit in das Entſeßen hineingeriſſen vor dem

jeden Augenblid drobenden Cod, und mit denen der Sünger flüchten unſere Augen zu dem

in der Mitte des Kabnes rubig ſchlafenden Chriſtus, und im nächſten Augenblid wird die Seu

uns nicht mehr hindern , unſer „ Herr, bilf uns !" hinauszuſchreien . Aber auch hier tut man

gut, mit dieſem erſten tiefen Eindrud fich zu begnügen , man wird beim Verweilen und Wieder

tebren feine Steigerung erfahren. Darin liegt ein Urteil, ich glaube, für den Begriff der Mo

numentaltunſt eine Verurteilung. Auch hier wieder ſage ich mir , daß eine Zeichnung des

Künſtlers, die mich in erregter Schnelligteit zum Miterleber feines Geſichtes machen möchte,

künſtleriſch reiner, „ ſachlicher “ wäre, als das große Gemälde.

Selbſt Willy gaedels „Gethſemane“ leidet unter einer gewiſſen ſeeliſchen Leere,

obwohl niemand vertennen wird, daß in dieſem Künſtler die Kraft zur Monumentalität ſtedt.

Aber um ſeinen Chriſtus hat er nicht geiſtig gerungen . Man weiß, daß Leonardo, dem der

.
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Rörper gewiſſermaßen die zur Materie gewordene Seele war, auf ſeinem Abendmahlsbilde

mit dem Antlik Chriſti nicht zu Rande tam , weil ihm nichts für den Gottmenſden bebr und

jgon genug ſcien. Von dem Chriſtusgeſicht Jaedels nimmt man nichts mit, ſo ſprechend

die Geſamthaltung des Rörpers iſt. Unſere neuere Runſt hat in ſteigendem Maße eine Scheu

por dem „ ſdönen “ Geficht betommen . Die flache Süße, der die an der italieniſchen Renaiſſance

genährte Schönheitsdarſtellung allmählich verfallen war, hat unſere Künſtler unfrei gemacht.

Sie ſind in ihrer bildlichen Darſtellung des Menſchengeſichts ihrer Natur nicht treu, alſo nicht

wahr. Die Jüngſten in ihrem „gotijden“ Fühlen -- ſo heißt jekt das Modewort glauben

den Gefühlsreichtum in einer Verzerrung des Geſichtes, dem Überbetonen der Augen oder

eingelner Linien geben zu können. Sie verwechſeln die Elftaſe des Fatirs mit der des Heiligen,

In der inbrünſtigen Hingabe, in der Vertlärtheit des Geſichtsausdruds, iſt der „ Scönmaler “

Murillo nie übertroffen worden. Und Leonardo hat ſeine nun ſchon durch Jahrhunderte als

unübertroffene Darſtellung der weiblichen Schönbeitsſeele wirtende Haltung des Ropfes

und den lächelnden Mund nicht durch eine Grimaſſe ertauft. Und die Ausbrudsgeſichter unſerer

alten Deutſchen , auch die Mathias Grünewalds, ſind auf dem Wege nach höchſtem törperlichen

Soonbeitsverlangen erreicht. Das Schönheitsideal am lebenden Menſchen und im Bilde

dedten ſich . Dieſes naid -geſunde Verhältnis fehlt unſerer jüngeren Kunſt. Es iſt ſehr be

zeichnend , daß wenn uns einmal ein Geſicht auftaucht, das uns auch im wirklichen Leben

gefallen würde, es einen dem Künſtler naheſtehenden oder ihm lieben Menſchen darſtellt.

Unter den ausgeſtellten Zeichnungen Jaedels iſt ein ſolches. Ich ſchaue im Katalog nas :

„ Porträt meiner Frau ". Unter dieſen Beichnungen iſt noch ein „ Heiliger Sebaſtian " don

eindringlider Ausdrudstraft in der Geſamthaltung.

Die Werte der anderen zehn Künſtler, die zu den Wandbildern herangezogen ſind,

tönnen mit den drei geſchilderten nicht Schritt halten . 8wei derſelben zeigen beſonders deutlich

die Verwechſlung von monumental und dekorativ . Franz Hedendorfs „ Löwenjago " der

föhnt durch die Betonung dieſes Detorativen . Er bezeichnet ſein Bild als „ Entwurf zu einem

Gobelin“. 3ch glaube, als ſolcher tönnte es auch gut wirten. Die jest tlatſchigen Leiber der

roten Pferde werden durch das Nebeneinander der Fäden lebendigen Glanz betommen . Den

Mangel an Einzelbelebtheit des Ausdruds würde man auch dem Material zuſchreiben . So

freilich empfinden wir das Ausmalen der großen Flache als Kraftvergeudung. Es iſt immer

unbegreiflich , wenn ein Rünſtler weniger gibt, als ihm ſein Material erlaubt. Wie ſchmerzhaft

iſt es vor einem ſolchen Bild, an die Löwenjagden eines Rubens oder Delacroir zu denten !

Ich glaube übrigens nicht, daß auf Hedendorf der Sag des Katalogvorwortes zutrifft : „ Die

Sehnſucht der heutigen Malergeneration geht wieder nach dem Wandbild.“ Jedenfalls wirten

feine tleinen Paſtelle viel überzeugender ; vor allem die „ Gebirgslandſchaft “ weiß farbige

Reize mit Großräumigkeit zu verbinden .

Auch Paul Soeurigs „ Narciß " gewinnt nicht durch das große Format, au dieſes

Bild könnte eine Vorlage für einen Gobelin ſein. Im übrigen hat er für die Haltung ſeiner

Geſtalt, wie in noch viel höherem Maße Erich Büttner für den foreitenden Jüngling in

ſeinem Gemälde „ Freiheit“ Hans Thoma Dant zu zollen. Scheurig iſt uns wertvoll geworden

durch ſeine am Rototo genährten Bucovilluſtrationen ; auch Eric Büttner zieht es im Grunde

zur Kleintunſt. Seine Zeichnungen zur Bibel ſind durchaus und nur Illuſtration , und poll

gierlicher Reise ſind die Bildſtidereien, die er gemeinſam mit Elfa Hoffmann ausſtellt. Ein

Kupferſtic (Arno Nadel) und eine Lithographie (Karl Hauptmann) ſind beachtenswerte Bild

niffe. - Des Ritters Gino don Finetti ,,Erlöſung“ iſt auch nur durch das rieſige Format

Wandbild , ſonſt eine gute Hiſtorie „ atademiſder “ Artung. Auch er wirtt viel echter in ſeinen

Radierungen vom Rennſport.

Die „modernſten “ unter den Wandbildern find Magnus Sellers Buſammenbrud "

und Georg Walter Rößners „ Wiederſehen mit Amerita “ . Beller ſtellt die Tragödie dar,»
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wie einem Jungen ſeine aus Bautaſtenſteinen und Schachtelfiguren aufgeſtellte Welt zuſammen

fällt. Einen ſtarteren Eindrud vermochte wenigſtens ich nicht davonzutragen . Und es wirtt

nicht verſtärkend, wenn man in dem Aquarell „ Fahrendes Volt“ einer der Figuren wieder

begegnet. Das erinnert tatſächlich an ein Herausſtellen fertiger Figuren aus einem Bilder

taſten. Dagegen iſt eine Zeichnung Zellers zu ſehen, die die begeiſterte Raſerei der durch

einen Redner entfeſſelten Suhörerſchaft eindrudsvoll herausarbeitet. Auch bei Georg Walter

Rögners „ Wiederſehen mit Amerila " ieint mir nur bemerkenswert, mit wie wenig Auf

wand an Farbe und noch geringerem an Geiſt ſich eine folche Riefenleinwand füllen läßt.

Der nachhaltigſte Eindrud iſt eine Riſte , auf der groß das Wort „ Braſil " geſchrieben ſteht.

Ichgo hoffe, es werden Bigarren darin ſein. – Auch Klaus Richters „Friede“ dermag nicht

tiefer zu paden . Sein Söllenſturz " offenbart deutlich den Mangel an innerem Sempera

ment. Von dem Herabrafen der Leiber auf Michelangelos oder Rubens' „ Jüngſtem Gericht “

iſt bier teine Ahnung. Sie wirten alle wie luftgefüllte Gummiſchläuche.

Bleibt noch als ein anderer Typus Erich Wastes „ Anbetung der Älteſten vor dem

Stuhle des Einen“, nach dem 4. Kapitel der Offenbarung des Johannes. Es ſind auch einige

Steindrude des Künſtlers zur „ Offenbarung“ ausgeſtellt. Selbſt für dieſe iſt das Format,

am Bildgehalt gemeſſen, noch reichlich groß. Wie äußerlich iſt dieſer Rünſtler an dieſes wild

phantaſtiſche Buch herangetreten. In dem großen Wandbild wird tatſächlich die Aufſtellung

der Stühle zur Hauptſache, und das Ganze erhält dadurch etwas ungemein Steifes , während

in der ,, Offenbarung " das Geſicht durchbebt iſt von der leidenſchaftlichen Glut der Anbetung,

die alle Weſen dem Einen erweiſen . Woher nimmt nur ein Künſtler den Mut, einem ein

ſolches Rieſenbild hinzuſtellen , wenn er auch nur einen einzigen Blic auf das dritte Blatt

der Dürerſchen Apotalypſe geworfen hat ?!

Die Sehnſucht nach dem großen Format iſt, das beweiſt die ganze Kunſtgeſchichte,

durchaus tein Zeichen des Buges zur Größe, noch gar inneren Reichtums. Und zugegeben,

daß auch eine detorative Kunſt großen Formates ihre Daſeinsberechtigung neben der wahren

Monumentaltunſt hat, ſo müßte ſich dann das Detorative ſein Recht zu dieſem anſpruchsvollen

Auftreten aus der Fähigkeit zur Detoration gewinnen . Es müßte alſo Schmud fein ,

das iſt Verſchönerung unſeres geſellſchaftlichen Lebens, ſchwungvolle Feſtlichkeit, Lebens

jubel. Wo iſt von alledem hier eine Spur?! Die ganze innere Armſeligteit, der grobe in

gebäuften Tafelgenüſſen ſich erſchöpfende Materialismus unſerer Feſtfeiern – es waren ja

teine „ Feſte “, es waren geſellſchaftliche Pflichten " — in den lebten Jahrzehnten offenbart„

ſich nirgendwo erſchredender , als in dieſer Unfähigkeit zur „ Dekoration ". Unſere Theaterräume,

die Bühnenvorhänge, die Saalmalereien in Wirtshäuſern und ſogenannten Feſträumen zeigen

das überall. Unſere to ſtart von Wiſſenſchaftlichkeit durchleuchte Kunſt hat die Urſache dieſes

Liefſtandes immer im Fehlen eines Formſtiles geſucht. Die Urſache liegt aber viel tiefer in

der inneren Unfeſtlichkeit, in der Unfäbigteit zur wirklich jubelnden Freude.

Die Schwarzweiß -Ausſtellung, aus der ich ja gelegentlich ſchon einzelne Blätter heraus

gegriffen habe, bietet weniger einen Überblid über die neuzeitliche Zeichenkunſt, als einen

Einblid in die Schaffenswelt des modernen Rünſtlers. Es iſt ſchade, daß die Ausſtellung

„ Beichnungen und Aquarelle unſerer Seit“, die bei Paul Caſſirer im März und April zu ſehen

war, nicht mit dieſer Ausſtellung vereinigt iſt ; ſie bot eine wertvolle Ergänzung zu dem hier

zu Sebenden . Reichlich die Hälfte der Blätter ſind von der Art, die früher nur der Freund

eines Künſtlers zu ſehen betam oder die aus Künſtlernachläſſen bekannt wurden. Dieſe Zeich

nungen ſind nämlich an ſich nicht Selbſtzwed, nicht ein Darſtellungsmittel des Künſtlers,

wie ein Bild ; ſie ſind Vorſtufen von Bildern, zeigen uns den Künſtler auf dem Wege zur

Geſtaltung, beim Verſuc) des Geſtaltens. Dieſe Blätter ſind von außerordentlicem pſycho

logiſdem Reiz, und es iſt eine nur im erſten Augenblid überraſchende, im innerſten Grunde

aber ganz natürliche Erſcheinung, daß Künſtler, die in ihren fertigen Bildern als ſcharfe Gegen

1
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fake wirten, bier dicht beiſammen ſtehen . 3mpreſſionismus und Erpreſſionismus, in den

Anregungsquellen für das tünſtleriſche Schaffen grundperſoieden , verlangen doch dom Künſtler

ein gleiches , wenn er darangeht, das auf dem Wege über die Sinne oder aus dem inneren

Geſicht Empfangene in Form zu bringen .

3 glaube aber, daß das Hervorgerren dieſer Art von Zeichnungen in die breiteſte

Offentlichteit eine geradezu verheerende Wirtung auf das Publikum geübt hat . Denn dieſes

fieht in dieſen Blättern nicht die intimſten Beugniſſe des Schöpfungsattes des Rünſtlers,

ſondern Geſchöpfe. Manomal habe ich das Gefühl, es müßte dem Künſtler peinlich ſein ,

ſich in dieſen Momenten belauſcht zu wiſſen . Vielleicht noch ſchlimmer iſt die Wirkung auf

einen großen Teil der Künſtlerſchaft. Dieſe hätte doch erſt den Beweis zu erbringen , ob bier

tatſächlich folge Auseinanderſegungen mit dem Schaffenswillen vorliegen , ob die Fähigkeit

überhaupt vorhanden iſt zu dem , was frühere Seiten unter Zeichnung derſtanden , alſo zur

wirtlichen Geſtaltung zu lommen . Es iſt eine derhängnisvolle Selbſttäuſchung, von der auc

die großen Wandbilder zeugen , wenn der Schaffensprozeß nicht bis zu Ende durchgerungen

wird. Das heilige Ringlampfwort: „30 laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn " , gilt in jenem

höchſten Sinne für den Künſtler, daß er erſt geſegnet wird, wenn er den Rampf bis zu Ende

beſteht und ſich nicht mit einem erſten Anlaufe zufrieden gibt. Im Wortausdrud iſt es zwar

falſo , aber es liegt ein richtiges Inſtinttgefühl zugrunde, wenn viele tunſtempfängliche Laien

das Gefühl haben, der moderne Künſtler laſſe es an der eindringlichen Arbeit fehlen . Das

äußerlich Unfertige iſt hier in der Tat fehr oft ein Zeichen des inneren Nichtfertigſeins.

Karl Stord

Bach, der Myſtiker

Die Quellen werben im großen Umlauf der Seit immer näber aneinandergerütt.

Beethoven brauchte beiſpielsweiſe nicht alles zu ſtudieren , was Mozart -- , Mozart nicht,

was Häntel --- Händel nicht, was Paleſtrina - , weil ſie idon bie Vorgänger in ſic

aufgenommen hatten . Nur aus einem wäre von allen immer von neuem zu ſchöpfen , -

aus J. S. Bad ! (Soumann .)

fie Erſcheinung Johann Sebaſtian Bachs iſt ſo neu und überraſchend in ihrer Zeit

und Umgebung, daß es ſelbſt den befliffenſten Mufithiſtoritern ſchwer antommen

würde, ihn als das natürliche Ergebnis aus der Summe ſeiner Vorläufer Scheidt,

Schein , Schük , Pachelbel oder Buftehude zu begreifen. Sie alle bilden vielmehr nur ein

bergiges Vorland, aus welchem jäh und plöblich ein machtvoller, umſtrahlter Gipfel in die

Wolten ſtrebt. Die Wuďt und Größe ſeiner Mafie umſpannt mit weit hinausgeredtem Schat

ten auch die folgenden Generationen, und wohin ſich auch die Pfade wenden – immerdar

wird der prüfende Blid in die hellen Firnen aufleuchten und in dlarem Scheine hernieder

dåmmern ſehen. Man fühlt ſeine Gegenwart, man weiß ſich nicht allein , aber man empfindet

auch , daß dieſe Näbe eine übermäßige, eine unerwartete iſt, für die man nur allmählic Ver

gleich und Verſtändnis findet. Es iſt wenig damit geleiſtet, daß man durch muſittheoretijge

Ausdeutungen und hermeneutiſche Verſuche diefem Unfaßlichen menſchlide Beziebungen

abringen möchte ; niemals verſagt alles äußere Begreifen ſo völlig wie dieſem „ großen Über

geiſtigen " gegenüber, zu dem Bettinas Wort noch deutlicher ſtimmen würde als zu Beethoven,

für den es gemeint war. Und eben darum wäre es ein Glimmes Mißverſtändnis, die Architettur

gleidjam loszulöſen von dem Sinn und Weſen deſſen , dem ſie dienſtbar iſt. Denn bei teinem

Komponiſten iſt die Form ſo tief zum Weſen dergeiſtigt, ſo entblößt aller vulgären Bedeutung,

ſo völlig nur ewiges werden. Auch Beethoven ſuchte ja nad dem Abſoluten , nach der ge

läuterten Fülle. Aber immer empfindet man das Ringen , den Schweiß, die geballten Fäuſte,

das „ Titaniſche“. Als er die große Fuge der Missa solemnis ſchrieb , fanden ihn die Beſucher
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ichreiend , ſtampfend, tobend, ſo daß ihm die Wohnung gekündigt werden mußte. Es iſt un

inöglich, ſid) Bach in einem ſolchen Zuſtande auch nur vorzuſtellen. In flarer Selbſtverſtänd

lichkeit ſouf er ſeine Fugen , eine nach der andern ; er brauchte nicht zu grübeln, ſich zu ver

lieren in Übermaß und Erhißung; was er gab, war einfach der unbewußte, ſichere Ausdruck

be ſeines völlig unproblematiſchen , reinen Weſens. Er würde fid gewiß nicht wenig erſtaunt

gezeigt haben, wenn man ihm nachdrüdlich den Tiefſinn, die gdeenmacht ſeiner Werte ge

prieſen bätte. Seine Antwort bätte gelautet : „ Ich habe ſie geſchrieben , weil ich es mußte ;

weil ich danach trachtete, mich mitzuteilen , -- weil ich eben Muſiker bin . “ Wenn die Bezeich -

nung „ abſolute Mufit “ zu Recht beſtehen ſoll, --- hier hat ſie ihre woltenloſe Erfüllung gefunden .

Dies iſt das Wunderbare bei Bach : daß man niemals die Qualen und mitteilſamen

Ereigniſſe eines Kampfes empfindet . Dieſe Kunſt iſt Überwindung ohne Reſt und Mißtlang.

Und dennoch bleibt ſie teine ſelbſtgenügſame Einſýränkung und dogmatiſche Befangenheit ;

das Lekte und Höchſte iſt auch bei Bach das ſtolze Erlebnis, die ſeeliſche Erfüllung. Wir wiſſen ,

daß Bach niemals mit den Problemen der Religion ſchmerzhaft gerungen hat ; als überzeugter

Proteſtant und Thomastantor nahm er die Lebren ſeiner Kirche als ſelbſtverſtändliche Über

lieferung auf ; es iſt ihm wohl niemals der leiſeſte Zweifel an der Berechtigung ſeiner Kon

fefſion aufgetaucht. Und hier tut ſich der offenſichtlich ſchroffe Gegenſak zu einem Beethoven

tund , der niemals Genüge fand, der immer forſchte, immer beſtrebt war, ſich wiſſenſchaftlic

zu bereichern , ſoweit es feinem Bildungsgrade möglich war. Aber er hat auch niemals den

reinen Frieden gefunden ; immer blieb etwas Unerfülltes, klaffendes, Geſpanntes zurüd.

Wer in ſeiner Missa solemnis iwahrhafte Überzeugung, innerlichſte Vollendung ſucht, der

wird immer eine Enttäuſchung erleben . Sit es nicht, als ob er am Soluß, nachdem er ſelbſt

den böſen Feind mit kriegeriſcer Muſik heranrüden ließ, nachdem er den wunderlichen Preſto

Sat, diefes tatloſe Umherirren , durch den angſtvoll gellen Aufſfrei ,,Agnus Dei !“ beantwortete,

keinen Rat, keinen Troſt mehr wüßte ? Er verſucht es noch eine Weile, die „Bitte um innern

und äußern Frieden “ aufrechtzuerhalten ; dann aber, in einem jāben Laufe ſchlägt er gleichſam

ärgerlich die Kirchenpforte hinter ſich zu : man erblict ihn , wie er vorgebeugten , eigenſinnigen

Hauptes, die Hände auf dem Rüden geballt, ſich wieder in dem Urwalde ſeiner Einſamkeit

verliert, fern von Gegenwart und Erdennähe eine beſſere Welt erhoffend, denn — „ in den

Höhen iſt Rube, -- Rube, ihm zu dienen “ ! Und aud) wo er, wie in dem wundervollen Be

nediktus, ſich völlig abwendet von aller Befangenheit, wo er ſich im leiſen Wandel der Geſtirne

Troſt und Seligteit erfleht, flüſtert vielmehr eine ängſtliche Sehnſucht, ein inſtändiges Ver

langen , ---- teine unerſchütterlich innige Überzeugung, teine Vertlärung , tein Jenſeits. Und

E ' die Fugen bäumen ſich empor, ruhelos, leidenſchaftlich , trokig - um dennoch nicht zur Er

löſung und Erleuchtung zu finden .

Wie anders Bach ! Er hat ſchon auf Erden Ruhe, - Rube, ihm zu dienen ! Alles menſch

lich Bedingte iſt abgefallen ; ſeine Mujit weiß nichts don Feſſeln und irdiſcher Befangenheit.

Über Wechſel und Vergehen, ſternenhoch und ſternentlar, tönt ſie nicht zur Ewigkeit hinan ,

ſondern von der Ewigteit herniedeć. Sie iſt die Ewigkeit ſelbſt, die tlingend geworden iſt. So,

· wie es Goethe empfand, als er an Zelter ſchrieb, es ſei ihm beim Anhören zumute geweſen,

Jals wenn die ewige Harmonie ſich mit ſich ſelbſt unterhielte, wie ſich's etwa in Gottes Buſen ,

· kurz vor der Weltenſchöpfung möchte zugetragen haben ". Sein Werk geht über die Dinge

hinaus, auch in der Erregung immer befreit und erhoben . Auch er iſt Menſch wie Beethoven ,

auch er ſchreitet init feſten Tritten über eine ſichere Erde - , aber in ſid ſelbſt getroſt und

dankesvoll, gleichſam aus ſich ſelber leuchtend. Im Jrdiſchen ergriff er das Göttliche; was er

in dieſem Leben erblidte, galt ihm als Symbol, als Abglanz des Ewigen . Er ruhte in ſich ſelbſt,

war ſich bewußt der legten Urtatſachen. Und daher findet man niemals eine Predigt, einc

· Überredung, ſondern Gewißheit, die Erfaſſung des Abſoluten. Er ſagt niemals : es bedeutet ,

immer nur : es iſt.

Der Türmer XXI, 12 17

-
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Wenn Bülow einmal Bachs wohltemperiertes Klavier als das Alte Teſtament der

Muſit, Beethovens Sonaten aber als das Neue bezeichnet hat, ſo ließe ſich dieſes Verhältnis

vielmehr wenden. Denn bei Beethoven iſt noch Dualismus, Gegenſat don Gott und Menſo ,

Rampf und Verlangen ; bei Bach jedoch die idrantenloſe gdentität alles Srdiſchen mit dem

Ungemeinen . So wie es Fichte meint : „Die Einſicht in die abſolute Einheit der menſòlichen

Daſeins mit dem Göttlichen iſt die tiefſte Ertenntnis , welche der Menſch erſchwingen kann . "

Und was bedeutet das anders , als die hobe, ſtarte deutſche Myſtit, wie ſie in Meiſter Edebart

ſich erfoloſſen und offenbart hat ? Beide - Bach und Edehart – beſeelt die unerſchütterliche

Gewißheit : Ich und der Vater ſind eins ; gelaſſen und frei , im Bewußtſein ihrer hohen menid

lichen Berufung gehen ſie durchs Leben, denn ſie wiſſen, daß ſie den wahren Sott in ihrer

Seele tragen, daß er ſich nur dort erfüllen und vollenden kann . Darum iſt ſo viel ſchlichte Feſtig

teit in ihnen ; ohne daß ſie ſich deffen rühmend bewußt ſind , idreiten ſie über Grenzen, in deut

licher Selbſtverſtändlichteit. Sie ſind ſich ſelbſt „ entworden “, ſind zur Vergottung duro

gedrungen. Gleichwie die Myſtiter in ihrer tirchlichen Gemeinſchaft verharrten , weil ihnen

alles Revolutionäre fernblieb, weil ſie Sakungen und Dogmen nur als Mittel für die Schwan

tenden , Vielen anertannten , ſelbſt aber in ein höheres Sein eingegangen waren , fo bat auc

Bach die unwertigen Lerte ſeiner Choräle und Motetten – wenn er auch die gröbſten Ge

ſchmadloſigkeiten zu betämpfen beſtrebt war --- freundlich aufgenommen und durch ſeine Muſit

erhöht und ihrer zufälligen Bedeutung enttleidet. Er ſingt ſeine Melodien über die Worte

hinweg, indem er ſogar vermöge der Nichtigteiten dieſer Verfe erſt ſeine reiche Gläubigteit

entwideln tonnte, ohne Zwang und formelle Gebundenheit. Und darum iſt ſeine Kunſt ewig

und ohne irdiſchen Bezug, denn er tündet nur von dem unzerſtörbaren Wejen. Angelus Si

lefius hat es ausgeſprochen :

Meniø , werde weſentlich : denn wann die Welt dergeht,

So fällt der Zufall weg, das Weſen, das beſteht.

Oder :

Ein weſentlicher Menid iſt wie die Ewigteit,

Die unverändert bleibt don aller Äußerheit .

Das ſind die Gedanten , die Meiſter Edebart verkündet hat , Edebart, der vielleicht als einziger

das Chriſtentum begriffen und ſeiner Vollendung entgegengeführt hat. Auch in Bad iſt seit

zur Ewigteit geworden ; im Geringiten blüht der Abglanz des Göttliden, des Unmittelbaren,

des Überſeienden. Wie ſehr die trübe Überlieferung, das Chriſtentum verlange die Vernichtung

aller Perſönligteit, hinfällig und tüdiſo iſt, -- in Bad und Edebart ward der überwindendeBach

Beweis gegeben . Ihr menſolider Wert beint nicht nur nicht gerſtört, ſondern erhoben ,

vollendet, am Ziele.

Es iſt tein Zufall, daß ſich Bach vornehmlich der Fuge bediente, daß fie zuni reinen ,

geſammelten Ausdrud ſeines Weſens wurde. In dieſer Kunſtübung treiſt gleichſam die Ewig

keit in ſich ſelbſt; die einzelnen Stimmen ſchlingen ſich in planetenficerem Reigen , jede gleiß

wertvoll und wichtig , bewußt und von eigener Kraft getragen . Da gibt es lein Ungefähr,

teine eitle Abſonderung; dieſe Fugen ſind in Wahrheit gefügt, unlösbar ineinander per

dlungen. Das Einzelne iſt aufgegangen in dem großen Buſammenhange. Der Eigenwille,

der den Myſtitern als der rechte Buſtand der Hölle erſcheint, iſt genommen und hat ſich dem

weiſen Plane des Schöpfers „ gefügig “ eingeordnet. Jede Stimme erhebt ſich nur im Hinblid

auf das Allgemeine; ohne Sonderung gibt ſie ſich dem Dienſte vollkommenen Strebens. Man

tönnte ſagen : Die kosmiſche Idee hat ihr lauterftes , toſtbarſtes Abbild gefunden . Und wenn

Schopenhauer von der Mufit behauptet, daß ſie im Gegenſak zu allen anderen Rünſten , weldo

nur vom Schatten reden , das Weſen ſelber offenbare -- wo bat ſich dieſe Theſe herrlicher be

ſtätigt als in der Muſik Johann Sebaſtian Bachs ? Darum gilt für ihn das hochgemute Wori
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Meiſter Edebarts : „ Wer da jqafft im Lichte, der dringt empor in Gott, von aller Ver

mittelung frei und bloß: das Licht wird bei ihm zum Schaffen , und fein Schaffen wird ihm

ſein Licht.“

Und eben, weil Bach in ſich ſelber ruhte, weil er ſich ſelbſt dertlärt hatte, darum ward

es ihm möglich, das Menſchliche dantbar zu überſchauen und ganz in Tönen zu umfaſſen. Er

tanzt mit derſelben Bedeutſamteit, als wenn er ein vergüdtes Adagio anhebt. Seine Suiten

tennen Töne des Übermuts und der weichen Beſinnlichkeit, zierlichen Scherzes und herbſt

liger Wehmut. Ob er ſeine Tabatspfeife anſingt oder dem Tode entgegenträumt -- immer

erfüllt ihn die gleiche Wichtigteit. Mag er in den Rantaten „Phõbus und Pan “ oder „Mer

hahn en neue Obertet “ oder in der ſogenannten Kaffee-Rantate bis zur Ausgelaſſenheit ſpaßen -

er bleibt ſich immer bewußt und ſeinem Weſen getreu . Und die Poſtiiſion - Fuge iſt mit nicht

minderer Treue behandelt als etwa ein ſo unbegreiflich hohes Orgelwert wie Coccata, Adagio

und Fuge in C - Dur. Er kennt teine Umwege, teine Nebenabſichten , teine treulofen Beſchrän

tungen. Seine Innigkeit verirrt ſich niemals zu ärgerlicher Sentimentalität, weil ſie niemals

den Aufblid verliert ; und ſeine Trauer, die vielleicht am erhabenſten und þeiligſten in dem

Cruzifirus und Incarnatus der h -Moll-Meſſe auftlingt, bleibt nicht gedrüdt und hoffnungslos

gedämpft; auch ſie tennt immer das Verlangen nach dem Lesten , nach Befreiung von allem

erdij Verhafteten . Sein Sauchzen iſt nicht der Saumel des tettenbefreiten Knechtes, ſondern

das Glüc des Schauenden , des Erkennenden, die umſpannende, alles vereinigende Liebe .

Es iſt wundervoll, wie im Scylußíaß der hohen Meſſe gegen Ende die Trompeten aufleuchten ,

gieiðſam wie der ſieghafte Friede ſelbſt, der ſchon morgenglühend des Geläuterten wartet .

Wenn Wagners ſchönes Wort : „Deutío iſt , die Sache, die man treibt, um ihrer ſelbſt

und der Freude an ihr willen treiben “, Wahrheit iſt, ſo gibt gerade Bao das behrſte Beugnis.

Und eben darum iſt er durchaus gotiſch geartet. Die Romantiter, die in ihrem Streben nachy

dem Unbewußten , Tranſzendenten ſo lone Deutungen des Weſens der Muſit gefunden ,

haben für Bach, war er damals auch nur noch ein ſeltenes Beſiktum geblieben, eine ertenntnis

volle Würdigung gehabt. E. T. A. Hoffmann drüdt es aus : „ Sebaſtian Bachs Muſit verhält

ſich zu der Muſit der alten Staliener ebenſo, wie der Münſter in Straßburg zu der Peters

kirche in Rom . “ Und : „ Es gibt Augenblide – vorzüglich wenn io viel in des großen Sebaſtian

Bachs Werten geleſen - in denen mir die muſitaliſchen Zahlenverhältniſſe, ja die myſtiſchen

Regeln des Kontrapunkts ein inneres Grauen erweden . Mufit! mit geheimnisvollem

Schauer nenne ich dich, ja mit Grauſen nenne ich didy ! - Didy !in Tönen ausgeſprochene Santrita

der Natur! ..." Und Wađenroder weiß über Bachs Kirchenmuſit (wenn er auch den Namen des

Komponiſten ſelbſt verſchweigt) beſonders eindringlicheWorte : „Eine andere, erhabene Art iſt nur

wenigen auserwählten Geiſtern eigen . Sie ſehen ihre Kunſt nicht (wie die meiſten tun ) als ein

bloßes Problem an, aus den vorhandenen Tönen mancherlei verſchiedene, wohlgefällige Ton

gebäude nach Regeln zuſammenzuſehen , und nicht dies Gebäude iſt ihr höchſter Swed ; ſie ge

brauchen vielmehr große Maſſen von Tönen als wunderbare Farben , um damit dem Ohre das

Große, das Erhabene und Göttliche zu malen... Dieſe Mufit ſchreitet in ſtarten , langſamen ,

ſtolzen Tönen einher und verſekt dadurch unſere Seele in die erweiterte Spannung, welche von

erhabenen Gedanten in uns erzeugt wird und folche wieder erzeugt. Oder ſie rollt auch feuriger

und prachtvoller unter den Stimmen des vollen Chors, wie ein majeſtätiſcher Donner im Ge

birge einher. -- Die Muſit iſt jenen Geiſtern ähnlic , welche von dem allmächtigen Gedanken

an Gott ſo ganz über alle Maße erfüllt ſind, daß ſie die Schwäche des ſterblichen Geſchlecôtes

darüber ganz vergeſſen und dreiſt genug ſind, mit lauter , ſtolzer Trompetenſtimme die Grösc

des Höchſten der Erde zu verkündigen . Im freien Taumel des Entzüdens glauben ſie das Weſen

und die Herrlichkeit Gottes bis ins Snnerſte begriffen zu haben ; ſie lebren ihn allen Völtern

kennen und loben ihn dadurch, daß ſie mit aller Macht zu ihm hinaufſtreben und ſich anſtrengen ,

ibm ähnlich zu werden. "
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Nicht mit Beethoven , cbenſowenig wie mit Luther hat die ,,Neue Seit“ ihren Anfang

fenommen , ſondern mit Edehart und Bad). Aber man hat ſie nicht gehört. Daß man ſie auch

beute noch überjieht und pertennt, beweiſt lediglich die ſomerzliche Veräußerlichung in Kunſt

und Leben, welche den Garten der Vertlärung mit ihrem geilen Untraute durchwugert. Erſt

dann, wenn die Deutſchen wieder der Jnnerlichkeit, der Befeelung entgegenkommen , erſt

dann wird das Heil ihnen zuteil werden . Erſt wenn ſie wiſſend geworden, wenn ſie ertannt

haben, was Meiſter Edebart ſagt : „ Ein Gefdäft treibt man von außen, aber ein Soaffen

iſt nur da, wo man von der Vernunft beſchieden ſich betätigt von innen ber. Und nur das ſind

die Leute, die mitten unter den Dingen ſtehen und doch nicht in fie aufgehen. Sie ſtehen dicht

dabei : und halten's doch nicht anders, als ob ſie dort oben ſtünden am äußerſten Hinimelstreis,

der Ewigteit ganz nahe. Denn alles Endliche iſt nur ein Mittel" - dann wird auch in go

hann Sebaſtian Bad ihnen neue Zuverſicht, neue Kraft und Gläubigteit entgegenblühen ,

Denn „Vollendung , das iſt Gnade am Biel“. Ernſt Ludwig Schellenberg

Aus dem Kunſtleben des Sages

ilderſtürmerei. In der Zeitſchrift „Wieland", der niemand eine reaktionär

monarchiſche Geſinnung unterſchieben wird , iſt folgender Notruf von Bruno Paul

zu leſen :

„Es gibt Beſiktümer des Voltes , beren Wert über die Spanne Seit ihres Entſtehens

hinausreicht. Sie ſtehen am Wege der Entwidlung, ragen aus dem Dämmer der Vergangenheit

und zeiðnen den Geiſt ihrer Seit klarer als alles Reden und Schreiben. Für den, der Augen

bat zu ſehen ! Die Beichnungen des Höhlenmenſchen , die Pyramiden , die Bildwerte Mntenās,

die gotiſchen Dome, die zauberhaften Gärten des Barods ſind ſolche Erbteile, die wir in Ehr

furcht zu erhalten haben, und ein Teil von ihnen iſt Potsdam. Nicht das Potsdam der

Kaſernen . Es handelt ſich um die Stadt der Schlöſſer und Gärten und prächtigen Kirchen

an den brandenburgiſchen Seen. Es handelt ſich um Sansſouci, um Sointels , Charlottenbofa,

um die Römiſgen Bäder “, um alles ! Die Orangerie ſollte landwirtſchaftliche Hooldule

werden. Man baut ſie einfach um ! Aber - wie bringt man die Spüler, die Lehrer aus der

Stadt hinaus zur Orangerie? Läderliche Frage ! Crambahnlinie bis zum Terraſſenplay,

mitten in den Part hinein ! Triumph der modernen Vertehrstechnit über Unpolltommen

heiten der Vergangenheit! Perſpettiden eröffnen rich : der Part dem Verkehr erfoloſſen,

Dillentolonie am Belvedere, Lunapart unterhalb der Terraſſen ... Die Entwidlungsmög.

lid teiten ſind nicht abzuſehen !

Als Napoleon I. Berlin befekte, erließ er zum Schuke Sansſoucis folgende Verfügung :

Im Namen des Raiſers. Das Königl. Schloß von Groß -Sansſouci iſt unter den beſonderen

Sout der Befehlshaber der franzöſiſmen und verbündeten Truppen geſtellt und iſt wie ein

Raiſerl. Schloß S. Majeſtät anzuſehen . Es iſt ausdrüdlich verboten , daran irgendwelchen

Schaden anzurichten und das Geringſte ſeiner Einrichtung zu entfernen. Der Schloßvogt ift

beauftragt, über ſeine Erhaltung zu wachen und wird Verwahrer der gegenwärtigen Der

fügung ſein, um ihr Aptung zu verſchaffen. Berlin , 22. November 1806.

Sit es notwendig, an die Fürſorge eines Eroberers ju erinnern , um Kulturbeſit,

gegen Abſichten , die heute felbſtbewußt und breit in der Öffentlidteit propagiert werden,

zu verteidigen ? Das Stadtfolos foll Rathaus werden . Den herrlichen Räumen des preußiſsen

Friedrich hat ein bober Vertreter der Stadtverwaltung allerdings einen gewiſſen Entree

Wert“ nicht abgeſprochen . „ Entree -Wert“ iſt gut. Wir wollen nicht ruhig abwarten , was
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da geſchieht ! Die Kunſtſtätten Potsdams ſind Eigentum der Nation , nicht der Stadt, nicht

einzelner Behörden. Es erhebt ſich die Frage : Soll das Nußrecht an einem Teil des Schloſſes

der Stadtgemeinde eingeräumt werden ? Hier müſſen Sicherheiten gefordert werden. Pots

dam darf nicht der Ausbeutung augenblidliden Nußwertes zum Opfer fallen, wir müſſen

ſeine undergänglichen Werte ſcugen und fortfahren, es als eine Stätte der Kunſt und Schönheit

zu erhalten und zu fördern.

Der Bilderſtürmergeiſt regt ſich. Wir werden ja nachträglich auch gewahr, daß es in

den Revolutionstagen nicht ſo zahm und geſittet zugegangen iſt, wie man vielfach gerühmt

hat. Der Wert der aus dem töniglichen Schloſſe geraubten Gegenſtände geht in die Millionen,

und jeßt erfährt man , daß auch die Beſchädigungen im Reichstag nicht unbeträchtlich ſind.

An anderen Orten iſt es vielleicht noch ſchlimmer zugegangen , als in Berlin. Auch der ver

brederiſqe Raubtrieb deint ſich immer eifriger der kunſt zuzuwenden . Die Räubereien

im Magdeburger Muſeum laffen auf eine tunſtfachverſtändige Leitung foließen, die offenbar

auch von dem unſchatbaren Werte des Domſchakes in Quedlinburg eine genauere Kenntnis

hat, als die Allgemeinheit des deutſchen Voltes . Nun , in dieſem Falle iſt der Aniqlag ja glüd

licherweiſe mißlungen. Schlimmer iſt, daß wir offenbar auch mit einer offiziellen Bilder

ſtürmerei zu rechnen haben. Der Antrag der ſozialdemotratiſchen Parteien in der Berliner

Stadtverordneten - Verſammlung auf Entfernung der Hohenzollernbilder aus den Schulen

darf doch nicht ganz ſo atademiſch aufgefaßt werden, wie es der Oberbürgermeiſter Wermuth

getan hat. Es iſt ja ganz richtig , daß, ſoweit ſolde Bilder in den Schulen nur als Symbole

der zurzeit regierenden Macht hängen, dieſe Hohenzollernbilder zur Zeit der republitaniſden

Herrſchaft tein Recht auf dieſen Standort haben, und das Berſprechen , daß tünſtleriſche Werte

in jedem Falle geſdont werden ſollen, bört ſich ganz gut an. Es wird allerdings einer übel

gewillten Behörde nicht ſchwer fallen , „moderne " Kunſtfachverſtändige zu berufen , dor deren

Augen tein einziges Hohenzollernbild tünſtleriſch ſtidhält.

Aber auch davon abgeſehen , hier tommt neben dem Künſtlerijden doch auch noch der

geſchichtliche Wert in Betragt. Wir haben gerade im Cürmer uns jederzeit so ſcharf gegen

alle Äußerungen des Byzantinismus gewendet, daß wir ſchon darum das Recht haben , auch

einem Byzantinismus nach unten foroff entgegenzutreten . Dieſe Byzantinerei gegen das

ſogenannte Voltsempfinden -- als ſoldes bezeichnet man gern dieſe Proletarierinſtintte -

iſt in gewiſſen Schriftſteller- und Künſtlertreiſen ſebr in Swang getommen . Den tiefer

Huſebenden tann es nicht überraſchen , daß ſich dabei jene Gruppen beſonders berportun , die

auch beim Runſtſnobismus , beim derſtiegenften Äſthetentum und im tranthaft-fubiettiviſtijgen

Erpreſſionismus beſonders lärmend berportraten . Sie ſind immer poltsfremd geweſen und

ſind jederzeit bereit, mit derwiſgartiger Begeiſterung das als allein Gültiges zu dertünden ,

was ihren immer ſenſationsbungrigen Geiſt gerade intereſſiert “ und ihre der Aufpeitſchung

bedürftigen Nerven in Schwung bringt. Die jekige Gelegenheit zur Befriedigung ihrer ver

tappten Magtgier iſt ja auch beſonders günſtig, und ihre Erfolge ſind ſchon jekt ſo groß, daß

fie den Vorſichtigen unter ihnen bedentlich werden . Der deutſche Michel tönnte ja rolließlich

doch etwas merten.

Alſo es iſt ganz unſere Meinung, daß in den lekten Jahrzehnten in ſteigendem Maße

mit der Aufſtellung von Kaiſerdenkmälern und dem Aufhängen von Bildniſſen von Angehörigen

der Laiſerlichen Familie in Schul- und Amtsräumen ein grober Mißbrauc getrieben worden

iſt. Der darin betätigte Patriotismus ſtand febr oft auf derſelben Stufe, wie der der Wirte,

deren Gaſtſtuben nun heute auch überall helle derräteriſce Wandfleden zeigen , da die In

duſtrie vermutlich aus Rohſtoffmangel nicht rajo genug arbeitet, um die Verdedung dieſer

Blößen durch Bildniſſe der Herren Ebert und Scheidemann zu ermöglichen. Vielleicht erfindet

cin ſpetulativer Ropf Drehbildniſſe, wo auf der Rüdſeite bann gleich für alle Fälle die Herren

Haaſe und Adolf Hoffmann prangen , oder wirft fich , was das ſicherſte wäre, auf die Herſtellung1
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von Wedyjelraymen . War ja dod ohnehin bei dieſer ganzen Kunſt der Nahmen immer das

Wertvollſte.

Leider iſt die Seit nicht dazu angetan , den Humor aller dieſer Erſcheinungen auszutoſten .

Auch dieſes Kapitel der Monarchenbilder iſt ein bitterer Beitrag zur Verfladung des deutden

Geiſtes und Empfindens in den lekten Jahrzehnten , zur üblen Vermaterialiſierung der bei

jeder öffentlichen Gelegenheit gewohnheitsmäßig als „ heilig “ bezeichneten Gefühle. In dieſen

Dingen offenbart ſich, wenn wir uns denn durchaus ſchuldig betennen wollen, die Schuld

an dem, was wir heute criciden. Und , wenn auf dem Wege weitergegangen wird, den ju

beſchreiten nach den oben crwähnten Anzeichen die jest Mächtigen willens find, fo mebren

wir dieſe Schuld für die Zutunft. Denn in dieſer Bilderſtürmerei offenbart ſich fein geringerer

Mangel an Selbſtachtung, als im früheren Byzantinismus. Das iſt ein ganz gewöhnlicher

Parvenügeiſt. 3m „ Vorwärts“ vom 11. Mai ſteht unter dem Stichwort „Um ſo beſſer“ fol

gende Notiz: ,, Die Poſt' äußert große Sorgen , daß bei dem Großreinemasen im Reichstags

gebäude nicht nur die Läuſe, ſondern auch die Hobenzollernbilder entfernt werden ſollen .

Warum nicht ? Im Reichstag der Republit haben weder Hohenzollern noch Lāuſe etwas zu

ſuchen .“ Das iſt die Tonart vort -- wir wollen im Bilde bleiben ungezogenen Lausbubeli.

Die Herrſchaften von der Republik würden ohne die Hohenzollern ihrerſeits taum die He

legenheit gefunden haben , ſich in den Reichstag zu ſeben. Das dürfte auch heute don dem

„ Vorwärts " tlar geworden ſein , dass der Zimſturz leichter iſt , als der Aufbau.

Politiſche Bilderſtürmerei iſt dumm und ohnmächtig gegenüber der geſchichtlichen Ver

gangenheit. Es iſt gewiß nicht ſchön , aber vielleicht begreiflich , wenn Emportonimlinge ſich

ihrer Vorfahren ſchämen. Man wird von einem gewöhnlichen Kriegsgewinnler nicht der

langen , daß er in ſeiner Kurfürſtendammwohnung die Bilder ſeiner Eltern und Großeltern

aufhängt, ſoferir er von denen überhaupt etwas weiß. Das deutſche Volt iſt älter als alle

uns hiſtoriſch bekannten ſeiner Regierungsformen und wird wohl noch mande Veränderungen

dieſer Regierungsformen überleben . Ich glaube, die Herrſaften von heute dürfen dann

vollauf zufrieden ſein , wenn die Zukunft keinen Anlaß hat , ſich ihrer mehr zu ſchämen , als

die Gegenwart dazu im Hinblic auf die Vergangenheit gerade des Hohenzollernhauſes ge

nötigt iſt. Denn das muß doch jede geſchichtlich geredte Betrachtung zugeben, daß das

Hohenzollernhaus dem von ihn regierten Laride ,,eine Ncihe perſönlich höchſt aftungs

werter, politiſch bedeutender und wirtſchaftlich erfolgreichſter Regenten geliefert hat , und

daß es der herben und ſtrengen politiſchen Erziehungsarbeit dieſer Regenten ſoließlich zu

danken iſt , wenn ſidy nie deutſchen Stämme wieder in einem gemeinſamen Reiche zuſammen

finden konnten “ .

Wir wollen hoffen , daß in der Nationalverſammlung Verwahrung gegen dieſe bilder

türmeriſden Gelüſte von Leuten eingelegt wird , die vielleicht allen Grund haben, nicht geri

an die geſchichtliche Vergangenheit erinnert zu werden . Die Kunſttreiſe ihrerſeits ſollten Ein

ſpruch dagegen erheben , daß der Kunſtſtandpunët in ciner Frage eingenommen wird, die im

weſcritlichen aus anderen Geſichtspunkten zu beurteilen iſt .

*

*

Kunſtraub. Der Entwurf des ſogenannten Friedensvertrages der Entente enthält

in Abichnitt 8 „Wiederherſtellung und Schadenerſak," unter den „ beſonderen Beſtimmungen “

folgende Säge : „ Als Wiedergutmachung für die Zerſtörung der Bibliothek in Löwen þar

Deutſchland Handſchriften , alte Bücher, Oruce uſw. nach Maßgabe der zerſtörten auszuliefern.

Ferner hat Deutſchland an Belgien die jest in Berlin befindlichen Flügel des Altarbildes

der Anbetung des Lammes von Hubert und Jan van Eyd auszuliefern , defien Mittelſtüd

ſich jetzt in Gent befindet, um sic jekt in Berlin und Münden befindlichen Flügel des Abend

inchls ocs Dirk Bouts, dciſen Mittelſtück der Kirde voll St. Petrus in Löwen gehört. "
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Der Fall Löwen iſt noch nicht aufgeklärt. Es iſt nicht widerlegt und wäre wahrieinlich

unwiderleglich zu beweiſen , daß die Zerſtörung Löwens mit dem meucleriſchen , allem Dölter

recht widerſprechenden Überfall auf unſere dortige Befaßung untrennbar zuſammenhängt.

Aber daran ſind wir ja nun ſchon gewöhnt , daß Völkerrechtsverlegungen gegen Deutſche

nicht zählen . Es wäre alſo darüber zu reden, daß eine Wiedergutmachung des durch den Brand

der Löwener Bibliothek entſtandenen Schadens durch die Lieferung von Büchern und Hand

ſchriften ſtattfande, obwohl damit einerſeits das in Löwen Sugrundegegangene nicht erſekt

wird und andererſeits die Städigung, die wir erfahren , auch in allgemein künſtleriſcher und

wiſſenſchaftlicher Hinſicht den Nuken , den die Lieferung dort in Löwen schafft, weit über

wiegt. Immerhin , hier iſt wenigſtens der Anſchein eines rechtlichen Verlangens gewahrt.

Die Forderung der Bilder aber entſpringt einem ſchamloſen Raubgelüſte. Die Flügel des

Genter Altares ſind 1821 mit der Sammlung Solly dom preußiſchen Staate getauft und,

feitdem es ein Berliner Muſeum gibt, in dieſem wie Heiligtümer aufbewahrt worden ; der

Atarflügel von Oirt Bouts tam 1834 aus der Aachener Sammlung Battendorf duro Kauf

nach Berlin. gi dieſen beiden Fällen wird noch nicht einmal von unſeren Feinden eine Be

gründung ihrer Forderung verſucht. Hier offenbart ſich ſamlos, daß die Entente auch einen

Krieg gegen die deutſche Kultur führt, daß ſie unſer Volt, dem ſie die Möglichkeiten des politiſchen

und materiellen Lebens nimmt, auch tulturell erdroſſeln möchte. Ob fich auch in dieſem Fall

die Proteſtbewegung auf Künſtler- und Muſeumstreiſe beſchränten wird ? Ob nicht endlich

das deutſche Volt als Ganzes aufſchreit und dadurch beweiſt, daß es an ſeinen Kulturgütern

hängt ?

Es iſt eine ſehr ſchmerzliche Seite in der Schrift Dr. Hans Tießes, des Vorſtandes des

kunſthiſtoriſchen Inſtituts in Wien, die den öſterreichiſchen Rechtsſtandpuntt gegenüber den

italieniſchen Anſprüchen an öſterreichiſche Kunſtwerte darlegt. Die Schrift, die im übrigen

ein Zeugnis der beinah (don berüchtigten Objektivität in der Beurteilung der Feinde iſt, ſieht

ſich zur Feſtſtellung genötigt, daß die öffentliche Empörung in Öſterreich nicht auf den Verluſt

am geiſtigen Beſit der Kunſtwerte zurüdzuführen geweſen ſei, ſondern nur weil der unge

hinderte Raub die Machtloſigkeit des Beſiegten ſo erſchredend geoffenbart habe. Die Staliener

hätten auch ganz genau gewußt , daß fie teinen tatträftigen Widerſtand zu befürchten hatten ,

da es ſich ja nur um Kunſt handelte. Umgekehrt habe die italieniſche Kommiſſion den Hinweis

auf die konvention von 1868, in der die Bilderſendungen Öſterreich überlaſſen wurden, damit

beantworten können, daß die Abtretung im Volte einen Unwillen erregt habe, deſſen Sturm

dic damalige Regierung hinwegfegte.

An einem ſo lebendigen Befißgefühl der Kunſt gegenüber fehlt es leider offenbar auch

noch unſerem Volte. Nur ein ſolches aber tann in einer derart verzweifelten Lage noch helfen ,

Berufungen auf formale Rechte ſind wirkungslos .

2

多 *

*

Feſttag, Trauerwoche und ſozialiſierte Künſtler. Die Wahrheit des Goethe

ichen Sakes : „Vor der Revolution war alles Beſtreben ; nachher verwandelte ſich alles in

Forderung " hat ſich nirgendwo ſo auffällig betötigt, wie in der Runſt. Seit Jahren begegnete

man allerwärts dem Verlangen : „ Kunſt dem Volke “, Anteil des Voltes an der Kunſt, Durch

dringung unſeres ganzen Lebens mit künſtleriſcher Kultur und dergleichen mehr. Auch heute

ſind dieſe Rufe nicht verklungen . In gar vielen Fällen dienen ſie aber nur dazu , Forderungen

zu dertleiden , und es mehren ſich die Fälle, in denen dieſe Forderungen ſo underhüllt und

maßlos auftreten , daß ihre Schädigung der Kunſt nur dem abſichtlich Blinden verborgen bleiben

tann. Wie überall in dieſer ganzen Bewegung entideidet die Kraft der Maſſe, und es ſind

bezeichnenderweiſe auch jene Künſtlergruppen , die ſich in Maſſenorganiſationen zuſammen

finden können , die zuerſt die Maste fallen laſſen. Vieles ſpielt ſich dabei ſo hinter den Kuliſſen
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und in abgeſchloſſenen Räumen ab , daß die Allgemeinheit vorerſt nichts davon gewahr wird .

Und auch nicht davon hören will . Sad kundige aber ſehen dieſe Dinge mit großer Sorge;

ſie wiſſen , daß überall dort, wo eine Mehrzahl von Mitwirkenden zur Erſtellung eines Kunſt

werts nötig iſt , alſo vor allem im Theater, Oper, Orcheſter- und Chortonzerte, jede Minderung

der diſziplinierten Unterordnung unter einen Willen ebenſo eine Gefährdung des Kunſtganzen

iſt. In einem halben Jahre iſt da mehr zugrunde gerichtet, als zehn Jahre aufzubauen vermögen .

Doch ich will heute nicht davon ſprechen , nicht die Dinge, die ſich in unſerer ehedem tönigliden

Oper abſpielen , vor die Kuliſſen zerren . Heute ſei nur auf zwei Fälle hingewieſen, die vor

der breiteſten Öffentlichkeit dargetan haben , wohin es führt, wenn die Begriffe eines wirt

ſchaftlichen Wertes und der ihn erzeugenden Wertarbeit im ſonſt üblichen Sinne auf die Kunſt

angewendet werden. Der erſte Fall iſt die Kunſtberaubung des Yo ſtolz verkündeten National

feiertages des 1. Mai durch die Künſtler.

Das Rundſchreiben , das der raditale Präſident der „ Genoſſenſchaft deutſcher Bühnen

angehöriger “, Ridelt, an die Theaterleiter geridtet hat , muß als ein tiefdeutiges Dokument

feſtgehalten werden : „ Der 1. Mai iſt von den Arbeitern und Angeſtellten aller großen Kultur

ſtaaten als Weltfeiertag für die arbeitenden klaſſen feſtgefekt worden. Deswegen haben an

dieſem Tage alle Arbeitsbetriebe zu ruben . Die Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger

als eine Organiſation der Arbeitnehmer ſtellt ſich im Prinzip auf den gleichen Standpunkt,

obwohl ſie der Auffaſſung iſt, daß, um dieſen Weltfeiertag feſtlich zu machen , gerade die Kunſt

des Theaters berufen iſt, den Tag durch ihre Darbietungen zu einem wirtlichen Feiertag zu

geſtalten . In Verfolg dieſer Anſchauung ſollten ſämtliche Theater am 1. Mai geöffnet ſein ,

um die feiernden Arbeiter und Angeſtellten aufzunehmen . Da aber ein die Bühnenarbeiter

bindender Beſchluß vorliegt, an dieſem Tage nicht zu arbeiten , iſt die Durchführung des Ge

dantens der Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger in dieſem Maße nicht zu ermög.

lichen . Die Obmänner der Berliner Ortsverbände haben daber den Präſidenten der Ge

noſſenſchaft ermächtigt, den Bühnenleitern Berlins hiervon Mitteilung zu machen . “

Man ſieht, Herr Ridelt iſt doch nicht ganz gefeit gegen gelegentliche Rüdfälle in die

Erkenntnis, daß für den ſchauſpielenden Arbeitnehmer im Grunde andere Leiſtungsforde

rungen beſtehen, als für einen Straßenkehrer oder Müllkutſcher. Auch die Erkenntnis, das

die Arbeitserzeugniſſe dieſer verſchiedenen Gruppen im Geſamtleben des Staates verſøiedene

Aufgaben zu erfüllen haben, hat er noch nicht ganz überwunden . Aber ſo weit hat er es denn

doch ſchon im ſozialen " Denten gebracht, daß er nicht die Folgerung zicht , es müßten darum

auch für die Arbeitsleiſtung andere Geſeke gelten . Da, was für die Schauſpieler recht iſt,

den Orcheſtermuſikern und Muſeumsdienern billig iſt , waren am 1. Mai alle edlen Kunſt

ſtätten dem Volte verſchloſſen . Und wenn nun auch alle Vertehrsarbeiter „ feiern “ , iſt dem

Großſtädter der Weg in die freie Natur verlegt und damit auch die andere Quelle edler Freude

am Nationalfeiertag verſtopft .

Doch gräme dich darüber nicht weiter, mein deutſches Volt, die Herren Künſtler ſind

bereit, dich zu entſchädigen . Wenn du am 1. Mai auch nicht in kunſt fröhlich ſein tonnteſt,

du mußt es jekt in der Trauerwoche, die angeſichts des uns aufgedrungenen Gewaltfriedens

für das Reich angeordnet worden iſt, wenigſtens die „ Künſtler “ wollen es ſo . Die gerade

zu einer großen Verhandstagung vereinigten Zivilmuſiter traten zuerſt tühn auf den Plan.

Die „Internationale Artiſtenloge “ hat ſich ihnen eiligſt angeſchloſſen. In der von ihnen der

ichidten Mitteilung beißt es turz und tlar : ,, Die Artiſtenloge und der Zentralverband der

Muſiter haben dem Polizeipräſidenten eröffnet, daß, wenn nicht eine anders abgefakte

Verordnung ſpäter noch im „Reichsanzeiger' erſcheinen ſollte, die Artiſten und Nuſiter

nicht auf ihren Erwerb verzichten würden , auch würden die Unternehmer ihnen für die

Gage haften , wenn ſie auf Grund einer recytsungültigen Verordnung die Vorſtellung ein

itellen .“
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Ich ſchlage in einem Fremdwörterbuche nac. Da ſteht für Sozialisinus : Gemein

ſchaftsgelit, Gemeingefühl, Gemeinſtreben uſw. Darin haben wir es nun herrlich weit ge

bracht. Es ſoll mich gar nicht wundern, wenn demnächſt die Lotengrāber bei öffentlichen

Geſundheitsmaßnahmen ſtreiten , weil dann nicht genug Leute ſterben und ſie in ihren heiligſten

Rechten dertürzt werden . R. St.

zu den Kunſtbeilagen

un wird es wieder ganz ſo traurig klingen , wie es unſere Großväter geſungen haben ,

das Lied von Straßburg , der wunderſchönen Stadt. Um ſeinetwillen iſt begraben

ſo mannicher Soldat, und es iſt uns verloren . Gewiß, es wühlt in unſerm Herzen,

es bäumt ſiū das lebte Reſtayen Stoiz Enirſchend empor, - aber wir wiſſen , es hilft nichts :

Straßburg iſt verloren . Und wenn dem Menſchen in teufliſch tüdiſcher Weiſe ein Verluſt

erleichtert werden ſoll , ſo droht man ihm mit einem zweiten. Dann (Qreit das gequälte Herz

auf : Nimm con das andere, ich habe es geliebt, aber es hat die Liebe nicht voll erwidert ;

es weiß es nicht, daß es ein Stüd iſt von mir und daß ihm die Wunde tlaffen wird, wie ſie

mir ewig blutet. Wenn ich alſo bluten ſoll, ſo nimm es hin , doch dieſes andere mußt du mir

laſſen . Das iſt mir ſo verwachſen , iſt ſo eins mit mir, daß die Trennung beide tötet.

Dieſen Sorei aus wahnwißiger Peinigung gellt unſere gequälte Mutter Deutſchland

in die taube Welt hinaus. Wie blutrünſtige Hentersinechte in Zeiten talter Grauſamkeit deni

Leibe eines Gemarterten Fleiſchfeben entriffen , abgefeimt berechnend, daß teine der Wunden

gleich tödlich ſei, ſo derrichtet die Entente jekt am Leibe Deutſølands Hentersdienſt. Und

nachdem ſie mit raſchem Griffe die Südweſtmart, für die der Name Straßburg das leuchtende

Schild iſt, losgeriſſen hat, ſchneidet ſie im Nordoſten talt wie der Anatom aus der Leide aus

dem zugenden Körper Danzig heraus.

Wie brennt mich die Erinnerung an jene Pfingſtwoche 1912, in der das Jahresfeſt

des Allgemeinen Deutiden Muſikvereins uns hierher geführt hat. Wer, wie ich, in der Süd

weſtmart herangewachſen iſt, wurde überwältigt von der inneren Berwandtſchaft, die der

gleiche deutſche Geiſt in lebendigen Bauwillen den ſo weit voneinander entfernten Städten

in umſtrittener Grenzmart aufgeprägt hat . Das heißt, wer hätte damals an eine Gefährdung

Danzigs in dem Sinne gedacht, wie er heute Wahrheit zu werden droht. Damals war es

eine Gefahr „nur“ des inneren Deutſchſeins. Wer, wie unſereins, auf einem Boden gelebt

hat , der von den Maulwürfen eines feindlichen Voltstums unterwühlt iſt, wird feinempfindlich

für ähnliche Verhältniſſe. Und mir bedrüdte damals die polniſche Umbrandung der deutſchen

Burg Danzig das Herz ſo ſchwer, daß mich die Feſtſtimmung nicht hinderte, dieſem Gedanken

öffentlid Ausdrud zu geben. Aber daß jemals einer wagen tönnte, Danzig eine andere nationale

Zugehörigkeit als mit Deutſchland zuzumuten , wäre einem nicht einmal im Angſttraume

eingefallen . Es gibt ja gar teine deutſchere Stadt als Danzig. So deutlich und unperfälſcht

wie hier iſt Fühlen und Denten, Wollen und Können des norddeutſchen Bürgertums nirgendwo

zu baulichem Ausdrud gelangt . Und tein fremder Ton ſtört. Es iſt dem polniſden Rönigtum ,

das in nationalpolitiſch gleichgültigeren Zeitaltern hier eine nicht läſtig empfundene Sous

herrſchaft übte, nicht gelungen , ſich irgendwie baulichen Ausdrud zu verſchaffen . Alles in

dieſer Stadt, die ſinnvolle Anlage des Straßennekes, die Ringmauer, die Wucht und der Ernſt

der Gotteshäuſer, der aufrechte Bürgerſinn des Rathauſes , die fröhliche Feſtlichkeit der Ge

ſelligteitsräume, die wohlerzogene Vornehmheit, die fachliche Gemeſſenheit und maßvolle

Zurüdhaltung der Bürgerhäuſer, die Gemütlichteit der Beiſchläge, die trauliche Innigkeit

der gemütlichen Winkel, aber auch die traftvolle Trußigteit der Torbauten , die tühne Groß

zügigteit der Arbeitsſtätten ---- das alles iſt Deutichtum , beſtes Deutſchtum .
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Swei Bilder aus der unerſchöpfliçyen Fülle ídyörier und daratteriſtiſcher Anſiớten

Danzigs greifen wir heraus und zeigen ſie in den das Weſen dieſer Stadt tief erfühlenden

Radierungen Berthold Hellingraths. Um das auc in ſeinen Maßen gewaltige Bauwert ſo

überſehen zu können , wie es die Radierung zeigt, muß man auf den Dachboden eines Hauſes

oder noch beſſer auf einen Turm ſteigen . Unten duden ſich die Häuſer immer wieder beran,

wie Küfen an die Henne, daß man in ſtetein Wechſel die Teile bekommt. Das Bild zeigt aber

aud), daß das im Gegenſatz zum müdhtigen Hauptturm doppelt wirtſame leichte Spiel der

Giebel und Giebeltürmchen erſt am Dachanjak beginnt. Alle Danziger Kirchen haben eine

glatte Wandung, die nur von den großen Fenſtern unterbrochen wird . Sonſt tönnte es ſich

cbenſogut um Fcſtungsbauten handeln . Erſt beim Dach, das überall niedrig iſt, fekt die

Sierbauweiſe ein , die ihr Schönſtes in den Giebeln bietet . Undergeßlich für jeden, der ihn

einmal geſeheri , iſt der Turin . Er wuchtet, man möchte faſt ſogen, laſtet empor. Dieſe Gotik

bat das Hochſtrebige der weſtlichen ſo aufgegeben , daß die ſcharfe Betonung der Wagerechten

in den Stocwerken das Empfinden für die Senkrechte ganz aufhebt. O, du ſchwerer nieder

deutſcher Bürger ! 31 gewaltiger Mojſigkeit ſteht er feſt auf der „ wohlgegründeten Erde " ;

bier fühlt er ſich ſicher, er kennt den Boden und kann ſich auf die eigene Solidität verlaſſen .

Der Schnſucht nach oben , die auch in ihm lebt , gibt er nur ungern und mißtrauiſch nach. Langſam

erhebt er ſich und madyi von Stoc zu Stoc erſt die Probe, ob es auch noch hält. Nichts von

übermütiger Spielerei, von jeligem Leichtigteitsgefühl wie bei den gotiſchen Türmen im Weſten.

Immer iſt er bereit , Soluß zu machen . Es mag wohl ſein , daß die flache Eindadung äußeren

Gründen und nicht dem Bauplan zu danken iſt ; jedenfalls entſpricht ſie durchaus dem Charakter.

In eine ganz andere Welt führt uns das Bild der Mottlau mit der „ Langen Brüde“ .

Wie Straßburg nicht dicht am Rhein , ſondern an der 311 , liegt Danzig nicht an der großen

Weidjel, ſondern etwa ein Kilometer von ihr abgerügt an der Mottlau , die von Südweſt

nad) Nordoſt das Wcichbild durdſtrömt. Mit ihren beiden Armen umſchließt ſie die ,,Speider

inſel“. Auf ihr, die an der breiteſten Stelle 200 Meter nicht überſchreitet, liegen die großen

Speicherräume. Sie iſt gewiſſermaßen die Schatzkammer dieſer Kaufmannsſtadt, der wohl

geborgene , ganz für ſich abgeſchloſſene Hort ihrer Wohlhabenheit . Vielleicht aus Scheu vor

Bränder , die ja früher viel verheerender wirkten als heute, iſt dieſe Inſel nicht in die alte

Stadtbefeitigung hineingezogen . Die Mauer folgt vielmehr getreu dem Laufe der Mottlau,

und alle Hauptſtraßen der Stadt ſind ſenkrect auf ihren Lauf geführt. Die Waſſertore ge

währen den Durolaß nad der Spcidcrinjel, das heißt zunächſt auf die Lange Brüde, dic

als Uferſtraße der Mottiau folgt . Hellingraths Radierung zeigt , welch reizvolle Blide dieſer

Weg bei jedem Scritte bietet . Wichtige Größe und verwintelte Heimlichkeit ſtehen dicht

beijammen , und wenn man hier in dunkelnder Nacht geht — nie darf man bei einer Stadt

beſichtigung ſich dieſe Nachtgänge verjagen --, lo fangen die ſtarren Giebel an ſich zu bewegen,

und cs geiſtert um die nüchternſten Kontore von Poeſic .

Daz uns dieſe Stätte cht deutſcher Romantit --- romantiſch gerade in der Verbindung

von weltflüchtiger Träumerei und crdhafter Tüchtigkeit --- jemals entriffen werden könnte,

iſt nicht auszudenten .
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Nationale Kleinarbeit · Politiſche Jugendpflege

Geſchichte auf der Volksſchule · Die Schidſalsfrage

öſen wir den bekannten , in der Stunde der Entſcheidung ohne Er

barmen verröcheiten Parteiruf an die „ Proletarier “ mit dem Gegen

rufe ab : „Deutiche aller Länder, vereinigt euch !“ Wird cr ebenſo

kläglich verhallen ? Wenn alles kommt, wie es zu kommen ſcheint,

íchäft Erich Brod in den Süddeutſchen Monatsheften", ſo werden wir 1. wenig

ſtens 6-7 Millionen Volksgenoſſen als Zrredenta in geſchloſſener, imittelbar

ans Reich anſchließender Siedelung unter die Fremdherrſchaft hingeben müſſen,

2. aber eine ſtattliche Reihe weiterer Millionen als nationale Diaſpora über die

ganze Erde hin unter größtenteils feindlich geſonnenen, fremdeit Völkern aus

ſtehend wiſſen . Da müßten wir uns doch die Frage vorlegen , ob wir tros des

eben erlittenen fürchterlichen Fehlſchlages, dejſen Verdammungsurteil: „ u leicht

befunden !“ uns noch in den Ohren gellt, innerlich zum Weltvoll berufen ſind,

oder ob wir nicht das Zeug haben , jemals über die Jämmerlidfeit mitteleuro

päiſcher Kleinſtaaterei unter fremder politiſcher Vormundſchaft, verbrämt mit

etwas Dichten und Denken und einigen politiſchen Sehnſüchten einſamer Schwär

mer, hinauszutommen . ,,Wenn Deutſchland, wie es jeßt zu wollen ſcheint, end

gültig wieder in die weltpolitiſche Apathie des Wahlgezänts und der Verwaltungs

quisquilien , in die Alleinherrſchaft der inneren Politik zurüdfällt, ſo wird dicíc

Frage endgültig im zweiten Sinne entſchieden ſein . Bilden wir jedoch mit allen

Volksgenoſſen einen cinheitlichen Organismus , ſo wird es ſchwer ſein , ihrer eine

erhebliche Menge einem fremden Kulturkreiſc wirklich einzugliedern . Dieſe Frage

darf man aber nicht ſich ſelbſt überlaſſen, von ſelbſt kommt da nichts. Es be

darf hier zunächſt einer grundſätzlichen ſeeliſchen Einſtellung, dann aber einer

hingebungsvollen praktiſchen Kleinarbeit. Zur erſten wird erfordert,

daß wir innerlich den Zuſammenhalt mit allen deutſchen Brüdern als eine ticfe

Herzensſache halten und begen gründlich anders wie bisher. Wir müſſen in

unſerem Empfinden wirklich national werden, es muß das verliebte und in

würdige Schielen und Augein und Winken nach Weſten und Süden und Oſten

aufhören , welches mit wahrhafter Menſchheitsbildung nichts zu tun hat , ſie vici

mehr verhindert. Wir müſſen mit den Volksgenoſſen als ſolchen grundſätzlich

zuſammenſtehen , vor dem Ausländer ; und jeder Standesunterſchied muß für

den Ateligen wie für den Arbeiter Sahinter zurücktreten . Wenn wir innerlich

ein Volt von Brübernt werden , dann können wir auch äußerlich darauf hoffen ,

ſonſt nic. Ausgerottet muß der Geiſt des Opportunismus und der Gleichgültigkeit

werden , icloer auf ein Stirnrunzein bes Muslandes hin Das Intereſſe an den



268 Türiners Tagebud

Stammesgenoſſen fahren läßt . Keine Macht darf und kann uns verhinderi ,

ſtärkend und helfend in ihrer Not bei ihnen zu ſein. Warum entglitt uns das

Elſaß geiſtig in den Jahrhunderten der Fremdherrſchaft ? Weil in Deutſch

land tein Intereſſe , tein Gemeinjamteitsgefühl und tein Wille zum

auch nur kulturellen Feſthalten lebendig war. Und jeßt ſcheint hier wieder

alles im alten Geleiſe. Was haben wir in den lekten zwei Monaten an Teilnahme

und, wenn auch noch ſo platoniſcher, Unterſtüßung für die deutſchgeſinnten Elſäſſer

aufgebracht - was Wunder, wenn ſie ſich nicht zu regen wagen? Wo war

unſere lodernde Entrüſtung , als man Deutſch -Böhmen und Deutid

Südtirol von uns riß? Die Ausrottung der Deutſch - Balten , des

jäheſten und ragendſten Außenwertes am deutſchen Bau , wurde mit

eiſiger Gleichgültigkeit hingenommen - war es doch kaum möglid, ſelbſt

für die Oſtmart etwelches Mitgefühl herauszupreſſen. Das iſt der rich

tige Weg zur endgültigen Entdeutſchung aller Grenzmarten und zum Schlacht

felde Europas. Das iſt, wohin man uns haben will – und poin erſten Tage des

Rrieges haben wollte , man þat es uns ja immer aufs ehrlichſte geſagt, wir

tonnten es aber in unſerer Mattherzigkeit nicht glauben . Man brach unſer Selbſt

gefühl und Rechtsbewußtſein ; damit fiel unſere äußere Wehr zuſammen. Nun

will man unſerer nationalen Kraft durch Wiederholung des ſelben Verfahrens

den Todesſtoß geben. Man will den crreichten Zuſtand durch den , Böllerbund

ſanttionieren , damit wir bei jeder Freiheitsregung ohne weiteres iſoliert und

geächtet ſind . Man will uns durch dies Organ des Weltgewiſſens' dauernd bei

jeder nationalen Beſtrebung ins Unrecht leben und uns immer wieder unter der

Laſt der Verurteilung der Welt ſchon innerlich zuſammenkniden machen . Der

Strom von deutſchen Voltsgenoſſen, welche die Not hinaustreiben wird, wie das

unſere Feinde zur Schwächung unſerer heimiſchen Kraft von Anbeginn vorbatten ,

wird überall, wo er nicht hermetiſch verſchloſſene Pforten trifft, in ein Meer von

Feindſeligkeit, Verachtung und Herablaſſung hineinſtrõnien . Es wird, ſo rechnet

man, ihnen alſo nichts übrig bleiben , als ihr Deutſchtum zu verſteden und im

geheimen von ſich zu werfen , wie ein Stüd ſchmutige Wäſche; dazu werden ſie

ſich doppelt beruflich anſtrengen, um ihre Abkunft vergeſſen zu machen und Gnade

zu finden . So werden wir, denkt England, die deutſche Tüchtigteit in unſeren

Dienſt ſtellen und gründlich ausbeuten, und nicht ein Lot davon wird anderen

zugute kommen als Englands Größe und Gedeihen. Schon wirbt es um deutſches

Blut, ſeine Kolonialkriege damit zu führen, ſchon ruft Kanada nach weiteren

deutſchen Kulturdünger, ihn als Bindemittel in ſeinen Brei von Slowaten und

Stalienern cinzuſtampfen . Um dieſes grauenvolle Geſchid zu wenden, ſoweit

es noch geht, müſſen wir innerlich unermüdlich mit kraftvollem Beiſtand bei

unſeren Brüdern ſein , jeder muß belfen, daß jedem der Rüden geſtärkt werde

und er ſich ſeines Wertes, ſeines Rechtes und ſeiner Pflicht als Deutider bewußt

werde, auch wo er als ſolcher von einer Welt vertekert wird. Wir müſſen aljo,

kurz geſagt, das Problem löſen , an welchem wir in dieſem Krieg ſcheiterten . Und

das Mittel und das zweite dazu iſt : Eine emſige nationale Kleinarbeit. Wir

brauchen machtvolle Organiſationen, wie ſie 3. B. Stalien und Rumänien
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(und die Sichechen und Polen ! 3. 1.) in ihren Kulturvereinen beſikeit , welche

Das Blut des nationalen Kulturlebens in die kleinſten und abgelegenften Aderii

pumpen . Wir müſſen durch eine intenſive und weitgreifende Kulturbewegung

auch die äußerſte Peripherie, auch die abgeſprengten Bruchſtüce der Nation in

deren Bann und Gravitationsbereich feſthalten . Sind wir innerlich an Wert,

Kraft und Selbſtbewußtſein der nationalen Kultur den fremden Impulſen über

legen, ſo wird niemand unſere Stammesgenoſſen mit allem zwang ihr ent

fremden . Dabei bedarf es wohl kaum der Erläuterung, daß es ſiď) ſelbſtverſtändlich

nicht um lärmende Deutſchtümelei im Kriegervereinsſtil handeln kann, das würde

dem Deutſchen bei der herrſchenden Stimmung nicht nur jeden Aufſtieg in der

Welt verbauen, ſondern auch leere Worte für Taten unterſchieben . “

Auch die lekte Warnung iſt ſehr angebracht. Es iſt leider an dem : Auch

in ſonſt verdienſtlichen nationalen Verbänden und Blättern wird immer noch

auf Worte zu viel, auf Taten zu wenig Gewicht gelegt. Auch für ſie muß ent

ſcheidend ſein :

Wenn Cicero von der Tribüne ſtieg,

Rief alles Volt : Kein Sterblicher ſpricht ſchöner.

Entſtieg ihr Demoſthen , dann riefen die Athener :

Krieg gegen Philipp ! Krieg !

Krieg gegen die durch und durch verlogene, kernfaule internationale Phraſe !

Krieg gegen das perverſe, jedem Menſchen mit nur äſthetiſchem , nur wirklid

freiheitlichem Empfinden Übelteit erregende deutſche Lakaientum und Unter

würfigkeitsbedürfnis ! Krieg gegen die entarteten Scharlatane und Voltsvergifter,

die ſich dieſes traurige, nicht aus freier, tühner, ſtolzer Germanenart überkommene,

ſondern durch eine unglüdſelige Geſchichte und geographiſche Lage angezüchtete

Erbe zunuke machen , um für ihre duntlen Swede dem armen wehr- und hilf

loſen, aber nur um ſo leichtgläubigeren Volte immer weitere und immer ſtärkere

Spriken ihres internationalen Giftes einzutreiben, bis zur Bewußtloſigkeit, bis

zum Delirium ! Raſt es nicht ſichtbar ſeit November 1918 durch ſeine Adern ?

Zum Verreden wird es unſer Volt bringen, wenn nicht chrliche, tüchtige und

entſchloſſene Ärzte und Helfer ſich des Schwerkranten annehmen . Aber es iſt

hoc an der Zeit, die Seuche iſt ins Blut getreten, der Körper leiſtet nur noch

geringen oder keinen Widerſtand, faſt tönnte man den Eindrud gewinnen ,

i als ob er ſich bereits darin ergeben habe, den Prozeß der Auflöſung in den ſo

ſehr geſchäkten und begehrten Kulturdünger - made in Germany -- über ſich er

geben zu laſſen . Dann iſt aber auch das ganze Gerede über „Freiheit“, „ Sozialiſie

į rung" uſw. gegenſtandslos. Der Bauer, der den Miſt auf ſeine Felder ausſtürzt,

fragt viel nach dem Selbſtbeſtimmungsrecht “ des Miftes ! Wo die forte ihn

hinwirft, an der Stelle hat er ſeine Schuldigteit zu tun, da gehört er hin. Baſta.

-

*

*

Profeſſor Bergſtraßer machte por einiger Zeit den Vorſchlag, unſerem

Mangel an politiſcher Bildung dadurch abzuhelfen, daß in den Hoofdulen

durch Vorträge und Vorleſungen die Grundlagen für politiſche Anſdauung
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und Denkensart gelegt werden ſollen. „Wollen wir “ , bemerkt hierzu dic

„ Deutſche Politit“, „jemals wieder aus unſerer ſchnachvollen Erniedrigung heraus

kommen, ſo müſſen wir ein Geſchlecht heranbilden, das politiſch denkt, das

die großen Zuſammenhänge begreift und nicht an Kleintram tlebt, das

eins den Weg nach oben führen lann .

Bisher war unſerer Jugend nichts ferner als Politit, die jungen Leute aus

den beſſeren Klaſſen ', welche die Hochſchulen beſuchten , verbrachten ihre Seit

Damit, ſich möglichſt viel Bier in den Magen zu gießen und die Zeit mit Grazie

totzuſchlagen . Woher ſoll ſpäter Intereſſe und Verſtändnis für Politit, zumai

für auswärtige, kommen , wenn man in ſeiner Jugend nicht wenigſtens die Grund

begriffe vorgeſekt erhält ? Denn auf auswärtige Politit kommt es an ! Wo

findet man heute klare, große Gedanken über äußere Politit ? Gerade jeßt, wo

in Paris die Würfel über die Verteilung der Welt fallen , wo England ſein großes

Spiel ſpielt, wo der orbis mundi den Atem anhält - da gibt es bei uns zwar

maſſenhaft Papier für Flugblätter und Reſolutionen , aber für cine gute, fort

laufende Kritik dizjer weltbewegenden Ereigniſſe in Paris iſt kein Papier da .

Selbſt die nüchternen Auszüge aus fremden Blättern findet man erſt auf der

vierten Seite ! Dieſer beſchämende Mangel iſt bei einem Volte von 70 Millionen,

das bis zum 9. November ſogar Weltvolt war, nur möglich dant ſeiner hoffnungs

los unpolitiſden Erziehung.

Mit Vorleſungen allein wird man dies faum ändern können ; die meiſten

Buhörer dürften ſchlafen . Außerdem iſt Politit eine aktive kunſt. Man muß

die Hörer zur tätigen, praktiſchen Mitarbeit bringen . Ich empfehle das Bei

ſpiel desjenigen Volkes, deſſen politiſche Begabung über jeden Zweifel erhaben

iſt, und das jeßt der Herr der Welt wird dank der Pflege dieſer Begabung :

England.

Wie erzieht England ſeine Jugend politiſch ? In dem bekannten Cambridge

College iſt ein debating club (Debattierklub) eingerichtet, dem die älteren

Zöglinge angehören ; der Klub wählt ſein Präſidium , der Betrieb iſt parlamentariſch

geſtaltet, und die regelmäßigen Debattier - Abende ſind ein kleines Abbild des

Parlaments in London. Jedes Mitglied hält Vortrag über ein gegebenes oder

gewähltes politiſches Thema, vorzüglich Kolonial- und Außenpolitik, zu deſſen

Bearbeitung auch die Parlamentsbibliothek in London zur Verfügung ſteht. An

jeden Vortrag idyließt ſich eine Debatte auf parlamentariſcher Grundlage. Bu

dieſen Debatten entſenden die großen Parteien Englands ihre Vertreter, welche

felbſt vortragen und in die Diskuſſion eingreifen , ebenſo wie auch Vertreter der

Regierung und andere Männer der Praxis ; hierdurch iſt der geiſtige Gehalt der

Debatten naturgemäß ſehr hoch und lehrreid).

So erhalten die Studenten parlamentariſchen Schliff, ſie werden rednerijo

geſchult und ſpornen ſich gegenſeitig an. Vor allem aber erhalten ſie durch die

Beſchäftigung mit beſtimmten Fragen und durch die Debatten aus beſter Quelle

Einblid in das politiſche Getriebe, lernen die großen Probleme und Zuſammen

hänge beurteilen , und verlaſſen Cambridge mit einer ſoliden politiſchen Grund

Penntnis und Urteilskraft.
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Dieſe jungen Leute können natürlid, ihrem Lande ſpäter ganz andere po

litiſche Dienſte leiſten als unſere Studenten , die es in demſelben Stadium ihrer

Entwidlung höchſtens zu einem perfekten Bierjungen bringen .

Dank dieſer politiſchen Jugenderziehung iſt das politiſche Leben in England

ganz anders orientiert als bei uns ; der Sinn für Außenpolitik überwiegt

das Parteiintereſſe -- im Gegenſatz zu uns. Jch erinnere an folgenden typiſchen

Fall während des Krieges : die Stellung der engliſden Regierung war durch

Rüdichläge ſtark erſchüttert (Sommer 1918) , beſonders die Arbeiterpartei war

nahe daran , Lloyd George zu Fall zu bringen . Um jedoch die außenpolitiſche

Stellung der Regierung nicht durch innere Treibereien zu erſchwe

ren, ließ die Partei ſchließlich erklären , daß ſie mit Rüdſicht auf die augenblidliche

kritiſche Lage des Reiches von einer parteipolitiſchen Tätigkeit vorläufis Abſtand

nebmen werde !"

Schreibt's an alle Schul- und Hochſchulwände , laßt dreiſt die Zungens in

alle Schultiſche ſchniken : „Dank der Pflege ſeiner nationalpolitiſchen

Begabung hat England ſich zum Herrn , uns zum Sllaven der Welt

gemacht ! "
*

*

Mit einer gewiſſen Genugtuung begrüße ich einen Aufſak von Rektor H. Brenne,

„ Der Geſchichtsunterricht der Voltsſchule“, in der ſozialiſtiſchen Wochenſchrift ,,Dic

Glode " . Swar nicht in allen Stüden, wenigſtens laſſen einzelne wichtige For

mungen Mißverſtändniſſe zu, aber darüber zu rechten , wäre kleinlicy, zumal ſich

bei näherer Ausſprache wahrîcheinlich auch in jenen Stüden grundſäbliche Über

einſtimmung ergeben würde. „Die politiſche Geſchichte “, ſchreibt Rektor Brenne,

,, trat bisher ſtets in engſter Verbindung mit der Kriegsgeſchichte auf, ja, wo nidt

ein fortſchrittlicher und den Plänen gegenüber etwas ſelbſtändiger Lehrer den

Unterricht erteilte, da waren die Geſchichtsſtunden nicht viel mehr als eine breite

Darſtellung kriegeriſcher Ereignſje. Dagegen wendet man ſich mit Recht, doch

es beſteht die Gefahr, daß die Abneigung gegen die Kriegsgeſchichte auch die mit

ihr bisher eng verbundene politiſche Geſchichte mit über Bord wirft und dann die

Kulturgeſchichte als führender Stoff auftritt. Das darf unter keinen Umſtänden

geſchehen ; denn ſtaatsbürgerliche Bildung beſteht zum Teil gerade in der Ein

ſicht in politiſche Zuſtände und Vorgänge. Ich weiß nicht, wie man die vermitteln

foll, wenn nicht durch Darſtellung politiſcher Geſchichte. Der Bildungsertrag ,

den man ſich von der Kulturgeſchichte verſpricht, iſt gewiß an ſich wünſchenswert,

aber ich glaube, wir werden auf vieles Schöne und Angenchne verzichten müſſen

zugunſten des Notwendigen. Auch was die Behandlung kriegeriſcher Ereigniſſe

angeht, wird man ſich übrigens hüten müſſen, das Kind mit dem Bade auszu

( chütten . Macht iſt ſicher nicht das letzte Wort der Geſchichte, und wir wollen

nicht mehr in Kriegs- und Siegesgeſchrei den Hauptſtoff unſeres Geſchichtsunter

richts ſehen. Aber Epochen, in denen Völker ſich aufredten, um ihre

nationale Selbſtändigkeit gegen Welteroberungspläne zu verteidigen , in

denen nicht für Dynaſtiſche Hausmachtintereſſen und nicht um fapi

taliſtiſche Weltfutterpläte gekämpft und geblutet wurde, wo es wirklich um
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der „Menſchheit große Gegenſtände' ging, um das Recht eines Voltes, ſein

Schidjal ſelbſt zu beſtimmen und die ihm cigentümlichen Anlagen

in einem freien ſtaatlichen Sein zur Entfaltung zu bringen, die

ſollen auch in unſern künftigen Geſchichtsunterricht nicht fehlen ...

Führen ſoll die politiſche Geſchichte und die Wirtſchaftsgeſchichte. Gerade

die lettere iſt bisher in einem Maße vernachläſſigt worden , daß darauf noch etwas

näher eingegangen werden muß. Ich lebe einmal ab von der Bedeutung der

ökonomiſchen Geſchichtsauffaſſung für unſeren künftigen Geſchichtsunterricht.

Ihre Verwertung zu fordern , würde zwedlos ſein , denn ſie wird immer nur in

dem Maße den Unterricht beherrſchen, in den ſie die wiſſenſchaftliche Überzeugung

der Lehrenden wird. Was aber gefordert werden muß, iſt, daß der ſteigenden

Notwendigkeit wirtſchaftlicher Kenntniſſe und des Verſtändniſſes für wirtſchaftliche

Vorgänge in größtmöglichſtem Umfang Rechnung getragen wird . Wir ſind in

der Übergangsepoche von der tapitaliſtiſchen zur ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsmeiſe.

Daraus ſind die Folgerungen zu ziehen , ſelbſtverſtändlich nicht im Sinne

parteipolitiſcher Geſtaltung des Unterrichts, wohl aber in dem Sinne,

daß er zur Vermittelung wirtſchaftlicher Kenntniſſe benutzt wird, ſoweit die

Faſſungskraft der Kinder irgend zuläßt. So werden wir z . B. den Übergang vom

Mittelalter zur Neuzeit in Zukunft viel mehr unter wirtſchaftlichen Geſichts

punkten ſehen und darſtellen müſſen . Wir werden uns die Gelegenheit nicht ent

geben laſſen dürfen , den Kindern zu zeigen , daß Wirtſchaftsweiſen nichts Ewiges,

aber auch nicht das Ergebnis von Barritadentämpfen ſind . Die Anwendung

des Entwidlungsgedankens auf das Wirtſchaftsleben iſt ein weſentlicher Beſtandteil

des neuen Geſchichtsbewußtſeins, das wir brauchen . Selbſtverſtändlich kann

dies Guſchichtsbewußtſein nicht das Ergebnis unſerer Volksſchularbeit fein . Aber

wir haben dafür den Grundſtein zu legen und für den Weiterbau das Material

bereitzuſtellen .

So ſehr uns auf allen Gebieten ſtaatsbürgerliche Bildung nottut, am ſchlimm

ſten ſieht es um das Verſtändnis für außenpolitiſche Vorgänge, für welt

politiſche Zuſammenhänge aus. Die Schule bat erſt in den lekten Jahren

begonnen, ſich der hier ihrer harrenden Aufgabe bewußt zu werden . Die jekige

Generation iſt außenpolitiſch nur durch die politiſchen Parteien erzogen , oder

richtiger, nicht erzogen . Das gilt auch für die ſozialdemokratiſchen Maſſen;

denn ſo viel die Partei im allgemeinen für die politiſche Bildung ihrer Anhänger

getan hat, ſo wenig iſt für das Verſtändnis der auswärtigen Politit ge

ſchehen . Das konnte ja auch nicht anders ſein , da ſelbſt die Führer auf dieſem

Gebiet oft abſchredend arm waren an ſchöpferiſchen Gedanten . Sie haben ſich

jahrelang auf Kritik der Rüſtungspolitit, Proteſt gegen offenen und verſtedten

Imperialismus und ähnliche rein negative Tätigkeit beſchränkt, immer in der

Erwartung, daß die Sozialdemokratie der. übrigen Mächte genau ſo handeln und

es deshalb zu feinem kriegeriſchen Konflikt kommen würde. Dieſe Hoffnung hat

getrogen und mußte trügen. Denn die außenpolitiſche Wirkung des Hochkapitalis

mus, ein Imperialismus der allerſchärfſten Spielart, konnte nur duro poſitive

Gegenmaßnahmen und nicht durch bloßes Neinſagen überwunden werden . Was
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auf dieſem Gebiet verſäumt worden iſt, hat ſich an der ganzen Kulturmenſchbeit

bitter gerächt. Verſtändnis für die Probleme der äußeren Politit ju

erzielen , muß ein weſentliches Biel unſeres geſamten Erziehungs

weſens werden, und auch die Voltsſchule muß dabei nach Kräften mitwirken .

So früh wie möglich ſind unſere Kinder an europäiſches, an planetariſches Denten

zu gewöhnen. Was die Stoffauswahl angebt, ſo folgt daraus, daß wir von dem

Augenblid an , in dem die ganze Welt in den Geſichtskreis der europäiſchen Völker

trat, in dem alſo die Weltgeſchichte im Sinne Diederich Schäfers begann, auch

Weltgeſchichte treiben müſſen . Nicht ſyſtematiſch ; denn die Geſchichte des

eigenen Voltes ſoll durchaus im Mittelpunkt unſeres Geſchichts

unterrichts bleiben. Aber das darf uns nicht hindern, etwa aufzuzeigen , wie,

während wir uns nach dem furchtbaren Aderlaß des Dreißigjährigen Krieges

langſam wieder emporhungerten , die Weſtmächte den Grund zu ihrer heutigen

Stellung in der Welt legten . Wir müſſen uns auch in der Voltsſchule ſolche läder

liche Abgeſchmadtheiten abgewöhnen, Stoffe wie die Franzöſiſche Revolution

gleichſam nur als turze Einleitung für die Darſtellung des preußiſchen Zuſammen

bruchs und der folgenden Erhebung zu benußen. Die Franzöſiſche Revolution

iſt eins von den Ereigniſſen , die eine Epoche einleiteten . Folglich iſt ſie auch in

der Volksſchule in epiſcher Breite und Gründlichkeit zu geben, und dann ſind die

betreffenden Tatſachen der preußiſch -deutſchen Geſchichte als Folge- und Aus

wirtungen zu betrachten . Wer etwa die Stein -Hardenbergíde Geſekgebung

behandelt ohne ſtändige Bezugnahme auf den Zuſammenbruch des franzöſiſchen

Feudalſtaates, der fälſcht bewußt oder unbewußt die Geſchichte und läßt die Ge

legenheit, die ſich ihm bietet, den Zuſammenhang zwiſchen innerpolitiſchen und

außenpolitiſchen Ereigniſſen aufzudeđen, ungenugt vorübergehen. Wir verurteilen

unſeren Geſchichtsunterricht in bezug auf außenpolitiſche Bildung zur abſoluten

Unfruchtbarkeit, wenn wir ſo tun, als ob ſich die Geſchichte unſeres Voltes

hinter chineſiſchen Mauern abgeſpielt hätte. Das darf um ſo weniger

geſchehen , als wir nicht das Leben eines geſchloſſenen Handelsſtaates führen

können, vielmehr trot unſerer Zurüddrängung auf dem Weltmartt die inter

nationale Bedingtheit unſeres wirtſchaftlichen und politiſchen Lebens beſtehen

bleibt ...

Alle ſtaatsbürgerliche Einſicht, alle ſoziale Hingabe bedarf des beherr

Henden Mittelpunktes, der belebenden und tragenden Kraft, die wir in

einem neuen Nationalgefühl erſtreben müſſen . Wie der alte Staat kein

Nationalſtaat war, ſo tannte er auch tein echtes Nationalgefühl. Aus dynaſtiſchen

oder kapitaliſtiſchen Gründen griff er über die völtiſchen Grenzen hinaus, und

das ſo geſchaffene künſtliche Gebilde wurde mit militäriſchen Machtmitteln zu

ſammengehalten . Deshalb hatte die Staatsgeſinnung, die der alte Staat brauchte,

ſtets einen ſtark machtpolitiſchen und militäriſchen Unterton. Wir hatten lein

wirkliches Nationalgefühl, wohl aber Nationalismus und offenen und ver

ſtedten Chauvinismus (?? D. T.) . Wir brauchen ein neues Nationalgefühl im

Sinne des völliſchen Zuſammengehörigkeitsbewußtſeins. Wir brauchen

eine Staatsgeſinnung , die in der gemeinſamen Kultur murzelt. Deshalb ſind in

18Per Türmer XXI, 12



274 Siirniers Tagebut

Sem neuen Geſchichtsunterricht auch die Stoffe zu betonen, die unſer Volt

ois eine beſondere Erſcheinung der Menſchheit begreifen und empfinden

laſſen und die geeignet ſind, das, was in unſerem Volkstum weſentlich und wert

voll iſt, zu ſtärken und zu entfalten . In dieſem Zuſammenhang muß nun noch

einmal auf die tulturgeſchichtlichen Stoffe zurüdgegriffen werden . Wir haben

im Geſchichtsunterricht der Voltsſchule ſchwerlich viel Zeit für , Steinbeil und

Urne , für Bollhaus, Schlagbaum und Poſtkutſche, aber wir müſſen Zeit haben

für die Epochen , in denen unſere Dome getürmt und unſere Volkslieder geſungen

wurden. Allerdings nicht in dem Sinne, als ob das Wertvolle nur in der Ber

gangenheit geſucht werden ſolle. Es war einer der ſchlimmſten Fehler des

alten Geſchichtsunterrichts, daß er fo fatt und ſelbſtzufrieden war.

Wie wir's ſo þerrlich weit gebracht, und daß es das, was die Väter erſtritten , zu

Scivahren gelte, das war nicht nur das Leitmotiv der Kriegervereinsreden, ſondern

auch der beherrſchende Gedante der meiſten Geſchichtsſtunden. Es iſt ſelbſtverſtänd

lid ), daß ein ſolcher Unterricht nicht zünden ionnte in jungen Herzen, daß er

feine porwärtsdrängenden Kräfte auslöſte. Der Geſchichtsunterricht bat

vorwärts zu ſchauen, rüdwärts nur, um das Weronlle aus der Vergangenheit

fruchtbar zu machen für die Gegenwart und für die Zufunft. Anſtatt uns ſo

ſelbſtgenügſam zu gebärden , müſſen wir über unſeren Geſchichtsſtunden ein

Zdeal pon werbender Kraft leuchten laſſen. Unſere Kinder müſſen wiſſen,

daß ſie am Bau eines ſchöneren, freieren und glüdlicheren Vaterlandes

mitarbeiten ſollen . Echtes Nationalgefühl kann nicht allein genährt werden mit

dem Kulturerbe vergangener Seiten , ſondern es muß ſich immer von neuem

entzünden können an einer großen Zukunftsaufgabe. Nur ſo weit ſind

wir eine Nation, als wir uns eins wiſſen in gemeinſamer Arbeit an der Verwirt

lichung eines wahren Rechts- und Kulturſtaates ."

Das war es ja, was unſere emporquellende voltliche Kraft darniederhielt

oder in abwegige Bahnen lengte , daß wir ſelbſtgefällig uns an der Väter un

erworbenem Erbe genügen ließen, im Feſtefeiern und Dentmalſeßen uns er

( chöpften. Und darum mußte auch das Feuer nationalen Idealismus' verqualmen ,

weil es ſich nicht immer von neuem an einer großen 3 ufunftsaufgabe ent

zünden " konnte. Wie oft habe ich das hier ſo bitter beklagen müſſen !

*

Auch das iſt richtig : Dynaſtiſche und großkapitaliſtiſche Sonderintereſſen

haben den nationalen Gedanken nicht gefördert, ſondern gehemmt und um das

Vertrauen gebracht. Sie wurden von den maßgebenden Stellen in Staat und

Geſellſchaft nicht nur in aufdringlicher und ausſchließender Weiſe vorgeſchoben ,

ſondern auch untergeſchoben, und zwar eben als Erſat für den nationalen

Gedanken . Statt der echten Münze wurde eine falſche ausgegeben und in Um

lauf gejekt, - was Wunder, wenn ihr Kurs dann einen Tiefſtand erreichte !

Denn die falde Etitettierung jenes von Intereſſenten als „ Patriotismus “ auf:

gedrungenen Erſakes blieb ſo wenig unerkannt, daß die breiten Maſſen alles ,

was nur unter dieſem Namen ging, unbeſehen und mit offenem Hohne, ja mit
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verbiſſener Wut ablehnten, aber auch bewußt und ausgeſprochen Nationalgeſinnte

das Wort meiſt nur noch in ſarkaſtiſchen Anführungsſtrichen oder mit dieſem

Untertone in die Feder oder den Mund nahmen . Leichter konnte den ſehr klar

denkenden, ſehr zielbewußten Vergiftern und Aushöhlern des nationalen Gefühls

und Gedankens die Arbeit nicht gemacht werden !

Welche unendlich dankbare Aufgabe eröffnet ſich hier, welches leuchtende

Biel aber auch ! Wie würden unſere regierenden Mehrheitsſozialiſten daſtehen

vor allem deutſchen Volte, wenn ſie einmal ſagen dürften : Wir haben nicht nur

niedergeriſſen , wir haben auch aufgebaut. Ein im Vollbewußtſein ſeines Wertes

und ſeiner Würde in ſich einiges , großes deutſches Volt, das, was früheren Ge

ſchlechtern und Regierungen nicht beſchieden war, was euer aller Trachten und

Dichten war, das haben wir euch gebaut : ein nach innen wie nach außen , ein

wahrhaft und wehrhaft freies Großdeutſchland !

gſt es nicht ein abwegiger Gedanke, in Tagen , wo unſer Himmel von eitel

idwarzen Wolken verhängt, wo das liebe warme Himmelslicht nur mehr eine

Erinnerung aus vergangenen, glüdlicheren Tagen iſt , die Sonne der Freiheit und

Größe unſerem Volte für immer untergegangen ſcheint, - iſt es nicht ein ver

wegener Gedante, ſolchen Träumereien in folcher Stunde nachzuhängen ? Aber

die Sonne geht teinem unter und der düſterſte Himmel entwölkt ſich jedem ,

der ſeine Seit abwartet, fich tüchtig macht und bereit hält, ſobald die

fiegende Sonne wieder am Horizonte aufſteigt, die eitel ſchwarzen Wolten ſich

lichten , den jungen Tag zu begrüßen , nicht müßig, nein : mit der im Warten , Er

warten aufgeſpeicherten , in ſchwerer Not, in harter, zäher Arbeit nur erprobten ,

nur geſtrafften, tahlgewordenen Kraft ! Ein Geſchlecht ſolchen Sinnes und ſolcher

Kraft heranzuziehen für den Tag der Möglichkeit, der einmal kommt, weil er kommen

muß, das iſt jest unſere höchſte Aufgabe, unſer heiliges Ziel. Und das, nichts

anderes, teine Macht der Welt, auch keine Welt voll feindlicher Mächte wird über

linſer Schidſal als Volk entſcheiden . Die Welt iſt rund und wird ſich drehn, wer

- lebt, wird ſehn . Ob unſer Voll dann noch lebt als Volt, als waches und wehr

haftes, ſeines Wertes und ſeiner Würde bewußtes volt lebt - das, nur das

iſt in Wahrheit unſere Schidſalsfrage. Denn nicht ein blindes, blödes Fatum

richtet an uns die Frage, ſondern Gott, der Geiſt und Wille iſt .



Auf der Warte

Grkennen, nicht verzweifeln !

Habem,wie einen en

Die deutſden Zeitungen reden von der

Santerottmaſſe Wilſons, die franzöſijden

jubeln darüber, daß ſie den läſtigen Lehr

meiſter abgefertigt und übertrumpft haben .

bühne wirtlid jetzt nicht nur abſpielt, ſondern Die Vereinigten Staaten (tanden einer

auch anbahnt ? Wir dürfen , wenn wir über großen Gefahr gegenüber : daß die eine

unſer eigenes Shidjal hinaustommen wol- Machtgruppe in Europa ſo volltommen ſiegen

len und gerade dann ! nigt nur an ſollte, daß ſie ſich der ameritaniſden Vor

dieſes denten, niøt uns aus dem großen mundjøaft entwinden und dabei doch einen

Suſammenhange loslöfen . Daß wir uns Dauer derſprechenden Suſtand in Europa

einbildeten, wir tönnten für uns allein ein herſtellen tonnte . Dann war der große Auf

Zbyll leben , brauchten uns um die Sandel wand vertan : dann hatte man für Fremde

der Welt nicht viel zu tümmern, dieſer die Kaſtanien aus dem Feuer geholt, um nao

ſatte , dumme Philifterwahn hat uns ja ins erfochtenem Siege aus Europa hinaus

Verderben taumeln laſſen . Sit die Rech- manövriert zu werden . Die ameritaniſme

nung unſerer Feinde am Ende nicht doch Politit batte zwei Wege, dies zu verhindern :

eine falſche Rechnung ? Hat ſie nicht falice entweder der wirtliche Verföhnungsfrieden ,

Doranſchläge, die wir uns zumute machen der in Europa ein Gleichgewicht von Mächter

können ? übrig ließ , deren jede auch fernerbin nad

Sn der „Deutigen 8tg ." verſucht Dr. Ul- Waſhington zu ſchielen gezwungen war,

rich Rahrſtedt den Nachweis, daß Lloyd oder ein ſo unſinniger Gewaltfriebe , daß auf

George zwar derſtanden habe, in genialer Sahrzehnte und vielleicht Sahrhunderte die

Vertnüpfung von Kriegführung und Po- Wiedertehr ruhiger Derhältnijje in Europa

litit den Krieg an ſein Ziel zu bringen, ausgeſchloſſen und der jederzeitigen ame

nicht aber fein Wert zu trönen, wie es der ritanijden intervention Tür und Lot

jüngere Pitt Napoleon gegenüber dermocht geöffnet war. Wilſon hat erſt den erſten

hat. „Der Walliſer Bergwertsſohn hat Weg verſucht, er iſt dabei feſtgelaufen und

nicht den Weitblid , der auch an die Entel die ameritaniſche Politit hat das Steuer

denkt, bewieſen, wie er den engliſchen Staats- herumgeriſſen und den entgegengeſekten

männern ſeit zwei Jahrhunderten ſonſt Weg beſchritten. Seit Wochen weigt ſie

eigen iſt : er hat als Erſter die bewährte und allen Forderungen ihrer europäiſchen Ver

gerade heute mit Naturnotwendigteit vor- bündeten nach dem Prinzip, je abſurder ,

gezeichnete Politit verlaſſen , zwar ett den deſto beſſer. Sie hat jeßt die klippe un

jeweilig ſtärtſten Feſtlandsſtaat niederzu- fchifft, daß ein baltbarer Triumph der

werfen, dann aber , wenn er genügend Weſtmächte zuſtande tam : ſie hat es zu

geſchwächt iſt, die Meute der hungrigen Wege gebracht, daß ein Vertrag entworfen

Kleinen von ihm wegzujagen, um ihn wurde, der eigentlich nur vom pathologiſen

als Gegengewicht gegen die übermütig Standpuntt aus Intereſſe hat, der buro

gewordenen eigenen Verbündeten zu ſein eigenes Schwergewicht ſtürzen und in

erhalten. Lloyd George hat am 7. Mai das Trümmerfeld immer wieder die

1919 den ſchwerſten Fehler gemacht, den die amerikaniſce Hilfe bineinrufen wird.

engliſche Politit feit Jahrhunderten be- Im Staatsdepartement zu Waſhington reibt

gangen hat... ſich jemand die Hände, und wenn man ihm
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die deutſchen und franzöjijden Zeitungen Chriſten in Rom , neronijmen Lüften preis

bringt, die mit Webmut oder Triumph das gegeben . Haben wir auch ihren Betenner

hinausmanövrierte Amerita beſprechen , wird mut ? ...

er lächeln . “ Es werden nicht Jahrzehnte verſtreichen ,

Das iſt -- politiſ“ gedacht und hat darum bis wieder politiſche Wandlungen, neue

eine große Wahrſmeinliďteit. Daß ein Möglidteiten eintreten . Nur leider in damit

„Friede“, der auc nur in ſeinen Grund- noch nicht geſagt, ob ſie uns zum Heile aus

zügen ſo ausſieht, wie der uns zugemutete, dlagen werden. Wären die Deutſchen ein

tein Friede ſein tann und ſein wird, - die politijd mündiges, ein national natür

Vereinigten Staaten , ihr Präſident, dann lid empfindendes , fic ſelbſt bejahendes

erſt recht von den verſchiedenen Parteien Volt, dann freilich brauchten wir auc

benötigt werden und umworben ſein wird, heute noch lange nicht zu verzweifeln ,

liegt auf ber flachen Hand. Den Franzoſen Dann würde uns die Glode der Freiheit

wird nach dem „ Triumph " über Deutſøland früher dlagen , als wir es heute ahnen .“

und nachdem ſie pon dem taſtrierten Deutſch- Die Glode wird (dlagen, aber ob wir auf

land teine Männlichteit mehr zu fürchten ihren Ruf hören werden , ob wir ihm folgen

haben, der Ramm derart ſchwellen , daß ſie werden , - bas iſt die bange, die idüttelnde

auch engliſche Hühneraugen nicht immer ſcho. Frage. Wer dürfte ſie nach allem , was wir

nen werden . Die Sladen werden ſich mit den Lebenden nur erlebt haben, bejahen ,

Stalienern und mit anderen , aber auch den wenn nicht nach der äußerlichen , nur äuger

eigenen Raſſegenoſſen in den Haaren liegen lichen materialiſtiſchen Revolution eine

und ſo fort bis zu den tleinſten Republiten innerlige Revolution eintritt ? Die Re

jüngſter Herſtellung. Rußland aber wird volution zum deutigen Weltgedanten, zur

ohne Zweifel, unter welchem Regierungs- deutſden Freiheit und Gleichbereoti

ſyſtem immer, zu einer Großmacht größter gung ! Was geſchehen iſt, war das Gegen

Wucht wieder erſtarken . Dazu wird ihm ſein teil, war ein Betenntnis zum Objekt.

duro teine Revolution beirrbares National- Die Deutſchen -- ic verſtehe darunter

gefübt verhelfen, das ſelbſt ein folder die betannte triumphierende „ überwiegende

Deutſchenfreund und „ Europäer“ , darfſter Mehrheit " - haben noch in günſtiger Kriegs

Rrititer der Schwächen ſeines Voltes, wie lage ſich den Feinden als Objett angeboten ,

Turgenieff, niemals perleugnet bat, noch den Feinden , deren Wille ihnen jest wohl

verleugnen konnte, weil er eben Ruſſe war, zum Bewußtſein durchgedrungen ſein wird .

wie der Engländer Engländer, der Franzoſe Die Feinde haben daraus die Folgerungen

Franzoſe. Der deutſche überwiegende Mehr- gezogen, und die Deutſchen haben die Folgen

beitstyp will international “, „ Rosmopolita zu tragen . C'est tout, ſagt der Franzoſe -

ſein , das wird aber ſo aufgefaßt, als ob er unſer Freund Clemenceau ...

,fid drüden ", Mimitry machen , Gefdäfte 8. E. Frhr. v. Grotthuſ

maden wolle, daß er moraliſch feige, eigent

lich ein caratterloſer Lumpfei. Wenn Neue Kriegserklärung, neue

dieſer Typ dem ähnlich geworden ſein ſollte,

dann ſollte niemals vergeſſen werden , wie- Hungerblodadel
piel am deutſchen Bolte gefündigt worden

iſt und zu welchem Schidfal es idon durch richt geſpleuderte Friedensvertrag “.

ſeine geographiſce Lage derurteilt war. Auch Allein im Oſten ſollen über zwei Mil

die bätte es überwinden tönnen , der frântiſo- lionen Deutſge der Fremdherrſchaft

nieberſächſiſche Vordrang nad Norden und preisgegeben werden , in ganz Deutſøland

Often wies den Weg , wenn nicht die etwa fünf Millionen ! Der Geſamtverluſt

Büge nach Welſdland, Rom und ſein Erbe an Menſchen würde ſich natürlich noch erheb

geweſen wären . - Heute ſind wir , wie die lich höher beziffern , ſo daß wir nach dem

anderes Ge
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Frieden nicht mehr ein Volt von 70 Millionen deutigen Voltes für die Konteninter

wären , ſondern nur noch eines von elien internationaler Kapitaliſten ver

00 Millionen. fllade und Deutſøland bis aufs Blut aus

Wenn man dieſe Feſtſtellung der ſauge, ſei irrſinnig. Wenn das deutſche Volt

,, 1.8 . " verdient Beachtung - das Friedens„ D. “ ſo und ſo ausgeplündert werde, dann ſei nur

inſtrument genau durchlieſt, ſo merkt man ein Weg : ſofortige Verſtändigung mit

ſofort deutlich, welche Artikel von Frank Rußland, Umgeſtaltung auf bolſcemiſti

reich und welche don England dittiert der Grundlage, aber nach deutiden Ideen ,

worden ſind. Alle diejenigen Bedingungen , dann Kampf, bis die Gerechtigteit ſiegt. Alle

die Deutſchland zerſtüdeln, ſind von fran- innerpolitiſchen Folgerungen ſeien furchtlos

jöjijder Rachſucht eingegeben , die Be- zu ziehen .

dingungen aber , die uns wirtſchaftlich er- Wollen wir denn Bolichewiſten werden ?

drojjeln , hat englife Habgier erfonnen . So iſt die Frage falſch geſtellt. Es handelt

Für die geradezu teufliſce Raoſucht, die die ſich ja gar nicht mehr darum, was wir wol

Franzoſen bei der Formulierung der Be- len , ſondern, was wir müſſen. Wir haben,

dingungen geleitet hat, iſt es unter anderem feitdem das deutſche Volt ſeine Waffe ſelbſt

tennzeichnend, daß in einem der vielen zerbrochen , ſich damit wehrlos jeder Be

Paragraphen des Vertrages die Ablieferung raubung, jeder Schändung an Leib und

einer großen Anzahl von Mild fühen von Seele und Ehre ausgeliefert, zum allgemeinen

Deutſchland verlangt wird. Man will alſo und öffentlichen Gebrauch preisgegeben hat

die Hungerblodade gegen DeutſchDeutid- (es gibt dafür ein Fremdwort !), teine

lands Kinder auch jetzt noch nicht nur Wahl, außer der zwijgen owerſten

aufrechterhalten , ſondern derfärfen . Übein . Die „ überwältigende Mehrheit des

Dabei tann es keinem Zweifel unter- deutſchen Voltes" war es ja doch night

liegen, daß ſelbſt dieſe „ Friedensbeding- wahr? die das ſtürmiſch begehrt und

ungen “ genau ſo „gewiſſenhaft“ von auc erreicht hat . Alſo müſſen wir uns alle ,

unſeren Feinden ausgelegt und gehand- aug die ſolchen Lüſten nicht nachgingen , da

habt werden würden, wie die ſogenannten mit abfinden. Da können wir uns doc nur

Waffenſtillſtandsbedingungen und die für das von den Übeln entſcheiden , welches

berühmten „ 14 Punkte Wilfons“ . Nur wir immerhin noch leichter als das andere

Jdioten oder ſcurtiſche Vaterlandsverräter ertragen würden , uns die Ausſicht auf eine

können an die Unterzeichnung eines auch nur frühere Überwindung oder Abſchüttelung

ähnlichen „ Friedens “ denten , verſpricht und nicht geradezu die eigen

händige Brandmartung mit dem Stladen

und Sträflingsſtempel bedeutet . Wenn wir

Bolſchewismus ſo oder ſo den unſeren internierten Friedensgefangenen

eßt fangen ſie an zu begreifen -- jekt ! in Verſailles überreiçten „ Friedensvertrag "

unterzeichnen , dann brauchen wir uns um

Verſailles über die ſogenannten Friedens- den Bolſdewismus in Deutſøland teine

bedingungen : der Tag ihrer überreibung grauen Haare waqfen zu laſſen. Der kommt

ſei die größte Enttäuſcung ſeines Lebens“ . dann ganz von ſelbſt , totſicher, und ohne

Er habe bekanntlich ehrlich an Wilſon und daß wir in der Lage wären , auf ſeinen

Amerika geglaubt. Daß Wilſon dieſen Pakt inneren Aufbau „ nad deutiden Sbeen ",

unterſchreibe, beweiſe, daß er ebenſo ein wie Giesberts im Sinne bat, oder ſeine

Höriger des ameritaniſden Großtapi- äußeren Erſcheinungsformen einzuwirken .

tals ſei wie der Arbeiterführer Gompers. kommt als Kataſtrophe, ein Dieb in der

Dieſer ſei ein getaufter Lump. Das Ver- Nacht, über uns . Wir ſind dann nad außen

langen des Vertrages, daß die deutſche Ne- und innen fertig. Von außen cu jeder

gierung ſich den Sklavenhaltern des weiteren Willkür unterworfen dem es



ciuj der Warte 279

gibt dann nur einen Willen für uns : den

Willen unſerer Beſiger im Innern þaben

wir bald Millionen und Millionen von

Arbeitsloſen und nicht nur Lohnarbeitern .

Die ganze Mittelklaſſe, der größte Teil der

gebildeten Schichten wird durch Elend und

Hunger, moraliſche Verzweiflung dem Bol

idewismus in die Arme getrieben .

Wenn es denn fdließlich doch, ſo oder

fo, auf den Bolichemismus hinauslaufen

foll , dann ift der Bolidewismus immer noch

vorzuziehen , den wir nach deutiden gdeen "

geſtalten können und der nicht nur uns, ſon

dern auch den unerſchütterlichen Dampyren ,

die jeden Begriff von Recht und Gerechtig

teit, Freiheit und Menſclichteit íbänden ,

wenn ſie die Worte nur in den Mund neh

men, fürchterlich wird ! Wir drohen nicht,

aus unſeren Knochen erſt , die ſie mit ihrer

triefenden „ Menſchlichkeit “ lebendig ver„

igarren wollen , wird uns der Rächer er

ſtehen ! Gr.

.

Parteien

Uit3
ir müffen den Rätegebanten mit in

die Verfaſſung hineinarbeiten , er

tannt und wird, wenn er richtig durchgeführt

wird , einen beilſamen Einfluß auf die Ent

widlung unſeres Staatslebens ausüben . “

Auf dieſen Standpunkt ſtellte ſich Prof. Dr,

Otto Hoekſch in einem zu Berlin gehaltenen

Vortrage.

Prof. Dr. Hoelich iſt eine der leitenden

Rräfte der „ Kreuzgeitung “. Unter dem

,, Rätegedanten " läßt ſich vieles denten, zu

mal „wenn er richtig durchgeführt wird " .

Aber jeder, der es hört, denkt bei dem Worte

„ Räte “ an die ruſſiſchen Räte und die ihnen

nachgeäfften deutſchen „Arbeiter- und Sol

datenräte “, und von dieſen will ja aud

wohl der Herr Vortragende ausgeben .

Dann iſt aber das Entgegentormen

eines leitenden Mannes der „ Kreuzzeitung “

nad, der genau entgegengeſekten Richtung

für mein Empfinden mein ſachlicher

Standpunkt zu dieſer Frage bleibt hier un

berührt – ein ſchr weitgehendes , eigentlic

alles Mögliche, denn mehr dürften von einem

Vertreter des erytonſervativen Gedantens

auch die Anbănger des für Deutſchland zur

Beit angeſtrebten Rätegebantens billigerweiſe

nicht verlangen .

Es gibt auch einen „ Rätegedanten " , an

den icon deshalb anjutnüpfen wäre, weil er

ein deutſcher Gedante iſt, weil er don don

den olten Deutſcen „ bineingearbeitet “ und

„ derantert “ war. Herr Profeſſor Hoekſch iſt

Geſchichtsprofeffor und wird daher mit Recht

cine Belehrung darüber nicht erwarten . Was

ich ſagen wollte, iſt nur dies : Unabweis

baren Forderungen der Entwidlung, eines

heraufſteigenden neuen Cages - Zeit “„

wäre im gedichtsphiloſophiſchen Sinne zu

piel gejagt - Rechnung tragen , ja ihnen

vorbeugend zuvorkommen , iſt gut und weiſe.

Aber als wahr ertannte und bis zulegt ge

begte Grundan dauungen durch Rompro

miſſelei trüben und verwäſſern , iſt untlug

und nicht einmal ſchön .

Kompromiſſe ſind eine unabänderliche

Notwendigteit, das ganze menſchliche Leben

iſt ja nur ein fortgeſentes Rompromiß, und

wohl dem , der es auch mit Freund Hein

beizeiten ſchließt. Aber Rompromiſielel iſt

etwas anderes, und der andere ſieht darin

auch anderes, nämlich : im trüben fiſchen.

Er merkt die Abficht und er wird perſtimmt.

Viele Jahre vor dem Kriege ſtand ich

den Herren von der Kreuzgeitungspartei, und

niďt nur dieſen , viel zu weit (ints, war in

dieſen Kreiſen auf mid das Wort geprägt ;

„ chriſtlicher Soziaidemotrat“ , ſogar ſchlim

mer als Sozialdemotrat". Heute wieder ſtehe

ich vielen viel zu rechts. In Geduld und

Ergebenbeit barre id nun des Tages, der

mich wieder nach lints befördert . Und jo

fort, wie ſich gerade das politiſche Glüdsrad

der Parteien dreht.

So kann dazu nichts tun, fann's nicht

ändern , wenn andere Leute ſo oder ſo über

meine „politiſde Richtung " urteilen - meiſt

urteilen ſie entgegengejekt. Es allen recht

zu machen , brauđe ich nicht erſt aufzugeben ,

denn ich habe mich nie darum bemüht. Nur

um eines habe ich mich in meinem öffent

lichen Wirken bemüht : mir ſelbſt treu zui

bleiben , das 211 ſagen , was ich nach meinem

-
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beſten Wiſſen und Gewiſſen für rigtig hielt. und Haar der gröbſten utilitariſ en

Von Fall zu Fall, nicht nac Rüdichten auf Mechanil, der längſt überwundenen mate

die eine oder andere Partei. Für das deutſche rialiſierenden Atomiſtit ergebenen

Parteiweſen und ſeinen leidenſaftlichen Be- Marxismus ? ... Jene Lehre von der alles

trieb fehlt mir, das geſtehe io offen , das beſtimmenden Gewalt der ötonomijden 8u

Organ . Vielleicht iſt das bei dem geborenen stände in Staat und Geſellſchaft; don dem

Balten ein Geburtsfehler. Vielleicht hat aber materiellen Sein , das angeblich das ſeeliſche

eine gütige Natur dieſen Mangel dadurch in Bewußtſein beſtimmen ſoll , ſtatt umgelebrt;

einigermaßen ausgeglichen , daß fie mir ein pon dem Menſchen als einem reinen Produkt

um ſo leidenſdaftligeres Fühlen für mein ſeiner Umgebung und der auf ibn einwirten

deutſches Doli in die Wiege gelegt hat. den wirtſdaftlichen Einflüſſe ; don den für

Dem diene idy, nidt Fürſten , nicht Parteien . die Arbeiter unproduttiven , weil überdießen

Außer Gott teinem andern . den Mehrwerten " ; don der „ induſtriellen

3. E. Frhr. v. Sr. Referdearmee " und der Verelendung " des

Proletariats. Das ſind Weisheiten von dor

geftern , wenn es überhaupt je Weisheiten

Zoologiſches
und Wahrheiten waren . Heute, wo die

CO

34 ideazoologiſdem Gebiete haben ſich die ſteht, wo ſie eine Organiſation in allen

Franzoſen aus Deutſbland eine Menagerie Kulturländern beſikt, wie neben ihr nur noch

tommen laſſen. ,, Seit beute, “ berichtet die von der Societas Jesu geleitete oder doch

W. Sceuermann unter dem 4. Mai des inſpirierte Univerſal -Kirce, wo in dem einſt

Heils- und Revolutionsjahres 1919 aus blühendſten Staatsweſen neben Herrn Erz

Verſailles, ſind die anderthalb den Deut- berger Herr Scheidemann die Gefaide des

iden überlaſſenen Straßenzüge durch Pa- Landes und Voltes beſtimmt - beide ibrer

liſaden eingezäunt. Die Deutſchen müf- ſeits wiederum Marionetten in geſchidteren

ſen wie Tiere hinter Pferden auf dem Händen -, wo iſt da etwas von der Marr

Straßendamm gehen, während die den , Attumulation des Elends " in den

Bürgerſteige für die Franjojen dor- „ Hütten der Proletarier " zu merten ? Ge

behalten ſind . Das Vorhandenſein dieſer hungert haben alle Angebörigen des Staates,

Paliſaden wirtt aufreizend auf die bisher der verſchiedenſten Stände. Und der Mittel

leidlich ruhige Einwohnerſaft, zumal ſtand -- der Kleinbürger und Handwerker -

malienbaft Pariſer Neugierige ber- peit mehr als der Arbeiter. Die piel be

ausſtrömen zur Beſigtigung des Rå- oriene Lohnbrüderei iſt zwar ſtarter und

figs der Boches . “ fühlbarer denn je zuvor, aber die laſtet auf

Ein Snaffe des Råfigs bat dagegen ge- dem Arbeitgeber, nicht auf dem Arbeit

murrt, Graf Brodborff-Rangau. ,Was ſagen nehmer.

Sie dazu ? " fragte ihn der Berichterſtatter Alſo mit den alten theoretiſchen Laden

des „ Ⓡ . T.“. „ 30h habe dagegen proteſtiert “ , bütern und Dogmen des tlaffenbewußten

crwiderte mannhaft der Graf malgré lui. Voltes ſoll man uns nicht mehr immen, um

Er hat „ proteſtiert “. Sonſt noch was ge- der Revolution ein wiſſenſchaftliches, auf

fällig ? Gr. Prinzipien gegründetes Gewand innerer Be

rechtigung umgubăngen ." Damit lodt man

leinen Hund mehr dom Ofen. Viel ehrlicher
Alte Ladenhüter

jener , der geſtand : „Der Magen hat bei uns

ird es nicht endlich einmal, fragt Otto das Herz und den Verſtand beſiegt."

Graf Moltke im „ Tag “, einen „ der

edelten “ , geiſterzeugten Sozialismus geben

ſtatt der haarſpaltenden und doch mit Haut

*

QS
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Wie iſt in der kaiſerlichenBeit -mit

Für was wir Steuern zahlen idädigungen für „ Aufwand " irgendwelcher

Art erhalten , und es herriąt die nicht ganz

ie Schäden , die durch die Cumulte der unbegründete Meinung, daß eine derartige

Spartatiſten , Rommuniſten und Ge- ,,Entſchädigung “ nid)t eben zu den Aus

noffen in Groß -Berlin entſtanden ſind , hatte nahmen zählt .

man auf rund 250 Millionen Mart berechnet. Nun, das wäre immerhin eine klare,

Sekt ſtellt ſich unter Sugrundelegung der wenn auch eine Rechnung, die zwar den

neueſten Forderungen der Bauarbeiter her. Neid der beſiklojen Klaſſe, nicht aber die

aus, daß ſie viel zu gering eingeſagt worden Begeiſterung der dafür berangenommenen

ſind und mindeſtens 360 Millionen Mart Steuerzahler erweden könnte. Dieſe ſind und

betragen ſollen . bleiben nun einmal gerade die Klaſſen , die

Das iſt der Schaden in Berlin allein , idon im Frieden es ſchwerer als alle anderen

auf wie viele Milliarden wirb er wohl hatten , ſich in ihrer beſcheiben -anſtändigen ,

für das ganze Reich geſcākt werden redlichen Lebenshaltung zu behaupten ; die

müffen ? Aber der Bürger weiß dod) im Kriege von dem Wenigen noch viel ,

idenigſtens, für was er Steuern zabit, wenn nicht alles, verloren haben , und die

auch keine Revolutionsgewinnler ſind . Ein

Liebesgaben
Kinderglaube, daß ſich das Großlapital faſſen

ließe, ſolange nicht die deutſche Tozialiſtiſche

Republit die ganze tapitaliſtiſche Welt ſich

Recht oder Unrecht, ſei hier dahin- unterworfen und annettiert hat !

geſtellt über die „ Liebesgaben “ an die Aber das dürfte man wohl von einer

„Ugrarier“, die „ Sunter “ getlagt und ge- demokratiſchen , ſozialiſtiſchen Regierung er

böhnt worden ! Nun haben wir die taiſerloje , warten , daß wenn ſie ſchon Liebesgaben auf

die herrliche Reit ich für mein Teil anderer Koſten zu verteilen den duntlen

halte es immer noch mit Schiller –, aber Orang verſpürt, dann doch ihre Geſchäfts

ſind darum die Liebesgaben eingeſtellt oder büder offenlegt und nicht dem Verdachte

werden ſie für das Gemeinwohl zwedmäßiger Vorſchub leiſtet, daß ſie etwa geheimnisvolle

verteilt ?
Privatkonten führe, die man in der taiſer

In der taiſerlichen Zeit dienten ſie der lichen Zeit als „ Reptilienfond “ oder „ Ronto

Förderung der Landwirtſhaft, alſo der Korruption " bezeichnet hat und ohne Scheu

Gütererzeugung, und zwar der aller bezeichnen durfte . Nun iſt uns aber dom

unentbehrliſten. Sie wurden alſo pro- Regierungstiſche ertlärt worden , die Aus

duktiv angelegt. Nun darf aber wohl, bei gaben für die Arbeiterräte würden außer

aller gebührenden Hochachtung, die beſchei- balb des Etats verrechnet!

dene Frage aufgeworfen werden , welche Was heißt das? Was gibt es für die

Güter eigentlich von den Arbeiter- und Verwalter einer Staatswirtſchaft ,,außerhalb

Soldatenräten erzeugt, oder welche pro- des Etats “ dieſer Wirtſ aft zu verrechnen ? -

duttiven Leiſtungen ſonſt von ihnen erfüllt Das iſt eine febr trübe Rede, die bedentlich

werden ? Denn heute ſind ja dieſe Räte die an die Ausfluct des Sintenfiſches erinnert,

Empfänger der Liebesgaben. der ſic auch nur durch die ihm eigene Gabe

Der preußiſche Finanzminiſter, Herr Dr. findet , das Gewäſſer um ſich herum ju

Südetum, bat zwar behauptet, im allge- trüben und unter dieſer Shufvorrichtung

meinen würde den Räten nur der entgangene unliebſamen Auseinanderſeßungen zu ent

Arbeitsverdienſt dergütet. Demgegenüber iſt ſchlüpfen . Wir bringen ja der peinlichen

aber feſtgeſtellt worden, daß jedenfalls ſehr Lage, in der ſich die ſozialiſtiſde Regierung

zahlreiche Räte ein Grund -,,Gehalt " don den Räten gegenüber befindet, alles nur

25 6 für den Tag, alſo 9000 # für das menſchliche Verſtändnis entgegen , wir wollen

Zahr, außerdem aber noch beſondere Ent- auch don ein Auge zudrüden , aber – erſt

,
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Hur det warie

nur Mut!ſehen ! Aljo

die Sdooſe ?

was koſtet

Gr.

Nationaltrauer, nicht National

feier

M
it ihrem Beſchluß, den 1. Mai zu

einem Nationalfeiertag zu erheben,

hat die Nationalverſammlung einen bedent

lichen Beweis ihrer politiſden Befähigung

erbracht, und es nimmt einen baß wunder,

daß Männer wie Payer dabei Gevatter ge

ſtanden ſind . Im Ausland wird man an

fangen , ſich zu fragen , ob denn die Deutſchen

nod) richtig im Kopf ſind oder ob es ihnen

noch ſo wohl zumute iſt, daß ſie nichts

Gedeiteres tun können, als erſt einen Na

tionalfeiertag unter Dad , zu bringen. Im

Jnland wird man den Antrag und den

Beſchluß als blutigen Hohn , wenn nicht als

Schlag ins Geſicht empfinden .

Denn der 1. Mai war nun einmai zu

geſtandenermaßen Kampffeiertag und iſt ſo

mit jeßt in erſter Linie Siegesſeiertag der

Revolution . Daran läßt ſich nichts deuteln .

Man braudyt aber kein Gegner der Sozial

demokratie zu ſein und wird doch angeſichts

der bisherigen Segnungen der Revolution

es als ungeheuerliche Zumutung anſehen

dürfen , dieſe feiern zu müſſen , ebe feſtgeſtellt

werden kann , daß ſie wirklich zum Heil des

Voltes ausgoichlegen hat. Die Botſdyaft hört

man wohl , allein es fehlt der Glaube. Be

wußten Gegnerit der Revolution, und das

ſind nicht bloß viele cinzelne, ſondern ganze

Parteien , wird zumute ſein , wie den ge

fangenen Juden zu Babylon : ,,Unire Harfen

hingen wir an die Weiden , die dort waren ;

denn dort begehrten, die uns gefangen

führten , Lieder von uns und in unſrer Trauer

Fröhlichkeit.“ G. R.

ſtraffe Bucht , und unjere Wachleute hielten

auf Ordnung, wenn ſie auch oft ihren Wad

befohlenen gegenüber unrecht betamen . Sehr

zu Unrecht, in jedem Betracht.

Doch wie ſchaut es jekt aus ? Es iſt ein

Bienenhaus geworden . Belgier, Franzoſen ,

Staliener, Ruffen zichen ein und ziehen aus.

Und Weiber ziehen mit. Deutige Wei

ber. Schamloſe Szenen geſchahen in Stadt

und Straßen . Für eine Tafel Scotolade

verkauft manch Sandweib ſeine „ Ebre ",

aber aud; die Achtung vor unſerm Volte.

Wic ſie höhnijd grinjen , die fremden Männer!

Wic wohlgenährt und wie gut fie gepflegt

ſind ! Unſere Voltsgenoſſen aber fronen

draußen in Feindesland , ſterben wie dic

Müden an Hunger und Heimweh ... Ein

Trupp Franzoſen rüdt mit der Trikolore ab .

Ein deutſches Weibsmenſch ſtürzt fic in ihre

Schar hinein , umbalſt und drüđt ihren

„ Bräutigam “ . Eine andere verſchwindet mit

einem Engländer in einem Hofraum. Sic

wird aber von empörten Leuten heraus

geholt und furchtbar verprügelt. Die Zeitung

ſtellt die entarteten Menſcher an den Pranger.

Bürde ohne Würde. Brrr ! der Ekel ſteigt

einem zum Halſe herauf, dudert vom

Scheitel bis zum Beb .

Jn Rheinheſſen ſoll in einem Dorfe das

mit Recht ſo beliebte, zeitgemäße Masten

tränzchen ſtattfinden . „ Das närriſce und

beſtußte Komitee “ möchte „männiglich “ und

„weibiglich“ dazu einladen. Der franzöſijge

Befehlshaber verbietet cs, und mit welder

Goſte :

„ Frankreid) trauert um ſeine Söhne.

Da iſt teine Zeit zum Muinmenſdanz.

Deutſchland bätte allen Grund, ein gleibes

zu tun . “ Wie zijchte die Peitſche - wie 196

der Hicb, Somach über Samach !

*

Q.
3"

Gfel

us einer längeren Folge, „ Zimmer

und Freilidytaufnahmen der Revo

lution in Heſſen “, von Dr. Wolfhardt in der

,,Deutſchen Sciting" :

Das Gefangenenlager. Einſt war darin

Wie man die Gefallenen ehrt

n einem Badeſtädtchen des Taunus, in

dem die Vereinsfeſtlid teiten einen Um

fang genommen haben , wie kaum anderwärts,

hielt der Präſident eine Anſprace, deren

Schluß lautete : ,,Und nun , incine verehrten

Damen und Herrcii , möchte ich Sie auffordern ,
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中

3

*

zu Ehren unſerer Vereinsmitglieder , die Kleine Anfrage : Was hat eigentlich die

Blut und Leben auf fremder Erde für uns Revolution und die Revolutionsregierung in

gelaſſen haben, ſich von den Sißen zu erheben.“ den fechs Monaten ihrer Wirtſamkeit an

Es geſchieht. „ Ich dante Shnen . Und nun dieſen Buſtänden geändert ? Inſoweit ſie

treten wir in den gemütlichen Teil des Abends nicht ſie verſchlechtert und „ verantert “ hat ?

über. Ich möchte Sie bitten, die närriſchen

Kopfbedeđungen aufzuſehenund für einige Beſteuerung des Glüdsſpiels ?
Augenblide den humoriſtiſchen Dorträgen

unſerer bewährten Vereinsgenoſſen Meier in Berlin ſchießen die Spieltlubs wie

und Müller Jhre Aufmertſamkeit zu identen.

Daran wird ſich, was unſern Damen beſon- nächtliche Umſat gcht ins Märchenhafte. So

ders willkommen ſein dürfte, ein fideles bat einer dieſer Klubs , für deffen Innen

Tänzchen anſchließen .“ BI. einrichtung 70 000 Mart ausgegeben worden

ſind, eine durchſchnittliche Tageseinnahme

allein aus Kartengeldern in Höhe von min

Kriegegefellſchaften
deſtens 6000 Mart erzielt.

O
us dieſem längſt übergelaufenen Fajje Die Behörden ſind gegen dieſes Treiben

ſendet der Direktor einer landwirt- machtlos. Der Charlottenburger Polizei

ſchaftlichen Brauerei der „ Köln. 8tg .“ fol- prāfident, ein Sozialdemotrat, ſieht die

gende Stichprobe: einzige Möglich teit, das Übel einzuſchränken ,

„Die zuſtändigen Kriegsgeſellſchaften er- darin, daß der Staat ſich entſchließt, Vereinen ,

lauben den landwirtſchaftlichen Brauereien in denen Glüdsſpiele getrieben werden ,

nicht, das ihnen geſeblich zugewieſene, durch kongeffionszwang aufzuerlegen . Bei Er

Steuerbeamte genaueſtens tontrollierte Quan- teilung derartiger Konzeſſionen müßte ſtreng

tum Braugeiſte ihrer eigenen Landwirtſchaft darauf geachtet werden , daß nur politommen

zu entnehmen . Die Brauerei muß ibre einwandfreie Vereine die Spielerlaubnis er

Gerſte vom Boden auf den Wagen, vom balten . Gleichzeitig mit der Kongeffionierung

Hof zur Bahn, von ihrem Wagen auf den ſei unbedingt eine ſcharfe Beſteuerung

Eiſenbahnwagen bringen, der fic dann ſpa- porzunehmen .

zieren fährt. Dann muß die Brauerei Mahn- Sachverſtändige ſäken , daß eine ſolde

briefe ſchreiben , um ihr Geld zu bekommen, Beſteuerung jährlid mindeſtens 300 Mil

muß aber die ihr zu liefernde Gerſte monate- lionen Mart einbringen würde . Erhebend

lang im voraus bezahlen , muß zahlloſe Bitt- iſt es gewiß nicht, wenn auf dieſe Art dem

briefe um Lieferung der Gerſte ſchreiben , Glüdsſpiel offizielle Daſeinsberechtigung zu

der Chef muß ſchließlich perſönlich nach Berlin erkannt wird . Aber da nun einmal teine

fahren . Endlich kommt die Gerſte , muß Möglichkeit beſteht, das Laſter auszurotten,

wieder aus dem Eiſenbahnwagen geladen , follte man nicht zögern , ibm wenigſtens das

auf den Hof gefahren und auf den Boden Gewicht ciner tüchtigen Steuer anzuhängen .

gebracht werden . Die günſtige Winterzeit

für die Mälzerei iſt vielleicht inzwiſchen der

įtriớen, der Darrbetrieb muß mehrmals Rehre zurüd !

unterbrochen , und iſtnicht die in jahrelanger Mühegezüchtete Frauen Bülow ,der frühereReichstanzler,
bat durch Vermittlung römiſcher

Spezialgerſte, ſondern irgendeine vielleicht Freunde die italieniſche Regierung um die

weit weniger geeignete Sorte. Wer unnötige Erlaubnis gebeten , ſofort nach Friedensſchluß

Transporte derurſacyt, verfündigt ſich am ſeine römiſche Villa Malta berrohnen zu

Vaterland. Inzwiſchen haben aber die dürfen .

Kriegsgeſellſchaften und ihre Agenten On revient toujours à ses premiers

an Zinſen und Proviſionen verdient!" amours.
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Dämmert's ?
erregen müſſe, und Senator jab ſich der

anlaßt, auch einige nichtjüdiſche affiſtenten

m ,, Berliner Tageblatt " (tand - in recht“ anzuſtellen . Sollte in Butunft die Frage

unauffälliger Form eine recht auf nach dem Religionsbetenntnis wirklic un

fällige Betanntmadung: es wurde gebeten , zuläſſig ſein oder gar verboten werden , ſo

demotratiſche Parteizuſchriften nicht mehr würden bald bedentliche Mißſtände nach Ab

an Herrn Thcodor Wolff zu richten , þilfe ſchreien . Ob den Beteiligten damit ge

ſondern an das demokratiſche Bureau, da dient wäre ? D.

Herr Cheodor Wolff dem Vorſtande

der demotratifden Partei nicht mehr

angehöre. Mit anderen Worten : der Chef- .Zuđerzigarren “

redakteur des „ Berliner Tageblattes “ iſt ausdem Vorſtande der Demokratijepen Partei Einen geiſtreichen Vergleis hat ſich der
Herr Ernährungsminiſter geleiſtet. Dar

ausgeſchieden .
über zur Rede geſtellt, daß die Lieferung

des Verbraucyszuders allenthalben zu ftoden

Die Froge nach dem Religions. beginne, während hingegen die Bonbon
fabriten unvertürzt beliefert würben, ſtellte

betenntnis
er als Entgegnung die Frage, ob denn wohl

N "
ach der neuen Reichsverfaſſung joll in jemand wünide, daß die Sigarreneinfuhr

Zulunft niemand mehr über ſeine Bu- derboten würde. Nun , die Bonbons ſeien

gehörigkeit zu einer Religionsgeſellſchaft beo die Bigarren der Frauen ! Der Herr Er

fragt, das Religionsbetenntnis überhaupt nährungsminiſter überſieht aníðeinend die

nicht mehr feſtgeſtellt und unter feinen Un- einfache Tatſache, daß es ſich bei der Bigarren

ſtänden berüdſichtigt werden. Von demo- einfuhr um eine reine Annehmlichkeit handelt,

tratiſcher Seite wurde gefordert, daß ſchon während beim Puder dieſe Annehmlid teit

jekt im Verordnungswege aus den Beamten- nur auf Koſten der Voltsernährung erworben

und Soldatenliſten die Spalte Religions. werden tann . Und im übrigen dürfte es

betenntnis beſeitigt wird . tpobl für manch einen erſtaunlich ſein , das

Auf die Dauer wird es unmöglich ſein, auch das neue Regiment fich zum Beſbūßer

die Gegenfäße des Betenntniſſes in Deutic- von Lurusbedürfniſſen bergibt. Denn das

land ganz außer Betracht zu laſſen. Bedenk- Pfund Bonbon zu 12—20 l iſt doch wohl

liche Folgen würden entſtehen, wenn man Lurus ? Oder meint man , daß das bei den

in eine rein tatholiſche Gegend vorwiegend heutigen Einkommensverhältniſſen der hand

proteſtantiſche Beamte ſchiden wollte oder arbeitenden Schichten tein Geld mehr iſt ?

umgekehrt. Noch bedentliger wäre es, jü- Aber der Miniſter überſieht auch , das

diſche Richter in größerer Bahl da einzuſeken , nichtrauchende Frauen heute ſchon faſt zu

wo erhebliche Teile der Bevölterung dem den Seltenheiten zählen, und daß gerade

jüdiſchen Stamme angehören. Friedric Alt- die paſſionierteſten Bigarettenraugerinnen

hoff, der frühere Miniſterialdirektor im meiſt die beſten Kundinnen der Bonbons

preußiſchen Kultusminiſterium , crzählte ein wucherer ſind. & .

mal , daß er bemertte, wie der Profeſſor

Senator von der medizinigen Fatultät der

Berliner Univerſität, der Jude war, acht jü
Wegen der betannten Unruhen

diſche Affiſtenten und teinen einzigen nicht- und dadurch bedingten Berkehrs

jüdiſchen berufen hatte . Althoff machte ihm ſtörungen mußte das Maiheft vers

tlar , daß eine derartige Einſeitigkeit Anſtoß ſpätet ausgegeben werden .

Verantwortlider und Hauptſdriftleiter: J. E. Freiherr von Grotthuß . Bildende Kunſt und Muſit: Dr. Karl Stord

Alle Zuidhriften, Giniendungen uſw. nur an die Striftleitung deo Türmerd, zehlendorf -Berlin (Wannſecbabn)

Drud und Verlag : Greiner und Pfeiffer, Stuttgart
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Wer iſt Wilſon ?

Von Dr. &. Voigtländer

Pie Welt iſt wieder einmal um eine Illuſion ärmer geworden . Die

Völter haben in dieſer an Idealen armen Seit wieder einmal einen

Glauben verloren . Welcher Name iſt auf tauſend blutigen Schlacht

feldern , in tauſend Schüßengräben , in verwaiſten Familien, bei

Verzweifelten und Verlaſſenen während der lekten blutigen Jahre andächtiger

und gläubiger genannt worden als der Name Wilſon ! Heute verbleicht das Bild

des Friedensbringers — wie die Welt ihn ſah und hoffte - hinter der finſteren

Geſtalt des Rerkermeiſters " ... So ertönt die Rlage der ſich betrogen Wähnenden ,

weil ſie geglaubt hatten, an einen Menſchen geglaubt hatten, einen Menſchen

als Friedensbringer faſt dergotteten, als möglichen Welterlöſer prieſen , und

nun ihre Hoffnungen , ihre Illuſionen jäh zerſchellt ſehen , weil ſie ſich das nicht

unter dem Frieden der Gerechtigkeit vorgeſtellt hatten . - Dennoch iſt der, den

die Enttäuſchten nun Heuchler, Betrüger, Scharlatan nennen , während andere

beimlich immer noch hoffen , das alles nicht. Der iſt weder ein Betrüger, noch

ein Scharlatan , noch ein Heuchler, der ein Prinzip , fein Prinzip, ſo reſtlos durch

fekt und weiter verfolgt, wie er . Der Friedensvertrag von Verſailles iſt durchaus

das Werk Wilſonſchen Geiſtes, von ſeiner Zuſtimmung getragen, und er iſt keine

Abweichung ſeines Prinzips, ſondern ſeine Vollſtredung. Nein, Herr Wilſon ſteht

jekt am Ziel, er verwirklicht das Prinzip der abſoluten Gerechtigkeit, die Lehre,
19
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daß dieſer Völterbund den dauernden Frieden gewährleiſte, er hat ſein Volt zum

Kreuzzug gegen jeden Widerſtand gegen dieſes Prinzip und dieſe Lehre auf

gerufen , um dieſes Prinzips willen hat er den Krieg immer wieder verlängert,

immer neue Opfer gefordert, an ſeinem Willen hängen die 10 Millionen Todes

opfer, und nun frönt er ſein Wert mit dieſem Vertrag der Gerechtigkeit ſeines

Geiſtes. Warum tlagt ihr nun, ihr deutſchen Pazifiſten und Idealiſten, die ihr

die Todesopfer des Krieges ſelbſt nicht für zuviel erklärt habt, in Hinblic auf

das hobe Biel? Ihr habt es euch anders vorgeſtellt ? Ihr nennt dieſen Frieden

einen imperialiſtiſchen Machtfrieden ? Seht ihr denn nicht, daß Wilſon an dem

Ziel angelangt iſt, das er unbeirrt im Auge hatte, ohne den Codesſchrei der Men

idenſeelen und Völker zu hören? Denn was hören die „ Geiſtiggerichteten “ auf

die Seelen, was iſt dem Geiſt das Leben ? Über Länder, über Menſchen , über

Vilter hinweg bläſt der eiskalte Hauch des Geiſtes und ſeines Prinzips der Ge

rechtigkeit in gereinigter Klarheit, ungetrübt von dem , was atmet, fühlt und liebt.

Aus der Haß iſt erſtorben in ihm, wohl aber weiß er den Haß ſich zum Diener

zu machen . Aus Haß und talter Gerechtigkeit iſt der Friedensvertrag zuſammen

geſett, warum dredt ihr nun davor zurüd, warum glaubt ihr ſogar, Wilſon

tragiſche Züge deſſen, der ſein Wert nicht vollenden tonnte, guguſdreiben ? Er

bat ja ſein Wert vollendet, er vernichtet ſeinen Feind, Deutſchland war ſein

Feind, Deutſchland war der Widerſtand gegen ſein Prinzip . Warum ſucht ihr

nun nach der Erklärung, daß der Imperialismus Wilſon überwältigt habe, nein ,

er iſt nicht überwältigt, er glaubt doch in Deutſchland jeden Reim fünftiger Kriege

zu vernichten , und nun – er folgt nur dem Prinzip der reinen Gerechtigkeit,

das alles Menſchliche, alles Lebendige dahinten läßt. Und nun ſchreit ihr auf

in eurer getroffenen Menſchlichkeit, und dabei handelt Wilſon doch nur logiſch

und ſeinem Prinzip gemäß. Ihr deutſchen Pazifiſten und gdealiſten , die ihr ihm

zuſtimmtet, ihr habt doch ſelbſt oft genug behauptet, daß Deutſchland ſchuld am

Kriege ſei, daß ſein unmenſchliches Syſtem die Welt bedrobe, daß die Welt ſich

mit Recht bedroht fühle, warum glaubt ihr nun einen Widerſpruch zu ſehen zwiſchen

dem , was ihr von Wilſon erwartet habt, und dem, was er tut ? Da iſt kein Wider

ſpruch, da iſt lüdenloſe Logit. Und dennoch, das habt ihr natürlich nicht gewollt,

daß Menſchen , daß deutſche Menſchen ſo gequält und gemartert werden , Deutic

lands Vernichtung habt ihr nicht gewollt, ihr wolltet nur Deutſợlands

Reinigung. Das habt ihr gemeint. Alles, was euch an Deutſchland ſtörte, was

ihr als falſch, ſchlecht und ideenlos an Deutſchland empfandet, das nanntet ibt

den Militarismus und das unmenſchliche Gewaltprinzip , und davon wolltet ihr

Deutſchland reinigen . Sbr ſuchtet die gdee, ihr ſaht ſie nicht, ihr littet unter der

ſcheinbaren gdeenloſigkeit Deutſchlands, und darum begrüßtet ihr die Suchtrute

der Niederlage für Deutſchland und glaubtet, nun ſei es genug, nun würde die

gdee, die „ berrliche " gdee Wilſons verwirklicht, unter der auch für Deutſchland

unter den Döltern Europas ein neues Leben erſteben könnte. Und nun, fällt

nun die Binde von den Augen , ſeht ihr nun, geht euch nun nicht an dem furchtbaren

Widerſpruch der Wirklichkeit und deſſen , was ihr von Wilſon erhofft hattet, die

Wahrheit auf? Wie wenn nun Wilſon gar nicht die gdee gemeint bat,
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die ihr ihm unterſchobt, wenn nun hier eine Verwechſlung vorliegt, eine furcht

bare Verwechſlung, die Verwechſlung von Prinzip, Theorie und gdee ? Was

iſt die gdee ? Sie iſt ein ewiges Ziel, fie ruft zur Verwirklichung auf, ſie iſt immer

da, ſie wird mit jedem Menſchen neu geboren , als ſein siel, als ſeine Aufgabe,

ſein Ruf, ſein Beruf, ſie iſt ewige Aufgabe, aber nie verwirklicht, ewige Lodung

der Aktivität, aber nie erreicht und nie erreichbar, aber darum gerade immer

lebendig, immer bewegend, immer neu. Aber die ewige lebendige zdee wird

zum falten , toten, mörderiſchen Prinzip, das abſtrakt und gleichgültig über alles

Menſchliche hinweggeht, wenn ſie mit Gewalt verwirklicht, verendlicht, erzielt

werden ſoll. Dann ſchlägt ſie um und wird aus der Quelle des Lebens, aus dem

ſtändigen Quell aller ſchöpferiſchen Erneuerung die Urſache des Chaos, der Ver

nichtung, des talten , grouſamen Mordes . Und nun, fallen nun die leßten Schleier

don den Augen , das iſt in den lekten vier Jahren geldeben. 10 Millionen Männer

find gefallen , haben ſich geopfert, der Wohlſtand aller Länder Europas iſt der

nichtet, die Menſchlichkeit gerrüttet, Wahnſinn und Verbrechen herrſchen, und

das, weil die Menſchen glaubten, einer gdee ſich zu opfern , von einer Idee gelodt

in den Kampf zu ziehen, und es war doch nur das falte Prinzip, das ſie verwechſelt

batten . Und weiter, Deutſche, ſeht auf Deutſchland, und lebt nun den Sinn deſſen ,

was es getan hat, und was ihr getan habt ! Deutſdland hat einmal der Welt

die ewige gdee des Friedens geſchenkt, und Deutſchland hat ſich in dieſem Kriege

dieſer Idee geopfert. Es hat ſich gereinigt. Deutſchland hat im Laufe des Krieges

das Machtprinzip in ſich vollſtändig überwunden , es bat allein jedem nationalen

Egoismus entſagt, während ringsumber der nationale Egoismus Orgien feierte,

Deutſche baben in den Deutſchen , die das Machtprinzip vertraten , ihren ſchlimmſten

Feind geſehen und im Laufe des Krieges ihren Einfluß immer mehr zurüd

gedrängt. Deutſche haben jeden Vorteil materieller Art für Deutſchland bekämpft

und leidenſchaftlich abgelehnt. Deutſchland ſah hinweg über die ehrloje Art, mit

der es bekämpft wurde, es vertraute dem Feind, es hörte nicht auf die, die wußten

und warnten , Deutſche haben mit ehrlichem und leidenſchaftlichem Schmerz alles

das als unerhörte Sømach empfunden , was ſcheinbar von Deutſchland an Rechts

derleßungen begangen wurde, ſie vergrößerten den Splitter im eigenen Auge

zum Balten und ſaben nicht das an, was der Feind ihnen an hundertfachem Un

recht tat. Deutſche beſchuldigten Deutſchland der Schuld am Kriege. Und jekt

wird es klar, in Deutſchland bat unbewußt die gdee gelebt, und es iſt ihr geopfert

worden . Sekt wird der metapbyſiſche Sinn des Krieges offenbar, der Gott zeigt

fich, der uns geführt hat, der in uns allen lebte in unſerer Blindheit. gekt müſſen

wir ihn erkennen und der Welt llarmachen, allen denen klar machen, die auch

unter dem Geſet des Gottes ſtanden und ihm opferten. Die Welt bat getämpft

um das Glüdsziel des ewigen Friedens, jie bat ibn berabzwingen wollen , und

was bat fie erreicht ? Zerſtörung, Wahnſinn, Chaos überall. Das iſt die furchtbare

Lebre des Krieges, daß der Menich das Ewige nicht zwingen tann, daß

das Phantom abſoluter irdiſcher Glüdſeligteit die Völter Europas genarrt hat,

und daß das Erwacen aus dieſem Traum die Menſchen wieder dahin führen

muß, was ſie unbewußt geſucht hatten , zu Gott. Es muß jekt endlich die Urſache
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des Elends darin erkannt werden, daß, weil die Menſchen die Welt verbeſſern,

endgültig ordnen wollten , weil ſie das inimer ewige Ziel, das Jdeal, herabzwingen

wollten ins Diesſeits, weil ſie die Verwirklichung dieſes Bieles als materielle

Glüdſeligkeit verſtanden , darum verkehrt es ſich ſo furchtbar, darum gerfleiſchen

ſich die Menſchen und fügen ſich alles nur dentbare Unglüd zu. Darum wird

der Sinn zum Unſinn, das Glüd zum Unglüd , das gdeal zur Frake, der ewige

Friede zum ewigen Krieg.

Und nun müſſen alle die umtehren und müſſen die ewige Jbee hinter

der Wirklichkeit erkennen und verkünden, die ſie inimer gemeint, aber mit falſchen

Mitteln geſucht haben. Sie müſſen erkennen , daß ſchöpferiſche Erneuerung des

Lebens nur aus ſeinen ewigen Quellen kommt, und die liegen im Jenſeits und

ſtrömen ins Diesſeits. Das Diesſeits kann nur erbaut werden auf dem ewigen

Grund des Jenſeits. Das iſt die Lehre des Krieges , und wir als Deutſche müſſen

fie ergreifen , wir haben das meiſte darum gelitten und ſind das Opfer geworden.

Man haßt in uns dieſe ewige lebendige Idee, aber die können ſie nicht totſchlagen ,

und darum haben ſie immer noch Angſt vor uns . Soll ein Volt die Schuld der

Welt zu Ende tragen ? Alle die Deutſchen , die aus ſchmerzlichem Zretum die

deutſche Schuld am Krieg behauptet haben, ſie haben die Ehrenpflicht vor

ihrem gemarterten Voll , vor der Menſchlichkeit überhaupt, dies zu

widerrufen. Nur dann kann auch die andere Welt von ihrem Haßwahnſinn

erlöſt werden. Geſchieht das nicht, vollzieht ſich nicht jeßt die Umkehr in den

Seelen , dann ſind die Gedanten, die Theorien von der vollendeten menſchlichen

Glüdſeligkeit nur die Flammen , an denen und in denen Europa zu Ende brennt,

verbrennt. Sie können aber zur Flamme der Läuterung werden, wenn ſie nun

endlich in ihrem richtigen Sinn ertannt werden .

Und nun zulegt noch einmal: Was iſt Herr Wilſon ? Er iſt der Träger

des zerſtörenden Prinzips, das er verfolgt und bis zu Ende verfolgen wird,

ſo lange, bis Europa im Dauerkrieg in Schutt und Aſche liegt, wenn ihm nicht

Einhalt geboten wird. Sein Prinzip hat die Gier, die Raubſucht entfeſſelt und

tötet alle Menſchlichteit. Und dann – dies ſei denen geſagt, die ihn als möglichen

Welterlöſer faſt zu einer Chriſtusfigur dergotteten -: Hat er ſich denn geopfert?

Hat er nicht zugeſehen, wie andere fic opferten ? Hat er nicht vier Jahre

lang mit dem Codeswahn der Völter geſpielt, vier Jahre lang die Völker ſich

zerfleiſchen laſſen, die Ermatteten immer neu aufgepeitſcht mit dem Ruf : Zur

tämpft für den ewigen Frieden, und damit den ewigen Krieg genährt ? Und die

Völfer glaubten das, und immer neue Scharen ſtrömten zum Opfer herbei. Und

Herr Wilſon fab zu, wie Europa ein Trümmerhaufen wurde, wie die Blüte der

Völker dabinjant, und über dem Chaos, der Zerſtörung nur eines triumphierte,

ſich nicht ſtören ließ und läßt : das Geld. Der Prieſter des Mammonismus

ſieht 311, wie ein Volt ans Kreuz geſchlagen wird und die Schuld der Welt allein

tragen ſoll in ewiger knechtſchaft dem Mammonismus dienſtbar. Sit es

noch nicht klar, was Wilſon iſt, er iſt - der Diener des Antichriſt .
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Das Mohn -Wunder

Bon Börries, Frhrn. d. Münchhauſen

Der Windiſchleuber Abend lommt von Knau

Die Birkenhohle her am Gottesader,

Ein alter Mann , und tennt den Weg genau ,

Und ſaugt am Pfeifenrohr – und ſchreitet wader,

Im Weidentorb für jeden Bauernhof

Bringt er ein Pädchen Schlaf herausgetragen ,

Und einen Tod auch , für den alten Sof,

Trägt er im Korbe, ſorglich eingeſchlagen .

Der greiſe Knecht kennt ſeines Zeigers Stand,

Und tann doch nicht den rechten Frieden finden ,

3m Leeren taſtet raſtlos ſeine Hand,

Als ob dort Sterzen eines Pfluges ſtünden , -

Er ſucht noch Arbeit, denn es quält ihn febr,

Ob er in ſiebzig Jahren Sä'n und Mähen

Genug getan an Mühen und Beſchwer,

Um vor dem Bauerngotte zu beſtehen.

Da knarrt das Straßentor, da fragt's im Hof ...

Da tappt's die Heiſte her mit fremden Schritten ...

Ein alter Mann tritt ein : „Gu'n Abend, Jof,

Hier hab' ich ein paar Mobne abgeſchnitten ,

Denn : Jedem Tropfen Schweiß , der niederfloß

Von deiner Stirn auf deines Bauern Erde,

Heut' abend duntelrot ein Mohn entſproß,

Damit dir jekt der Heimweg leichter werde !“

Den Heimweg tennt der alte Knecht genau !

Mühſelig wantt er an des andern Seite,

Und wo die Birtenhohle führt nach Knau,

Steigt er zum Friedhof jenem im Geleite,

Der alte gof hält manchmal teuchend an,

Doch trok der Müdigkeit in Kreuz und Lende

Trägt er den Achteltorb dem fremden Mann ,

Denn was ein Knecht iſt, braucht was in die Hände .

Nun ſchaut er um da iſt ſein Tagewert,

Das ärmliche, in Wundern aufgeſproſſen !

Tiefrot blüht hin der Weg nach Gerſtenberg,

Auf alle Felder iſt's wie Blut gegoſſen,

Und rot die Wieſen bis zum Pleißenlauf,

Da iſt ſein Herz von Sorgenqual geneſen,

Hoch hebt der alte Knecht die Hände auf :

„Es ſind der Tropfen Schweiß genug geweſen !"
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Junker Ottos Romfahrt

Roman von Rudolf Huch

( Fortſeßung)

ach Mittag bekam ich an dieſem Tage den zweiten Frauenbrief. Das

Papier hatte zwiſchen feinen Tüchern gelegen , die waren mit wohl

riechenden Eſſenzen geſprengt. Duftet noch heute gar ſtart und

ſeltſam . Soll hier aber nicht angebeftet ſein, denn es iſt mir nie

tein Heil in ihm geweſen. Das Blatt vor allem ſollt' ich ins Feuer werfen . Gott

wolle mir die Kraft dazu verleihen .

Es ſtand aber das Folgende darin :

Der edle Herr odo möge verzeihen , daß ich ihn an ſein ritterlich Wort ge

mahne. Jhr verſpracht mir, mich bei der Maria Adorna einzuführen . Ich bin

wahrhaftig neugierig auf dies Wunderwert des Schöpfers. Mir iſt, als hättet Shr

fie ſo genannt, oder ſollte ich das verwechſeln ? Ich bin ſo vergeßlich wie neugierig ,

das iſt gewiß auch der Grund, weshalb ein ſo chriſtlicher und dem Heiligen Vater

nabeſtehender Ritter wie Ihr die Geſellſchaft der frommen Adorna vorzieht.

Wollt Ihr mich heute um die ſechſte Stunde abholen, ſo will ich Euch dankbar

fein bis an mein Ende. Es iſt nicht meine Schuld, wenn meine Dantbarkeit von

turzer Dauer ſein ſollte.

Für den Augenblic müßt Ihr mit meiner Ergebenheit vorlieb nehmen ,

woran Euch ſo viel und ſo wenig liegen mag wie an meinem Dante.

Franzesca Marcellini.

War nicht mehr Beit, Maria Nachricht zu geben, doch wußt' ich , daß ſie um

dieſe Stunde oft Beſuch hatte, das war mir lieb. Wir trafen ſie aber im Garten

allein , denn ſo ſtand es in den Sternen .

Da die beiden Frauen einander ſahen, war ihr Blid, wie ich deutlich wahr

nahm, kalt. Das wurde aber gleich anders. Ich ſagte : „Maria, dieſe Dame wünſt

Euch kennen zu lernen , man hat ihr von Euch berichtet .“

Neigten ſich die Frauen gar zierlich und lächelten einander holdſelig an .

Hielt ſich nun auch weiter ganz wie eine Dame von Welt, führte uns in die

Laube und wollte uns mit Speiſe und Trant erfriſchen . Sagte Franzesca mit

Lächeln : „ Fräulein , wir wollen Euch nicht in Verſuchung führen . Man hat mir

berichtet, daß jhr nach Eurem ſtrengen Geſeke nur grünen Salat und Roſen

blätter genießen dürft.“

Maria ſagte ebenſo heiter : „ Fräulein, darüber macht Euch keine Gedanken ,

ich habe kein Geſek. Mir ſchmeđt kein Eſſen außer ungekochten Blättern, das

iſt alles ."

Franzesca meinte : ,, So ſchmeden Euch wohl auch die Freuden der Welt

nicht ? Ich will Euch nicht beleidigen , aber dabei ſehe ich kein Verdienſt."

Da ich von Anbeginn beſorgt war, es könnte aus dieſer Begegnung eine

Feindſchaft erwachſen, ſprach ich dazwiſchen : „ Maria nimmt kein Verdienſt in

Anſpruch , fie tut, was ihr beilſam erſcheint.“

C



Auc : Sunter Ottos Romfabri 291

Franzesca wandte ſich raſch um , wie ihre Art war, und ſagte mit Lachen :

„ Herr Odo, Shr müßt in Wahrheit ausnehmend gut mit dieſer Dame bekannt ſein.“

Maria ( chien beleidigt, ich ſah, daß ich nur zu dem Unheil beitrüge, wie ich

es auch anſtellte und ſchwieg. Franzesca wandte ſich wieder zu Maria und ſprach :

„ 9 täte auch gern , was mir heilſam iſt, wenn ich es nur wüßte."

Antwortete Maria : „ Was ich dafür halte, würde Euch nicht anſtehen . “

Franzes ca drängte ſie, da gab ſie nach und ſprach: „ Fräulein, Ihr ſeid eine

Dame der großen Welt. Wenn ich daran denke, was Shr an Saſtmahlen , Ro

mödien, Feſtlichkeiten jeder Art beſuchen mögt, wird mir bange. gſt nicht meine

Seele Gottes und Gottes Seele mein ? Da nun Gott nicht den Prunt liebt noch

das laute Gelächter, ſondern die Stille, müßt' ich fürchten zu jubilieren, wo Gott

leidet und am Ende faſt in mir zunichte wird . "

Sagte Franzesca : „Fräulein, das ſind gefährliche Reden, ich glaube nicht,

daß die Rirche dieſe Lehre dulden könnte.“

Antwortete Maria : „ Wenn Ihr Euch im Schoße der Kirche befriedigt fühlt,

warum fragt Ihr mich , was Euch heilſam iſt ? "

granzesca entgegnete: „Ich ſagte das, um Euch zu warnen . Ihr ſolltet

Euch mit ſolchen Predigten vorſehen, wenn Jhr auch von mir und dieſem Ritter

teine Anzeige zu fürchten habt.“

Maria erwiderte mit Stolz : „Weder predige ich , noch bin ich gewillt, mich

vorzuſeben . Wer mich dem Refergericht überantwortet, der täte mir nichts Böſes

an, ſondern meines Herzens Verlangen.“

Franzesca ſagte mit nicht minderem Stolz: ,,So gering achte ich mein Leben

nicht, daß ich mich wollte laſſen zu Aſche brennen. Ich müßte Dinge verlaſſen ,

die wertvoller ſind als Feſtlichkeiten, meine Bücher und meine Laute. “

Gedacht' ich abermals es beſſer zu machen und machte es abermals übler.

Sagte, die beiden Damen ſtänden einander wohl näher als ſie glaubten, denn

auch Maria wären dieſe Dinge teuer.

Die zeigte ſich eigenſinnig, was ſie ſonſt nicht war und ſagte : „ Ich wollte

meine Laute und meine Bücher noch heute in die Liber werfen, wenn ich glaubte,

ſie würden mir dereinſt den Abſchied von dieſer Erde ſchwer machen . Die Weis

heit der Weiſeſten und die Rünſte der Kunſtreichſten ſind nichts, die Liebe iſt

alles .“

Sagte Franjesca : „ Fräulein, wie ſollten wir einander verſtehen , bevor ich

weiß, was ghr unter Liebe verſteht ?“ Maria blidte zum Himmel und ſprac :

„ Nod glüht die Sonne. Wenn der Abendſtern leuchtet, will ich antworten . "

Franzesca rief mit Lachen : „Wie gut wir uns nun verſtehen ! Welches

Mädchen wüßte nicht, daß die Nacht die Zeit der Liebe iſt ? "

Maria blidte mich ſcheu an, errötete und ſchwieg.

Franzesca ſtand auf und ſagte : „ Herr Odo, geleitet mich heim, ich bin be

friedigt.“

Da der Weg eng war, gingen die beiden Frauen nebeneinander, ich folgte.

Hörte, wie Franzesca leiſe ſagte: „Fräulein, ich bin ein Weltkind, Shr ſeid

cine Heilige. Dennoch mögt Ihr gewiß ſein, Franzesca Marcellini fennt Eud ."
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Bog Maria ihr Kleid dichter an ſich, ſah faſt aus, als wollte ſie mit der Mar

cellini nicht in Berührung ſein.

gch rief : „ Seht euch vor, eine Viper !" Denn ich hörte ihr Biſchen . Suchte

das Gebüſch und den Raſen ab, fand aber nichts .

Da wir Abſchied nahmen, neigten ſich die Frauen ſo zierlich wie vorhin

und lächelten einander holdſelig an. Wurde mir nicht wohl dabei.

Franzesca wollte keine Sänfte, ſo gingen wir zu Fuße, ſprachen dies und

das. Franzesca ſagte zuweilen : „ Ich habe dieſe Perſon gewarnt, fie ſolle fid

vorſehen .“

Dies und alles ſchreibe ich nach Aufzeichnungen , die ich an dem jeweils

folgenden Morgen gemacht habe. So und nicht anders hat es ſich zugetragen .

Nun weiß ich nicht, was es war, ich mochte in der nächſten Zeit keine von

den beiden ſehen . Der Papſt hatte nicht wieder von meiner Dichtkunſt angefangen ,

der Valentini meinte, er wäre über alle Maßen von Dichtern überlaufen , man

follte ihm das Sute bringen , ſo wüßte er es zu würdigen.

Die Kunſt der Versmaße und des Wohllautes hatte ich gelernt. Da das

Stalieniſch nicht meine Mutterſprache war und das Deutſche von dem Papſt für

barbariſch erachtet wurde, ſollte das Gedicht lateiniſch ſein . Das Blatt mit den

Verſen Solitudini pulchritas hat der Wind verweht. Will nichts von ihm wiſſen.

kam der Valentini von einem Ausgange heim und ſagte : „ Wollt Ihr die

neueſte Beitung wiſſen ? Die heilige Maria iſt vom Rebergerichte belangt, liegt

im Kerter, ihre Sache ſteht übel .“

Shr, für die ich dies ſchreibe, mögt wohl ſagen : er bätte ſollen wiſſen , von

wem dieſer Streich fiel ! Doch bedenkt ihr nicht, daß inzwiſchen eine Zeit der

gangen war und daß der Liebestrant in meinen Adern lief, desgleichen, daß nie

kein Menſch weiß, weſſen der andere fähig iſt, ehe der ſeine lekte Cat begangen

hat. Iſt mancher ſchändlicher Dinge überführt, den jedermann hatte für einen

Rechtſchaffenen gehalten .

Ich wollte ſtehenden Fußes zum Papſte. Der Valentini ſagte, ſo ginge das

nicht, wir müßten es politiſch anfangen . Ich ſollte deni Papſte das Poem über

geben , er würde mir, wie geſagt, einen Beutel Gold anbieten, den ſollte ich aus

ſchlagen, ſtatt deſſen um die Begnadigung bitten. Der Medici würfe zwar mit

dem Solde um ſich, wäre und blieb aber einer aus dem Hauſe Medici, das wären

heraufgekommene Geldwechſler, er würde ſich freuen , wenn er das Geld erſparte. —

Sít ein eigen Ding, ein langes Gedicht vorzutragen , wenn die Gedanken bei

einer zarten Jungfrau ſind, der ein greulicher Martertod bevorſteht.

Die Poeten wußten gleichwohl ihres Beifalles teine Grenzen, denn ich

war des Papſtes Günſtling. Waren aber vorſchnell geweſen , der Papſt ſagte :

„Mein Sohn, du haſt deklamiert, als agierteſt du den geblendeten Ödipus. So

geht es auch deinen Verſen, der Herameter iſt zu ſtark für den zarten Inhalt .

Überhaupt ſcheint ſich der Gedanke nicht wohl für die lateiniſche Sprache zu eignen ,

wie denn der Titel erwarten läßt, die Schönheit wollte der Einſamkeit Lob (penden,

da ſie doch viel mehr unter ihr leidet. Indeſſen iſt Roma nicht ſo entartet, daß

ſie die Gabe des Apoll vom Hercynenwalde ohne Dichterſold empfinge."
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Da fiel ich ihm zu Füßen , was ich noch nie getan hatte und ſagte, ich wollte

teinen Lohn , als daß er die Maria Adorna begnadigte.

Wurde ſein Angeſicht, das ſonſt immer hell war, finſter und er antwortete:

„Du haſt bis heute nie verſucht, dich in Staatsgeſchäfte einzumiſchen .“

Entgegnete ich, das hielte ich nicht dafür, daß ich eine Bitte für eine fromme

Jungfrau täte .

Er ſagte : „Du ſprichſt unbeſonnen . Unſer Gericht verfolgt nicht fromme

Menſchen, ſondern verworfene. Die Unterſuchung muß ihren Gang haben, danach

wollen wir's weiter bedenken . Für jetzt ſei die Sache abgetan und völlig in unſeren

Gedanken ausgelöſcht. Dieſe Stunde, die unter dem Zeichen der Muſen ſteht,

iſt ſchon zu ſehr durch ſo häßliche Dinge wie Tod und Scheiterhaufen entweiht.“

Ich mußte, wie er das liebte, zu ſeinen Füßen ſiken . Hätt' es wahrhaftig

nicht getan, wenn ich nicht gedacht hätte, ich könnte Maria helfen . Weiß aud)

nicht zu ſagen , wie es kommt, daß ich das Folgende verſtanden und im Gedächtnis

bewahrt habe, da ich doch keinen Sinn hatte, als Maria zu erretten.

Der Papſt fuhr aber fort : „Wir wollen einen kurzen Ausflug von dem Par

naſſus in das Gebiet der Minerva unternehmen. Wer von euch weiß eine Ant

wort auf die Frage, ob es ein Schönes gibt, das niemand ſicht ? “

Entſtand ein Schweigen . Die Poeten gaben ſich den Anſchein des Nach

dentens. Der Kardinal Libbiena, der wirklich nachgedacht hatte, ſagte darauf :

„ Nein , denn Schönheit und Häßlichkeit ſind nicht in Dingen, ſondern in unſerm

Fühlen . Darum nenne ich Philoſophie ein unvergänglicheres Beſiktum als auf

geſchloſſene Sinne und Wiſſen, was ſchön und häßlich iſt . Was hätte dem Boëthius

dieſes Wiſſen geholfen, da ibn jener rohe und gewalttätige Gote Theoderich zu

einer ſelbſt unter Barbaren unerhörten Todesart verurteilt hatte ? Da er aber

Philoſophie beſaß, hat er uns aus dem fürchterlichen Rerter, wo ungebildete Geiſter

die Tage mit Angítſchauern ausgefüllt hätten, ſeine herrliche Schrift über den

Troſt der Philoſophie hinterlaſſen . “

Jo dachte, daß es nie eine unerhörtere Codesart gegeben hat, als daß man

einen Menſchen lebendig verbrenne, verſtand aber alles .

Der Papſt lächelte und fragte : „Will ſich unter ſo vielen Lieblingen der

Muſe teine Stimme für die Schönheit erheben ?"

Die Poeten taten wiederum, als ob ſie nachdächten , und ſchwiegen .

Fuhr der Papſt fort: „Ihr legt alſo dieſe Pflicht mir auf, dem ſie als einen

nicht vom Ruſſe der Muſen Geweihten ſchwerer fällt als irgend einem von euch .

Abſeits von allem Erdenſtaube liegt das Reich der Vollkommenheit. Es

heißt Idee. Was hier auf Erden wandelt und blüht, alles Lebendige, alle Edel

ſteine, jede Blume iſt nur ein nie ganz geglüdtes Abbild ſeiner Idee. So lehrt

der Weiſeſte aller Zeiten, der göttliche Platon. Einige haben gemeint, dieſe Ideen

wären teine bloßen Begriffe. Dem kann ich nicht beipflichten . Gewiſſe Stellen

laſſen ſich nicht anders deuten , als daß Plato unter den Jdeen etwas Wirkliches ver

ſteht, das freilich weder unſern Sinnen noch unſerm Denten zugänglich iſt. So

lebt denn auch das ungeſehene Schöne in ſeiner gdee. Ein Bild meines viel zu

früh geſtorbenen Raffaelo, ein Lied meines Accolti tommt aber der Idee ſo nahe,
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daß, wer einmal das eine geſehen, das andere gehört hat, ein Beſiktum davonträgt,

das ich für mein Teil der Philoſophie vorziehe.“

Damit wintte uns der Papſt auf das freundlichſte zu und ging raſo hinaus.

Ich bin gewiß, daß er mich verhindern wollte, zu ihm zu ſprechen . Nachdem er

taum hinaus war, brachte mir fein Rämmerer einen Beutel Dutaten . Wollte

das Geld unter die Poeten werfen, daß ſie ſich darum balgten , aber der Valentini

merkte es , hielt meine Hand feſt und ſagte mir ins Ohr : „Seid Shr toll ? Wenn Shr

der Fortuna überdrüſſig ſeid, ſolltet Ihr doch an Maria denten ! "

Das war richtig, die Poeten hätten dies dem Popſt hinterbracht und es

bätte ihn beleidigt.

Draußen ſagte ich voll Ingrimm : „Philoſophie iſt nicht Glaube, und Platon

war ein Heide. Dieſe Menſchen wollen Maria Adorna wegen Referei verbrennen !"

Der Valentini antwortete : „ Was hilft das, jo rettet Ihr ſie nicht. Sie muß

Feinde haben , die viel bei dem Medici vermögen, wahrſcheinlich ſolche, denen er

Geld ſchuldet. Der Medici iſt kein Herrſcher, aber auch kein Tyrann, das Reter

braten iſt nicht ſeine Liebhaberei . Man muß for den , wer ihre Feinde ſein

mögen .“

Da ich im Hauſe eine Stiege hinaufging, die in mein Bimmer führte, ſchoß

die alte Bianca wie eine Kake aus dem Dunkeln und ſagte: „ Was habt Ihr in

dem Beutel? Rom iſt unſider, ich will ihn aufheben .“ go antwortete : „Die

Hälfte dieſes Soldes gehöz! Euerm Herrn , er wird es bewahren.“ Die Alte wandte

ſich um und ging hinunter, ich hörte ſie vor ſich ſagen : „Die Hälfte gehört dem

Valentini, die Hälfte gehört dem Valentini.“

Wir hatten verabredet, ich ſollte zu den Romanos gehen, ob ich da etwa

erführe, der Valentini wollte anderwärts forſchen . Als ich vor dem Hauſe ſtand,

war oben ein Fenſter offen , ich hörte, daß jemand die Laute ſpielte. War eine

wilde Muſit, zu hoch und zu tief, ganz ohne Beitmaß und Wohltlang. Dacht' ich ,

das könnte Franzesca nicht ſein. Kamen aber Töne wie die, zu denen ſie Spott

verſe auf mich geſungen hatte, nur ſchärfer und lauter. War alſo dennoch Franzesca.

Als ich den Türklopfer heben wollte, drüdte ein Unſichtbares auf meinen

Arm , daß ich ihn ſinten ließ. Wußte diesmal in meines Herzens Angſt nicht, ob

das mein böſer Geiſt oder mein Engel war, flehte zu Gott, er ſollte mir ein Seiden

geben . Da ich den Arm wieder hob und den Klopfer ſchon in der Hand hielt, er

griff mich ein Schauder, als ſollt' ich ein Totenhaus betreten. Den nahm id als

Gottes Stimme.

Der Valentini kehrte eine Beit nach mir zurüd , hatte auch nichts erfahren ,

niemand wollte etwas wiſſen. Er grübelte in ſeiner Art, ob dies ſchon die erſte

Botſchaft ſei von dem , was kommen müßte, von der Herrſchaft der Bußprediger

und Regerrichter. Blieb zuleßt dabei, hier wären Mächtige am Werte, Maria

wäre beliebt beim Volle, an ſolche machte ſich der Medici nicht ohne Swang.

Morgen müßten wir weiter forden .

Che wir ſchlafen gingen , gab ich ihm den Beutel des Papſtes, ſagte, die

Hälfte täme ihm zu, die andere ſollte er mir bewahren . Er dankte und nahm ibn

an ſich, dabei zitterten ſeine Hände.
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Des andern Tages machte er ſich wieder auf die Suche, ich blieb im Hauſe.

Hatte mir vorgeſekt, um die Mittagsſtunde, wo ſich der Papſt anreden ließ, im

Vatitan zu ſein . Wenn ich aber nichts erreichte, wollt id ihn in Gottes Namen

verſuchen, Maria auf ihrem leßten Gang loszumachen . Der Valentini hatte mir

erzählı, daß ſolches ſchon einmal geſchehen und nichts weiter danach getommen

war. Hoffte, dieſer Welſchen Herr zu werden, wenn ich mit Mathias wie ein Wetter

über ſie fuhr. Daß ich in die Strafgewalt des Hauptes der Kirche eingriff, machte

mir teine Angſt, derlei Strupel waren mir vergangen .

Ram der Valentini zurüd und ſagte: ,,Seht zu , was Shr vermögt, ich weiß

nichts , als daß ſie zum Scheiterhaufen verdammt iſt . “

Segte ich mein Barett auf und lief in den Vatitan.

Der Papſt wollte ſich noch von teinem ſprechen lasſen, ich wußt ihn doch

zu finden . Er ſagte, dieſe Dreiſtigkeit wollte er mir verzeiben, das wäre viel. An

dem Schidſal der Adorna fönnte er nichts ändern , fromme und gerechte Männer

hätten dieſe Sache gerichtet.

Ließ ich dennoch nicht ab, ſagte, er ſolle ein einziges Mal den Arm , in dem

doch wenig Gefühl wäre, an ein Feuer halten , wie web das täte, und ſie wäre

eine zarte Jungfrau.

Er antwortete: „Ei was, ko ſchlimm iſt es nicht, ſie ſollen troden Holz nehmen,

da erſtidt fie obne lange Pein. Ich weiß nicht, was du willſt, du tehrſt dich an

mein Wünſchen auch nicht.“

Da glaubte ich, daß ich tun müßte, was wider meinen Stolz ging. Fiel ihm

zu Füßen und ſagte, ich ſähe ein, daß ich undankbar wäre, wollte um ſeiner Gnade

willen dieſe Nacht den Apoll darſtellen . Denn es ſollte die Nacht, wie es geſchah ,

ein Mastenzug durch die Gärten ſtattfinden .

Er lachte, hob mich auf und ſagte : „Du biſt ein Schelm , glaubſt du, ich triebe

mit dergleichen Handel ? Dein Gehorſam foll aber ſeinen Lohn haben, ich will

die Adorna begnadigen. Sie iſt mir bekannt, ich weiß, daß ſie mehr eine Närrin ,

denn eine Verruchte iſt .“

Wollte ich gleich zu dem Kerter der Inquiſition, Maria die Begnadigung

vertünden . Er ſagte mit Lächeln : „ Willſt du dir den Lohn für deine Fürbitte

holen?" Da ließ ich ab. Er war ein großer Menſchentenner.

Mußte nun den Tag im Vatitan bleiben . Der Papſt war poll Eifers, ordnete

ſelbſt mit ſeinen Rünſtlern alles an. Ich bätte in Deutſchland nie gedacht, daß ein

Mann und gar das Haupt der Chriſtenheit ſolchen Ernſt an ſolche Narretei ſeken

könnte . Ob ich den Bogen oder die Leier führen ſollte, darüber hat er wohl eine

Stunde mit dem Rardinal Libbiena beraten , und ich weiß nicht, wie oft ich das

erproben mußte. Bulegt entſdied der Papſt für den Bogen, weil der beſſer zu dem

Wagen und allem andern paßte. Ich hatte einen Wagen wie die Alten , wenn

fie in die Schlacht fuhren , den zogen bärtige Männer in Bärenfellen. Sollten

wilde Rieſen dom Hercynenwald ſein , die Apollo gebändigt hatte.

Als es ſo weit war und ich ſollte mich der Menge zeigen in meinem Flatter

gewand, Weinlaub im Haar, überwältigte mich die Scham dermaßen , daß ich

ſagte, ich brächte es nicht über mich. Sie meldeten es dem Papſt, der ſchon draußen
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war. Er tam nicht, ließ mir ſagen , er bätte nicht gedacht, daß ein Wolfſteiner ſein

Wort bräche. Da fügte ich mic.

Allenthalben waren Leuchtkäfer in den Büſchen angebracht, warfen ein

rotes Licht. Das machte mir Pein, ich glaubte Blut zu riechen . Wohin mein Wagen

kam , jauchzten ſie, der Papſt gebärdete ſich, als wäre er von der Erde entrüdt.

Erſchienen mir in dem roten Lichte wie Trabanten Satans.

Da es zu Ende war, tam der Valentini, das wäre mein großer Tag, der

Papſt verlangte, daß ich, wie ich war, an ſeiner Tafel fäße, ich könnte von ihm

erreichen , was ich wollte. Ich antwortete, meinen Lohn hätt' ich dahin, mir wäre

übel, er ſollt' mich bei dem Papſt entſchuldigen und mir helfen , daß ich nach Hauſe

täme. Er wollte nicht, da er mich aber anſah, war er bereit.

Weiß nicht, was mir die Nacht geträumt hat. Als ich erwachte, ſtand die

Sonne hoch. Der Valentini ſaß neben mir und ſagte : Das iſt gut, ich hätte ſonſt

zu einem Arzt geſandt. Jhr habt um die ſechſte Stunde geſchrien , daß es mich und

die Alte geweďt hat. Seitdem habt Ihr gelegen wie ein Toter. Wollt Ihr flug

ſein, ſo geben wir gleich in den Batitan und betreiben Eure Erbſache, dieſer Stern

kommt nicht zweimal. Macht Euch bereit, ich ſchlendere ſolange in den Straßen .“

Da er wiederkehrte, war er bleich . Er ſagte : „Was hilft es, 3hr müßt die

Wahrheit wiſſen . Um die ſechſte Stunde iſt die Adorna enthauptet worden .“

Ich mußte mir Luft machen , gürtete mein Schwert um . Er hinderte mic,

ſagte : „ Ich weiß, was 3hr vorhabt ." Ich ſtieß ihn von mir, antwortete : „ Das

wird die Welt wiſſen .“ Er ſagte: „Hört mich, Jhr wißt, daß ich Euer Freund bin !

Eure Cat iſt Wahnſinn , mag ſie gelingen oder nicht, man wird Euch richten mit

einer Marter, wie ſie unerhört iſt in der ganzen Welt."

Da ich ihn wirklich für meinen Freund anjah, gab ich ihm Antwort und ſprach :

,, Valentini, es nugt nicht, wider einander zu ſtreiten , Ihr ſeid ein Welſcher, darum

nennt Ihr dies Wahnſinn .“

Erhob er ſeine Stimme und rief : „ So beſchwör' ich das Andenten der Maria !

Wenn ſie ein Engel iſt und ſieht Eure Eat, muß fie um Euch weinen.“

Das traf mich, daß ich mein Schwert abnahm und ging in meine Kammer.

Da blieb ich .

Später pochte der Valentini an, der Papſt hätte nach mir geſandt, ob er

ſagen ſollte, mir wäre nicht wool. Ich antwortete : ,, Sagt ihm das nicht, ſagt ihm ,

ich will nicht kommen , ſagt ihm auch , daß ich ihn als meineidig und infam derrufen

will, ſoweit meine Stimme reicht !“ Der Valentini antwortete : er wollte ſehen ,

wie er's einrichtete.

Gegen Abend ging ich in den Garten der Adorna. Da ich zu der Laube

kam, wo ich oft mit Maria geſeſſen hatte, verweilte ich mich und war ſtill. Als

ich ins Haus ging, bangte mir vor dem Jaminern der Alten . Sie war aber niot

ſo gebrochen , wie ich dachte, klagte mehr über ſich als über ihr Kind, daß fie nun

in ihrem Alter verlaſſen wäre. Auch berichtete ſie mir dienſtwillig, wie alles ver

laufen iſt.

Man hat Maria angeklagt, daß ſie geſagt bätte, wenn ihre Seele zunichte

würde, fönnte Gott nicht eine Stunde leben. Dergleichen Reden bätte ſie mehr
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geführt. Es ſollten Beugen vor ſie geſtellt werden , ſie hat geantwortet, die wären

nicht nötig, ſie hätte das geſagt .

Da man ſie gefragt hat, ob ſie ihre Kekerei widerrufen wollte, hat ſie geant

wortet : „ Der Wahrheit würde es nicht ſchaden , wenn ich ſie verriete , Gott aber,

der in meiner Seele lebt, würde unter meiner Schwachheit leiden .“ Das haben die

Richter für Halsſtarrigkeit genommen und ſie zu der ſchärfſten Strafe verurteilt.

Sie iſt blaß geworden und ein Schauder hat ſie ergriffen . Im Kerker hat

ſie ſich zuſammengenommen und der Mutter Troſt zugeſprochen , ihr geſchehe

nur, was ſie ſich längſt gewünſcht hätte, die Qual würde nicht lange dauern , ſo

barmherzig würde man gegen ein ſchwaches Mädchen ſein , daß man troden Holz

nehme.

Danach hat ſie eine Unruhe ergriffen , ſie hat geſagt : „Mutter, ſie werden

doch trođen Holz nehmen ?“ Das hat ſie oft geſagt und jedesmal angſtvoller. Hat

ſich auch erinnert, wie ſie in ihrem dritten Jahre die Hand an ein Feuer gehalten

hat, wie die Mutter Salbe daran getan hat und wie es doch ein Schmerz geweſen

iſt, daß ſie ihn nie vergeſſen hat . Danach hat ſie geſchrien : „ Mutter, ſie werden

doc trođen Holz nehmen ? “

Hat es die Alte nicht mehr können tragen, hat geſagt, ſie wüßte einen alten

Apotheker, der hätte von ihrem Manne, Marias Vater, vielen Vorteil gehabt,

er würde ihr Gift geben. Maria bat abgewehrt, auf den Knien gelegen, Gott

um Standhaftigkeit angefleht. Die Alte hat ſie in den Arm genommen, da hat

ſie den Kopf angebudt und geflüſtert: ,,Mutter, das Gift !“

Wie die Alte hat hinaus wollen, iſt der Kertermeiſter gekommen und hat

pertündet, der Papſt hätte Maria zum Beile begnadigt, um die ſechſte Stunde

ſollte ſie gerichtet werden , nicht auf dem Richtplate, ſondern im Hofe des Rerkers .

Die Mutter hat gejammert: „Das nennt Ihr begnadigen, daß er meinem Engel

hen den Kopf abſchlagen läßt !“

Maria iſt aber poll Glüdes geweſen, hat geſagt, fie fühlte das blante Eiſen

ſchon wie eine Kühlung im Halſe. Dann iſt ſie betrübt geworden, daß ſie in

Schwachbeit gefallen iſt, grade da Gott ihr Gnade erwieſen hat.

So iſt das gegangen, bis die Stunde berangekommen iſt. Des Henters

Frau hat ihr Haar abſchneiden wollen, ſie hat gebeten, daß es die Mutter täte .

Die hat dabei geweint, jeden Morgen hätte ſie dies Haar getämmt und das Herz

an ſeiner Pracht gelabt. Maria hat mit Lächeln geſagt: „ So ſpricht eine Mutter ! “

Sie hat im Eifer geantwortet : „ So ſprechen viele, ſo ſprach Herr Odo, der hat

mir geſagt, wenn er des Nachts aus einem ſchredhaften Traume erwachte, ſehe

er im Geiſte deine ſanften Augen und dein goldbraunes Haar, ſo ſchwände das

Grauen wie ein Dämon vor einem lichten Engel."“

Das hatt' ich geſagt, denn es war ſo .

Da hat ſie die Augen groß aufgeſchlagen und nichts mehr geantwortet.

Als es ſoweit geweſen iſt, daß man ſie hat hinausführen wollen, iſt ſie aufgefahren ,

hat geſchrien , ſie wollte nicht, hätte ſich's überlegt, wollte alles widerrufen , nur

am Leben ſollte man ſie laſſen . Hat ſich an die Mutter getlammert, des Henters

Knechte haben ſie losgeriſſen und iſt gleich alles vorbei geweſen .
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Des anderen Lages ging der Valentini in den Batitan. Am Nachmittag

war er wieder da und ſagte : „ Es iſt aus . Die Preten ſagen, Jhr wärt ein Stümper,

ſie hätten ſich von Eurem glatten Äußern blenden laſſen. Der Medici iſt auf der

Jagd. Der Romanos gilt als der nächſte Kardinal, kann den Hut ja auc bezahlen .

Gäbe er Euer Erbteil heraus, ſo müßte der Medici ablaſſen. Er hätte Euc piel

leicht dennoch geholfen. Da er weiß, daß Ihr ihm verloren ſeid, rechnet er als

Kaufmann, er iſt und bleibt ein Medici. Er ſelbſt wird nichts wider Euch tun , der

Romanos aber hat freie Hand. Ich will ſeben, ob ich Euch einen Teil Eueres Erbes

retten tann, bleibt nachts im Hauſe und ſeht Euch am Lage vor, die Bravi mordeten

Satanas inmitten ſeiner Teufel.“

Padte mich eine Wut und ich rief : „ Ihr ſeid wohl ſelbſt ein Teufel ! Zhr

ſollt mich nicht glauben machen , mein Oheim tönnte Mörder wider mich ausſenden !

Lebt wohl, ich gehe zum Romanos !"

Er war außer ſich, ſcrie : „ Wollt Ihr ſebend in Eure Grube ſpringen ? “ 34

tat aber, was ich mir vorgefekt hatte .

Der Oheim war mit dem Papſte auf der Sagd. Franzesca ſpielte die Laute,

das tlang wie ein Abſchied pom Paradieſe. Ich ging hinein, ſie ſah mich an und

ſagte: „ Rommſt du, mein Falte ?"

Der Liebestrant hatte ſeit Marias Anklage ſtill gelegen , nun wallte er auf

und rollte durch meine Adern, daß ich der Welt und Gottes vergaß.

Wir waren beiſammen bis es dunkelte, da rief ſie plößlich : „ Auf, mein Falte,

wir fliegen zu Horſt !“

Sie befahl, Pferde zu ſatteln . Inzwiſchen öffnete ſie einen Schrein, nahm

eine Taſche von Samt heraus, wie ſie Frauen am Gürtel tragen und ſagte : „ Perlen

und Edelſteine ! Schau ', wie ſie funkeln ! Blut funkelt noch herrlicer.“

ghre Laute nahm ſie mit ſich aufs Pferd. Ich mußte die Taſche nehmen ,

mit der Laute wüßt' ich nicht umzugeben .

Da wir aus der Stadt waren, ritten wir wie damals Schritt. Franzesca

batte ihr wildes Weſen abgelegt, ſagte ſtill : „ Dein Obeim iſt ſeit Jahren tot für

mid. Sdade um ihn, unter Julius war er etwas, weil der ſelbſt etwas war. Unter

Leo iſt er ein Schlemmer geworden .“

go antwortete : „Wollte Gott, der Papſt wäre nichts übleres als ein Sclem

mer. Des Meineids hat ſich der ſchuldig gemacht, der das Gewiſſen der Welt ſein

foll. Die ſind freilich noch tiefer verrucht, die ihn gebekt haben, daß er dieſe Heilige

dem Henter überantwortet hat.“

Sie fragte heftig : „ Sprichſt du von der Adorna ? So habe ſie gewarnt.“

Antwortete ich : „ Von der und von ihren Mördern , denn das ſind ſie

por Sott. “

Fragte ſie weiter : ,,Würdeſt du ſie ohne Gnade zur Hölle verdammen, wenn

du befinden ſollteſt ? “

Ich antwortete : „ Ja, bei Gott, in ibre tiefſten Solünde !"

Da trieb ſie ihr Pferd an, daß wir tein Geſpräch führen konnten . Es war

duntel, ſo fand ich nichts dabei.

Nach einer Weile, da ich über ihr ſeltſam Weſen geſonnen hatte, wandte
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ich mich um und ſah ſie an. Sie war ein Weib und ein über die Maßen ſchönes,

ich mußte aber eines Blattes gedenten, darauf ein Maler aus Nüremberg, heißt

Albrechtus Dürer, die Reiter aus der Offenbarung Johannis gezeichnet hat, Krieg,

Hunger und Peſt.

kam mir wieder der Gedante, ſie wäre gewiß doch ein Dämon .

gch ſah , wie ihre Laute zu Boden flog. Wollte halten, ſie rief mir zu : „ Laß,

die iſt entzwei für immer !" Das tat mir weh.

So ritten wir ſchweigend zum Raſtell.

Der Haushofmeiſter war noch wach , ſie ſagte : „ Margano, wir wollen

tafeln , tut Euer Beſtes, Shr wißt wohl, daß der Ritter von der Mutter ber ein

Romanos iſt. “

Er ſagte, er tönnte zu dieſer Stunde nichts beſchaffen außer gebratenen

Tauben und Früchten, doch wüßte er noch etwas für mich . Da er ging, hörte

ich , wie er ſagte, indem er nach der Art alter Leute vor ſich hinſprach : „ Er ſoll das

Bild ſehen, das iſt das Röſtlichſte, er ſoll das Bild ſeben .“

Franzesca ordnete an , daß unſer Tiſch oben auf der höchſten Galerie gededt

wurde. Man ſah ſo weit hinaus in die Ebene. Der Himmel war voller Sterne, doch

war eine ſchwüle Luft, wir aßen wenig . Danach ſekte der Haushofmeiſter eine

kanne Weines und zwei Becer auf den Tiſch. Franjesca wies ihn an, daß er

einen dritten Becher holte und ſich zu uns fekte. Da war er froh . Shre Diener

waren ihr ergeben, obwohl ſie ſonſt eine herriſche Art gegen ſie hatte.

Sie ſchwang ſich auf die Brüſtung, ſaß da ſtolz und frei . Mir wurde ſchwind

lich, denn der Burghof lag brunnentief unter uns. Das ſagte ich ihr, fie antwortete

mit Lachen : „Wie mag einem Falken ſchwindeln ?" Sekte ſich noch tühner, daß

mir und dem Alten graute. Sie ſagte aber trokig : „Wenn ich hinabfiele ! Was

ſollte man ſich Beſſeres wünſchen als ein raſches Ende ? Margano, ghr habt lange

gelebt, erachtet Ihr das als ein Glüd?"

Der Alte antwortete: „ Herrin, ich habe darüber nie geſonnen, doch iſt mir

nichts ſo Trauriges wie das begegnet, daß die Mutter dieſes edlen Herrn hat ſterben

müſſen, ehe ſie zwanzig Sommer geſehen hat.“

Franzesca neigte das Haupt und ſagte : „ So ſpricht ein treuer Diener. Wie

ſpricht mein Falte?"

Gedacht' ich , wie ich mir vor ſechs Monden gewünſcht hatte, in einer Klauſe

bei den Feuerſteinen ein beſchauliches Leben zu führen und wie nun alles ge

kommen war. Ergriff auch mich ein Troß und ich ſagte : „Das Beſte iſt ein früher

Lod in ehrlicher Fehde."

Franzesca ſagte ſpöttiſch : „ Die Herzliebſte aber mag die Spindel drehen !

Nun ſollt Ihr hören , was ich mir wünſche, mir und allen, die Falten ſind und

teine Tauben . Schade, daß meine Laute zerbrochen am Wege liegt, zu ihrem

Rlange bätt' es lieblicher getönt. Zwei Becher ſind es, die Freude gewähren ,

Himmel und Hölle haben ſie gefüllt. Der Trant des Himmels iſt Liebe, Race

beißt der Trant der Hölle. Wer dieſe Becher geleert hat, erwarte nichts mehr

pom Leben. Den preiſe ich glüdlich , der ſterbend Rache nimmt, und den, der aus

Liebesrauſch nicht erwacht !"
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So war betroffen, daß ſie das in Gegenwart eines Dieners ſagte. Sie ſprang

von der Brüſtung herab und rief mit Lachen : „Margano, unſerm Gaſte ſchmect

meine Gabe nicht. Sagtet Ihr nicht, Jhr hättet noch etwas für ihn ?"

Der Alte nahm voll Eifers einen filbernen Armleuchter, der auf dem Tiſche

ſtand . Franzesca ordnete an , der Wein ſollte ſtehen bleiben , ſie wollte mir einen

Schlaftrunt bereiten .

Margano führte uns in einen Saal. Er ging auf den Behen, das taten wir

auch. Die Fenſter waren verhangen , es war eine Luft wie in einem Grabgewölbe.

Er ekte den Leuchter auf einen Schrank und zeigte auf ein Bild, das an der

Wand hing.

War cin holdſelig Mägdlein und ein Bild, wie die Maler bei uns es nicht

vermögen. Ihre Lippen zogen ſich um ein weniges, daß ſie zu lächeln ſchien , doch

waren ihre Augen groß und ernſthaft.

Franzesca und Margano hielten ſich ſtill . Mir ſchwoll das Herz, als hätten

das Bild und ich einander etwas zu ſagen und vermöchten es doch nicht.

Sprach die Stimme eines Engels in meinem Herzen : „ Das iſt deine Mutter !"

Da jammerte mich der Wirrjal meines Lebens. Wollte ihr alles ſagen und brachte

nichts beraus als : ,,Liebe Mutter.“

Das mag ich oft geſprochen haben. Danach blidt ich umber und verwunderte

mich, daß ich an einem fremden Orte war. Franzesca faßte mich bei der Hand

und ſagte mit einer dunkleren Stimme, als ihr ſonſt eigen war : „ Komm , Odo !“

Wir gingen hinab. Margano folgte uns . Franzesca hieß ihn das Tor öffnen ,

ging mit mir hinaus und ſandte ihn wieder nach oben. Ich war wie ein Schlafen

der. Sie ließ mich los und ſagte : „Lebe wohl, du haſt von dieſer Burg und von

Franzesca Marcellini geträumt! "

Da erwacht' ich aus meiner Betäubung und rief : ,,Gedenkſt du dich von

mir zu ſcheiden ? Das iſt mein Wille nicht!"

Sie ſagte: „Dante deinem Engel, er hat dich gerettet aus Codeshänden .“

Ich antwortete: „Droht eine Gefahr, wie magſt du denten , ich entflöbe ?

Das tut kein Wolfſteiner, ſo lange er ſein Schwert führt.“

Sie ſagte mit ſchwerer Stimme: „ Fliehe, du Narr ! Über dir iſt ein Geier,

dem Falten und Adler gleich Tauben erliegen . “

Rauſchte der Liebestrank noch einmal auf, daß ich ſie an mich zog und rief :

„ Und ſollt' ich tauſend Code ſterben , ich laſſe dich nicht, du Bild aller Schönheit ! "

Sie riß ſich los und rief höhnend : „Schöner Ritter, ich mag Euch nicht, Shr

ſcht Eurer Mutter zu ähnlich ! Soll mich ein Frauenbild tüſſen ? “ Sprang hinein

und warf das Tor zu . Ich hörte ſie drinnen lachen , wie ein Menſch nicht lacht,

danach war alles ſtill .

Mir graute, ich machte mich auf den Weg. War eine ſchlimme Nacht.

Ein Gewitter brach los , wie ich es in den Bergen nicht erlebt habe. Kann

ſein, daß da oben ein Engel und ein Dämon, beide von großer Stärke, widerein

ander gekämpft haben . Ich habe gebetet, aber mein Gebet hatte keine Kraft.

(Schluß folgt)
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Die deutſche Myſtik

Von Ernſt Ludwig Schellenberg

er Aufblid nach dem Ewigen, Ungemeinen, das Verlangen, einzu

gehen in den Weltgeiſt, unterzutauchen in den Fluten des göttlichen

Geſchehens das iſt Weſen und Inhalt aller religiöſen Myſtit.

Sie iſt das Beitloſe, das Überperſönliche und währt ungeſtört, ſternen

tlar über dem Wechſel der Dogmen und Setten , über Dank und Zweifel befangener

und geſchäftiger Forſcher. Sie will nicht grübeln und fragen ; denn fragen heißt

trennen und teilen ; ſie möchte Gipfel und Gründe umfaſſen , von überſchauender

Höhe das Getrennte innigſt vereinen . Sie wendet ſich an das Gefühl; Gefühl

aber iſt das ſchlechthin Unmittelbare . – Myſtit hat es zu allen Seiten , bei allen

religiös hochentwidelten Völkern gegeben : bei der uns gemäßeſten , reinſten außer

chriſtlichen Dentart, in den Büchern der Inder; aber ſie iſt auch rege bei dem chi

neſiſchen Weiſen Laotſe, bei Plato und beſonders bei dem inſtändig ſuchenden ,

von den Rirchenpätern ſo häufig ausgeſchriebenen Spätgriechen Plotinos. Als

den erſten chriſtlichen Myſtiker könnte man wohl Johannes den Evangeliſten be

trachten, und ſo iſt es denn auch ſeine Schrift, die vor den übrigen ausgedeutet

und geleſen wurde und die noch Fichte als die unverfälſchteſte, tiefſte Lehre dar

gelegt und geprieſen bat.

Es ſoll hier lediglich über die deutſche Myſtik geredet werden , und ſie allein

iſt es ja auch, der wahrhaft ſchöpferiſche Bedeutung zukommt. Sie beginnt bei

Meiſter Edebart, dem eigenwüchſigſten, kraftvollſten ſpekulativen Denker, bei

Cauler und Suſo, bei dem Niederdeutſchen Ruysbroed und ſeinem Schüler Thomas

a kempis (um auch dieſe ſtammverwandten Männer einzubegreifen ), blüht dann

wieder im Zeitalter der Reformation bei dem Frantfurter Deutſchberrn, bei

Sowendfeld, Jakob Böhme, Sebaſtian Frand, Valentin Weigel, Angelus Sileſius

und erfährt ein Erwachen zur Zeit der Romantik, als man von neuem den Sieg

der Seele über die Materie forderte, bei dem jungen Schleiermacher, bei Novalis ,

Baader, Görres und vor allem in den lekten Büchern des wurzelſtarten , hoch

gemuten Johann Gottlieb Fichte.

Die mittelalterlichen Myſtiker ſind Mönche geweſen, hagere Geſtalten mit

Augen , in denen ſich die Seele geſammelt, in denen ſich der Wille zu unirdiſchen

Gluten entfacht hatte. Sie berauſchen ſich an ihrer Predigt; ſie umſchließen ſich

gleichſam mit einem Kreiſe von Einſamkeit und Gelöſtheit, und ihre matelloſen

Worte entfalten Blütenblätter und verſtrömen einen geheimnisreichen Duft wie

aus bläulicher Nacht her ; ſie liegen gleich den weißen Waſſerroſen lođend und

fern auf dem Leiche menſchenſcheuer Abgeſchiedenheit ... Aber indem ſie es ver

ſugen, das Entſchwebende zu bannen , verleihen ſie notwendigerweiſe der Sprache

neue Werte, ungeahnte Klänge und Tiefen . Sie ſchaffen das, was Johannes dom

Kreuze „ ſubſtantielle Worte“ nennt, die ſo von Gott erfüllt ſind, daß ſie unmittel

bar in der Seele des Hörers das Gute wirten, das ſie ausſagen . So geſchieht es ,

daß in der Seele der Myſtiter eine hohe Künſtlerſchaft rege iſt; ihre Worte gleichen
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mehr als einmal hymniſch berauſchten Gedichten ; ſie ſcheinen ſich gleich ſchimmernd

reinen Wolken im Blau der Ewigkeit beſeligt aufzulöſen...

Wie nun ſtellt ſich das Gotterlebnis des Myſtikers dar? Es bedarf einer Vor

übung, einer würdigen Sammlung, für welche ſie alle dieſe eine Weiſung haben :

ſich alles Äußeren zu begeben und ſich nur auf die Innerlichkeit zu verlaſſen . Nicht

genug können die Myſtiker dieſen Weg empfehlen und verlangen . Edehart ſagt :

„ Du tannſt Gott nichts Liebers bieten als Ruhe. All dein Wachen , Faſten und

Gebet ſieht Gott nicht an gegen dieſe Ruhe.“ In Suſos wundervoller Spruch

ſammlung „Ein vernünftiges Einleiten des äußeren Menſchen zu ſeiner Innerteit“

– wie bezeichnend ſchon dieſe Überſchrift! - ſteht ein ſehr tiefes, nachdenkliches

Wort : „ Mag ein Menſch die Sache nicht begreifen - er fei müßig, fo begreifet ihn

die Sache." Dieſe bereite, herbſtlich hobe Stille iſt es , wo die leiſeſten Laute

vernehmbar werden . Dieſes Verſinten in ſich ſelbſt, dieſes Aufgeben aller Viel

heit iſt ſo recht geeignet, die geheime Stimme göttlicher Offenbarung zu empfangen .

Um ſich nun aller Dinge zu entladen, haben die Mönche wohl Raſteiung und Geiße

lung auf ſich genommen . Suſo erzählt in ſeiner Lebensbeſchreibung, wie bart er

ſeinen Leib gemartert habe, um ihn abzutöten und zu vergeſſen. Aber es iſt ebenſo

bezeichnend, daß dieſer ſelbe Suſo ſolche Übungen ſpäter geradezu widerrät und

in Sweifel zieht. „ Der liebe Jeſus ſprach nicht: nehmt mein Kreuz auf euch ; er

ſprac : jeder Menſch nehme ein Kreuz auf ſich . “ Und Meiſter Edebart, der aufrechte,

eifernde, freie Mann findet die herben Worte : „Gott iſt in aller leiblichen Übung

ſo wenig zu finden, als er zu finden iſt in der Sünde ! Dennoch ſind ſolche Leute,

die dieſer äußerlichen Übungen recht viele auf ſich nehmen , ſehr geachtet in den

Augen der Welt. Und das kommt her von der Ähnlichkeit. Denn die Leute, die

nichts anderes verſtehen als ſinnfällige Dinge, die achten das Leben groß, das

ſie mit den Sinnen begreifen können . Es weiß immer ein Eſel den andern zu

ſchäßen ! "

Die Bedeutung der Myſtik – und dies iſt nicht klar genug zu betonen –

offenbart ſich darin, daß ſie unmittelbar bei Jeſus von Nazareth, nicht bei dem

pauliniſch -kirchlichen Chriſtentume beginnt, daß ſie alle folgenden Stufen, welche

lediglich dem Abſtiege dienten, überſieht und als Nichtgeweſenes beiſeite läßt.

Und wenn mit Bibelworten geſagt werden ſoll, wo die Myſtiker anknüpften , was

ihnen als die wahre, erlöſende Heilsbotſchaft erſchien , ſo mag vor allem an zwei

Ausſprüche erinnert werden : „ Das Reich Gottes kommt nicht mit äußerlichen Ge

bärden. Man wird auch nicht ſagen : Siehe, hier und da iſt es . Denn ſchet : das

Reich Gottes iſt inwendig in euch." Und der andere Spruch : ,,30 und der

Vater ſind eins.“ Alle Myſtiker fühlen ſich als Deuter und Vertünder dieſer

Botſchaft. Sie verlangen engſte Nachfolge, keine Umſchweife und bequemen Aus

flüchte. Ihre Lehre lautet einfach und groß : Gott und Seele ſind nicht etwas Ge

trenntes ; es gibt keinen Dualismus. Im Gegenteil : ſie bedeuten dasſelbe, ſind

untrennbar verbunden , ſind Eines . Gerade bei Edebart findet ſich über dieſe

gdentität der Seele mit Gott eine Fülle eindeutiger, freudig bejahender Säke.

„ Gott muß So werden und ich Gott. “ – „Die Seele iſt viel enger mit Gott vereint

als Leib und Seele ! In allen Kreaturen iſt etwas von Gott; aber erſt in der Seele
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iſt Gott göttlich . Sie iſt ſeine Ruheſtatt." - ,,Gott liebt in der Seele ſich ſelber.“

Und auch Fichte betont es nachdrüdlich , mit immer ſtolz bewegtem Herzen : „Die

Einſicht in die abſolute Einheit des menſchlichen Daſeins mit dem göttlichen iſt die

tiefſte Erkenntnis, welche der Menſch erſchwingen kann.“ Dieſe Einſicht nun iſt

es , welche uns eine neue, gereinigte, freie Religion geſchaffen hat. Damit war

die ſtarre, unwürdige Anſchauung des Judentums endgültig überwunden und

abgetan. Der außerweltliche Gott, der ſich dieſer Erde als Fußichemel bediente,

der die Sünden der Väter bis ins tauſendſte Glied zu rächen verhieß - er zerfloß

wie ein Truggebild fröſtelnder Herbſtnacht vor der flammenden Morgenröte echt

ariſder, deutſcheſter Erkenntnis . Wie ein Fluch laſtete und laſtet noch heute dieſe

ſemitiſche Lehre auf allen, denen Religion mehr bedeutet als gefrorene Abſtraktion,

als grimmige Drohung oder allgemeinſte Gnadenbezeigung. Gott und Menſch

waren ehedem ein Widerſtreit, ja geradezu eine Feindſchaft. Nun aber vollzog

ſich eine wahrhaft ſchöpferiſce Erwedung : es wurde jekt erſt die Möglichkeit

eines wahrhaft innigen , wachſenden Lebens gewährt. Sekt erſt konnte die Seele

ſich ausblühen und entfalten. Nicht mehr galt das alte Wort : Gott iſt ; es gab nur

eine Gewißheit: Gott wird. Immer und ewig webt er im Herzen, immer nach

Vollendung (trebend, immer als Biel, niemals als ſchlaffes Genügen. Seit An

beginn iſt er in uns tätig, und ſchenkt einem jeden das ſtolze Recht, mit Jeſus zu

belennen : ,, Ebe denn Abraham ward, bin 3ch .“ Dieje unmittelbare Gewißheit,

daß einem jeden Menſchenfobne, nicht nur dem einen, gegeben ward zu ſagen :

„30 und der Vater ſind eins “ , nimmt alle Furcht und Inechytiſche Unterwürfig

teit, verleiht dagegen ein freudiges, ſelbſtgewiſſes Bejahen aller Dinge, heiligt

die Seele zum Wachstum und zur gläubigen Hoffnung. Wie klingt nun Edebarts

Verheißung lo jubelnd und gewiß : „ Alles , was der Sohn hat, ſein Weſen und

ſeine Natur, das hat er darum von ſeinem Vater, damit wir eben dieſer eingeborene

Sobn ſeien . "

Wenn Gott nur eine geſtaltloſe Weſenheit zukommt, wie iſt es dann zu deuten ,

zu faſſen? Hier, wo das Unausſprechliche in Worte geprägt werden ſoll, erreicht

die abſtrakte Ausdrudsform der Myſtiker ihren wolkenloſen Gipfel. Sie wiſſen

nur dies : Gott iſt überhaupt als folder nicht zu ſchildern und zu erklären. Das

allein darf man behaupten : daß er nicht vorzuſtellen , nicht auszudenten iſt. Er

läßt ſich alſo nur negativ umſchreiben. Wir müſſen , wie Ruysbroed redet, „ mit

Sejus auf den Berg unſerer Bilderloſigkeit ſteigen ". In fteten Klagen bekennen

die Myſtiker die irdiſche Gebundenheit des Blides und die Ohnmacht des zeugen

den Wortes. Bei Meiſter Edebart finden wir Ausdrüde wie dieſe: „Gott iſt ein

überſeiendes Nichtſein“ oder „Gott iſt in ſich ſelber : Sein ; für das Begreifen der

Kreatur nur iſt er ein Nichts“. Es wird hier von dem geſprochen, was Edehart

auch die Gottheit nennt – das Überweſentliche, die Idee, die „ ungenaturte

Natur “ . Das aber, was in unſerer Seele uns nahe und verbunden iſt, das beißt

Gott, und von dieſem tönnen wir wohl ſoviel ausſagen als Einſamkeit und Friede

uns an Erkenntnis und ſeeliſcher Fülle verleihen mögen . In dieſem Sinne er

tärt ſid Edebarts Ausſpruch : „Gott hat ſich von der Seele; daß er Gottheit iſt,

bat er von ſich ſelber. “ Die Gottheit iſt das ewig unberührte Abgeſchiedene, das
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durch nichts geſtört und gebindert werden kann , und Edebart ſucht auch für die

Schilderung dieſes Buſtandes in der ungelenken Sprache ſeiner Seit neue ſchöpfe

riſche Werte. „ In dieſer unbeweglichen Abgeſchiedenheit iſt Gott ewiglich ge

ſtanden und ſteht er noch. Selbſt da er Himmel und Erde ſchuf und alle Kreatur,

das ging ſeine Abgeſchiedenheit ſo wenig an, als ob er nie etwas geſchaffen hätte.

Ja, ich behaupte : alle Gebete und alle guten Werte, die der Menſch hier in der

Zeit verrichten kann, von denen wird Gottes Abgeſchiedenheit ſo wenig bewegt,

als ob es ſo etwas gar nicht gäbe, und Gott wird gegen den Menſchen deshalb um

nichts milder und geneigter, als wenn er das Gebet und das gute Wert nie verrichtet

bätte.“ Angelus Sileſius bat dieſe ſelben Gedanken in den Verſen ausgeprägt :

Wer Gott um Gaben bittt, der iſt gar übel dran :

Er betet das Geſchöpf und nicht den Schöpfer an .

Oder :

Gott iſt ſo über all's, daß man nicht ſprechen kann ;

Drum beteſt du ihn auch mit Schweigen beſſer an .

Angeſichts des hohen myſtiſchen Gotterlebniſſes iſt nun alles hiſtoriſc Be

dingte, alle „ Tradition " gleichgültig und hinfällig geworden ; und alle an ſido

vielleicht anerkennenswerten philologiſchen Leiſtungen der Bibeleregeten und

Hermeneuten berühren das Chriſtentum ſelbſt nur am äußerſten Uitreiſe. Sa,

die Myſtiker haben ſogar eine uneingeſchränkte Verachtung vor folder Tätigkeit,

wie denn Sebaſtian Frands Abwehr an Deutlichkeit gewiß nicht mißzuperſtehen

iſt : „ Das iſt aller Welt Sheologie: nichts als eitel Vorwiß und gant um Mofis

Grab, von des Gjels Schatten , der Geiß Wolle, den Beremonien und Elementen . “

Jakob Böhme, der Philosophus teutonicus, entlädt ſeinen Born immer wieder

auf jene Gelehrten , die in der Bibel lediglich einen Vorwand für eigene Ver

mutungen und Ronjetturen erbliden . „O das Dornenſtechen , daß man den beiligen

Geiſt mit Geſeken bindet ! Was ſind Gefeße im Reiche geſu, der uns frei gemacht,

daß wir wandeln ſollen im beiligen Geiſte ? Wozu ſind ſie anders erdichtet als

zur Wolluſt des Antichriſten, damit er mächtig und prächtig einbergehen kann und

ein Gott auf Erden ſei ! “

Das war ja die Eragit des Chriſtentums, daß die Worte eines Mannes, der

friedjam wandernd, arm und vertannt durch die Lande zog, zu einem ſtaatlichen

und kirchlichen Syſteme ausgebaut und herabgewürdigt wurden . Man hat die

ſogenannte Erlöſungslehre als einmaliges hiſtoriſches Fattum in den Mittelpunkt

geſchoben , hat ein Dogma dort errichtet, wo doch nur die ſchlichte, vorbildliche

Mahnung an einen jeden einzelnen geſprochen war, etwas Gelegentliches, der

Niederſchlag einer heiligen Überzeugung, die ſo rein und voll aus göttlicher Er

fahrung entquollen war, daß ſie keinen Anſpruch darauf erhob, als umgrengte, regel

hafte Lehre aufzutreten, ſondern ein Beiſpiel und Berater zu ſein bemüht war.

Dieſem Verſchen , dieſer Veräußerlichung, die bei Paulus begonnen bat und

noch heute beſchüßt und ungeſchwächt weiterdauert, gilt der gürnende Einwurf

der Myſtiker. Und wie Edebart einmal ausruft: ,,Sankt Pauls Wort iſt ein Wort

nur des Paulus; daß er es im Zuſtande der Gnade geſprochen hätte, das iſt nicht

der Fall“, ſo entſcheidet er ſich , der Dominitanermöncy, fogar zu diefer Erkenntnis :
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„ Unſerm Herrn ſollen wir billig nachfolgen . Aber doch in allen Stüden nicht!

Chriſtus bat pierzig Tage gefaſtet: es wird ſich wohl niemand übernehmen, ihm

darin nachzufolgen . Er hat viele Werke getan, bei denen ihm an geiſtiger, nicht

an buchſtäblicher Nachfolge lag. Man muß ſich alſo Mühe geben, wie man ihm

vernünftig tönne nachfolgen !“ Dieſe geiſtige Fortwirkung, welche die Myſtiker

beiſsen , findet auch bei Fichte die erlöſende Beſtätigung: „Nur das Metaphyſiſche,

teineswegs aber das Hiſtoriſche macht ſelig ; das lektere macht nur verſtändig ...

Falls Jeſus in die Welt zurüdlehren könnte, ſo iſt zu erwarten , daß er vollkommen

zufrieden ſein würde, wenn er nur wirklich das Chriſtentum in den Gemütern der

Menſchenherzen herrſchend fände, ob man nun ſein Verdienſt dabei preiſete oder

es überginge; und dies iſt in der Cat das allergeringſte, was von ſo einem Manne,

der ſchon damals, als er lebte, nicht ſeine Ehre ſuchte, ſondern die Ehre des, der

ihn geſandt hatte, ſich erwarten ließe.“ Und bei Schleiermacher leſen wir die hoc

gemuten, tekeriſchen Säke : „ Sede heilige Schrift iſt nur ein Mauſoleum , der Re

ligion ein Dentmal, daß ein großer Geiſt da war, der nicht mehr da iſt; denn wenn

er noch lebte und wirkte, wie würde er einen ſo großen Wert auf den toten Buch

ſtaben legen , der nur ein flacher Abdrud von ihm ſein kann ? Nicht der hat Re

ligion, der an eine heilige Schrift glaubt, ſondern der, welcher keiner bedarf und

wohl ſelbſt eine machen könnte . “ Die Myſtiker ſehen alſo in den bibliſchen Büchern

nicht mehr von vornherein Urſprung und Quelle, ſondern ſie ſchließen gewiſſer

maßen rüdwärts —: weil unſer Gotterlebnis, das wir ſo unmittelbar an uns er

tannt, ſich bereits an dem Manne erfüllt hat, deſſen Erdenwallen uns als vorbild

lic und vollkommen gilt, darum dürfen wir die evangeliſchen Schriften als Be

ſtätigung für die Treue unſrer Gotterfahrung aufnehmen und ſchäßen . Was

Auguſtin einmal in ſeltner, vielleicht ihm ſelber unbewußter Offenbarung ge

ſprochen batte : ,,Non Christiani, sed Christi sumus" -- Wir ſind nicht Chriſten ,

ſondern Chriſtuſſe - , erlebt hier feine förderlichſte und wirkſamſte Beſtätigung .

Dus Heilserlebnis iſt nicht mehr einmaliges, geſchichtliches Ereignis es offen

bart ſich vielmehr täglid, und ſtündlich an jedem Menſchen und bebt ihn über Raum

und Zeit empor zur ,, Vergottung“, zu einem abſoluten Beiſichſelbſtſein . Wahrlich,

das Gefühl, Gott in ſich ſelber zu tragen, ihm näher zu reifen, ja zuleßt ſogar Er

ſelbſt werden zu dürfen - auch das iſt ein „ Übermenſchentum ", um deſſen willen,

es ſich wohl zu leben lohnt! Der ererbte Vorwurf, es ſei lediglich auf eine Ver

nichtung aller Perſönlichkeit abgezielt, erweiſt ſich als tüdiſch und leer; nicht Nieder

bruch wird gefordert, ſondern der Aufgang eines neuen , geläuterten, zuchtvollen

Willens zu göttlicher Erfüllung.

Damit wird auch die frevelhaft überlieferte Anſchauung eines Himmels als

außerweltlicher Lokalität endlich völlig zunichte. Immer wieder betont es va

lentin Weigel und kann ſich ſchier damit nicht genugtun : ,,Wäre der Himmel nicht

in uns, nimmer tönnten wir nicht in den Himmel tommen ." Nicht minder nach

drüdlich belundet es auch Fichte : „Durch das bloße Sichbegrabenlaſſen kommt

man nicht in die Seligkeit." — Und auch die furchtbare Lehre von der Hölle und

dem Fegefeuer fällt zuſammen , weil ihre Grundfeſten untergraben ſind. Der

Frankfurter Deutſchherr, der anonyme Verfaſſer der „ Deutſchen Theologie“ ,
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jenes tiefen, echt germaniſchen Troſtbüchleins, erteilt die rechte Weiſung. Der

in ſich ſelbſt bewußte Chriſt, der ſich in Scham und Reue fühlt, weiß ſich, eben weil

er von Schuld und Troſtloſigkeit gepeinigt wird , in dem Buſtande der Hölle, d. b .

des Ungenügens, der Erniedrigung. Dieſe Hölle aber, die überhaupt nur in Eigen

willen beſteht, iſt gleich dem Himmelreich ,,ein guter, ficherer Weg dem Menſchen

in dieſer Seitlichkeit, und wohl ihm, wenn er ſie recht und gründlich kennen lernt!

Denn die Hölle vergeht, das Himmelreich aber beſteht." -

Es gilt nun, ein trübes Vorurteil zu zerſtreuen , das von allen jenen auf

genommen und weitergegeben wird, die ihre eigene unberatene Meinung als

unbeſtechliche Wahrheit aufzurichten beſtrebt ſind . Man hat namentlich gegen die

mittelalterliche Myſtit immer wieder den Vorwurf erhoben, ſie wäre ausſchließlich

auf Verzüdung und Etſtaſe aus und vernachläſſige oder verwerfe gar die Wert

tätigteit. Diefen trägen Irrtum abzuwehren, iſt tein Wort träftig und hallend

genug. Allerdings war es den Myſtikern vornehmlich darum zu tun , die Beſeelung

zu fördern, weil ſie erkannten , daß einem getrübten Brunnen kein reines Waſſer

zu entfließen vermag. Und ſo tann Edehart es auch betonen : „ Biſt du gerecht,

ſo ſind auch deine Werte gerecht... Die Werte heiligen uns nicht, ſondern wir

müſſen die Werte heiligen .“ Wie anerkennend er aber der Werftätigkeit geneigt

iſt, das erſieht man aus der bedeutenden Predigt über Maria und Martha, wo er

der hilfsbereiten, in ſich gefeſtigten Martha über der in ſchönen Gefühlen hin

ſchmelzenden Schweſter den Vorzug erteilt. Dort finden ſich auch dieſe Säke :

„ Nun aber wollen gewiſſe Leute es gar ſo weit bringen, daß ſie der Werte ledig

ſeien. Ich ſage, das geht nicht an ! Nach der Seit, da die Jünger den heiligen

Geiſt empfangen hatten , da fingen die überhaupt erſt an, was Tüchtiges zu (daf

fen... Die Heiligen, grade nachdem ſie's ſo weit gebracht haben, dann aller

erſt fangen ſie an , was Rechtes zu ſchaffen .“ Und die überlegene, befreiende Mah

nung, die ſich faſt wörtlich auch bei Tauler wiederfindet : „ Wäre der Menſch ſelbſt

in einer Verzüdung wie dort einmal St. Paulus und wüßte einen fiechen Menſchen ,

der eines Süppleins von ihm bedürfe, ſo erachte ich es weit beſſer, du ließeſt aus

Minne von der Vergütung und dienteſt dem Dürftigen aus größerer Minne. "

Hart abweiſend ſchilt er einmal : „Ob ſie ſich's bewußt ſind oder nicht, die immer

nur auf ,Stimmung und große ,Erlebniſſe aus ſind und nur dieſe angenehme

Seite haben wollen : Eigenwille iſt das, weiter nichts . "

Freilich gab es auch damals nur wenige, die einem Edehart bis in ſeine

lekten Tiefen zu folgen vermochten, ebenſo wie ja auch Fichte ſich über Unver

"ſtändnis bitter zu beklagen hatte. Denn der Ruf der Seit, der in ihren Propheten

und Erfüllern laut wird, erreicht die Mitlebenden , die nur nach Vergangenem

zurüdſchauen , immer wie ein gebrochenes Echo. Aber ſie mußten reden, denn

die innerſte Berufung trieb ſie dazu , und ſo beſchließt Edebart eine ſeiner An

ſprachen mit den Worten : „ Wer dieſe Predigt verſtanden hat, dem gönn' ich's wohl !

Wäre aber niemand dageweſen, ich hätte ſie dieſem Opferſtode predigen müſſen.“

Welch ungehemmte, unhemmbare Gewalt des Geiſtes ! Für die Myſtiker alle

gilt Fichtes edles Wort, daß ſie geſiegt haben, „ weil das Ewige ſie begeiſterte,

und ſo ſiegt immer und notwendig die Begeiſterung über den, der nicht begeiſtert
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iſt. “ Dieſe Dentweiſe muß man unbedingt als gotiſch bezeichnen ; ſie findet ihr

behres Gegenſtüd in der klingenden Ewigkeit eines Johann Sebaſtian Bach, in

dem einſamen Ringen Albrecht Dürers . Gleich der edeltrauſen Harmonie eines

(pikbogigen Domes ſtrebt ihr Wert dem Himmel entgegen , aufragend mitten unter

der gleichgültig haftenden Menge. Manchmal aber ruht dennoch ein Auge an

ſeinen erhabenen Türmen und Portalen und gewinnt neue Ausblide und neue

Maße.

Gewiß - man wird in den Schriften dieſer Männer jo manches Veraltetes,

Wunderliche entdeden, vor allem manches ſtörende ſcholaſtiſche Beiwerk. Aber

allerorten wärmt und quillt lebendigſter Frühling, und ſicherlich wird ein jeder,

der ſich würdigen und geneigten Herzens naht, die Ströme des Lebens rauſchen

hören. Denn das iſt ja Weſen und Segen wahrhaft bedeutender Männer, daß

ihre Worte nicht etwas Abſchließendes, Vollendetes bilden, ſondern daß ihnen eine

zeugende Kraft eigen iſt, daß ſie in die Sukunft wirken, daß fie Wege weiſen , aber

keine Grenzen, daß ſie für jeden einzelnen die Aufforderung zu ſelbſttätiger Ent

widelung bedeuten. Nicht wie ſie gedacht, iſt das Bleibende, ſondern was ſie

gedacht. Die Kirche bat auf den Worten des Nazareners ihren ſteinernen Babel

turm errichtet, wie Jakob Böhme ſagt, und anderſeits erwedten die Myſtiter aus

ihnen neue ſchöpferiſche Werte, weil Eigenkraft und Ewigkeitsausblic ihr Denten

beſeelte. Das als endgültig ausgerufene Dogma dagegen, das immer von Be

ſchränkung, niemals von echter Produktivität Beugnis gibt, bleibt nur allzu bald

hinter dem Leben zurüd , denn das Denken ſchreitet darüber hinweg , wie der Fuß

über moderndes Herbſtlaub , in ſtändigem Wandel und Werden. Darum mahnt

uns Goethe :
Alles muß zu nichts zerfallen ,

Wenn es im Sein verharren ſoll.

Der Geiſt aber, der immer fordernde, wirkende, iſt erhaben über Zeit und Raum !

Er beginnt erſt, wo Geſeke endeten ; er bezeugt das Recht und den Willen der

Individualität.

Es iſt jekt ſo häufig von kirchlich geſinnten Leuten die vorwurfsvolle Klage

erhoben worden : „Warum hat uns Gott verlaſſen in unſerer gerechten Sache;

warum ſchuf er uns all das berbe Elend und Leiden?“ Ein Myſtiter würde, weh

mütig lächelnd, den Frager alſo bedeuten : ,,Mein Freund, wie gering iſt noch dein

Glaube, wie matt und blöde dein Wiſſen ! Sit Gott über dir ? Siehſt du in ihm

nur den übermenſchlichen Ingenieur einer gewaltigen Weltmaſchine ? Nicht dort

oben thront er voll fremder Majeſtät; nicht von dort wirft er Verderben oder Sieg

auf die verblendeten Völter. Du gedenkſt vielleicht des vernichtenden Pſalm

verſes : ,Das macht dein Born, daß wir ſo vergeben, und dein Grimm, daß wir

ſo plöklich dabinmüſſen. Laß ab von dieſem altteſtamentariſchen Grewahne!

Was gilt dem Weſenloſen der Menſchheit betörtes Weſen ? Suchteſt du das Un

bedingte in ſo bedingtem Tun ? Vor ihm wiegt beides gleich : Sieg oder Nieder

lage, denn beides iſt wider den Willen deſſen, der nur ſich ſelbſt vollenden will.

Nicht Gott will Sieg oder Niederlage, ſondern du haſt ſie berufen ; ihr alle habt

verſäumt, ihr alle habt geirrt! Wagſt du es, deine Abwege bei dem zu ſuchen ,
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der in wechſelloſer Einſamkeit ſeiner menſchlichen Erfüllung barrt? Lärme nicht :

lauſe auf die Stille deiner Seele ; dort flüſtert er in der Nacht der Hingenommen

beit. Wenn du dir völlig entworden biſt, vernimmſt du die Stimme des Namen

lofen, Bilderloſen, des Überſeienden . Entweiche dir, daß Gott eingehe ! Stirb

ab dem taumelnden Eigenwillen, der Schlachten ſucht und eigenmächtig beſchränt

tes Handeln ! Wenn du ſo durch emſiges Trachten und würdige Übung hinan

geſtiegen biſt, wenn du deine Gottähnlichkeit als unverlierbaren Weſensbeſit

begriffen haſt, wenn dir zur unmittelbaren Erfahrung geworden iſt, daß auch du

ſein Sohn biſt - dann verlaſſe deine Hütte und ſuche den Nachbar und rede mit

ihm, ſchlicht und innig wie Jeſus mit ſeinen Gefährten ſprach , wie er nachtlich

verſchwiegene dwieſprache mit Nikodemus führte oder am Brunnenrande mit

der Samariterin plauderte. Und ſo wandere ein jeder zum andern und erwede in

ihm die ſchlummernde Gottheit ; ein jeder helfe dem andern am Werte der gnner

lichteit! Dann wird Friede ſein auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen !“

Der Berg · Von Ina Seidel

Sein Haupt iſt ſtarr und ganz zertlüftet,

Er atmet ſilbern Dunſt um ſich .

Oh, er iſt alt !

Regenzerweint und eiszerſchlüftet.

Er hat die Bruſt voll Wald ,

Und feine Füße ſteben

Tief in der Flut.

Durch ſeine Felfengeben

Schwänzelt der Fiſche bunte Brut.

Es birſt ſein Herz im Wafferfall.

Und um ſein ( trömend Herz herum

Gebn klangbeladen ſeine Tiere,

Die heil'gen Rühe ſamt dem Stiere .

Und iſt er ſelbſt gleid, ernſt und ſtumm :

Sie füllen wandelnd mit Getön

Sbm auf und ab ſein Echo ſchön

Wie eine Glode aus Kriſtall.

22
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Legende vom Bruder Ronrad

Von Karl Röttger

ott hatte dem heiligen Franz ſtatt eines Herzens eine hohe und reine

Flamme in den Leib gelegt, die brannte in der Nacht der Seiten

wie ein Wunder. Das Licht, das der brennende Mann ausſien,

wiederholte immer wieder, in immer andern Worten und Daten

nur Eins : nämlich die Liebe. Und da er jo durch die Reihen der Menſchen ging,

tonnte es nicht anders ſein, als daß er manchen mit ſeinem Licht auch in Brand

ſtedte.

Und ſo ſteht geſchrieben , daß beſonders in der Provinz Arkona viele bren

nende Brüder vom Orden des heiligen Franziskus waren , und daß dieſe Brüder

die Landſchaft zierten, wie die Sterne den Himmel. Bei dieſen Brüdern war

auch der heilige Bruder Ronrad von Offida.

Det ging eines Tages aus dem Kloſter Forano heraus in den Wald , um

dort allein zu ſein und zu denken in die Geheimniſſe Gottes und des Chriſt. Indem

er ſo dahin ging, und das Rauſchen des Waldes, durchſchienen vom Licht und

Grün, ihn umgab wie eine große Fülle, tam ihm ein Gedanke und ein Wunſch,

eine Luſt und eine ungeſprochene Bitte : er möchte einmal die Freude baben ,

die Simeon und Vater Joſeph von Maria gehabt haben mußten, als ſie das Rind

auf dem Arm trugen . Er konnte ſich das Gefühl nicht deuten, aber es müßte un

geheuer und ſchön und groß ſein, das Kind der Kinder eine Weile auf dem Arm

zu fühlen. Danach aber dachte er : wie ſollte mir das geſchehen ? Denn ich bin

ein Bruder vom heiligen Franz und berufen, allen Armen und Hilfloſen zu

dienen , in lauterer, reiner Liebe. Dennoch blieb das Sehnen, — nur wußte er

nicht, wie ihm Erfüllung werden könne, es ſei denn, daß die himmliſche Jung

frau Aber da ſtand ihm der freudige Schred bis in den Hals hinauf, und

ſein Herz ſchlug laut und ſein Geſicht wurde rot, als er nun an einer Wegbiegung

vor ſich ſtehen ſah die Mutter mit dem Rind, es war ein lächelndes, wunderlieb

liches Kind ...

Da neigte er ſich tief und ſprach aus ſeiner Verneigung heraus :

„ Erfüllſt du Hobe ſo bald mein Sehnen?“ Und breitete die Arme aus , daß er

auf ihnen das Rind empfange. So ſah er nicht, wie das Geſicht der Mutter ſchmerz

lid und blaß und bewegt war, als ſie antwortete : „ Erſcheint das Kind dir ſchön ,

und möchteſt du es einmal tragen ? Mich dünft, ich tenne dich und habe dich ſchon

einmal geſehen . Du biſt der Bruder Ronrad aus dem Kloſter dort.“

Bruder Ronrad ſprach : „Hohe Frau, es iſt lieb von dir, daß du dich meiner

erinnerſt; ich hatte wahrhaftig den Wunſch, dein Kind eine Weile auf dem Arm

ju tragen ."

Die Frau ſprach ſanft und mit halber Traurigkeit : „Verkenne mich nicht,

Bruder Ronrad. Verkenne mich nicht! Wiſſe, Mutter und Rind - beide mit

ihrer Glüdſeligkeit und ihrer Liebe – irren immer unerkannt in der Welt. Man

hat die Jungfrau mit dem heiligen Rind in die Wolten erhöht und der Jungfrau

-
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ein himmelblaues ſeidenes Gewand gegeben und Sterne ins Haar, – aber dieſe

Liebe iſt den Menſchen damit ein wenig entrüdt, – und einer Jungfrau auf

Erden mit einem Kind würden nicht alle Menſchen ſo freundlich begegnen, wie

du es tuſt.“ Aber der Bruder Ronrad merkte immer noch nichts. Er ſprach : „Die

Menſchen ſind noch nicht alle gut, Hohe, darum müſſen einige in Liebe brennen,

daß fie es lernen. Und hielt noch immer die Arme, um das Kind zu empfangen.

Da legte die Jungfrau es hinein.

Und da hob Konrad ſein Geſicht auf und ſah : die Mutter lächelte und hatte

ein Geſicht, wie er's auf den Bildern der frommen Maler geſehen hatte. Des

Kindes Schönheit aber war wie ein Hauch und Glanz um es , wie ein Leuchten

aus Seele und Blut. So glänzten ſeine Augen, und ſo lächelte ſein Mund . Und

ſeine ſchönen rotweißen Hände griffen an die Stirne und in das Haar des Bruders

Ronrad. Und er wiegte das Kind auf ſeinen Armen , ſprach leiſe Worte zu ihm

und lächelte auf es hernieder.

Nachdem er dies eine Weile getan hatte, ſprach die Mutter zu ihm : „Heiliger

Bruder, wollen wir noch ein wenig gehn ? Ich ſuche nämlich für den Abend und

die Nacht, wo ich mitmeinem Rinde bleibe .“ Darüber verwunderte ſich der Bruder

Ronrad, aber er dachte gleich darauf: es iſt die heilige Jungfrau, ſie wird wiſſen ,

welche Wege ſie wandelt. Und ſo gingen ſie zuſammen den Waldweg . Kamen

aud danach an eine einſame Waldhütte, und die Jungfrau ſprach : „Hier will ich

bleiben.“ Sie gingen binein , fanden einen Haufen Stroh, eine Bant und eine

Feuerſtelle, und die Jungfrau ſprach : „Hier will ich bleiben und meinem Kind

zu eſſen geben. Danach fehlt mir nur eines : daß ich ſelber etwas eſſe.“ Bruder

Konrad ſagte, dem tönne man ſchnell abhelfen, er wolle ins Kloſter laufen und

etwas holen . ,, Tu das,“ ſprac die Jungfrau, „ ſo gebe ich in der Weile meinem Kinde

zu trinken ..."

Bruder Ronrad brannte, und das Brennen war Seligkeit und Freude .

Er lief ins Kloſter und holte Eſſen und tam zurüd zu der Jungfrau. Die hatte

dem Rinde zu trinken gegeben und es eben ins Stroh gelegt zum Schlafen . Da

lag es und lächelte im Schlaf ...

Die Jungfrau aber ſprach ſo : „Es iſt nicht zuviel geſagt, was man von euch

Brüdern ſagt : daß ihr denen helft und in Liebe helft, die in der Welt verlaſſen

und einſam ſind. Gott wird dir's lohnen ... “ Und entließ den Bruder Konrad

mit freundlichem Lächeln .

In der Nacht konnte Bruder Ronrad lange nicht einſchlafen, ſo war ſein

Herz voll eines großen Gefühls, ſo war er voll der Schönheit des Rindes. Vor

Morgen aber ſchlief er zuleßt ein, und da tam ihm im Schlaf ein Traumgeſicht,

das war dies : Er trug das Kind auf dem Arme. Das fing an zu ſprechen : „ Bruder

Ronrad, wie lange willſt du mich tragen ? Ich werde dir zu ſchwer werden . Seke

mich nieder .“ Bruder Ronrad ſprach im Traum : „ O , meine Arme ſind ſtart, ich

tann dich immerdar tragen . "

„ Aber dein Herz ? " ſprach das Kind. ,, Dein Herz auch ?" Da wurde der Bruder

traurig im Traum und ſagte nichts . Das Kind ſprach : „ Ich will dich nicht betrüben .

Aber liebſt du meine Mutter? " Und da ſah Ronrad, daß die Mutter auf der morígen
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Bant im Wald ſaß und weinte. „ Ich ſagte dir ja ," ſprach das Rind, „ ſebe mich nieder.

3h werde dir zu ſchwer, ſebe mich nieder !" Da ſette Konrad das Rind auf die

Erde. Und ſiehe, es wudys zuſehends, ward größer und größer, ein ſtattlicher

Knabe, ein Jüngling, nahm ſeine Mutter an der Hand und ſprach : „ Romm , wir

müſſen gehn.“ Und ſie dankten beide dem Bruder Ronrad für ſeine Freundlichkeit

und gingen hinaus in die Nacht. (Denn es war Nacht in Bruder Ronrads Traum .)

An dieſer Stelle aber wachte der Bruder auf und ſah, daß Morgenſonne

in ſeine Belle chien.

Als er alles verrichtet hatte, was der Orden vorſchrieb : Beten , Singen ,

Arbeit, ging er eilends hinaus in den Wald. Nahm auch, des geſtrigen Tages

vorſorglich gedenkend, noch Brot und Früchte mit hinaus, fand die Jungfrau

und trug abermals eine Weile das Kind auf den Armen . Und es ſchien ihm das

nicht eine kleinere, ſondern eine noch größere Freude als am geſtrigen Tage zu ſein.

Als er heimging, dachte er : Dies iſt ein großes Wunder, das mir widerfahren

iſt. Ich muß es den Brüdern ſagen und es ihnen nicht verheimlichen. Obichon

ein Gefühl in ihm war, daß dies etwas ſei, das vieler Augen nicht ertrage. So

war noch der Zweifel in ihm, und da fiel ihm ein : er könne ja die Jungfrau ſelber

darum fragen, tehrte um und ſprach ſo : ,,Heilige Jungfrau, es iſt eine große Ehre,

die mir durch deine Gegenwart widerfährt, darum ſage mir, ſoll ich den Brüdern

ſagen im Kloſter, daß ſie auch kommen und dich ehren ? "

Die Jungfrau ſprach : „ Bruder Ronrad, verkenne mich nicht! Das ſagte

ich dir ſchon geſtern. Was nennſt du mich heilig ? Ich bin eine Mutter mit dem

Rinde und wir irren in der Welt.“

„So ſoll ich den Brüdern nichts ſagen? "

„Nein !"

Hier ſah Bruder Konrad zum erſten Male, daß die Jungfrau, wie ſehr fie

auch den Bildern der frommen Maler glich, ein dürftiges Gewand anhatte. Es

tam ihm ein Schrec und eine Traurigkeit ; doch war er fromm genug zu denten :

die Jungfrau wird wiſſen, was ſie vorhat. Und ſo wendete er ſich und ging.

Am dritten Tage ging er abermals und brachte der Jungfrau zu eſſen. Ein

Bruder aber ging ihm nach , denn er dachte: Was macht Bruder Ronrad jekt jeden

Tag im Wald ? Und ſah aus einem Verſted hinter den Büſchen , wie Ronrad der

Jungfrau Brot und Früchte brachte und eine Weile das Kind auf ſeinen Armen

wiegte. Er kam heim und ſprach zu den anderen Brüdern : „Sit Bruder Ronrad

ein frommer Mann ? "

Sie ſprachen : „Das iſt er.“

„ Wohlan ,“ ſprach der, „er geht jekt jeden Tag in den Wald und füttert dort

eine Magd mit ihrem Rinde. Sollte Bruder Konrad unheilig leben?“

Das konnten ſie nicht denken. Alſo was war es, das ihn zu der Jungfrau

mit dem Rinde trieb ? Dann war es wohl nur Mitleid mit der Kreatur !

Hier kam Bruder Konrad ſelber herein und fragte : „ Was redet ihr ?“ Da

ſagten ſie es ihm. Er aber ſtand groß unter ihnen und ſprach : „ Läſtert nicht! Es

iſt die Mutter mit dem Rinde. Aber ſie erlaubte mir nicht, es euch zu ſagen , ſonſt

hätte ich es euch geſagt. “
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Sie aber lachten und ſprachen : „Geh und frage, von wannen ſie iſt, ſo wird

fie es dir ſagen . "

Da ging Bruder Ronrad hinaus in Scham , Traurigkeit und bitterem Ge

fühl, tam zu der Jungfrau in den Wald und ſprach: „Biſt du es oder biſt du es

nicht ? Von wannen biſt du ? "

Sie ſprach : „ Ich habe die geſagt, Bruder Ronrad, verkenne mich nicht. Du

aber wollteſt mich nicht hören. Auch warſt du lieb zu meinem Kinde. Sieh, es

lächelt 'dich an. Bruder Ronrad ſprach leiſe : „Wer biſt du denn ?" Sie ſprach : „ Ich

komme dort aus der Stadt, eines angeſehenen Bürgers Rind, aber mein Vater

hat mich verſtoßen , weil ich das Kind habe.. So irren wir in der Welt. Nun geh,

frommer Mann. Du darfſt wohl nicht wieder kommen ; aber du warſt doch freund

lich zu meinem Kinde. Das danke ich dir. Nun wird die himmliſche Mutter und

Jungfrau mir weiter helfen .“

Bruder Konrad wendete ſich ; er hatte ein ſchluchzendes Gefühl in ſich, nicht

nur im Hals, ſondern ſchmerzlicher noch : in der Seele.

Er kam heim mit einer Trauer, daß das Lachen der anderen verging. Er

ſprac : „ Ich ſah die himmliſche Jungfrau, und ſie verwandelte ſich in ein ver

ſtoßenes Mädchen .“ AB nicht und trant nicht, ging in ſeine Belle : zu beten und

ſeiner Trauer Herr zu werden .

Des anderen Lages aber ging das Bild der zwei mit ihm durch den Tag.

Er dachte : wie hat dies Bild tief in meine Seele geſchaut . Sie werden im Wald

fiken und trauern , weil fein guter Menſch zu ihnen kommt.

So wandelnd, fand er ſich ſchon auf dem Wege. Aber anders denn früher.

Se näher er der Hütte tam , um ſo langſamer und leiſer ging er. Dann aber blieb

er auf einmal erſchredt und ſtaunend ſtehen , hinter einem diden Baum , als er

nun ſah : die Jungfrau ſaß vor der Hütte und auf einer Matte von Stroh ſpielte

ihr Kind. Aber nicht allein , ein zweites ſaß bei dem erſten und ſpielte mit ihm.

Und das zweite hatte einen Heiligenſchein um den Kopf, und da trat aus der Hütte

eine hohe, ſtolze Frau berdor, lächelnd, und bei aller Hoheit lieblich und gütig

im Angeſicht, die trug auch den Heiligenſchein um den Kopf.

Bruder Ronrad legte die Hand auf das Herz und dachte: diesmal iſt es

wahrlich die himmliſche Frau . Ich will zurüd und ganz leiſe und heimlich die

Brüder rufen , daß ſie das Wunder ſchauen. Ehe er aber ſich wendete, rief ihn

die richtige " Jungfrau : „ Bruder Ronrad, bleib noch einen Augenblic . Romm

berpor hinter dem Baum und ſieh die Kinder an. Denn ich jebe wohl, dein Herz

iſt in der rechten Liebe. Ich tam , da ich die zwei hier weinen hörte. Und da du

nun auch gekommen biſt, ſo ſollſt du nun auch mein Kind einen Augenblic auf

dem Arm tragen dürfen, wie du urſprünglich gebeten haſt .“ Und ſie legte ihm

das Seſustind auf die Arme ...

„Vor dem Abend aber“ , ſprach Maria weiter, „ geleite dieſe da in die Stadt

und ſprich zu dem Vater, daß ich ſie im Walde gefunden hätte und ſie dem Vater

zurüdſende ..."

Bruder Ronrad ſprach : „ Ach, hohe Frau, die Brüder haben mich ſoon aus

gelacht, daß ich die zwei mit dir und deinem Rinde verwechſelt habe, ... ſoll i

.
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mich nun von einem zornigen Vater auch noch auslachen laſſen ? Denn er wird

mir nicht glauben, daß ich einen Befehl von dir bringe."

Maria ſprac : „ Wir im Himmel lachen dich nicht aus . Weder um das eine

noch um das andere. Gehe du nur hin . Er wird dir ſchon glauben .“

Und nach einer Weile fuhr jie fort : „ Du magſt ja den Bruder Martin mit

dir nehmen. Sieh, er iſt dir nachgefolgt und ſtehet nun hinter dem Baum, da

du ſtandeſt. Er kann bezeugen, daß ich es euch geſagt habe ... Romm hervor ,

Bruder Martin .“ Der tam hervor, beſchämt und demütig.

Ehe Maria ſie aber entließ, ſprach fie : „Alſo, bis gegen den Abend, — der

geßt die Sache nicht. So lange bleibt mein Kind hier und ſpielt mit dem Rind.

Siehe es an, Bruder Martin ! Darf man den Bruder Ronrad auslachen , daß er

dies Rind dort für meines hielt ?"

Und Bruder Martin (prach : „ Nein , es hätte mir ſelber ſo ergehen können ."

Da mußte die Mutter, die verſtoßene, ihr Geſicht in die Hände legen , ſo

ſehr beſchämte ſie die Güte der Himmliſchen und das Gefühl des Glüds, daß ihr

Rind auch ſchön ſei .

„Denn “, ſprach Maria zum Schluß, „ Liebe iſt not in der Welt. Und Rinder

ſind immer von Gott. Die ſollen fernerhin nicht mehr verſtoßen werden.“

1

Altes Schloß · Bon Ludwig Bäte
.

Der Teich träuint tief im Mittagslicht,

ſchwer wuchten draus die altersharten Mauern ;

ein Schwan zieht ſtille ſeine Bahn,

und in den Linden bebt ein Blütenſchauern .

Zwei Falter taumeln müde durch das Gras,

und die Raſtanienkerzen Eniſtern leiſe,

der Wind wacht auf, von den Rabatten her

weht eine garte , ziere Flötenweiſe.

Durch die Bostette perlt ein Silberlachen :

.216 bravo , magnifique !"

Gewänderrauſchen , Puderſtaub .

..O Corydon , geliebte Amaryll ! "

Das Waſſer gludſt, fern freiſcht ein Pfau ,

und Tarusheden wachen.
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Die Sünde wider den politiſchen Takt

Von Dr. Frit Weſterfeld

C

gilt das Walten der geſchichtlichen Geſeke, auch deſſen , daß fich

alle Schuld auf Erden rächt, zu erkennen , wenn man die politiſche

Vernunft wieder aufrichten will, was nicht möglich iſt im Widerſpruch

zu jenen Geſetzen . Der Gebildetſte wird immer die Monarchie

am höchſten würdigen, was außer den Florentiner großen Republitanern Dante

und Machiavelli auch berühmte Schweizer, Franzoſen und Nordamerikaner

bezeugen. Die Deutſchen hatten einſt die Monarchie am vollkommenſten aus

gebildet, indem ſie bei ihnen, den Germanen, organiſch aus der Demokratie er

wuchs, nicht in Afiatenweiſe als Deſpotie auffam, nicht aus dem Verfall, wie

in Spätrom . In jenem Erben der Hohenzollern aber, der die Schöpfung ſeiner

Ahnen in ſein perſönliches Schidjal reißen mußte, lebte ein Geiſt der Verfladung,

Entwertung, der por nichts haltmachte, wie vor dem Eiſernen Kreuz nicht

und den Herzogstiteln , ſo auch nicht vor der wahren Hoheit des Monarchen , nicht

vor der inneren Deutſchheit und Würde des Deutſchtums, deſſen höchſter Träger

er ſein ſollte. In Lienhards „ Spielmann “ leſe man den pon Selbſtbezwingung

durchbebten Refler der Unterhaltung, die der elſäſſiſche Deutſchlämpfer, zum

Empfang befohlen, bei dem deutſchen Kaiſer fand ! Wie viele vergeſſene Er

innerungen , oft kleine, doch ſinnbildlich bezeichnend, tauchten uns zwiſchen den

gequälten Gedanken dieſer Monate wieder auf, – der Hausmeiſter im Straß

burger Kaiſerpalaſt, der die Beſucher auf franzöſiſch berumführte und die ein

fachen Alteljäſſer wie die Deutſchen dieſe Mindereigenſchaft ganz deutlich fühlen

ließ. Bis in die Kaiſerräume half man ein Recht der Franzoſen wachhalten ;

nicht ibretwegen , aus einer allgemeineren Art von Fremdenführergeſinnung,

die nicht nur am Rodfragen den Kaiſeradler trug . Als Cecil Rhodes in der Zoppe

ins Berliner Kaiſerſchloß ging, mußte der Offizioſus den Deutſchen klarmachen ,

es ſei das ein Recht der engliſchen Gewohnheit. Man dente ſich in England

deutſche Nachläſſigkeiten als Recht in Anſpruch genommen ! Bald im Übereifer

gegen das Ausland, bald im Schielen nach dem großartigen Eindrud, den dieſes

empfange, ward die deutſche Achtung und die deutſche Überlegung folgenſchwer

gefährdet. Alle die redneriſchen Bedachtloſigkeiten , hinter denen kein ernſtlicher

Plan war, dom „ Berſchmettern " und den Rekrutenanſprachen an, werden eber be

greiflich als Effekte, die mit unbeteiligten , minder kritiſchen auswärtigen Hörern

rechneten , und dorthin zielten Selbſtgefälligkeiten in der Art des „ Deutſchland

in der Welt voran" . Sachliche Ernſtlichkeit gibt auch das ſtetige, ruhige Steuern ;

folche an vorbildlich hoher Stelle bätte fo vieler Unbedachtſamkeit erzieheriſch

entgegenwirken können.

Es iſt wie eine Verkettung mit ihm , daß auf der monarchiſQ-rechtsnationalen

Seite die Notwendigkeit des Überlegten und des Taktiſden in der politiſchen

Ausſprache nicht durchgängig zum Bewußtwerden kommen wollte. Ganje Ge

ſchichtsbücher ließen ſich damit füllen, wie richtig die vaterländiſchen Parteien
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oder Verbände ſo vieles vorausgeſehen , wieviel ſie in ihren Warnungen und

ihren Forderungen recht gehabt haben . Aber recht zu bekommen, ſelbſt dem

Törichten und Verderblichen die Meinungen zuzuwenden, wußten ſo oftmals beſſer

die, die ſich auf die öffentliche Gefechtskunſt ein tellten , Gefahr und Vorrteil im

Gelände in Betracht zogen. In den vielfältigſten Formen begegnet der publi

ziſtiſche Kurzſchluß der Gedanken bei unſeren Nationalen . Als die elſäſſiſche

Autonomiſtengruppe Anfang 1919 ihre Tätigkeit entfaltete für eine, uns auf jeden

Fall günſtigere einheimiſche Bewegung und ſich gegen die Erdichtung der recht

mäßigen Zugehörigkeit des Elſaß zu Frankreich wandte, wußten deutſche Schrift

leitungen nichts Rlügeres zu tun, als über ſie mit Entrüſtung berzufallen .

Die Herzlichteit der Reichseinheit wird wenig bedacht bei der ebenſo fahr

läſſigen wie durchaus unberechtigten Überhebung ſo vieler Norddeutſchen über

die jüddeutſchen Bevölkerungen. Wenn dieſe aber jenen nicht nach Wunſch zu

Willen ſind, ſo tadelt man wieder die mangelnde Reichsgeſinnung, um die es

ſich häufig gar nicht dabei handelt .

Als Erſcheinung der inneren Politik nimmt die Gedankenläſſigkeit ſo oft

die Form einer ärmlichen Bequemlichkeit an . Nicht immer iſt es tapitaliſtiſche

Eigenſucht, wenn nicht ſchlankweg alle ſozialpolitiſchen Gedanken gutgeheißen

werden ; Widerſtand gegen die Ausdehnung ſogenannter Volksrechte galt por

nehmlich der Machtausdehnung der Agitation und der ſtreberiſchen Tribunen .

Aber in den Erörterungen muß es dann auch reichen zur gedantentüchtigen,

beweisfähigen Begründung der ſachlichen Einwände, es darf nicht nur eine

bloße Verweigerung zum öffentlichen Eindruc tommen. Vertruſtete Formeln ,

als fonſervativer Schild gebraucht, zerſpellen unter der Angriffstraft der jüngeren

Schlagwörter. So die „ Rechte der Krone“, zumal wenn die Gegnerſchaft im

Parlament überzeugt oder dahin gedrillt war, doch nur die Vorrechtsanſprüche

der Kreiſe herauszuhören , die hinter dem ſtarrmechaniſch ausgeſpielten Worte

ſtanden . Wiederholt ( chien ein machtvolles Hinüberneigen der öffentlichen Er

kenntnis der rechtsnationalen Seite zureifen zu wollen. Aber die gleichen Köpfe,

die ſo klar die allgemeinen Übel ſaben, überſaben die Gunſt der Lage, oder eine

Art von erfluſiver Unluſt hinderte, aus dem konſervativen ,, Standpunkt “ hinaus

zutreten in die großdenkende, Vernunft mit Entwidlung vereinende Führung

einer poltslebendigen Bewegung.

Was Hänschen nicht lernen wollte, muß jeßt, zum Wohle des Ganzen ,

nicht nur zum eigenen , Hans lernen. Es iſt ehrenvoll für die preußiſchen Kon

ſervativen, daß eine türzlich, Mitte April, von ihnen erlaſſene Kundgebung eine

derartige Verſicherung geſtändnisvoll einflicht. Das wird denn auch beſagen,

auf dem Geſtändnis, gelernt zu haben, nicht etwa wieder ſtehen zu bleiben. Rein

Lernen erwirbt man durch eine Erklärung. Es heißt nun auch wirklich in die

Soule gehen, die Partei bis in die kleinſten Organe ihrer Tätigkeit durchdringen

mit einer zieltaktiſchen Erziehung, die mit einem fachlich ſchwungvollen Ge

meinſinn auch das politiſche Feingefühl zu ihrem Gegenſtande macht. Mittels

der Rleinarbeit der Erziehung und von ihr aus iſt die ſozialdemokratiſche Organi

ſation zu ihrer heutigen Machtſtellung emporgewachſen . Auf die Rechnung der
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Verſäumniſſe kommt es dagegen meiſtens, wenn das Ronſervative durch eine

verdichtete Fülle von Anklagen, die weit ins Widerſinnige hineingehen, vom

Schauplat gedrängt werden konnte und wenn jene träftig nationale Dentart, die

anderen Nationen ſelbſtverſtändlich iſt, bei uns in Deutſchland ſchließlich, unter dem

Heknamen „ alldeutſch ", zu einer Art von Volksverbrechen geſtempelt werden tonnte .

Eine Sozialdemokratie, die in Verfolg des tattiſch Erreichten ſich von nun

an fachlichen Reformen widmet, und ein national träftiger, in der Schulung eben

bürtiger Überlieferungsſinn, das ſind Feder und Anter, die die poltliche Seiten

uhr wieder in richtig geſtellten Gang bringen können . Die Monarchie aber gehört

teiner Partei , und vollends feiner Einflußgruppe. Tendenzen , das taiſerliche

Anſehen in Beſchlag zu nehmen, großtapitaliſtiſche, finanzoligarchiſche, junterliche,

militariſtiſche, gaben der Sozialdemokratie die beſte Berechtigung für die ge

ſchichtswidrige Vorſpiegelung, als ob „grundſäßlich" die Republit die geeignetere

Hüterin von Wohlfahrt, Fürſorge, Rechtsgleichbeit und geſundem ſtändiſchem

Ausgleich ſei , anſtatt der Monarchie, die ſich ſelbſt richtig verſteht und von ihrem

Träger rechenſchaftsvoll vertreten wird.

Dämmernde Nacht! · Bon Julius Roch

Die blauen Schatten dämmern um die Berge

Wie weiche Trauermäntel ernſt und ſchwer.

Jm duntlen Nachen rudert Gottes Ferge

Geheimnisvoll das tiefe Schweigen ber.

Ein lichtes Wölkchen, wie mit Gold beladen ,

Schwebt ſchimmernd an dem ſtillen Himmel hin ,

Als trüg's des reichen Tages Kron ' und Gnaden

In ſeinem Schoß als ſeligen Gewinn .

Vom Walde tlingt, im Abendhauch getragen ,

Noch eines ſpäten Vögleins Sang berbei,

Als wollt'es bang dem fliehnden Lichte ſagen ,

Wie voll ſein Herz noch ſeiner Wunder ſei.

Mein Auge träumt, wie leis die Wolte gleitet,

Bis ſie die Nacht in düſtre Arnie zieht .

Es iſt uns allen einmal ja bereitet

Ein lektes Leuchten und ein lektes Lied.
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Kleines Allerlei über den Teufel

Von Askan Schmitt

ch weiß ja, daß es über den Teufel bereits eine erhebliche einſchlägige

Literatur gibt, und über Dinge, über die es bereits eine erhebliche

einſchlägige Literatur gibt, zu ſchreiben, iſt eigentlich ein undant

bares Unterfangen . Wie ſchon jener Bauernbündler ſagte : „Bleibt

mir nur mit Büchern vom Leib, die ſchreibt doch immer nur ein Jud' vom andern ab . “

Indeſſen : wenn man über nichts ſcreiben wollte, über das es bereits eine

erhebliche einſchlägige Literatur gibt, müßte man das Schreiben ganz laſſen .

Schreiben wir alſo in Gottes Namen auch einmal über den Teufel. Natürlich

nur ganz fragmentariſch , wie es einer ſolchen fragmentariſch - unorganiſchen Er

ſcheinung gegenüber am Plake iſt.

Es hat einmal ein alter Rirchenpatron einen Pfarrer nicht beſtätigen wollen,

weil er zu wenig vom Teufel wüßte, und der Teufel wäre doch nun einmal eines

der wichtigſten Mittel im göttlichen Heilsplan.

Das iſt teine orthodore, pietiſtiſche oder ſonſtwie ſchredliche Meinung, ſon

dern ſie iſt „nur mit ein bißchen anderen Worten“ ſchon im Fauſt ausgedrüdt,

wo der Herr im Prolog im Himmel ſagt :

„Des Menſchen Tätigkeit tann allzuleicht erſchlaffen ,

Er liebt ſich bald die unbedingte Rub' ;

Drum geb' ich gern ihm den Geſellen zu,

Der reizt und wirkt und muß als Teufel ſchaffen ."

* *

Das Tragiſche beim Teufel : er iſt dümmer, als es der liebe Gott erlaubt,

glaubt aber immer, noch Dümmere finden zu können.
** *

Doktor Fauſt ſagt nicht wie die Aufgeklärten unſerer Tage : „Glaube weder

an Hölle noch Teufel“, ſondern : „ Fürchte mich weder vor Hölle noch Teufel.“

Sich nicht vorm Teufel zu fürchten , iſt auch viel verdienſtvoller, als nicht an ihn

zu glauben . * %

*

Dürers ,, Ritter, Tod und Teufel" . Das Geſicht des Ritters ſagt: 3ch fürchte

Gott und fürchte mich nicht vorm Teufel.

*

Alte Hausinſchrift:

Das iſt das Beſte auf der Welt :

Gott und der Teufel nimmt tein Geld,

Sonſt müßte mancher arme Geſell

Für einen Reichen in die Höll'.
** *

Der Sürmer XXI, 13 21



318 Schmitt : Kleines Allerlei über den Teufel

Da wir gerade vom Geld redeten : mit Geld iſt der Teufel tein Knauſer.

Er hat's ja auch . Die Frage : „Was kannſt du armer Teufel geben ?“ hat ihn tapi

taliſtiſch noch nie in Verlegenheit gebracht, obgleich ſeine Mittel ſtets ſtark in An

ſpruch genommen wurden . Denn er holt mit Vorliebe Menſchen, die für Geld

zu haben ſind.

Sein Geſchmad iſt nun einmal ſo .

2 :

Die Menſden zerbrechen ſich über den „Fauſt“ nach allen Richtungen den

Kopf, auch über die juriſtiſche Frage, ob dem Teufel bei ſeinem Vertrag mit Fauſt

nicht doch vielleicht unrecht geſchehen iſt.

Ein tüchtiger Rechtsanwalt Fauſts würde, als die Sache ſchief zu geben

drohte, die Frage viel einfacher angefaßt und den Vertrag für nichtig zu erklären

beantragt haben, weil es den guten Sitten widerſpreche, mit dem Teufel einen

Vertrag zu ſchließen. *

$

Allgegenwärtig iſt der Teufel zwar nicht, aber man trifft ihn manchmal,

wo man ihn am wenigſten vermutete . Nach Hauff geht er ſogar in die Kirche.

*

3

Es gibt Menſchen , die ſo objektiv ſind, daß ſie im Kampf zwiſchen liebem

Gott und Teufel ſtets die ſtrikteſte Neutralität bewahren .

*

Gedanken beim hiſtoriſchen Sintenfled in der Wartburg : Was einer tut ,

ſoll er gründlich tun. Die Theologen aller Seiten haben viel Cinte gegen den

Teufel verſchrieben . D. Martin Luther warf ihm gleich das ganze Tintenfaß

an den Kopf.

Stellungnabme großer Deutſcher zum Teufel : Der Theologe Luther warf

ihm das Tintenfaß an den Kopf. Der Literat Goethe verwertete ibn literariſch

als Dummen in der Fauſttragödie. Der Politiker Bismarc nationaliſierte ihn ,

indem er ſagte : wenn er ſich dem Teufel verſchriebe, müßte es ein deutſķer

Teufel ſein.

*

In Verträgen mit dem Teufel finden wir manchmal eine Klaujel, die dem

Vertragſchließenden das Heiraten verbietet. Warum wohl ? Fürchtet der Teufel

von den Frauen einen ihm ſchädlichen Einfluß? Gewiß nicht von allen ; und um

einen ſolchen fernzuhalten, genügte ja die Vertragsbeſtimmung, daß vor einer

Heirat erſt ſeine Konzeſſion einzuholen wäre.

Der Grund, ſeinem Kontrahenten die Verpflichtung aufs Sölibat über

haupt aufzuerlegen, liegt tiefer. Der Teufel gönnt auch keinem andern, was er

ſelbſt nicht haben kann, und zum Ehemann iſt er völlig ungeeignet.

*
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Der Teufel will ſo vieles und kann eigentlich gar nichts. Er iſt die Impotenz

ſohlechthin . Bei all dem vielen Unheil, das er ſtiftet, kommt er nur als intellet

tueller Urheber in Frage. Zur Dat braucht er ſtets Menſchenhilfe.

Der Intellektualismus des Teufels, wird man vielleicht einwenden, wider

ſpreche aber doch ſeiner ſprichwörtlichen Dummheit. Der Widerſpruch iſt aber

nur ein ſcheinbarer. Denn : Gibt es nicht auch unter den menſchlichen Intellet

tuellen dumme Teufel ?

Zur deutſchen Schidſalswende · Bon Walter Schlurid
.

Wir haben die Waffen zur Erde geſchmiſſen,

Weil uns der Schaft in den Fäuſten zerbrach .

Wir haben die funkelnden Fahnen zerriſſen ,

Wir haben die Sähne zuſammengebiſſen

Und haben geknirſcht: O Somach ! O Schmach !

Wir ſtanden verſchränkt zu lebendigem Ringe

Und ſügten die Heimat und ſdirmten das Reich.

Buſammengeſchmiedet zu federnder Klinge ,

Wie ſchnellten wir vor und zerhieben die Solinge,

Die eng uns umgriff, mit gewaltigem Streich.

Da wantten plößlich die wächeren Glieder -

Da riß die Rette da brach der Ring !

Das (blug uns zu Boden ! Das warf uns nieder !

Auf zudenden Lippen erſtarben die Lieder

Sm Stöhnen, das durch unſre Reihen ging.

Nun ſind wir am Ende und beugen den Naden

Und bitten um Brot und betteln um Recht.

Wir ſchmelzen das Erz, und uns bleiben die Schladen .

In bitterſter Fron ein Schinden und Pladen ,

Das drüdt nun als Fluch auf das nächſte Geſchlecht.

Doch was uns verhängt ward , wir wollen es tragen .

Noch haben wir Fäuſte, noch haben wir Kraft.

Verdammt ſei das Greinen uud Grübeln und Klagen !

Was in Scherben liegt, haben wir ſelber gerſlagen .

Nun wollen wir zeigen , was Voltsnot ſchafft!

Und ſpannen ſich Sehnen und Musteln zum Reißen ,

Und ſchwellen die Adern wie Stränge von Draht,

Wir ſchwingen den Hammer, den rotglutheißen ,

Die Schwellen der Zukunft zuſammenzuſchweißen ,

Ein Volt ohne Waffen ein Volt der Tat !
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Preußen und die Rheinlande

>

it zu den ſchmerzlichſten Erſcheinungen der an ſchmerzlichen Erſcheinungen ſo

überreichen Beit nach dem Umſturz werden immer die Loslöſungsbeſtrebungen

in den Rheinlanden gehören.

Handelt es ſich im Oſten , in Poſen , immerhin um Fremdvölliſche, um Polen - hier

im Weſten handelt es ſich um Eigenvöltiſche, um Deutſche. Trifft uns die Undantbarkeit der

preußiſchen Polen, die wir erſt zu Menſchen gemacht, denen wir erſt Kultur und Wohlſtand

gebracht, ſchwer - die Undantbarteit, die Treuloſigkeit der Rheinländer, die jene Loslöſungs

beſtrebungen ins Wert gefekt - ſogar im Buſammenwirten mit dem Feind ! - und ſich für

ſie gewinnen ließen, trifft uns noch weit ſchwerer. Gewiß, es iſt nicht mehr das alte Reid ,

das alte Preußen , von dem ſie ſich abwenden , es iſt in den Monaten nach dem Suſammenbruch

vieles in Berlin , in Preußen und im Reich gegeben , was gerade auch in den Rheinlanden

Born und Bitterteit erregen tann . Und doch, nun, da die Not des Preußenſtaates und des

Deutſben Reiches am größten , dem Staat, dem ſie ſoviel verdanten , den Rüden tehren , fic

der gemeinſamen Not um etwaiger äußerer Vorteile willen entziehen wollen, mit dem Feinde

gemeinſame Sache machen - das iſt ſo ſchmerzlich und ichmählich für jedes deutſche Herz,,

daß man es nicht faſſen tann , nicht faffen tann , wie Rheinlander in großer Dahl, Bewohner

des „ deutſchen Stromes “, alten deutſchen Kulturlandes, ſich dazu bereit finden konnten . Wir

tennen die treibenden Kräfte und die Kreiſe in dieſem erſchütternden Trauerſpiel : es ſind die

alten , immer mehr oder weniger antipreußiſch gefinnt geweſenen ultramontanen Kräfte und

Kreiſe. Sie haben eine ſcwere Schuld auf ſich geladen , die Schuld des Landesverrats, der

Treuloſigteit, und auch die Schuld idhwerſter Undantbarteit. Gerade hierauf muß man bei

der Betrachtung der Dinge im Rheinland das Gewicht legen – denn was danten die Rheinlande

Preußen nicht alles , vom erſten Eage ihrer Vereinigung vor hundert Jahren an und gerade

in jenen erſten grundlegenden Jahrzehnten ! Es iſt ein Ruhmesblatt des alten monarchiſchen

Preußen , des alten Herrſcherhauſes des Preußenſtaats : die Geſchichte der preußiſchen Herr

ſchaft im Rheinland, des Aufbaus der Rheinprovinz im vorigen Jahrhundert, an der man

zugleich auch einmal wieder eben mag, wie rüdſtändig und tulturfeindlich und poltsunfreundlich

das alte Preußen unter ſeiner „ fluchbeladenen " Hohenzollerndynaſtie geweſen iſt !

Seit die Rheinlande 1815 an Preußen getommen , waren ſie vor allen anderen Pro

vinzen das Schoßlind der preußiſchen Krone, wie einſt Schleſien unter Friedrich dem Großen.

Mit aller Milde und Schonung ſuchte die neue Regierung die neuerworbene, ſchwierige Pro

pinz zu gewinnen . Während der erſten Jahre erfreute ſie ſich offenbarer Begünſtigung im

Steuerweſen. Die geſamte wirtſchaftliche Gefekgebung der franzöſiſchen Zeit blieb unverändert,

ebenſo die franzöſiſche Gemeindeverfaſſung, der rheiniſchen „Eigenart“ machte man überall

weitgehende Sugeſtändniſſe, ſo beſonders auch im Gerichtsweſen .

Bald icon mußte jeder das wirtſchaftliche Aufblühen des Landes bemerken . Im Rhein

tal wurden ſofort mächtige Strombauten ausgeführt. Das Strombett war unter der franzöſi

den Herrſchaft arg vernachläſſigt, der Leinpfad faſt zerſtört. Eine der erſten Maßnahmen der

neuen Regierung war die von den Rheinſchiffern ſo dankbar aufgenommene langwierige und

ſowierige zehnfae Erweiterung der berüchtigten Durofahrt durch das Binger Loch, woran
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weder die krummſtabs- noch die Franzoſenberrſchaft je gedacht hatte. Auf dem Hafendanım

am Baienturm zu Köln verſchwand das Gras zwiſchen den Steinriken unter dem immer reger

werdenden Verkehr. Für den Wegebau hatten die Präfetten ſchon etwas mehr getan , doch

Preußen erſt baute die wichtigſte Landſtraße der Provinz, die Röln mit Roblenz verband .

Überall blühte Handel und Wandel auf. Das verarmte, zur Kleinſtadt gewordene Köln (midte

rich an , das reiche Straßburg zu überflügeln . In dem einſt ſo ſchmutigen Roblenz entſtanden

lange Zeilen ſtattlicher Häuſer . Und alle Städte in den Rheinlanden nahmen auffallend zu .

Der niederrheiniſche Gewerbefleiß erholte ſich ſo ſchnell, daß das Wuppertal ſchon im Jahre

1821 ſeine rheiniſch -weſtindiſche Rompagnie gründen konnte. Das Kohlenbeden von Saar

brüden wurde erſchloſſen , in kurzer Zeit die Förderung auf das Doppelte, auf zwei Millionen

Bentner Rohlen geſteigert . Den rheiniſchen Weinbauern, die gegen das rebenreiche Frantreich

nicht hatten auftommen tönnen , erſchloß ſich der große norddeutſche Martt, neue Reben wurden

angebaut, neue Weinberge angelegt, bis zum doppelten Ertrag. Die greuliche Waldverwüſtung

der Franzoſen , beſonders auf den rauhen Höhen des Hunsrüds und der Eifel, mit all ihren

olimmen Folgen für Klima und Boden wurde, ſoweit das noch möglich war, gutzumachen

verſucht, unter der perſönlichen Leitung des erſten preußiſchen Forſtmanns jener Tage. Auch

die Maſſen von Raubzeug (noch 1817 wurden 159 Wölfe im Bezirt Trier erlegt) wurden nun

erſt gründlich ausgerottet.

Und dann das Unterrichts- und Bildungsweſen der Provinz ! Als die Preußen ein

zogen , ſtellte die Dentſchrift eines erſten Schulmannes feſt, daß die Schule „ ruchlos pernac

läſſigt “ ſei. Die franzöſiſbe Herrſchaft batte ſich um die Volksſchule nie betümmert, ſo wenig

wie die vorhergehende Krummſtabsherrſchaft. Mehr als ein Drittel der Gemeinden beſaß

überhaupt teine Schule, drei Fünftel der Kinder wudlen ohne jeden Unterricht auf. Welch

eine Arbeit, bis hier der preußiſche Grundjag der allgemeinen Schulpflicht durchdrang ! Und

die Wohltat tam vor allem den Ratholiten zugut, bei denen es am ſchlimmſten ausſah, während

die evangeliſchen Gemeinden ſchon von ſich aus das nötigſte getan hatten. Die Preußen ſorgten

auch ſofort für ein tatholiſches Schullehrerſeminar , im alten Srier. Bei vielfachem Wider

ſtreben der katholiſchen Geiſtlichkeit und Bevölterung tonnte das Schulweſen nur ſehr all

mählich einen Aufſchwung nehmen .

Lief lag auch das tirchliche Leben darnieder hier im alten Kernland des Krummſtabs,

der unbeſchräntten Herrſchaft der tatholiſchen Kirce und Rieriſei. Die Geiſtlichen des Rhein

landes waren zu Anfang der Friedensjahre an Bildung weit ärmer als die des benachbarten

Weſtfalens oder auch Bayerns; viele waren Mönche geweſen und den Anſchauungen des

Kloſters nicht entwachſen. Auch auf diefem für das proteſtantiſche Preußen doppelt ſchwierigem

Gebiet wurde es , dant den Bemühungen der preußiſchen Regierung, allmählich beſſer.

Und der Strom der Bildung flutete von Preußen her immer weiter über das verwahrloſte,

befreite Grenzland herein. Für den deutſchen Buchhandel war im ganzen Rheinland bisher

noch tein feſter Plat geweſen , jest entſtand ein folder durd Perthes in Bonn , der neuen Muſen

ſtadt, und andere folgten . Auch das rheiniſche Zeitungsweſen blühte auf. Das ſpätere Welt

blatt, die Kölniſche Zeitung, zählte damals taum 2000 Bezieher. Das wurde bald anders ;

neue Zeitungen wurden immer mehr gegründet. Die preußiſche Regierung ließ der rheiniſchen

Preſſe in der Zeit der Zenſur ! – eine bemerkenswerte, weitgehende politiſche Freiheit.

Im ſchönen Bonn fand dann auch die neue, paritätiſche Hochſchule, die Friedrich Wilhelms

Univerſität, eine rein ſtaatliche, preußiſche Schöpfung , ihre Stätte; ſie wurde nicht nur für

das geiſtige Leben der Provinz von großer Bedeutung, aber für dieſes doch zunächſt, und als

eine der wichtigſten und beſuchteſten Hooldulen Preußens und Deutſchlands trug ſie auch

ſonſt zum Gedeihen und zum Blühen der Rheinlande bei .

Und es war doch auch nichts tleines, daß mit der preußiſchen Herridaft, der Befreiung

dom fremden soch , auch die bürgerliche Freiheit und die alten heimatlichen Bräuche zurüd

1
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tehrten. Die Städte ſchmücten ſich wieder mit ihren Wappen und Farben , die unter der fran

zöſiſchen Herrſchaft hatten verſchwinden müſſen . Auch die alten, von den Franzoſen verbotenen

Kirmeſſen und Schüßenfeſte lebten wieder auf. Der Kölner Karneval durfte ſich wieder auf

den Straßen zeigen und austoben , ſeit 1822 unter der Leitung eines Karnevalvereins, der

in glänzenden Maskenzügen den wachſenden Reichtum und das zunehmende Behagen der

neu aufblühenden rheiniſchen Hauptſtadt mit jedem Jahre deutlicher betundete .

Um den Rheinländern ihre Duldſamkeit zu zeigen, geſtattete die preußiſche Regierung

aud - was die Napoleoniſchen Geſeke verboten – den öffentlichen Umzug tirolicher Pro

zeſſionen , und beſonders das Fronleichnamsfeſt wurde wieder mit allem Pomp auf den

Straßen und Pläßen der Städte begangen .

Auch ihrer großen Geſchichte erinnerten ſich nun die Rheinländer wieder. Die Preußen

brachten die von den Franzoſen aus Köln und Aachen entführten Kunſtwerte zurüd, und der

Ranonitus Wallraf konnte den Grund zu dem Rölniſchen Muſeum legen. Mit Eifer nahm

ſich die Regierung der alten Bauwerte des Landes an , die „Porta Nigra“ in Trier wurde frei

gelegt. Shr Beiſpiel wirtte anfeuernd auf die Geiſtlichkeit, und der bisher ſo übel berufene

rheiniſche Klerus zeichnete ſich bald durch Kunſtſinn und hiſtoriſche Bildung vor allen ſeinen

deutſchen Standesgenoſſen aus -- auch eine Folge der proteſtantiſchen preußijden Herrſchaft,

gegen die dieſer Klerus doch ſo oft eine wenig freundliche Haltung eingenommen .

Auch durch die Maleratademie in Düſſeldorf ſorgte Preußen für die Pflege der Kunſt,

fie half, rheiniſche Kunſt wieder zu Ehren zu bringen und auch über die Grenzen der Provinz

hinaus bekannt zu machen . Mancer in der Kunſtwelt betannte gute Name hängt mit jener

Atademie zuſammen .

Dadurch , daß die Rheinlande zu Preußen getommen waren , wurde auch der Rhein

für das weitere Deutſchland erſt eigentlich entdedt. Die Studenten, die immer mehr aus allen

Teilen Preußens nach der ſchönen Univerſitätsſtadt am Rheine zogen, trugen die Begeiſterung

für den berrlichen Strom wieder ins Land zurüd. Auch die Maler, die nach Düſſeldorf tamen ,

vertündeten den Ruhm des Rheintales. Reiſende aus dem ganzen Preußenland beſuchten das

neue gelobte Land, und eine Rheinreiſe, ſeit die ſchmuden Rheindampfer an allen ſvönen

Tagen allerlei rhein- und wein- und fangesfrobes Bolt theinauf, theinab führten , gehörte

lange Zeit mit zu dem Schönſten , was ſich deutíde Herzen träumen konnten . Die alten , ſagen

umwobenen Burgruinen auf den Höben des Rheintals wurden immer mehr beſucht und ge

priefen , die Lieder vom Rhein immer mehr bekannt und geſungen . Hochgeſtellte Preußen,

Pringen aus dem töniglichen Hauſe, tauften ſich am Rheine an , trugen durch den Aufbau alter

Schlöſſer, Rheinſtein , Rheined , Stolzenfels, zur Verſchönerung des ſchönen Landſchaftsbildes

bei . Der franzöſiſche Rriegslärm 1840 zeigte, wie ganz Preußen , ja ganz Deutſsland, mit

ſeinem Herzen am Rhein war, aus allen Kehlen ertlang es : „Sie ſollen ihn nicht haben, den

freien, deutſcen Rhein !“

Nur als Glied des großen Preußenſtaates , nur mit Hilfe Preußens, tonnte man nun

auch an den Ausbau des Kölner Domes denten. Der König von Preußen übernahm die Pro

tettion des Dombauvereins, aus ganz Preußen floffen dieſem Gelder zu ; bei der feierlichen

Grundſteinlegung zum Domausbau 1842 hielt der Rõnig die Feſtrede. Und dieſes Feſt nicht

nur des Rheinlandes, ſondern des ganzen Preußenlandes, zeigte auch, wie șich die Geſinnungen

der Rheinländer unter dem preußiſchen Regiment geändert hatten. Einſt in den Napoleoniſchen

Seiten hatte man es gar nicht befremdlich gefunden, daß die Franzoſen die alte gotiſche Stein

maſſe ganz abzutragen daten , jekt meinten alle, es ſei eine Ehrenpflicht der Provinz, den

undergleichlichen Bau wiederherzuſtellen . Und daß es ſo war, daß die Rheinländer ihrer

großen Vergangenheit wieder froh und ſtolz geworden , das verdantten ſie der Krone Preußens,

die dies Land feinem halbwelſchen Sonderdafein entriffen und dem deutſgen nationalen Leben

zurüdgegeben hatte. Alles war anders geworden unter der preußiſchen Herrſchaft, nicht nur
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die wieder aufgeblühten alten Städte und der mächtige Vertehr auf dem befreiten Strom ,

auch die Geſinnungen des Voltes zeigten es.

Es würde zu weit führen , noch fernerhin zu verfolgen , was Preußen für die Rheinlande

in all den folgenden Jahrzehnten getan, ã . B. auch für die Entwidlung der Induſtrie, wobei

wir nur an Krupp zu erinnern brauchen – ohne die Hilfe des preußiſchen Staates wäre Krupp

wohl nie geworden, was er geworden war. Wohl hat auch Preußen von den Rheinlanden

piel empfangen, ſchon allein durch ihr wirtſchaftliches Aufblühen reichen Nugen gehabt. Aber

der größte Vorteil iſt aus der Verbindung von 1815 doch dem Rheinland erwachſen . Dem

erregbaren und bildjamen , für alles Fremde empfänglichen Volt der Rheinfranten gereichte

die Berührung mit dem ſtraffen altpreußiſchen Weſen nur zum Heil, nur ein ſtarter Staat

wic Preußen konnte es emporheben und das ſchönſte und älteſte aller deutſchen Lande wieder

mit der ſtarten Rraft nationalen Lebens befruchten . Die ſtille, mühevolle Arbeit der preußiſchen

Verwaltung, welche die rheiniſche Provinz dem deutſchen Leben zurüdgewann , ward für

die ganze deutſche Nation ſo fruchtbar wie taum an einer anderen Stelle vor allem aber

doch für das Rheinland ſelbſt!

Nur ſonödeſte Undantbarteit tann vergeſſen, was die Rheinlande Preußen danten

und joulden, nur ſonödeſte Undantbarkeit kann ſich von Preußen trennen wollen !

Albert Klein

-
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bine umfaſſende, zwei Bände füllende Sammlung von „Briefen aus der franzöſijchen

Revolution " iſt bei Rütten und Loening ( Frantfurt a. M.) erſchienen . Sie hat

den Kommuniſtenführer Guſtav Landauer zum Verfaſſer, der betanntlich bei

den Münchener Rämpfen ſein Ende fand. Durch dieſe, mit beherrſchender Sachtenntnis und

feinem Geſchmad zuſammengeſtellten Ausleje don perſönlichen Beugniſſen zur franzöſiſden

Revolutionsgeſdichte hat Landauer der Gegenwart einen beſſeren Dienſt geleiſtet als durch

ſeine attide revolutionäre Betätigung, die auch bei ihm den vom jüdiſchen Blut nun einmal

nicht zu trennenden Fanatismus zu unheilvollem Durchbruch gebracht hat. Anders als mit

der beſonderen pſycho -phyſiologiſchen Artung wird man ſonſt den Widerſpruch taum erklären

tönnett, der zwiſchen der praktiſchen Handlungsweiſe und der im vorliegenden Werte der

tretenen Anſchauung tlafft. Hier wird aufs eindringlichſte dargelegt, daß die franzöſiſe Re

volution um ihre eigentlichen Früchte gebracht wurde, weil ſie den Weg der Gewalt einſchlug,

weil der Kampf um die gdee ausartete in ein Ringen politiſcher Parteien um die Macht, wobei

lein Mittel ungenukt blieb. Was der Literarhiſtoriter Landauer ſomit tlaren Blids als ver

hängnisvolle Rlippe ertannte, hat er als Revolutionär nicht zu vermeiden gewußt. Er verlor

wie viele ſeiner Stammesgenoſſen die geiſtige Balance, ſobald der Machtrauſch ihn in ſeinen

Bann dlug.

Gerade für die Kreiſe, die nicht in der Lage ſind, Quellenſtudium zu treiben , iſt die

Sammlung deswegen von Wert, weil ſie „ nicht von einem nachträglichen Standpuntt aus

über die Revolution ſprechen “ , ſondern seitdokumente geben will , „in denen die Revolution

ſelbſt aus ſich ſpricht “. Daher auch iſt die Ausleſe mit dantenswerter Unparteilichyteit getroffen .

Den weitaus breiteſten Raum nehmen die eigentlichen Repräſentanten der Revolution ein

Mirabeau , Camille Desmoulins, Ludwig XVI. , Charlotte Corday, Saint Juſt, Madame Ro

land. Danton , Robespierre, Marat mußten ausſcheiden , weil von ihnen Briefe von Menſch

zu Menſch fehlen. Neben den Hauptatteuren ſind Männer und Frauen aller Berufe und Stände

vertreten : Miniſter, Heerführer, Rünſtler , Gelehrte, Geiſtliche, Berichterſtatter, Bauern , Sol

-
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»

daten , kototten . Ihnen allen , den Anhängern wie den Gegnern der Revolution ſeben wir

ins Herz und gelangen zu der Erkenntnis , „daß die Menſchen und Parteien der Revolution

einander nicht tannten , daß ſie alſo auch von ſich und dem Zuſammenhang, mit dem ſie ſich

bewegten , indem ſie ihn bewegen wollten , das Ganze und Weſen , das Weſentliche nicht wußten ."

"Einen Abgrund der gdeenloſigkeit hat man die deutſche Revolution genannt ; die fran

zöſiſbe iſt ein brodelndes Meer von Geiſt, Leidenſchaft, Seelenfeuer. Der große Gedante der

Freiheit zieht alle in ſeinen Bann, nur daß ihn ſich jeder in ſeiner Art auslegt. Das ganze

öffentliche Leben iſt durchtränkt mit Politit, und Madame Roland leiht dem allgemeinen

Empfinden Ausdruc , wenn ſie nur eine von allen geiſtigen Fähigkeiten gelten laſſen will ,

nämlich „ den öffentlichen Geiſt zu propagieren ". Als Verräter gilt dieſer romantiſch -heroiſden

Frau , wer andere Angelegenheiten als die der Nation hat. „ Nichts tun und träumen als Po

litit“, iſt ihre Löſung, von der mehr oder minder ſich alle beherrſchen laſſen . Faſt alle dieſer

in ihren Briefen zu uns redenden Polititer endeten auf dem Schafott, die meiſten im blühen

den Alter zwiſchen 30 und 40 Jahren, und die würdige Art, wie ſie den Tod durch Hentersbeil

gleichſam als revolutionäres Shidſal auf ſich nahmen , verleiht ihnen einen Schimmer von

Größe, den wir im Blutrauſch des heutigen Geſchehens ſelten genug finden werden .

Wie ſich die Revolution in den Geiſtern und Gemütern vorbereitete, geht aus den Briefen

Mirabeaus hervor, mit denen die Sammlung beginnt und den Aufruhr eines großen Einzel

daſeins ſtufenweiſe in den Aufruhr und Aufſchwung der Nation hinüberleitet. Der Typus des

Franzoſen ſeiner Zeit , mit einem ſicheren Inſtintt , mit ungewöhnlichen Verſtandes- und Willens

träften ausgerüſtet, ertannte er deutlich die Gefahr, die am Horizont auftauchte. „ Es hieße

unſer Zeitalter barbariſch zurüdſchrauben , wenn man zu gewalttätigen Revolutionen ſeine

Zuflucht nähme“ , – ſchreibt er poll düſterer Ahnungen . Das gewaltige Ringen um die Er

haltung der Monarchie bei gleichzeitiger Wahrung des nationalen Willens findet ſeinen leiden

ſchaftlichen Niederſchlag in den brieflichen Äußerungen , die durch eine Miſchung von Pathos

und Welterfahrenheit , von gdealismus und prattiſcher Klugheit aufs höchſte feſſeln .

Das Gegenſtüd zu ihm , den Carlyle „Das Wunderzeichen des ſtaunenden Europa “

nennt, bildet Camille Desmoulins, dieſer verſchlagene, geiſtſprühende, liebenswürdige,

dabei ein wenig eitle Junge, der in allen Stadien der Revolution bis zu ſeinem Ende dabei

war, ſo daß ſeine Briefe einen raſchen Überblic über äußere Ereigniſſe und innere Wandlungen

von der Eröffnung der Generalſtaaten bis zum Sturz der Dantoniſten gewähren. In lebhaft

ſprudelnden Zeilen ſchildert der ewig in Geldnöten ſtedende junge Rechtsanwalt ſeinem Vater

die berühmte Szene im lärmerfüllten Palais - Royal, wo er in einer glüdlichen poetiſchen Ein

gebung die grünen Blätter von Gartenbäumen anſtatt der fehlenden Kokarden verteilt und

wo es ihm zum erſtenmal gelingt, den Inſtinkt, den Beifall der Pariſer zu erweden , durch

geniale Theatercoups , durch ſpottende Frechheit und darfe Redewendungen die Menge

mit fortzureißen . Dentt euch , ein großer Teil der Hauptſtadt nennt mich unter den haupt

ſächlichſten Urhebern der Revolution. Viele gehen ſogar ſo weit, zu ſagen, ich wäre ihr Ur

beber -“ foreibt er in einer Art naiver Selbſtbewunderung nach Hauſe. Mit ſeiner un

nachſichtigen Jronie, ſeinem eleganten Stil , der Unbekümmertheit des Gaſſenjungen wirft

er alles durcheinander , zerſtört und verfolgt, ohne ſich der ſchredlichen Verantwortung bewust

zu ſein , die er ſich dadurch aufladt. ,,Es iſt mir leichter gefallen , eine Revolution hervorzurufen ,

Frankreich aufzuwüylen , als von meinem Vater ein für allemal eine Summe von fünfzig

Louis zu erhalten .“ Das Glü& trägt ihn empor, verſchafft ihm in Lucile Dupleſſis eine reiche

und liebenswürdige Frau , aber die Geiſter, die er mit heraufbeſchworen , reißen ihn ins Ver

derben. Er ſtarb am 5. April 1794 unter den jubelnden Zurufen desſelben Volkes, das ihn

ſo ſehr verehrt hatte. „ Ich ſehe das Ufer des Lebens vor mir fliehen,“ heißt es in ſeinem lekten

Brief an Lucile, „meine gebundenen Hände umarmen Dich, und mein Kopf läßt noch , wenn

er pom Rumpf getrennt iſt, ſeine ſterbenden Augen auf Dir ruhen ," -
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Das Charatterbild Ludwigs XVI. iſt uns in den bekannten Erinnerungen ſeines erſten

Rammerdieners Hue erhalten. Aus den eigenen Aufzeichnungen des Königs, die fomit eine

wertvolle Ergänzung bilden, gewinnt man den Eindrud, daß das Unſichere und Schwankende,

das ſeine im Grunde ganz unpolitiſche Natur zu falſchen und verhängnisvollen Entſchlüſſen

beſtimmte, mit jedem Schritt, mit dem er ſich dem Scafott nähert, abfällt, ſo daß der edle,

pon tiefer Religioſität erfüllte Rern feines Weſens ſich immer tlarer herausſchält. Namentlich

offenbart ſich dieſer Geiſt einer ruhigen Würde in dem Teſtament, das er ohne jede Hilfe verfaßt

hat und das , als es nach der Hinrichtung veröffentlicht wurde, reißenden Abſak fand. Seine

ruhige Haltung angeſichts des Todes nötigte ſelbſt dem Henter Saujon Achtung ab . „Er hat “ ,

berichtet dieſer einem Redatteur der Zeitung Le Thermomètre, „all das mit einer Kaltblütig

keit und Feſtigkeit mitgemacht, die uns alle erſtaunt hat. Ich bin überzeugt, daß er dieſe Feſtig

keit in den Prinzipien der Religion geſchöpft hatte, von welcher niemand mehr als er durch

drungen oder überzeugt bien ."

In den Briefen der Charlotte Corday lebt der mannhafte Sinn dieſes unverbildeten

Provinzmädchens mit erſtaunlicher Friſche auf. Aus dem Gefängnis L'Abbaye heraus ſchildert

ſie unmittelbar nach der Tat den Hergang der Ermordung Marats und was ſie dazu trieb .

„ 36 habe nur einen einzigen Men den gehabt und ich habe gezeigt , mit welcher Heftigteit ;

aber es ſind ihrer tauſend, die ich noch mehr liebe, als ich ihn haßte. Eine lebhafte Phantaſie,

cin gefühlvolles Herz ſtellen ein gar ſtürmiſches Leben in Ausſicht, ich bitte die, die um mich

trauern werden, es zu bedenken und ſie werden froh ſein, daß ich in den elyſäiſchen Gefilden

mit Brutus und einigen Alten der Ruhe genieße . " Eine Energie fondergleichen beſeelt dieſes

anmutige Weſen, das aus Liebe zum Vaterland zur Mörderin wird, und aus den Zeilen , die

ſie noch in der kurzen Friſt bis zur Aburteilung auf das Papier wirft, weht etwas vom tlaſſiſchen

Geiſt des alten Römertums. „ Wahrhaft talten Blutes “ verübte ſie ihre Tat und man glaubt

ihr , daß es teine Poſe iſt, wenn ſie ſchreibt: „ Jo brauche teinerlei Unempfindlichkeit über mein

Schidjal zu affektieren

Neben den großen Mitwirkenden der Rieſentragödie tommen viele Nebenperſonen

zu Worte, deren Beugnis geeignet erſcheint, über die duntle Wirrnis der aufgeregten Seit

Licht zu verbreiten . Von dieſen mehr an der Peripherie der Ereigniſſe ſtehenden Perſonen

ſei Madame Jullien berporgehoben , eine feingebildete Dame aus der Dauphiné, die ihren

Angehörigen über die Vorgänge in der Hauptſtadt berichtet. Sie vergleicht die Leute in der

Provinz mit den Zuſchauern in der Oper, die in den Logen der Bühne gegenüberſiken und

Die vollkommene Illuſion genießen. „Wir Pariſer aber nehmen einen Plak ein, der uns ge

wahren läßt, was hinter den Kuliſſen vorgeht. Wir ſehen , wie die Schauſpieler Koſtüme und

Rollen wechſeln ; wir ſeben die Fäden , an denen die Gottheit in den Olymp gezogen

wird

Unſer beſonderes Intereſſe erregen die zahlreichen Briefe von Deutſchen und Schwei

gern . Mit Pathos wendet ſich Lavater gegen die Schredensherrſchaft: ,,Seitdem ihr im

Geſchmack der liſſaboniſchen Inquiſition handeltet ; ſeitdem ihr, den Dold in der Hand, zur

Freiheit zwanget ; ſeitdem ihr die bewegliche Röpfmaſchine an die Stelle der zerſtörten Baſtille

fektet ; ſeitdem man nichts mehr ſagen oder ſøreiben darf, was man unter den deſpotiſchen

Rönigen ſagen oder ſchreiben durfte ; ſeitdem zittre ich, wenn ich euch von Freiheit reden höre... "

Die größte Objettivität unter dieſen Nichtfranzoſen , die in die Revolution verſtridt werden ,

beweiſt vor andern der Deutſche Georg Forſter, der ſich mit deutſcher Gründlichteit und

ohne jede Theatralit der großen Idee hingibt : ,, Ich glaube nun einmal an die Wichtigteit dieſer

Revolution im großen Kreiſe menſchlicher Smidjale, glaube, daß ſie nicht nur fich ereignen

mußte, ſondern auch den Röpfen , den Fähigkeiten eine andere Entwidelung, dem Ideengang

eine neue Richtung geben wird.“ In ſeinen durchweg an die Gattin, Tochter des berühmten

Göttinger Philologen Heyne, gerichteten Briefen, begegnet man dem nach der abſoluten

( 6
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Wahrheit ringenden Sucher, dem fühlen Beobachter, der, ganz der Sache hingegeben, mit

Trauer erleben muß, wie ſie in den Somut gezerrt wird. Sein ſittliches Empfinden , ſein

durchdringender Verſtand fühlen ſich am Ende zurüdgeſtoßen von dem niedrigen Inſtintt, der

die Maſſe beherrſcht. „ Der rubigen Röpfe hier ſind wenige, oder ſie verſteden ſichy ; die Nation

iſt, was ſie immer war, leichtſinnig und unbeſtändig, ohne Feſtigkeit, ohne Wärme, ohne Liebe,

ohne Wahrheit – lauter Kopf und Phantaſie , tein Herz und teine Empfindung . “ Aber obwohl

er nur Egoismus antrifft, wo er reine Aufopferung zu finden hoffte, hält er mit zäher Verbiſſen

beit an ſeiner einmal gewonnenen Überzeugung feſt . „Siehſt du “ , belehrt er ſeine Frau , die

Revolution nur für das an, was ein zum Beſſern Veranlaſſung und Vorbereitung geweſen

ſein wird , ſo wird dich auch nicht irren , was ſie Greuliches hat . “ Am 10. Januar 1794 ſtarb er,

verlaſſen und im Elend .

Der Stoff, den die Brieffammlung bietet, iſt ſcier unerſchöpflich Nicht nur in das Herz

einzelner Atteure und Zeitgenoſſen gewährt ſie einen Einblid, ſie trägt auch dazu bei , die große

Linie des Dramas feſtzuhalten . Konſtantin Schmelzer

» >

Was haben unſere Frauenrechtlerinnen dem

Volte zu ſagen ?

C
s iſt notwendig , der Allgemeinbeit einmal eine kleine Zuſammenſtellung derjenigen

Ausſprüche zu geben, mit denen ſich die Frauenrechtlerinnen (gleichgültig, ob ſie

in der Frauenbewegung ausdrüdlich arbeiten oder nur in ihren zdeen leben ) zu

der Gegenwart äußern .

Ein ſeltſames Bild wird ſich dabei vor uns aufrollen. Es wird ſich beſtätigen, was ich

an anderer Stelle hier ſchon ausführte, daß die Frauenrechtlerinnen bei allem Eifer und aller

Betriebſamkeit, die ſie auf dem Felde der weiblichen Berufe und der ſozialen Arbeit geleiſtet

haben, bei aller Schulung für öffentliches Auftreten , einen merkwürdigen Mangel an groß

politiſchem Denten zeigen , eine auffallende Unfähigkeit, über die engen Grenzen der rein

frauenrechtleriſchen und parteipolitiſchen Fragen , alſo der Kleinpolitit, hinüberzuſehen . Por

den großen Lebensfragen des eigenen Voltes ſtehen ſie mit einer ſeltſamen Mattigkeit , Ver

legenheit, Verſchwommenheit (3. B. in betreff der Wehrmacht), die zur Gehäſſigkeit wird ,

ſobald ein ſtarter nationaler Ton irgendwo auftlingt.

Dies braucht keineswegs mit der Betonung der Frauenrechte verbunden zu ſein. Aus

ländiſche Frauenrechtlerinnen (ſiehe z. B. die Suffragetten ) ſind ſtramm national. Es iſt nicht

einmal durchweg bei uns damit verbunden. Aus der Maſſe der verſchwommenen Geiſter heben

ſich klar und rein in glühendem Patriotismus die Frauenrechtlerinnen Räthe Schirmacher,

Maria Liſdnewsła heraus. Aber die erdrüdende Mehrheit zeigt, ihren eigenen Ausſprüchen

nach , ein anderes Geſicht.

Stellen wir uns die verzweifelte Lage unſeres verratenen, verirrten Voltes nach dem

Umſturz vor und hören wir dazu Annemarie von Nath ujius . Syr Jubel gilt dem er

langten Frauenſtimmrecht.

„Durch unſere Herzen geht ein Rauſ ! Jahrtauſend alte Stiaventetten ſanten uns

von den geſchundenen (!) Gelenten . Wir ſindfrei ! Aus der Nacht eines furchtbaren (! ) Kerkers (1)

treten wir hinein in ſtrahlendes Licht. (!) Wir taumeln , noch begreifen wir nicht ganz unſer

Glüd . Wir waren gewöhnt, den Geſeken unſerer Sllavenhalter ( !) zu folgen, den Mannes

willen zu erfüllen , der lieblos an allen Wänden ſtand. "

Hedwig Dohm, die jüngſt verſtorbene Vortāmpferin der Frauenrechte, wagt das

Heldentum unſerer beſten Männer und Söhne in folgender ſchamloſer Weiſe zu verhöhnen :
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„ Fallen ſie, ſo fallen ſie auf dem Felde der Ehre. Der Ehre, ba ! Ehre , jawohll ge

mehr Röpfe ſchuldloſer Menſchen die Soldatesta zerſchmettert ... je höher ſteigt ihre Ehre ..

Sn Blutſtrömen baden ſie ihre Ehre, und mit dem Orden Pour le mérite auf den toten Brüſten

öffnet ihnen Petrus ſperrangelweit die Himmelstore."

Wir kommen zu ſanfteren Stimmen . Aber wie fern der Wirtlichkeit, in welchen roſa

Wolten ſchwimmend, treffen wir Gabriele Reuter, die Dichterin der Frauenbewegung.

Sie ſieht das Weltbild der Sektzeit in dieſer Form :

„Die Möglichkeit des Mitwirkens im Staats- und Gemeindeleben verdanten wir Frauen

der Sozialdemotratie, und wir wollen die Verpflichtung ihr gegenüber nie vergeſſen ."

Die Sozialdemokratie hat das weibliche Stimmrecht aber nicht den Frauen zuliebe

eingeführt, wie Gabriele Reuter glaubt, ſondern in der Hoffnung, damit die eigene Partei

zu ſtärken . Im übrigen tümmert ſie ſich den Kucud um Frauenwünſce, und der heiße Dant

war etwas verfrüht.

Gerade in dieſer Beziehung habe ich eine ſehr verſtändige, der Wirklichkeit feſt ins Auge

blidende Abhandlung von Paula Solodtmann in der „ Frauenfrage " getroffen. Es heißt da :

„Wer eiwa gedacht hat, daß die neue Beit mit ihrem demokratiſchen Geiſt für die Frauen

in allen Dingen Recht und Gerechtigkeit, die Erfüllung ihrer ſebnlidſten Wünſche und Hoff

nungen bringen würde, ſieht ſich jekt ſchon vielfach bitter enttäuſcht. Zwar das Stimmrecht

haben wir erhalten , daß wir es aber nicht lediglich einem Gefühl der Billigkeit verdanken, das

tritt immer tarer zutage. Die alte Anſchauung, daß zuerſt der Mann zufriedengeſtellt werden

müſſe, bleibt in alter Kraft beſtehen . Darin unterſcheidet ſich der Proletarier nicht vom Spieß

bürger, dieſer nicht vom Geiſtesarbeiter und vom Ariſtotraten. Das ſozialdemokratiſche Mini

ſterium in Sachſen beſtimmt, daß alle frei gewordenen Schulſtellen zuerſt mit männlichen

Kandidaten zu befeßen ſind . So ſieht die gerühmte Frauenfreundlich keit der

Sozialdemotratie aus. Die taufmänniſchen Angeſtellten eröffnen einen Krieg gegen ihre

weiblichen Kollegen , der allem bisher auch ſchon in dieſem Lager Dageweſenen ſpottet ... Auch

die Geiſtesarbeiter denten nicht anders. Dafür legen jekt die Univerſitäten Beugnis ab.“ (Die

betanntlich ihre Pforten vor den weiblichen Studierenden jekt zu ſchließen beginnen .)

Angeſichts dieſer Tatſachen , die den Führerinnen der Frauenbewegung doch leidlich

betannt ſein müßten , wirkt es geradezu verblüffend, die naiv geäußerte Wonne einer ſonſt

wenig naiven Rechtlerin , des Fräuleins Gertrud Bäumer zu leſen in demſelben Heft, in

dem Paula Schlodtmann ihre ernſte Erwägung anſtellt. Gertrud Bäumer jubelt:

„ Ein großes Reich herrlicher Möglichkeiten erſchließt ſich uns : Wirkung auf öffentliche

Sittlichkeit, Kultur, ſoziale Entwidlung – früher mit ohnmächtiger Beſchwörung verſucht –-

iſt uns heute greifbar geworden .“

Die Nummer der Frauenfrage, in der den harmloſen Leſerinnen dieſe beiden ſich wider

ſprechenden Abhandlungen vorgeſetzt werden , iſt vom - 1. April 1919.

Gertrud Bäumer war es, die in der Nationalverſammlung den wunderbaren Sak

ipras : „Die Revolution war der elementare Ausbruch eines ſeeliſch geknechteten (!) Voltes . “

Gertrud Bäumer iſt es, die in Naumanns „Hilfe“ die Vaterlandspartei mit ganz be

ſonderem Haß verfolgte, und ſie iſt es, die in Hamburg eine Frauenſchule hat, um deutſche

Māboen zu deutſchen Frauen zu erziehen .

Alice Salomon unternimmt es, über die deutſche Frau und ihre Aufgaben im neuen

Voltsſtaat “ zu freiben . Sie betennt ſich darin zur demokratiſchen Partei, glaubt aber , Richt

linien geben zu können , die über den Parteien ſtehen . Sie erhofft auf S. 26 die Reinigung

des Parteitampfes von den Mitteln der Unwahrhaftigkeit und Verhebung. So bitte , beide

Bezeichnungen im Sinne zu behalten , beim Leſen ihrer Worte, die auch auf S. 26 ſteben :

„Man braucht den Glauben nicht aufzugeben , daß die Frauen dazu beitragen werden , jene

Kreiſe ſchließlich im politiſchen Kampf zu iſolieren , die mit ihrer „völliſchen ' Propaganda das
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deutſde Voltstum ſchädigen und ein freſſendes und zerſekendes Gift durch ſeine Adern treiben .“

Fräulein Salomon, Fräulein Salomon, leſen Sie Ihre eigene Mahnung ein paar Beilen tiefer.

Auf S. 25 ſagt ſie : ,,Einige haben anſcheinend nicht das Vertrauen gehabt, ihre Sache

erfolgreich führen zu tönnen, ohne mit der etlen Waffe des Antiſemitismus ihren Kampf zu

unterſtüken .“ Kennt Alice Salomon gar keine anderen etlen Waffen, oder gilt ihr nur der

Antiſemitismus als ſolche ?

Mit einem glänzenden Schlußeffett fließt das Heft.

„ Es war die große Schuld des alten Regierungsſyſtems, zu glauben , daß man mit

Gewalt und Macht eine Ordnung erhalten tann.“

ga, Fräulein Salomon, vorläufig hat dies Syſtem jahrhundertelang Preußen erhalten

und groß gemacht und das Reich gefügt. Beigen Sie erſt einmal, daß Sie mit Shrem dasſelbe

können. Eine „innere Umwandlung “ ſoll tominen. Das iſt ſehr leicht am ſicheren Schreib

tiſch hingeſchrieben . Von S. 26 jedenfalls geht dieje innere Umwandlung taum aus.

Bu einem Aufſaß von Alice Salomon : Der Volterbundgedante, in dem ſie ſich als

begeiſterte Pazifiſtin betennt, kann man nur den Ropf ſchütteln über ſo viel verſchwendete

Zeit und Tinte. Sie erträumt ein friedereiches Menſchengeſchlecht und fordert die Frauen

(natürlich nur die deutſchen Frauen ) auf, es zu ſchaffen , vertritt eine unbegrenzte Lămmer

haftigteit (natürlich nur gegen die Feinde des Landes ). Gegen die eigenen Boltsgenoſſen

behält ſie ſich alle Waffen (ogar „ etle " ?) por , ſiehe die Seiten 25 und 26 in obiger Sørift.

Der Völkerbund wird jeßt zwar nicht kommen , meint ſie, aber wir müſſen den Glauben

an ſeine gdee im deutſchen Volt befeſtigen (damit es ſeine Gimpelhaftigteit nur nie ablege !).

Und iſt es zu dieſer Idee „ unfähig ", dann ſoaltet es aus “ von allem höheren Leben, nach

Alice Salomon .

Sit wirtlich dies Bauen in eine völlige Ungewißheit hinein , dies Schwärmen ins Blaue,

während das Vaterland in ſeiner höchſten , lekten Not ſteht, dies Sättigen an haltloſen Idealen

und – dieſe Verſtändnisloſigkeit vor unſeren großen Männern und großen Bielen – die ganze

Weisheit, die uns auf dem Felde der großen Politit die Frauenrechtlerinnen zu geben haben ?

Sie unternehmen es häufig , als Unverheiratete im Namen der Frauen und Mütter

zu ſprechen . Fräulein Salomon ſagt : „ Die Frauen haben ihrer Natur nach ein beſonderes

Intereſſe an der Verwirtlichung der Völkerbundsidee . “ Und ſie begründet diefen dittatoriſchen

Saß mit der Ertlärung: „Der Frau iſt der Schuß des Lebens wichtiger als der Kampf um

Macht, der Friede heiliger als die wirtſchaftliche Ausdehnung. Dom Standpunkt der Frau

geſehen , bedeutet Krieg Sünde an der ſchaffenjen , fruchtbaren Mütterlichteit ."

Fräulein Salomon befindet ſich da in einem tiefen grrtum über „die“ deutſche Frau.

Erſtens hat dieſe noch ſo viel natürlichen Verſtand, um ſofort zu wiſſen, daß der Schuß des

Lebens nur gedeiht, wenn er durch Macht geſtüßt iſt . Und dann — tennt denn dieſe Schreiberin

überhaupt den ,, Standpunkt “ der Mütter, die ihre blühenden Söhne, ihre lieben friſchen Jungen,

ihr alles , dem heiligen Vaterlande geopfert haben ? Weiß ſie etwas davon, daß es auch für

Mütter etwas Höheres gibt, als die Erhaltung des leiblichen Lebens um jeden Preis , und ſei

es knechtſchaft und Schande ? Daß im Wörterbuch der deutſchen Mütter, die die dunkelſten

Stunden tennen , das Wörtlein Ehre noch hell leuchtet, auch über Gräbern?

Nein, nein, ihr internationalen Schwärmerinnen , es liegt in unſeren deutſchen Frauen

mehr als ihr ahnt, und etwas Stärteres und Stolzeres als dieſer ſchwächlide, untlare und

verlogene Pazifismus. Darum ſind ſie auch nicht zerbrochen. Darum wiſſen ſie, was der

kommenden Jugend die Herzen und Arme einſt ſtärten wird.

Marie Diers
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hüringen iſt für viele ſeiner Bewohner, beſonders aber für den Fremden , ein Land

der Probleme. Der wird die eigenartigen Schönheiten des Landes wohl ver

ſtehen und ſie mit Entzüden genießen, wem aber kein Thüringer Lied an der Wiege

geilungen , dem wird die Staatenkarte Thüringens wohl die farbenprächtigſte von Deutſch

lands Gauen dünten, zurechtfinden wird er ſich aber nie in dieſem Wuſt von Farbenkledſen .

Man möchte faſt meinen, dem Thüringer Land ſei es bei der Herſtellung ſeiner Karte

gegangen wie dem vielfarbenen Stieglik bei der Erſchaffung der Welt. Auch dem Karto

graphen Deutſølands ſcheinen , als er das Gebiet Thüringens hat übermalen wollen, die Farb

näpfe bis auf winzige Überbleibſel leer geweſen zu ſein . Und ſo hat er mit neun Grundfarben

in vierundneunzig Farbfleden eine Landkarte geſchaffen , die einer Palette gleicht. Der Stieg

lik hat nicht halb ſo viel Farben auf ſeinem Gefieder !

Neun Länder – Preußen, Weimar, Meiningen , Roburg -Gotha, Altenburg, die beiden

Sowarzburg und die beiden Reuß — ſind an der Staatenbildung Thüringens beteiligt. In

ihren meiſt ſchon an ſich getrennten Gebieten liegen wie Fremdkörper Staaten in Staaten

oft gleich ein Dukend Inſelchen der anderen Staaten eingetapſelt. Meiningen 3. B. beſteht

aus vierzehn getrennten Gebietsteilen . Ja, es gibt ſogar eine kleinſte Parzelle, die wiederum

ein allerkleinſtes , taum zweihundert Meter im Geviert umfaſſendes Pargellchen umſchließt.

In Thüringen laſſen ſich im Durch queren von Staaten Höchſtleiſtungen erreichen , die ander

wärts undenkbar ſind. Kann man doch in einer Stunde durch fünf deutſche Staaten gelangen .

Wer Luſt hat, naczuprüfen, der unternehme einmal einen dreiſtündigen Spaziergang, etwa

von dem noch bayeriſchen Steinbach aus über Burglamnit nach Weißbach , und er wird in

dieſen drei Stunden ſiebenmal die Grenze überſchreiten und das Gebiet von fünf Staaten

betreten ; und iſt er gut zu Fuß, marſchiere er drei Stunden weiter ins Sächsiſche. Dann wird

er in dieſen ſechs Stunden zwölfmal eine Grenze überſchreiten und açt Staaten betreten :

Preußen , Bayern , Sachſen , Weimar, Meiningen , Rudolſtadt und die beiden Reuß. Fragt

ſich bloß, ob dieſer Weg die politiſche Berriſſenheit Thüringens am beſten zum Ausdrud bringt

oder jener nicht ganz einſtündige Spaziergang ſüdlich von Ronneburg, auf dem man durch

fünf Staaten lommt. Alſo alle zehn Minuten ein Staat !

An ſolchen und ähnlichen Seltſamkeiten iſt Chüringen reid . Seine Grenzlinien ſind

oft lächerlich launiſch ; in den wunderlichſten Schnörkeln winden ſie ſich, da einem Flüßchen

oder einem alten Grenzweg folgend, dort ein Dorf in zwei Teile trennend, und wenn die viel

belaďte Bebauptung, die foburgiſd -meiningiſche Grenze laufe bei Neuſtadt im Ridzad durch

ein Wirtshaus - ein luſtiger Vergleich liegt ja hier nahe genug - , aud übertrieben iſt, fie

Qarakteriſiert die Buſtände, die in dieſer Beziehung in Thüringen herrſchen , aufs deutlichſte .

Thüringens Landkarte iſt eine Satire auf die Kleinſtaaterei, die über Deutſcland ſchon ſo

heillojes Unheil hat hereinbrechen laſſen . So luſtig und ſinnlos, von Willkür dittiert die Gren

zen der thüringiſchen Länder auf den erſten Blic aug erſcheinen , es war Klio, die bei der Ein

zeichnung der Grenzlinien dem Kartographen die Hand geführt hat : da hat jedes Teilchen

ſeine Geſchichte !

Die Geſchichte Chüringens iſt im großen und ganzen Ortsgedichte, die Geſchichte

der Kleinſtaaterei, der ewigen , vergeblichen Bruderzwiſte , die das (döne Land jahrhunderte

lang in ſtaatlicher Ohnmacht daniedergehalten. Der ſtets vererbte Swiſt im Hauſe Wettin

trieb das Land ins Verderben . Gejolechter hindurch betämpften ſich Väter und Söhne, be

febdeten ſich die Brüder. Dieſe Familientämpfe ſind ein trauriges Bild der Thüringer Ge

diote . Und das iſt das Cragiſce daran , daß die Liebe der Väter zu ihren Söhnen dieſe

Streitigkeiten ermöglichte. Sie wollten allen ihren Rindern ein gleiches Erbe hinterlaſſen
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und in geringer ſtaatsmänniſcher Erkenntnis den Älteſten nicht bevorzugen . So gab es Tei

lungen über Teilungen -- manches Städtchen hat zwölfmal den Herrſcher gewechſelt -, und

je weiter die Äſte des Stammbaumes der Wettiner ſich verzweigten, deſto bunter wurde die

Staatentarte des Landes. Wohl ſtarb hier und da ein Zweig ab, und das verwaiſte Land fiel

an andere Linien zurüd. Aber dieſe Erbſchaften gaben wieder Anlaß zu neuen Streitigkeiten

und neuen Teilungen . Im Ausgang des Dreißigjährigen Krieges beſtanden die erneſtiniſchen

Lande aus drei Teilen : Weimar- Jena-Eiſenach gehörte Wilhelm von Weimar, Gotha-Saalfeld

war im Beſit Ernſts des Frommen , und über Altenburg -Roburg regierte der Altenburger

Wilhelm II. Die Univerſität Sena und die Grafſchaft Henneberg gehörten den Erneſtinern

gemeinſam. Schon 1660 wurde das Verhältnis durch eine Aufteilung der Grafſchaft Henne

berg abermals verſchoben . Schleuſingen z . B. tam dabei an das albertiniſche Fürſtentum

Beit . Charakteriſtiſch für dieſe Teilung iſt, daß das Gymnaſium und das Archiv Schleuſingen

trokdem gemeinſamer Beſik blieben. Zwölf Jahre ſpäter eine neue Teilung ! Die Alten

burger inie ſtarb aus , und in ihr Land teilten ſich die beiden anderen Linien . Und wieder

acht Jahre ſpäter abermals eine Leilung. Erſts des Frommen Söhne batten fünf Jahre ge

Ineinſchaftlich regiert, dann teilten ſie das Land, und dieſe Teilung trägt legten Endes die Schuld

an der Thüringer Kleinſtaaterei. Chüringen hatte nun insgeſamt dreizehn Herzogtümer. Ein

Glüd war es, daß drei dieſer Linien nicht über eine Generation hinaustamen . Nun hörten

endlich dieſe Teilungen auf. Es ging eben nicht weiter ; die Ländchen waren zu winzig ge

worden, um eine abermalige Zerſplitterung vertragen zu können. Thüringen hatte mit Ein

dluß der beiden Schwarzburg und beiden Reuß nicht mehr und nicht weniger als 27 Hof

haltungen.

Die nächſten Jahrhunderte woben um viele dieſer Reſidenzſtädtchen , die mandes prunt

volle Feſt geſehen , eine Dornröschenhede, die kein Prinz mehr durchdrang. 1825 wurde die

Berriſſenheit Thüringens wenigſtens etwas gemildert. Die Linie Altenburg -Gotha ſtarb aus.

Drei Herzöge machten Anſpruch auf das Erbe. Schließlich tam ein merkenswerter Vergleich

zuſtande: der Herzog von Hildburghauſen gab fein Land an Meiningen und übernahm dafür

Altenburg, der Meininger betam außerdem Saalfeld und einige Ertlaven , und der Roburger

crhielt für Saalfeld Gotha und Königsberg in Franken . Seitdem iſt Thüringen in ſeinem äuße

ren Bild kaum mehr verändert worden. Erfreulicherweiſe begannen aber die thüringiſchen Re

gierungen im Jahre 1912 gewiſſe gerſtreut liegende Gebiete auszutauſchen . So iſt mit dem

erſten Glodenſchlag des Jahres 1913 das berühmte Lichtenhain bei Sena weimariſc geworden .

Dann iſt eine weitere Verringerung, wenn auch nicht der Staaten, ſo doch der Fürſten ein

getreten : die beiden Schwarzburg und Reuß betamen gemeinſame Regenten , und die Land

tage waren daran, die Folgen aus dieſen Tatſachen zu ziehen. Die Umwertung aller

politiſchen Dinge im November hat mit einem Male Waſſer auf die Mühlen derer getragen ,

die eine völlige Verſchmelzung der Thüringer Lande wollten . Ob dieſe derbe Löſung, die

für die nächſten Wochen zu erwarten iſt, den Wünſchen der Mehrheit entſpricht, mag man

bezweifeln . Ein gut Stüd Poeſie hat doch in dieſem Thüringer Kunterbunt gelebt und der

Thüringer iſt nun einmal einer, der mit dem Herzen dentt.

E. Herold -Münden
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Der Kampf zwiſchen Oläubiger und Schuldner

ngeheure Schäden erleidet heute unſer ganzes nationales Wirtſchaftsleben infolge

der Unwirtſchaftlichkeit und koſtſpieligkeit unſerer Sivilrechtspflege, viele Millio

nen gehen hierdurch der Produktion und den erwerbenden Volksſchichten ver

loren. Seit Jahren bereits weiſt fortgeſekt die „ Deutſche Richterzeitung" ( Helwingſche Verlags

buchhandlung, Hannover, jährlic 22 Hefte, 12 Mk.) , das Organ des Deutſchen Richterbundes,

auf die Notwendigkeit einer organiſchen Erneuerung unſerer geſamten Rechtspflege an

Haupt und Glieder hin, aber leider vergebens. Zhre mit dem einwandfreieſten ſtatiſtiſchen

Material belegten Angaben finden kaum Beachtung, unſere große Tagespreſſe ſoweigt ſie

--- von wenigen rühmlichen Ausnahmen der weit rechtsſtehenden Zeitungen abgeſehen

faſt ganz tot, auch unſere Voltsvertretungen und unſere erwerbenden Stände -- mit Aus

nahme des deutſchen Handwerks- und Gewerbekammertags – verjagen ſich der großen

Aufgabe, Abhilfe zu ſchaffen , vollſtändig . Da iſt es denn ein entſchiedenes Verdienſt vom

Münchener Amtsrichter Dittrich , in einer kleinen , aber ungemein gehaltvollen Schrift: „Der

Kampf zwiſchen Gläubiger und Sculdner “ ( Verlag für Volksaufklärung von Alfred Meßner,

Berlin , Preis 80 Pf.) in wahrhaft gemeinverſtändlicher und flammender Weiſe auf die groben

Mißſtände in unſerer Sivilrechtspflege die weiteſte öffentlichkeit hinzuweiſen . Im erſten

Abſchnitt ſchildert Dittrich ſehr anſchaulich die Schäden des bisherigen Vollſtredungsweſens.

Der Krebsſchaden iſt der, daß ohne jede Rücſicht auf die entſtehenden Koſten der Gläubiger,

bat er einmal einen vollſtredbaren Schuldtitel erlangt, bei ſeinem Schuldner nach Herzens

luſt, ſooft er nur will, pfänden laſſen kann. Die Gerichte haben keine Möglichkeit, einen Riegel

vorzuſdieben . „Ob dadurch der Schuldner zeitlebens ruiniert wird, ob durch das ewige Voll

ſtreden Koſten erwachſen , die zum Werte der beizutreibenden Forderung in gar keinem Ver

hältnis ſtehen , ob die Ergebnisloſigkeit der Maßnahme und deshalb die überflüſſige Entſtehung

pon Koſten nahezu mit Sicherheit vorauszuſehen iſt, iſt vollſtändig gleichgültig . “ Da braucht

man ſich denn über folgende Beiſpiele, die ſich zu Hunderten vermehren ließen, nicht zu wun

dern : Nach ſeinem Bericht in der „D. R.-8 ." vom 15. September 1913 nahm Gerichtsvollzieher

a. 9. Finhold in ſeinem Bezirk Bensberg bei deſſen rund 8000 Familien jährlich rund 2000

Pfändungen vor, in München entfielen 1913 auf die 670000 Einwohner rund 70000 Pfän

dungen, in derſelben Stadt tamen in einem Jahr u. a. 11 Pfändungen aus unſtreitigen Sachen

dor, bei denen die Koſten insgeſamt 240 H ausmachten , die Hauptſache dagegen 105 M6 betrug.

Unter ihnen befand ſich eine Sache, deren Streitwert 50 betrug, die aber 30 16 Koſten ver

urſachte ! Durch die nach Belieben des Gläubigers anhaltend fortgeſekten Pfändungen ent

ſtehen Koſten auf Roſten , ihr Anwachſen hat nicht ſelten die Folge, daß der Schuldner, trokdem

er vielleicht aus ſeinem Arbeitsverdienſt fortgeſekt kleine Ratenzahlungen leiſtet, ſeine Schuld

immer größer und nicht kleiner werden ſieht. Aber Drud erzeugt Gegendrud. „Viele Schuld

ner haben es längſt gelernt, ſich den Fangarmen der Gläubiger zu entziehen : die eigene Woh

nungseinrichtung wird abgeſchafft und durch eine neue, auf Abzahlung unter Eigentumsvor

behalt gekaufte erfekt ... das Geſchäft wird der Frau oder den Kindern zugeſchrieben , die

Außenſtände werden abgetreten oder verpfändet, bezüglich des Arbeitsverdienſtes wird ein

fog . , 1500 # -Vertrag' abgeſchloſſen . Und dann wird luſtig und flott drauflosgelebt “ (S. 10).

Die vorſichtigſten Schäßungen berechnen den auf dieſe Weiſe der deutſchen Volkswirtſchaft

erwachſenden Verluſt auf 30 Millionen , andere ſprechen von 50 Millionen !! Dazu der un

gebeure Verluſt an ſittlichen Werten.

Abonitt II beſpricht die zahlreichen Abhilfemaßnahmen und Vorſchläge auf Grund

lage der beſtehenden Geſete. Rühmliches leiſten auf dem Weg der Selbſthilfe die von der

Geſchäftswelt geſchaffenen zahlreichen Smuldeneinziehungsſtellen ; ihre Träger find teils

»
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Jnnungen , teils Handwerkskammern, teils Gläubigerſchußverbände, die ganze Induſtrie

zweige in ſich vereinigen . Weitere Abhilfe könnten ohne Abänderung der Gelengebung die

Juſtizverwaltungen ſchaffen durch reſtloſe Verſtaatlichung des Gerichtsvollzieherweſens, durch

Ausbau des Güteverfahrens (vgl. hierüber den demnächſt erſcheinenden Auffag des Verfaſſers

in dieſer Seitſchrift ), Verbeſſerung der umſtändlichen und ſchwerfälligen gerichtlichen Formu

lare und Einrichtung amtlicher Kreditauskunfteien , die in irgendeiner Form den Vollſtređungs

abteilungen der Amtsgerichte anzugliedern wären und das ungeheure Material, das täglich

bei den größeren Gerichten durch die Hand der Richter und Gerichtsvollzieher läuft, der Ge

ſchäftswelt nukbar zu machen hätten . Jedoch iſt auf dem Boden des geltenden Rechts nicht

auszukommen , grundlegende Änderungen unſerer Juſtizgeſebgebung ſind zur Geſundung un

bedingt geboten. Ein obligatoriſches Mahnverfahren, wie es für die Kriegszeit die

ſegensreiche Bundesratsverordnung vom 9. September 1915 zur Entlaſtung der Gerichte ge

ſchaffen hat, tut dringend not. Allein vor den deutſchen Amtsgerichten ſpielten ſich bis zum

Erlaß der Verordnung jährlich rund 2 Millionen Prozeſſe ab, die in Wahrheit gar keine Pro

zeſſe waren, bei denen der Schuldner gar nicht beſtritt, ſondern nur nicht zahlen konnte .

Millionen von Koſten wurden in dieſem teueren Streitverfahren von den Gläubigern ganz

unnötig ihren Schuldnern gemacht. Äußerſt unbillig iſt es ferner, daß in allen, auch den ein

fachſten und kleinſten Sachen der unterliegende Teil dem obſiegenden ſtets alle Koſten des

Verfahrens, auch die eines hinzugezogenen Anwalts, zu erſtatten hat. Wie oft iſt hier die

Hinzuziehung eines ſolden ganz überflüſſig und nur Schitane gegenüber dem Schuldner, dem

bierdurch nur recht viele koſten gemacht werden ſollen . Hier müßte das Gericht unbedingt

in der Lage ſein, nach pflichtgemäßem Ermeſſen dem obſiegenden Teil die Erſtattung ſeiner

Anwaltskoſten zu ſtreichen . Die ſehr ſegensreiche Beſtimmung des § 19 der erwähnten Bundes

ratsverordnung, die zur Dämpfung der Prozeßwut unſeres Voltes in allen Privatflagefachen

und in Sivilprozeſſen unter 50 16 Wert dieſen unſeren Vorſhlag verwirklichte, iſt leider ſpäter

am 21. Mai 1916 auf Betreiben des Reichstags geſtrichen worden .

Dittrich verficht dann mit den gleichen Gründen wie der Verfaſſer ( Türmer, Bd. XII,

S. 715) die Beſeitigung des gejeglichen Anwaltszwangs zugunſten eines gerichtligen .

Im Prozeß ſelbſt fordert Dittrich weiter mit allem Nachdrud die Wahrbaftigkeit für das Partei

vorbringen . Es ſollte ſelbſtverſtändlich ſein, daß eine anſtändige Partei ſich der Wahrheit be

fleißigt und den Richter nicht zu belügen verſucht, aber es iſt ſeltſam : ſcheinbar müſſen in unſerer

beutigen Zeit die ſelbſtverſtändlichſten Wahrheiten am lauteſten gepredigt werden . Von großem

Nuken wäre auch der Ausſchluß der Berufung bei kleinen Sachen, etwa bis zur Grenze von

50.46, wie ihn jeßt auch -- freilich nur für die Kriegsdauer - die mehrfach erwähnte Bundes

ratsverordnung anordnet. Solche geringfügigen Samen vertragen nicht zwei Inſtanzen , die

Koſten überſteigen dann gewöhnlich den Wert des Streitgegenſtandes ſelber bedeutend. Drin

gend reformbedürftig iſt auch unſer heutiges „ Armenrecht“ . Höchſt bedauerlich war die ganz

einſeitige Stellungnahme des Deutſchen Reichstags am 8. und 9. Mai 1916 zu der durch die

Bundesratsverordnung vom 9. September 1915 herbeigeführten tleinen Juſtizreform . Hier

tamen darin hat Dittrich leider volltommen recht lediglich die Intereſſen der Anwalt

ſchaft zur Sprache ; man hätte das Plenum des Reichstags, das ſich leider wieder einmal, wie

faſt ſtets bei Suſtizfragen , durch eine geradezu gähnende Leere auszeichnete, für den Ver

trauensmännerausſchuß des Deutſchen Anwaltsvereins halten können. Faſt nur Anwälte

tamen bei der Debatte zur Sprache. Gewiß brauchen wir Anwälte, und zwar hochſtehende,

von allen Nahrungsſorgen befreite Anwälte – Verfaſſer hat das ſtets mit allem Nachdrud

betont - , aber ebenſo ſelbſtverſtändlich darf für die Geſtaltung der Rechtspflege das Intereſſe

der Anwaltſaft nicht ausſchlaggebend ſein , bei einem 8uſammenſtoß der Vults- und Anwalts

intereſſen haben dieſe ſtets zu weiden ! Die Anwaltſchaft in der Hauptſache durch die boben

Gebühren der Mahn- und Verſäumnisſachen und der Swangsvollſtređungen auf Koſten des
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wirtſchaftlich ſchwächſten Schichten und mittels der Bevormundung des deutſchen Voltes

durch den gekünſtelten Anwaltszwang lebensfähig zu erhalten, iſt wirklich ein Verfabren , „ das

lebhaft an die Kuren des Doktor Eiſenbart erinnert“ (S. 27 ). In wirklich ſtreitigen Sachen da

gegen bedürfen die Anwaltsgebühren entſprechend der allgemeinen Verteuerung der Lebens

baltung der Erhöhung.

Sm vierten Abſchnitt macht Dittrich wertvolle Vorſchläge zur Neuordnung unſeres

Vollſtredungsweſens. Ebenſo wie unſer Prozeß überhaupt, ſo leidet auch unſere Swangs

vollſtredung an dem Mangel vorbeugender Maßregeln, Notwendig iſt vor allem die baldige

Einführung eines tontursverhütenden gerichtlichen Zwangsvergleichs, wie ihn neueſtens

Öſterreich durch ſeine treffliche Ausgleichsordnung vom 14. Dezember 1914 ſich geſchaffen hat .

Auch muß der Richter wie ſchon jekt zur Kriegszeit die Möglichkeit haben, einem un

verſchuldet in Bahlungsſchwierigkeiten geratenen Schuldner angemeſſene Sahlungsfriſten zu

bewilligen, eine Macht, die der engliſche Richter ſeit alters her zum Segen der ärmeren Volis

idhichten ausübt. Käme es aber wirklich zur Zwangsvollſtredung, ſo müßte ihre Art und Weiſe

durchaus dem Belieben und der Laune des einzelnen Gläubigers entzogen und dem Voll

ſtredungsgericht (dem Amtsgericht) zur Durchführung übertragen werden . Dieſes hätte dann

pflichtgemäß zwiſchen den Intereſſen des Gläubigers und des Schuldners zu vermitteln . Um

ſich über alle, mitunter recht verworrene Verhältniſſe des Schuldners volle Klarheit zu ver

daffen , würde das Gericht dieſen bereits bei Beginn der Swangsvollſtredung zur reſtloſen

Darlegung ſeiner Vermögensverhältniſſe vorladen und im Notfall dieſe durch den Offen

barungseid beſchwören laſſen .

Im Schlußwort ſeiner mit echter Herzenswärme perfaßten ,,Rampfſchrift “ perficht

Dittrich mit einleuchtenden Gründen eine „ Entfeſſelung des Richters “ von der Fülle der ihn

oft in die tiefſten Einzelheiten hinein beengenden Geſekesporſchriften . Durch die beutigen Ge

jege ſind die Richter gefeſſelt „ wie böſe Rettenhunde", das Mißtrauen des Geſetgebers gegen

den Richter iſt erſtaunlich groß. Die Kriegsnotverordnungen des Bundesrats haben hier zum

erſten Male Breſche gelegt. „Man beginnt im Richter, der bisher vielen mehr oder weniger

als ſeelenloſe Entſcheidungsmaſchine galt, wieder den dentenden und fühlenden Menſchen zu

erkennen, der Fleiſch iſt vom Fleiſch des Voltes und Blut von des Voltes Blut“ (S. 36 ).

Wir wünſchen dem ausgezeichneten Heftchen eine Maſſenverbreitung in Tauſenden

und aber Tauſenden von Eremplaren. Würden unſere erwerbstätigen Voltsſchichten nach

den Vorſchlägen Dittrichs zu handeln ſich entſchließen und ſie, ſoweit ſie auf dem Gebiet der

Geſekgebung liegen, zu den ihrigen machen und auf ihre Verwirtlichung bringen, es würde

vieles beſſer werden auf dem Gebiet unſerer Zivilrechtspflege und gwangsvollſtredung, gar

manche nur allzu berechtigte laute Klagen über das Langſame, Schleppende und koſtſpielige

ſowie Antiſoziale unſerer ,,Juſtizmühle " würden verſtummen .

1999 Landgerichtsrat Dr. jur. et phil. Bovenſiepen
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Offene Halle
Die hier veröffentlichten , bem freien Meinungsaustauſch dienenden Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpuntte des Herausgebers

Die Zukunft unſerer Reſidenzen

6s iſt eine nicht neue, aber immer wieder überraſchende Tatſache, daß in Seiten

politiſcher Erregung die Parteiſchlagworte eine derartige Macht über den geſunden

Menſdenverſtand erlangen , daß ſelbit tlar dentende Menigen der Maſſenpíndoſe

unterliegen und nicht mehr imſtande find, auch nur ihre einfachſten materiellen Intereſſen

von den idealen ganz zu ſchweigen zu erkennen .

Unter vielen Beiſpielen dieſer Art, die die deutſche Revolution mit ſich gebracht hat,

bildet eins der hervorſtechendſten die widerſpruchsloſe Aufnahme, die ſie in den Reſidenzſtädten

gefunden hat. Denn mögen auch die Anſtifter der ſchlimmſten Auswüchſe in den November

tagen vielfach von auswärts, mitunter auch aus Zuchthaus und Nachtaſyl erſtanden ſein : ſoviel

iſt ſicher , daß in feiner Reſidenz die einheimiſche Bevölterung mit Entſchiedenheit für ihr

Fürſtenhaus eingetreten iſt .

Daß ſie hierzu ſchon in Erinnerung an die Gedichte ihrer Heimatſtadt Anlaß gehabt

hätte man braucht nur, um von anderen Reſidenzen ganz zu ſoweigen, an die Verdienſte

der ſächſiſch - polniſchen Herrſcher um Dresden , Ludwigs I. und ſeiner Nachfolger um München ,

der Hohenzollern um Berlin wie auch Potsdam , Wiesbaden und ähnliche Nebenreſidenzen

zu erinnern , Verdienſte, die keiner beſtreiten wird, der ſich ein objektides , von den „ Errungen

ſchaften der Revolution“ ungetrübtes Urteil bewahrt hat –, mag ganz beiſeite bleiben ; denn

in Seiten perſönlicher Gefahr war Dantbarkeit des Volkes wohl mehr im Märchenlande der

Hort des Fürſten, und die eindringlichſte Mahnung der Vergangenheit wurde noch ſtets von

den aufgeregten Rufen der Gegenwart überſchrien. Daß die Bevölkerung aber auch den

tlarſten Forderungen ihrer gegenwärtigen und zutünftigen materiellen Intereſſen gegenüber

dauernd blind bleiben ſollte, zumal nach Rüdtebr rubiger Überlegung, iſt doch taum anzunehmen.

Was erwarten denn eigentlich unter den heutigen Verhältniſſen namentlich die tleineren

Reſidenzen wie Darmſtadt, Rarlsruhe, Stuttgart u . a . , aber auch Berlin, falls es nicht alleinige

Reichshauptſtadt bleiben ſollte, von ihrer Butunft ?

Hof, Ariſtotratie, Offizierkorps , die Spiken der Großinduſtrie und die etwa vorhanden

geweſene fremde Diplomatie wandern weg , und damit manderlei Anregung und Befruchtung

des geſchäftlichen Verkehrs, die, woran man nicht genug erinnern kann, in ihren legten Aus

läufern gerade auch dem kleinen Geſchäftsmann und dem Arbeiter unmittelbar durch Be

Ichäftigung und Verdienſt, mittelbar durch Steuererſparnis zugute gekommen waren . Mit

ihnen wird aber auch die Bevölterungsgruppe abnehmen , deren großzügige Lebensführung

ſchon vor dem Kriege bei Gaſtwirt und Geſchäftswelt geſchäßt war und die heutzutage an

geſichts der Berrüttung des deutſchen Wirtſchaftslebens und der kommenden ſchweren Steuern

und Abgaben, dabei unterſtükt vom Stande der Valuta, die zahlungsfähigſte Schicht bilden

wird , nämlich die ausländiſche Fremdenwelt.

Denn was ſuchten dieſe Fremden , abgeſehen von den Geſchäftsreiſenden , eigentlich bei uns ?

Viele tamen, um die deutſche Sprache zu lernen ; andere um angenehm zu leben oder

Intereſſen aller Art zu pflegen . Wenn aber Reſidenzen wie Dresden oder München eine ſo

erhebliche Anzahl von Dauerfremden beherbergten , daß ganze Stadtviertel nach Engländern

>
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oder Amerikanern genannt wurden, ſo lag der Grund zu der Wahl gerade dieſes Aufenthalts

ortes, wie der Verfaſſer in ihrem Heimatlande des öfteren gehört hat, nicht zulekt in den

Reizen der Reſidenz mit ihrem beſonderen kulturellen und geſellſchaftlichen Leben .

Mag nun auch nach Friedensſchluß dieſe Art Fremdenvertebrs nicht ſo ſtart einſeken

wie bisher, ſo würde doc an ſich das Erígeinen von Engländern oder wenigſtens Amerikanern ,

die wir ja doch nicht für alle Beit von unſeren Grenzen als Feinde ausſchließen können , gemäß

den Erfahrungen früherer Kriege und der ganzen Denkungsart dieſer Nationen nac Rüdtehr

normaler Verhältniſſe nicht allzu lange auf ſich warten laſſen , und auch manch neuer erotiſcher

Gaſt, der erſt durch den Krieg Deutſchland entdedt hat , würde ſich einſtellen . In einer Provinz

ſtadt einer zentraliſtiſchen Republik aber zu leben, wird ſelbſt den Ausländer wenig loden ,

dem in der Theorie die Demokratie als allein ſeligmachende Staatsform erſcheint.

Sollen nun die Städte zu den ohnehin unumgänglichen Kriegskoſten auch noch diejen

Verluſt freiwillig auf ſich nehmen ? Oder glauben ſie , den Wettbewerb mit Induſtrie- und

Handelspläken aufnehmen zu können ?

Gewiß könnte man , zumal wenn man nötigenfalls das Schöne und Hiſtoriſche in Stadt

und Landſchaftsbild opfert und ſich mit Ruß, Rauch, Lärm und ähnlichen nie ganz vermeid

baren Begleiterſcheinungen abfindet, den Verſuch machen , die einheimiſche Induſtrie zu organi

ſieren und zu vergrößern, auswärtige herbeizuziehen und neue ins Leben zu rufen ſowie den

Handel durch Verbeſſerung der Verkehrsverbältniſſe zu begünſtigen . Aber wie der Handel

außerdem von geographiſchen , wirtſchaftlichen und politiſchen Bedingungen abhängig iſt,

die außerhalb der Machtſphäre einzelner Städte liegen , ſo gedeiht die Induſtrie nicht dort

am beſten , wo es gerade gewünſcht wird, ſondern wo Eintaufs-, Arbeits- und Abſatbedingungen

am vorteilhafteſten liegen, die Handlungsuntoſten einſchließlich der Steuer am niedrigſten

ſind und Staat wie Arbeiter am wenigſten ſtörend eingreifen ; auch wird unter den jekigen

Verhältniſſen die Neigung , ja ſelbſt die Möglichkeit, zu induſtriellen Neugründungen oder

Vergrößerungen recht gering ſein . Endlich laſſen es die täglich erneuten Erfahrungen immerhin

einigermaßen zweifelhaft erj einen , ob der ruhige Bürger in einem ſpartatiſtiſchen Induſtrie

arbeiter einen erfreulichen Erſat für den friedlichen Fremden erbliden kann .

Was nun ? Wer ſoll in Zukunft die lawinenartig anwachſenden Steuern tragen ? Die

zurüdgebliebenen Bürger allein ?

Was ſoll weiterhin aus der Kultur der Städte werden ? Rein Land der Welt hat ſo

viele Kulturzentren wie das Deutſche Reich), teine Kultur iſt ſo mannigfaltig wie die deutſche.

Wein verdanten wir's ? Dem vielgeſchmähten Bundesfürſtentuin, das uns durch Dezentrali

ſation der Reichsgewalt politiſch manches geſchadet, kulturell aber unendlid bereichert hat.

Warnt das Beiſpiel der kulturloſen engliſchen Fabritſtädte und vor allem der in jeder

Beziehung, tulturell wie wirtſchaftlich, dekadenten franzöſiſchen Provinz nicht genug ? Oder

glaubt man, daß unſerer Republit zuliebe die Geſchichte neue Bahnen einjólagen werde ?

Alſo : Auch wenn man das moraliſche Gewicht der Dankbarkeit und das hiſtoriſche der

Lehren der Geſchichte ganz außer Betracht läßt und ſich nur auf materielle Intereſſen und

die Fragen des Tages und der Zukunft beſchränkt, haben die Bewohner der Reſidenzſtädte

allen Anlaß, in ernſtem Nachdenken das Geſtern mit dem Heute und vor allem dem Morgen

zu vergleiden und ſich zu fragen , wohin ihre Vaterſtadt und ihre eigene Exiſtenz treiben .

Und manger, der auch heute noch neben dem Nüklichen das Geiſtige und Schöne, Wiſſen

ſchaft und Kunſt, ſucht und liebt, wird auch nach den Erfahrungen von nunmehr 6 Monaten

die „ Errungenſaften der Revolution “ noch immer nicht ſo hoch einſchäken können, wie die

aus dem reichen Soak geſchichtlicher Entwidlung geſchöpfte Mannigfaltigkeit der deutſchen

Stammestultur, die ihren Mittelpunkt in erſter Linie gefunden hat in den deutſchen Reſidenzen .

Dr. v. Schönberg
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Es hilft tein Sträuben : Unſere Kultur hat einen Suſammenbruch erlebt , wie er furcht

barer auch von dem årgſten Schwarzſeber nicht befürchtet worden iſt . Aller Ver

nunft wird Hohn geſprochen , jede feinere Regung des Gemütslebens durch lärmende

Sittenloſigkeit unterdrüdt. Jdealiſten, Männer, die den Blid für das Leben der erdíďweren

Wirtlidykeit verloren haben, ſuchen nach Entſchuldigungsgründen . Sie möchten die Urſache

auf die phyſiſche und ſeeliſche Überſpannung durch die Entbehrungen und Überlaſtungen der

langen Kriegsjahre abwälzen . Die zerrütteten Nerven ſollen ſchuld ſein an allen kulturellen

Mißſtänden . Dem iſt nicht ſo . Auch die Nerven derer, die einen Abiķeu vor allen den mo

raliſchen Auswüchſen und Entartungen unſerer Seit haben, ſind ſtart angegriffen und berunter

getommen . Oder ſoll ich auf die Landbevölterung verweiſen ? In den Dörfern unſerer Lüne

burger Heide bat man am eigenen Leibe von der Schwere des Krieges kaum etwas verſpürt.

Von Nahrungsſorgen und Lebensmittelnõten konnte dort keine Rede ſein. Von Dukenden

Familien weiß ich aus eigener Beobachtung, daß man faſt genau ſo aß und trant wie in Friedens

geiten . Den Gründen nachzuſpüren fällt nicht in meine Aufgabe. Doch muß der Gerechtigteit

halber feſtgeſtellt werden, daß auch unter der neuen Regierung durchaus teine Änderung der

Verhältniſſe eingetreten iſt. Von einer phyſiſchen oder ſeeliſchen Überlaſtung der Heidebewohner

tann auf teinen Fall geſprochen werden . Und doch iſt dort die Vergnügungsſucht nichtminder

groß wie in der Stadt . Ich tenne mehrere Kirchdörfer, in denen trok aller Gegenwirtungen

der jungen, ſehr vernünftigen Geiſtlichen jeden Sonnabend und Sonntag öffentliche Lanz

vergnügungen abgebalten werden. Das wirkt hier hundertmal traſſer als in der Stadt. Jedes

Dorf iſt gewiſſermaßen eine große Familie. Was des einen Leid und Freude, iſt au des

andern Trauer und Luſt. So nahm man wenigſtens an ; zum mindeſten aber gab man ſich einen

derartigen Anſchein . Heute ſind es nur herzlich wenige, die auf des Nachbarn Trauer um den

gefallenen , zum Krüppel geſchoffenen oder in Gefangenſchaft darbenden Sohn Rüdſicht nehmen .

Eine Gemütsroheit ſondergleichen ! War ſie etwa vor dem Kriege nicht vorhanden? O doo !

Wir haben es mit demſelben Geflecht, mit den gleichen Menſchen zu tun . Eine Wefens

änderung iſt in vier Jahren ein Ding der Unmöglichkeit. Daß jeßt alle die unlauteren Triebe

und Leidenſchaften wild und ungebärdig hervorſchießen , liegt lediglich an der „ freibeitlichen "

Bewegungsmöglichkeit. Bur Tangerei, die früher höchſtens drei- oder viermal im Jahre ge

nehmigt wurde, bedarf es heute nicht einmal der Polizeilichen Anzeige, und die Rüdfitnahme

auf die Nachbarn gilt als überwundene Rücſtändigkeit. Oder ein anderes. Das Pflichtgefühl

und der Arbeitseifer unſers Voltes wurden gerühmt. Und wie ungeheuer iſt doch in unſerer

Beit, die allein durch Arbeit zu meiſtern iſt, gebummelt worden ! Warum ? Weil durch die

außerordentlich hohe Unterſtütung der ,, Arbeitsloſen “ der Zwang zur Arbeit beſeitigt worden

iſt. „ Jd tann die Aufwartung leider nicht annehmen , weil ich inzwiſchen Arbeitsloſenunter

ſtükung betommen habe.“ Sekt zeigt ſich unſer Dolt in ſeiner wahren Geſtalt. Wir wollen

darüber nicht tlagen , ſondern haben alle Urſache, uns deſſen zu freuen . Nur wer den Krankheits

teim tennt, iſt fähig, ihn zu beſeitigen und darf die Hoffnung hegen , daß eine Geſundung ein

treten wird .
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Kirche und Schule gelten gewiß als die Hauptkulturträger eines Voltes. Sie ſind darum

in erſter Linie für den kulturellen Tiefſtand verantwortlich zu machen. Über die Unzulänglich

keit unſers ganzen Schulbetriebes habe ich mich bereits früher ausgeſprochen . Es wäre aber

ungerecht, wollte man dieſen beiden Anſtalten die Schuld an den Mißſtänden allein zuſchieben.

Auch die Kunſt iſt von jeher, und das mit Recht, als tulturbeeinfluſſend angeſehen worden .

Ja , ſie iſt geradezu der Kulturausdrud eines Voltes , iſt der in ſinnfällige Form gegoſſene Kultur

niederſchlag und hat die Aufgabe, wieder kulturfördernd zu wirken . Ähnlich den Niederiqlägen

der Natur, die von Einzelſtellen der Erde aufſteigen , um nachher die ganze Erde zu be

fructen .

Nun wird ſich ſofort der Äſthetiter melden und etwa einwenden , daß die Kunſt an

ſich gar keine Aufgaben habe, gar teine Sweđe und Biele verfolge und ſich lediglich fo gebe,

wie ihr Weſen es von ihr fordere, gleich der Blume, die ſich entfaltet und geſtaltet, wie die

eigene Natur es will. Jede moraliſche Verantwortung lehne ſie daher ab. Sut. Wir ſind

gegen jeden Terrorismus und wollen darum auch dem Künſtler, der das Bild, das Muſik

ſtüd, die Dichtung ſchafft, teinen swang antun . Mag er ſich ausleben , wie ſeine innerſte Natur

es von ihm fordert. Das haben auch Dürer, Beethoven, Goethe getan . Und was dem einen

recht iſt , muß dem andern billig ſein. Indes wir andern, die wir uns mit dem einzelnen Künſtler

nicht identiſch erklären, halten uns nicht an den Schöpfer, ſondern an die Schöpfung, an das

Werk. Und das Wert beurteilen wir lediglich nach der Wirtung, die es auszuüben vermag .

Der Eindrud wird ja nun bei der Verſdiedenheit der Kunſtgenießer ſebr verſchieden ſein . Auf

gabe der Kritit iſt es , die Wirkung in Rüdſicht auf die ſeeliſche Veranlagung des Aufnehmenden ,

des Empfängers, feſtzuſtellen . Der Krititer -- nicht nur der berufsmäßige, ſondern ein jeder ,

der das Kunſtwert auf ſich wirten läßt · hat aber auch andere Intereſſen zu vertreten als

lediglich die des Künſtlers und ſeines Wertes . Shm muß es daran liegen, daß eine harmoniſche

Geſamtwirkung erzielt wird . Die iſt aber z. B. nicht vorhanden , wenn das äſthetiſche Gefühl

befriedigt und das ſittliche verlegt wird . Da nun aber das Sittlidteitsgefühl nicht das Re

ſervatrecht eines einzelnen iſt , alſo auch nicht des Künſtlers, vielmehr jede Zeit und jede völliſche

Gemeinſợaft ganz beſtimmte Sittengejeke haben , ſo verſteht es ſich von ſelber, daß ſolche

Kunſterzeugniſſe abzulehnen ſind, die dem derzeitigen Sittenbewußtſein eines Voltes wider

(preden. Geſchieht das nicht, ſo wirkt die Kunſt tulturhindernd. Denn der höchſte Maßſtab

aller Kultur liegt in der Ethit, nicht aber in der Äſthetit oder im Intellett. Wer

noc Zweifel begt, ſei auf die gewaltige Macht verwieſen , die das Chriſtentum ſeit 1900 Zabren

ausgeübt hat. Es iſt völlig frei von äſthetiſchen und intellektuellen Bielen und geht neben dem

Religiöſen ganz im Sittliden auf.

Aus dem Bisherigen ergibt ſich , daß nur ſolche Kunſt dem Volte geboten werden darf,

die im Rahmen der Geſamtkultur dieſes Voltes Heimatrecht hat. Daraus erwächſt für den

Kritiker - das Wort im engeren Sinne aufgefaßt die Pflict, dem Volte, deſſen Kultur

er doch fördern will , ſolche Kunſtwerte zu empfehlen , die eine harmoniſche Wirkung auf den

ganzen Menſchen auszuüben dermögen , die dem Sittlichkeitsgefühle nicht minder gerecht wer

den wie dem äſthetijoen Empfinden und dabei auch die Vernunft, den Intellett, nicht verleken .

An ſolden Werten iſt in allen Beitabſchnitten , in denen von einer Kunſt die Rede ſein konnte,

tein Mangel geweſen . Der Einfachheit balber verweiſe ich wieder auf die drei Namen, die

id hon einmal nannte : auf Dürer, Beethoven, Goethe. Wenn dieſe drei Männer aber gang

allgemein als die drei größten deutſchen Meiſter gelten , ſo haben wir in ihnen zugleich die aller

maßgebendſten Kronzeugen für die Richtigkeit unſerer Auffaſſung.

활 Nun wäre es im Sinne der Kulturförderung das einfachſte , die Voltsmaſſen immer

wieder auf die einwandfreien Werte der Vergangenheit zu verweiſen . In Muſik und Literatur

dürfte dem auch praktiſch nichts im Wege ſtehen . Anders iſt die Sachlage in Plaſtik und Malerei.

Die Werte dieſer Künſte ſind in feſten Händen und tönnten beſtenfalls dem Volte durch Re

-
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produttionen zugängig gemacht werden , ſofern ſie nicht in öffentlichen Muſeen und Galerien

untergebracht ſind . Sit aber ſchon dieſe Kunſtvermittelung nicht einwandfrei, ſo hat das Volt

auch das Recht und die Pflicht, an dem Kunſtleben ſeiner Seit teilzunehmen . Wenn Shake

ſpeare von dem Dramatiter fordert, daß er ſeiner Zeit den Spiegel vorzuhalten habe, ſo

gilt das gleiche auch von allen andern Künſtlern , mögen ſie mit Meißel, Pinſel, Noten- oder

Schreibfeder arbeiten. Gerade dem Kulturförderer, der für die Kunſt nicht lediglich um

ihrer ſelbſt willen eintritt, ſondern ſie als kulturhebendes Mittel betrachtet, muß es daran liegen ,

das Volt für die Kunſterzeugniſſe der Gegenwart zu intereſſieren . In einem echten Kunſt

werte, zum mindeſten in jeder größeren Dichtung, wird es die Vorzüge wie die Schwächen

und Entartungen ſeiner Zeit und die Folgen der dargeſtellten Verhältniſſe, Buſtände und Ge

ſinnungen am beſten erkennen. Hierbei möchte ich mich aber von vornherein vor dem Vor

wurf verwahren , als wollte ich der ſogenannten Tendenzłunſt das Wort reden. Der echte

Künſtler tennt teine Tendenz. Das gilt auch dann, wenn ſeine Werte einen tendenziöfen Ein

drud machen ſollten . Der Künſtler gibt ſich wie er iſt, wie er's feinem Wefen nach muß. gít

er eine ſtarte ethiſche Natur, ſo werden ihn ethiſche Probleme in erſter Linie intereſſieren , iſt

er finnlich deranlagt, ſo wird dieſer Charatterzug auch in ſeinen Werten zum Ausdrud tommen ,

und pfeift er auf Sitte und Moral, ſo legen ſicherlich auch ſeine Werte Beugnis von dieſer Wefens

art ab. Für den Kulturförderer lautet die Frage, welche Kunſtwerke ſein Streben zu fördern ,

das Volk in der Kultur vorwärtszubringen vermögen. Und da dürfte taum ein Beſonnener

in Abrede ſtellen , daß die von ſtartem, reinem Ethos durchtränkten Werke am erſten dazu im

ſtande ſind. Das ſoll nun aber nicht etwa heißen , daß aus dem Kunſtwerte alles Unethiſche

zu verbannen wäre. Worauf es ankommt, iſt lediglich das Betenntnis des Künſtlers

zum Ethos. Mit andern Worten : Dem Guten, Starten und Geſunden muß zum Siege

verholfen werden. Und geht der dom ſittlichen Wollen getragene Held äußerlich auch zugrunde,

ſo muß doch die ſittliche Idee zulekt über alles Niedrige und Gemeine triumphieren .

Damit dürfte der Kulturförderer einen kritiſchen Maßſtab für die Kunſt gewonnen haben.

Es bleibt nun noch die Aufgabe , die heutige Kunſt an dieſem Maßſtabe abzumeſſen.ru

Auf Einzelheiten einzugeben , muß ſelbſtverſtändlich verzichtet werden . Ein derartiges

Unterfangen wäre der Anfang einer britiſchen Unterſuchung der geſamten Erzeugniſſe unſerer

Gegenwartskunſt. Es genügt , die Hauptcharatterzüge feſtzulegen .

Viel Aufſehens macht ſeit ein paar Jahren in Plaſtik, Malerei und Dichtung der Er

preſſionismus. Nun hat dieſe revolutionierende, aller Natur und Logit hohnſprechende Rich

tung mit dem inneren Gehalte der Kunſt an ſich wenig zu tun ; ſie iſt eine ganz beſondere Aus

drudsform und greift mehr ins techniſche Gebiet. Theoretiſch betrachtet, hätten wir uns an

dieſer Stelle taum mit ihr auseinanderzuſetzen . Die prattiſche Erfahrung und Beobachtung

hat aber ergeben , daß doch eine Abhängigkeit von Gehalt und Form beſteht. Ganz natürlich.

Ein jeder weiß, daß man z . B. von dem äußeren Ausſehen eines Menſchen auf ſeinen inneren

Charatter ſchließen kann . „ Wie das Geſcherr , fo der Herr." Selbſt für das Lierleben gilt dieſes

Wort. Es ſei nur auf den liederlichen Neſtbau und die moraliſche Minderwertigkeit des Gaſſen

buben Spaß verwieſen. Alles, was mir an erpreſſioniſtiſchen Kunſterzeugniſſen zu Geſicht

getommen iſt, war dem Gehalte nach ebenſo widerſinnig und verſGroben wie in der äußeren

Aufmachung. In der erzählenden Literatur, die zweifelsohne unter allen Kunſtarten den

größten Einfluß auf die Voltsmaſſen hat, gilt als einer der erſten Vertreter des Erpreſſionismus

Heinrich Mann , der Bruder von Thomas Mann , deſſen im Februarhefte des Dürmers ſo ebrend

gedacht wurde. Ich las vor kurzem ſeinen vorlebten Roman , „Die Armen " . So widerſinnig

die Sprache dieſes Dichters iſt, ſo widerſinnig iſt auch das Pſychologiſche ſeiner Menſchen und

die Logit von Handlung und Geſchehniſſen. Und wo bleibt das Ethos dieſes Bannerträgers

von Rurt Wolffs Hofſtaat und Gefolge ? Glaubt Heinrich Mann heute, naf dem er ſich von

ſeinem Werte losgelöſt hat, mit den „Armen“ der Kultur zu dienen oder auch nur die hulturellen

»
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Intereſſen des Arbeiterſtandes zu fördern ? Jo ſchäße ihn geiſtig viel zu hoch ein, als daß ich

dieſes Glaubens leben möchte. Im allgemeinen habe ich den Eindrud gewonnen , ohne das

nun gerade von Heinrich Mann behaupten zu wollen, als ob die Vertreter des tünſtleriſchen

Bolſchewismus ſich mit den Verfechtern des politiſchen und wirtſchaftlichen Anarchismus

deđen . Auch ſie werden der Meinung ſein, im Dienſte unſerer Kultur zu wirken. Ein jeder

aber, der nicht der ſubjektiven Willtür und Gewalt das Wort redet, ſondern für Gefeß und

Ordnung und natürliche Entwidlung ſich aufnehmen möchte, der der Überzeugung iſt, daß

nur Pflichtgefühl, Arbeitswille, Sitte und Gewiſſenhaftigkeit ein Volk zu tragen und vorwärts

zu bringen vermögen, hat die Pflicht, den künſtleriſchen Bolichewismus abzulehnen , genau

ſo gut und mit dem gleichen Rechte, mit dem er den politiſchen und wirtſchaftlichen ablehnt.

Und die Künſtler, die hinter dieſen Werten ſtehen ? Hat man ihnen gegenüber keine

Berpflichtungen, wenn ſie meinen , ihr Beſtes dem Volte zu geben ? Berührt nicht auch dieſer

Gedante unſere ethiſchen Gefühle ? Ich glaube nicht.

Erſt vor turzem habe ich betont, daß es immer gewagt ſei , den Motiven einer Handlung

nachzugehen . Aber die Frage gibt zu denten : Woher auf einmal alle die Erpreſſioniſten ? Lag

unſere Kunſt, die in den lekten Jahrzehnten doch wahrlich Leben und Bewegung genug ge

zeigt hat, ſo arg darnieder, daß Hunderte und Tauſende befreit aufatmeten , als irgend jemand

den erlöſenden Weg wies ? 3 tann nicht daran glauben . Für mich iſt der Erpreſſionismus

weiter nichts als eine Modeſache. Er iſt nicht Kunſt, ſondern Künſtelei. Er iſt etwas Ge

wolltes und trägt darum von vornherein den Krankheitsteim in ſich , wie ihn jeder Terror

in ſich trägt. Jede Mißachtung der Natur hat noch ſtets den verdienten Lohn gefunden ; ſo

werden ihn auch die Erpreſſioniſten betommen . Es fällt uns um ſo leichter, uns über ihr Ge

igid hinwegzuſeken , als wir uns ron ihren Werten keine Förderung der Kultur verſprechen ,

vielmehr der Anſicht ſind , daß jie die zutage getretene Verwilderung in allen Zweigen der

Sittlichkeit nur noch unterſtüßen.

Und wie ſteht's um einen großen Teil der Kunſt, der eine erpreſſioniſtiſche Beeinfluſſung

nicht anzumerten iſt ? Sie iſt darauf angelegt, den niederen Trieben und Leidenſchaften zu

ſchmeicheln und Sinnentigel zu üben . Sie wirkt ſentimental oder hat einen ſüßlichen , lüſternen

Beigeſchmad . Das ſind freilich Erſcheinungen , die nicht ſpeziell als ein Charakteriſtikum unſerer

Beit gelten tönnen . Noch in jeder Kunſtperiode ſind ſie aufgetreten , und der Kampf gegen

fie iſt ſo alt, wie die Runſt ſelber und das Sittlichkeitsbewußtſein derer , die ſie auf fich

wirten ließen.

... Neben dieſer leichten und ſeichten Ware, wie ſie in unſern Operettenhäuſern , Beitungs

feuilletons und Kunſtausſtellungen zutage tritt, wird eine andere Kunſt bevorzugt, die das

Bizarre, Groteste, Aufwühleriſche, Wilde, Stiernadige bevorzugt . In der Literatur ſucht

man Kraftgenies wie Lenz, Klinger, Büchner, Grabbe wieder zu Anſehen zu bringen . Bei

den Sagesſchriftſtellern findet alles Außergewöhnliche, und ſei es noch ſo untünſtleriſch , lärmen

den Beifall. Ganz beſonders jubelt die „moderne " Welt, wenn ſie ſexuelle Orgien auf ſich

wirten laſſen tann . Alles Geſunde, Starte und Solide wird für Kitſch ertlärt. Der literariſche

Vorſikende eines großen Theaterkulturverbandes ſtellt „ Roſe Bernd“ über „ Romeo und Julia“

und bezeichnet die bezaubernde Liebeslyrit dieſer Shateſpeareſchen Frauengeſtalt als ein

Geplärre, bei dem man ſich nichts denten könne. „ Auch Shateſpeare wird überwunden !“

jagt derſelbe Herr, der übrigens zugleich Vorſikender eines politiſch tonſervativen Vereins iſt.

Warum denn nicht ? Wie man's treibt, ſo geht's. So braucht man ſich auch kaum zu wundern ,

wenn ein Referent in demſelben „ kultur“ verbande Franz Grillparzer jede dichteriſche Be

fähigung abſpricht, Friedrich Lienhard einen „ Voltsverführer “ nennt, und deſſen Werte als

,,Gift für die Jugend " bezeichnet. Die Kritit züchtet ja ſolche Urteile. Der Cheaterreferent

einer neuen hannoverſchen Zeitſchrift erklärt Wedetinds „ Erdgeiſt“ , Strindbergs „ Vater“

und Machiavellis ,,Mandragola “ ( !) für „alles", was die vier großen Bühnen der Leineſtadt
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in den erſten vier Monaten der Winterſpielzeit herausgebracht haben und nennt den Reſt

„ bimmelſchreiende Verzweiflung “. Ich glaube, ein Kommentar zu dieſer Kritit iſt überflüſſig.

Man könnte ſtillſchweigend über derartige Stimmen hinweggehen , wenn es ſich um

das Urteil eines einzelnen Menimen handelte. Leider Gottes iſt die Gefolgſchaft dieſer Art

Kunſtanwälte aber groß. Und haben auch die ,,Modernen “, die ganz Modernen “ bereits ange

fangen , ſich zu ſpalten , wie die verſchiedenen „ smus " -Richtungen das ja beweiſen , ſo einigt

ſie doch alle eine größere oder geringere Mißachtung des urgeſunden deutſchen Ethos. Und

darin allein liegt die große Gefahr für unſere völtiſde Geſamtkultur. Die Technik muß wechſeln ,

neue Ideen müſſen zeitweilig in den Vordergrund treten, neue Wege und Ziele ſind erforder

lich . Sonſt verödet die Kunſt, erſtarrt, ſtirbt. Welche Form fie aber auch annehmen mag,

welder Art die Probleme auch ſein mögen , die ſie zu löſen ſucht: das Ethos muß ihr ſtets heilig

und unantaſtbar ſein. Der Gemüts- und Geſinnungsbolſchewismus iſt viel gefährlicher als

der politiſche und wirtſchaftliche. Denn er iſt die Quelle aller Zucht- und Ordnungsloſigkeit.

Und was nükt einem Volte ein noch ſo feines Äſthetentum, wenn die ganzen Kulturverhält

niffe es nicht geſtatten , ſich darum zu tümmern . Übrigens werden die Mißächter des tünſtleri

ſchen Ethos ſelber die erſten ſein, die unter einem beginnenden allgemeinen Anarchismus zu

ſammenbrechen. Denn das Ethos iſt die Grundlage, der Träger jeglicher Kultur. Und die

jenigen werden den kulturfeindlichen Anſtürmen am längſten ſtandhalten, deren Weſen am

meiſten vom Ethos durchtränkt iſt .

Daraus ergibt ſich für einen jeden , der die Kunſt als ein Glied der Geſamtkultur eines

Voltes anſieht, die Pflicht, ſolchen Kunſtwerten den Weg zu bahnen , die den Anforderungen

einer geſunden Ethit entſprechen . Deutſchland ſteht am Scheidewege. Sollte es die Richtung

verfehlen , ſo dürfte es um ſeine Kultur geſchehen ſein. Gott ſchüße das Ethos, die Kunſt, die

Kultur ! Guſtav kohne

Gottfried Reller im Briefwechſel mit Paul Heyſe

Wir wollen Gottfried Kellers hundertſten Geburtstag in einer Seitentapelle feiern .

Wer liebte es nicht, an Feſttagen , wenn gedrängte Scharen die hohen Münſter

ſviffe füllen , ſeine Andacht in einer ſtillen Seitentapelle zu begehen . Orgeltlang

und Gefang weben berein, wir hören des Prieſters Stimme und die Klingelzeichen aus dem

Chore. Wir wiſſen immer, woran ſie draußen ſind, wo der allgemeine Gottesdienſt gerade

ſteht; aber wir haben dazu noch unſer eigenes Sehen und Hören, und das Allgemeine iſt uns

nur ein wohliges Erinnern .

Im großen Dome pon Gottfried Kellers dichteriſchem Schaffen verrichtet heute das

gange deutſche Volt ſeine Andacht. Die Seiten ſind längſt vorbei, als man für ſeine ſpröde

Kunſt werben mußte ; die Keller -Gemeinde, die früher an manchen großen Orten nur ein

Fähnlein von ſieben Aufrechten umfaßte, reicht heute, ſo weit die deutſche Bunge klingt. Seine

Werte, der widerborſtige „ Martin Salander“ miteingeſchloſſen , ſtehen in hohen Auflagen ,

und wenn übers Jahr die geſekliche Schußfriſt abläuft, wird kein „ Papiermangel “ verbindern ,

daß ein Dukend verſchiedener Ausgaben dem deutſchen Volte auch auf dem Buchhändlerwege

verſichert, daß es einen „ Klaſſiter “ mehr beſikt. - Auch für das Biographiſche iſt reiblic

und trefflich geſorgt, ſeitdem Emil Ermatinger die ungefüge Stoffſammlung Baechtolds ju

einen wohlabgemeſſenen Kunſtbau umgeſtaltet hat, neben dem die Briefe und Tagebücher

in geſonderten Anbauten ſtehen . Im Bereich der Briefe iſt zum Briefwechſel Reller -Storm

nun als eine Art Feſtgabe „ Paul Heyſe und Gottfried Keller im Briefwechſel" er

ſøienen , der für uns das Seitentapellohen ſein ſoll , in dem wir die Hundertjahrfeier begehen.
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Der ſtattliche Band (Braunſchweig, Georg Weſtermann ; geh. 12, geb. 15 m ) enthält

104 Briefe, von denen 53 Gottfried Reller zum Verfaſſer haben . Sie verteilen ſich auf volle

dreißig Jahre ( 3. November 1859 bis 24. November 1889), und ſchon darin offenbart fic,

daß es mehr als bloße „ kollegenſchaft “ war, was die beiden ungleichen Männer verband .

Reller war ein ſo ſpröder Briefſchreiber und lag dem „Teufel des Müßiggangs“ ſo feſt in den

Klauen , daß es für ihn immer erſt eines beſondern Anlaufs bedurfte , um zu einem Briefe

zu gelangen. Aber wenn dieſe „ Brief- und Lebensſtodungen “, wie er in ſpäteren Lebens

jahren ſein Beharrungsvermögen im ſpintiſierenden Nichtstun gern umſchrieb , auch im Mei

rungsaustauſch mit Heyſe lange Pauſen eintreten laſſen , die für uns dann noch leerer werden ,

denn ſie den beiden Dichtern durch eine perſönliche Begegnung gefüllt waren, ſo bleiben

wir doch in ſtetem Zuſammenhang mit ihrem Schaffen und Erleben . Äußerlich war dieſes

für Keller freilich ſo ereignislos wie nur dentbar. Als der um elf Jahre jüngere Heyſe den

vierzigjährigen Keller tennen lernte, ichidte ſich dieſer an , aus dem „ grünen Heinrich" der

Sturm- und Wanderjahre einer jener ergrauenden „Seldwyler“ zu werden, die, von ihrer

Weltfahrt heimgekommen , ſich in engen Verhältniſſen einzubauen und in ihnen eine eigene

Welt auszubauen pflegten . Sein pflichtgetreu ausgefüllter Stadtſchreiberpoſten gab ibm ſo

viel geregelte Tätigkeit, daß ſeine urwüchſigen Naturtriebe etwas maſchinenmäßig eingeſpannt

wurden. Das machte ihn auf eine gewiſſe Art „frei“ von den Bummelmächten und Abenteuer

lüſten , die auch in ihm gleich wie im Seldwyler Schmoller Pantrag gegeiſtert batten . Nun

aber trieb er das „ Beharren “ auf den Gipfel. Er hat von allen Sondertäuzen ſeiner ſämtlichen

Novellen teinen verwunderlicheren Bug zu berichten , als die Lebensgeſchichte von ihm ſelber ,

wenn wir erfahren , daß diefer begeiſterte Lobredner des Schweizerlandes von ſeiner ſchönen

Heimat faſt nichts geſehen hat. Das Berner Oberland bat er nur vom Seepanorama aus

getannt, in Bern ſelbſt iſt er nur einmal geweſen , die Oſt- und Weſtſchweiz hat er nie gejeben .

In den dreißig Jahren dieſes Briefwechſels hören wir von einer zweitägigen, im Nebel er

truntenen Fahrt an den Vierwaldſtätter See. Einige Male iſt er nach München zu Heyſe,

ein und das andere Mal zur Familie Erner nach Wien und Mondſee, ſonſt war er allenfalls

für einen reichlich bacchantiſch anmutenden Bug zu einem vaterländiſchen Schükenfeſte zu

baben , im übrigen ſaß er feſt in Sürich , auch hier nur für einen tleinen Kreis „ aufgetnöpft “,

am liebſten und tiefſten in der Geſellſchaft von ſich ſelber.

Welch ein Gegenſatz zu Heyſe, der auch als ihn heftige rheumatiſche und Nervenſchmerzen

quälen , ſeine Reiſen nach dem italieniſchen Süden , nach der Schweiz, nach Berlin und in alle

inöglichen Städte zu den Aufführungen ſeiner Dramen unternimmt und mit derſelben Be

weglichkeit zu tauſend Menſchen Beziehungen anknüpft. Bei Keller klingt nur ein einziges

Mal in dieſen Briefen die tiefe Freude an einem Umgang auf, am 5. Januar 1886 , wo es

heißt : „ Ich bin jede Woche zwei bis drei Tage in lange andauernder Geſellſchaft mit dem

herrlichen Bödlin “, der ſeit einem Jahre nach Zürich übergeſiedelt war. Der gewandte

Henje tann das nicht recht begreifen. Shm erſcheint es ſo ſelbſtverſtändlich, daß Keller mit

ſeinem Süricher Dichtergenoſſen Ronrad Ferdinand Meyer umgänglichen Gedanken

austauſch pflegen müſſe, daß er dem Freunde immer wieder Grüße an den Rilchberger Poeten

aufträgt, die er ſicher nur ſelten ausgerichtet hat ; 10 z . B. den am 13. Dezember 76 auf

getragenen Dant Heyſes für den „Jürg Jenatſch “ : „ Das Buch hat mich aufs tiefſte ergriffen,

die prächtigen giguren, der berbe Erztlang des Stils, die wunderſame Szenerie. Der Schluß

allein , der Vollzug der Rache nach alledem , was inzwiſchen vorgegangen , trübte den Genuß."

Hier beſtätigt Reller am 26. Dezember, daß er dieſe Mitteilung mit Vergnügen beſorgt“

habe. „ Wegen der Eretution am Schluß bin ich auch Shres Geſchmads. Er hat ſich die Gruppe

nicht plaſtiſch vorgeſtellt, ſonſt hätte er den Beilſchlag vermieden und die Sache zwiſchen den

Männern austragen laſſen. Der raſende Ritt der Bluträcher durch das Land, welcher hiſtoriſch

iſt , hätte ihm den richtigen Stil angeben ſollen ." Aber dieſer Brief blieb , wie ſo mancher,
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unvollendet liegen , und erſt ein 1. März 1877 tam der Schluß dazu. Inzwijden waren Henſes

„ Dichterprofile " erſchienen , darin das ſchöne Sonett auf Reller :

Wie an der Regenwand, der nüchtern grauen,

Der Bogen funtelnd ſteht in freud'ger Helle,

So dürfen wir an deiner Farbenquelle

Am grauen Duft des Alltags uns erbauen.

Der Schönheit Blüt' und Cod , das tiefſte Grauen

Umtlingelſt du mit leiſer Corenichelle

Und darfſt getroſt, ein Shakeſpeare der Novelle,

Dein Herb und Süß zu miſchen dir getrauien .

Dem Höchſten iſt das Allbernſte geſellt,

Dem ſchrillen Wehlaut ein phantaſtiſch Lachen ,

Um Heil'ges lodern Sinnenflanimen ſwüler.

So ſehn wir ſtaunend deine Wunderwelt.

Der Dichtung goldne Zeit ſcheint zu erwachen

Auf euren Ruf , unſterbliche Seldwyler.

Diejes Sonett hat Reller „ ſofort einen zierlichen Vorfall eingetragen . Obiger R. F.

Meyer, welcher eine Art pedantiſcher Kauz iſt bei aller Begabung, ſchrieb mir in der Befürc

tung, daß ich die Charge mit dem Shakeſpeare der Novelle als bare Münze aufnebmen und

ſo das Wohl meiner Seele und der Kanton Zürich Schaden leiden tönnten , augenblidlich

einen allerliebſten feierlichen Brief, in welchem er mir die Cragweite und inſoferne Anwend

barteit des Tropus auseinanderſette und zwiſden den geilen Grenzen und nötigen Vorbehalt

diplomatiſch ſäuberlich punktierte, ein wahres Meiſterwertlein allſeitiger Beruhigung. “ Der

aus Baechtolds Sammlung bekannte Brief Meyers zeigt, daß hier die „ Kauzigkeit“ mehr bei

Keller lag ; aber von jekt ab ſteht bei dieſem das Urteil über den Kilchberger feſt. Auch am

25. Januar 79 heißt es : „Wie es mit Meyers Roman („ Der Heilige“) ſteht, kann ich nicht

ſagen ; denn ich frage ihn nie, weil der wunderliche Kauz mir nie eine klare und runde Antwort

gibt . Er iſt immer etwas mißtrauiſch . " Als ſich Keller bei der Zuſammenſtellung ſeines Ge

didtbandes nach tritiſcher Beratung ſehnt, lehnt er Meyer wie Rintel ab, „ weil er kein Ver

trauen zu ihnen hat. Warum ? Weil ich nie ein mündliches oder ſchriftliches Wort von ihnen

gehört oder geſehen habe, das in kritiſchen Dingen von Verſtand und Herz gezeugt hätte.

Solche Leute ſtellen ſich im Vertehr auch immer balb verrüdt, um den Mangel einer lebendigen

Seele zu verbergen , den ſie wohl fühlen “ ( 10. Auguſt 82).

Dieje ſcharfe Einſtellung hindert Keller aber keineswegs, dem Dichter R. f . Meyer

gerecht zu werden. Am 9. November 82 mahnt er vom Schmerzenslager aus, auf das ihn

ein Fall von der Leiter geſtređt hatte, den Münchener Freund : „ Verſäume ja nicht, die jest

erſchienenen Gedichte von R. F. Meyer zu leſen ; du wirſt Freude daran haben. Sie gehören

gewiß zu dem Beſten, was ſeit geraumer Zeit erſchienen iſt ... es iſt ein ſchönes Gedichtbuch

und wird es bleiben .“ Heyſe antwortet darauf bereits am 18. November: „Die Gedichte

Deines engeren Landsmannes und Nachbarn habe ich , wie Du denten kannſt, mit großem Dant

zu mir genommen und viele Tage lang mich daran delettiert. Ich kann mir aber nicht helfen,

es will mir doch bei der Mehrzahl vortommen , als ob es Dichtungen für Poeten wären , die

mit nach- und ausdichtender Seele dergleichen hinnehmen , während der naive Lejer mit vielem

ſo übel daran iſt, wie ein Hungriger mit einer Büchſe voll Fleiſchertrakt ." Heyſe findet die

Kunſt des „Helldunkels des geheimnisvollen Hinſchleuderns andeutender Strice und Farben

zu weit getrieben " , und dieſe Technit erſcheint ihm als Manier. Reller ſtimmt ihm einige
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Wochen ſpäter zu ; „glaubt aber, daß in ſeiner Inapp zugeſchnittenen Weiſe eben Meyers Schranke

liegt und daß er nicht mehr zu ſagen hat , als er tut , ſo geiſtvoll und poetiſch er iſt. Auch in

ſeiner Proſa beginnt ſich, wie ich fürchte, das geltend zu machen , und daher mag in beiden

Richtungen der um fich greifende Manierismus ſeinen Grund haben. ... Um das Härteſte

zu ſagen , ſo kommt mir ſogar manches wie herrlich gemachte künſtliche Blumen vor ; aber eben,

es iſt halt doch gemacht und zuſtande gebracht. “ (25. Dezember 82.)

Wie hier beweiſt auch in andern Fällen der Inurrige Keller ein liebevolleres Eindringen

in die Art anderer und ein tiefer gegründetes Wohlwollen, als der liebenswürdige Herſe. So

berichtet dieſer am 1. Januar 83, wie ihm ein Büchlein Spittelers einen „ ſo diden allegoriſch

mythologiſchen Qualm “ aufgewirbelt habe, daß er gleich geflüchtet ſei. „Bu meinem großen

Erſtaunen höre ich , daß dieſer Nebuliſt in eurer klaren Höhenwelt ſchwärmeriſche Anhänger

gefunden hat ... Das Schlimmſte iſt, daß die Auflöſung dieſer ſehr pretiös vorgetragenen

nur hie und da von wahrem Empfindungshauch durchwebten extramundanen Rätſel

noch weit ſibylliniſcher iſt, als die Offenbarungen ſelbſt. Und es iſt ſo billig, den Schein des

Tieffinns zu erregen , wenn man in Sandwüſten arteſiſche Brunnen gräbt, zu deren Grunde

fein dialektiſch geflochtenes Seil hinabreicht. Jo lobe mir die Mojejie, die aus dem erſten

beſten Felſen lebendige Quellen hervorſpringen laſſen.“ Reller gibt (8. Januar 83) zu, daß

in den „ Ertramundana der Spaß aufhöre “. Aber er ſucht in Spittelers Entwidlung die Er

tlärung und „ möchte doch unter der Hand jeden auffordern, ſich in die Sachen ein wenig

hineinzuleſen , damit wenigſtens etwas Geräuſch entſteht. Denn der Weltfreiſer tann ohne

dieſe ſlechte Welt gar nicht leben“. Dann aber verweiſt er auf das früher erſchienene epiſche

Gedicht „ Prometheus und Epimetheus “ hin : „ Ich ward von einer wahren Flut ſeltſamer

und wie aus der Urpoeſie fließender Schönheiten und Einfälle überraſcht, obwohl mir der

brütende Geiſt des der Rangel Entlaufenen (Sp . war erſt Theologe geweſen nicht verborgen

blieb. Denn ſie ſind ſich ja alle gleich. Wenn auch viel Gejømadloſes unterlief, ſo war doch

eine ſolche Fülle der Anſchauung in all den perſonifizierten Eigenſchaften und Gebarungen

der Kreatur ( ich meine hier nicht die eigentlichen mythologiſchen Erfindungen ), daß mir nichts

Ähnliches betannt ſchien . "

Sehr ſchön zeigt ſich dieſe auf edler Menſchlichkeit ruhende Art Kellers im Verhältnis

zu Heinrich Leuthold. Da die Ausführungen für die richtige Beurteilung dieſes noch immer

wenig bekannten unglüdlichen Dichters aufſchlußreich ſind, wollen wir hier dabei verweilen

und zu ihren Gunſten nachher auf eine weitere Ausbeute an literariſchen Urteilen verzichten .

Keller erkundigt ſich ſchon am 19. Mai 63 bei Henſe nach Leutholds Adreſſe. Damals

war aber ſchon die Entfremdung des Münchener Geibeltreiſes gegen den neidiſchen und bos

haften und vom Größenbahn beſeffenen Schweizer eingetreten , und Heyſe ſcheint Kellers

Anfrage gar nicht beantwortet zu haben. Fünfzehn Jahre ſpäter (27. November 78 ) muß

Henje ſich bei Keller für die Überſendung der Aushängebogen der von Baechtold heraus

gegebenen Gedichte Leutholds bedanken : „Die Blätter geben mir mancherlei Rätſel auf. Ich

ſpüre darin herum nach Symptomen eines geiſtigen Leidens, wie es bei Lenau und Hölderlin

ſo befremdlich rührend oft zwiſchen den lieblichſten Zeilen ſputt. Hier aber finde ich nichts

dergleichen , und der Rüdblid auf die Beit, wo wir mit dieſem in ungenügender Selbſtſucht

ſeinen eigenen Wert aufzehrenden Geſellen ganz hoffnungsfroh pertehrten , ihn aus ſeiner

Neid -Umſtagelung herauszuloden ſuchten , bis wir das unfruchtbare Geſchäft aufgeben mußten ,

ſtimmt mich unſelig . Denn wirtlich ſind hier edle Kräfte täglich zerrüttet worden, weil es

am Beſten gefehlt. “ In ſeinem nächſten Brief ( 13. Dezember 78) teilt Reller erſchütternde

Einzelheiten mit, wie Leuthold „ſeine Unarten jekt ſchwer büßen muß und in einem Zuſtande

des halben Bewußtſeins wie ein Schatten der Unterwelt iſt“ . Freilich iſt der in der grren

anſtalt Burghölzli hoffnungslos Dahinſiechende noch immer boshaft. Reller hält „aber dafür,

daß das Elend mehr vom Mangel einer grundlegenden Erziehung herrührt, und wäre es
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nur diejenige eines ſtillen armen Bürgerhauſes geweſen . Daß Ou teine Lenauiſgen oder

Hölderliníchen Spuren gefunden, iſt wohl begreiflich ; denn ſein Buſtand iſt lediglich die Folge

phyſiſcher Aufzehrung, ſeine pſychiſchen oder geiſtigen Bedürfniſſe waren , wie die Gedigte

zeigen , ſehr einfacher und mäßiger Natur. Für die ſchweizeriſchen Verhältniſſe aber hat ſeine

Gedichtſammlung einen formalen Wert, da wir diesfalls an Robeit und Krititloſigteit leiden " .

Am 9. November 79 gibt dann Keller Bericht über Leutholds Hinſcheiden : ,,Er ſah in ſeinem

Sarge ruhig und koloſſal aus, wie ein gefallener Häuptling ... Der arme Rerl hat übrigens

in der lekten Zeit etwa Laute von ſich gegeben , woran zu erkennen war, daß er innerlich brütete

und an Gefühlen eines Büßenden litt . Das hatte zum Elend noch gefehlt , daß ein erziehungs

und ratlojes Rind noch die paar Bodſprünge bereuen ſoll , die es gemacht hat, nachdem es

ausgefekt worden iſt.“

Der ruhig -fachliche Bericht verhehlt nur idlecht die Ergriffenheit des Dichters , der

überhaupt öfter die rauhe Scale betont, um den weichen Gefühlstern nicht merken zu laſſen .

Es iſt ihm doch im Grunde recht ſchlecht gegangen, und auch fein Humor hat das Lächeln mit

heimlichen Tränen erlauft. Er war ein liebebedürftiges Gemüt und hat ſich bis in hobe Jahre

nach Frauenliebe geſehnt . Wie ſchwer muß es ihm geweſen ſein, immer die mürriſche Schweſter

um ſich zu haben, wo er bei andern das Weſen holder Weiblichkeit ſo wohltuend empfand.

In teinem Briefe an Herie fehlen die launigen Grüße an das „ Frauenzimmer“ , das von

Gattin, Töchtern und der prächtigen Shwiegermutter ſo anmutig belebt war.

Die Schweſter war ihm nur allzu ähnlich ; freilich wirkt bei einer Frau die Gefühls

Verſchloſſenheit verhängnisvoller. Aber daß Keller das nicht gemerkt hat, iſt doch überraſchend;

ſie hätten wohl beide mehr Freude aneinander haben können . Jekt wirkt es erſchütternd,

wenn der liebebedürftige Dichter am 9. Mai 82 von dem Unfall berichtet, den er beim Ein

paden der Bücher in der neuen Wohnung durch Abſturz von der Leiter erlitten hat : Stem ,

dieſe plöbliche Demartierung unmittelbarer Todesnähe, an der wir laborieren , war ein etwas

tiklides Novum für mich . Die Schweſter, die mir auf die Füße half , ſagte auch auf meine

nicht ganz unbekümmerte Bemerkung, es werde wohl fertig ſein mit meinen Angelegenheiten,

ſo neuartig herzlich ihr : Nein , nein !, daß die kurze Rumpelei auch zu einem Unitum für

mich wurde .“
*

Am ergiebigſten ſind die Briefe natürlich für die Art der Schreibenden ſelbſt. Nicht

jo ſehr durch ihre Urteile über das beiderſeitige Schaffen , als weil ihre grundverſchiedene Art

alle Erſcheinungen des Lebens und der Kunſt verſchieden widerſpiegelt und beide dann tros

dem an einer ſpäteren Wegſtelle ſich begegnen.

Es will nicht wenig bedeuten , daß Reller ſeine dreißig lekten Lebensjahre hindurch

mit einem Manne im Briefwechſel blieb, und ſchon dieſe Tatſache ſollte manchen anregen ,

das heute übliche, hochfahrend abgünſtige Urteil über Heyſe nachzuprüfen . Wir faljen leidt

eine abſchäßige Meinung gegen die „ Glüdskinder" des Lebens und überſehen bei äußerem

Gelingen gern die dahinter verſtedten Schmerzen. Selbſt ein Goethe wird da oft zu leicht

genommen , zumal er ſich, wie ein wundes Wild , ſcheu vor der Öffentlichkeit verſtedte, ſolange

er nicht ganz in Ordnung war, und das Disharmoniſche in der Stille abmachte. Gerade aus

dieſen Briefen erfahren wir , wie Schweres auch Heyſe erlitten hat. Nicht nur als Menid ,

wobei wir von den vielen körperlichen Pladereien durch rheumatiſche und nervöſe Somerzen

abſehen mögen. Er hat eine ſehr liebe Frau und zwei über alles geliebte Söhne begraben.

Aber auch der Künſtler Heyſe , bei dem wir ſo leicht an die „ Ungehemmtheit “ Mendelsſohns

erinnert werden, war ein Kämpfer. Gewiß, er war von früh ab „ frei “ ; aber der ſmarfſichtige

Keller erkannte das Bedentliche und auch für den „Freien“ ſelbſt Schmerzliche ſehr wohl, das

im Fehlen jeder Ablenkung und Abwechſlung durch eine „ profane“ Tätigkeit liegt; und auch

Heyſe tam es in ſeinen Schmerzensſtunden zum Bewußtſein , wie wohl es ihm täte, nicht nur

,
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in der Kunſt Hilfe ſuchen zu müſſen . Seine geradezu unbeimliche Fruchtbarkeit war der Zwang

ziner auf höchſte Tätigkeit eingeſtellten Natur, die ihm teine Ruhe ließ, ſo daß er ganz verzweifelt

war, wenn die Ärzte für ſeine gepeinigten Nerven Ruhe erzwingen wollten . Reller, der ſelber

den Freund oft zum Ausſpannen mahnte, ertannte das ſehr wohl. „ Du haſt “, ſchreibt er am

10. Auguſt 82, „deine Ärzte und Freunde ſchön bemogelt, da du offenbar die ganze Zeit, wo

du ruhen ſollteſt, produziert haſt, Dramen , Novellen und weiß Gott was ! Nun tannſt du

wieder nach dem Wolfe rufen (wie der Schäfer in der Fabel) , es wird niemand Mitleid mit

dir fühlen als ich , der ich die Größe der Arbeitsleidenſchaft aus deren Gegenſat, der Majeſtät

der Faulheit, tennen und zu ermeſſen weiß, wie die Höhe eines Berges aus dem Abgrunde .“

Sonſt waren freilich die beiden dentbar ſchroffe Gegenſäße: vollkommener Weltmann

der eine, unzugänglicher Eigenbrödler der andere. Was das Leben dem Menſchen mitgeben

tann , hatte Heyſe erhalten . Der Sproß einer ſeit mehreren Geſchlechtern zu hoher Gelebr

ſamkeit gelangten Familie war von früheſter Rindheit in ſeiner erſtaunlichen Begabung mit

allen erdenklichen Mitteln gefördert worden . Rörperliche Schönheit öffnete ihm von vorn

berein alle Türen ; war er erſt drinnen, ſo entwaffneten ſeine Geiſtesgaben jeden Widerſtand .

Kaum ein zweiter deutſcher Dichter iſt ſo von Kind an mit „ Bildung “ genährt worden. Das

iſt ſeine Stärte , aber auch ſein Verhängnis . - Keller iſt in allem das Gegenteil. Man weiß

aus der Jugendgeſchichte des „grünen Heinrich“, wie eng und ſteinig ſeine Jugend war,

wie er überall anedte und in mertwürdiger Widerſpenſtigkeit auch dort abirrte, wo ihm das

Leben den geraden Weg anbot. Seine Geiſtesgaben waren gewiſſermaßen nach innen ge

tehrt, und es fehlte der liebevoll ſuchende Blid eines Erziehers , der ſie durch alles Geſtrüpp

bindurch gefunden hätte. Sein Äußeres vermochte ihm aud weder früh noch ſpäter Freunde

oder gar Liebe zu gewinnen. Selbſt das wuchtige Haupt war bei aller Bedeutung nicht ſchön ;

die Geſamtgeſtalt vollends mit dem (dweren Rumpf auf den dünnen Beinen hätte faum den

Frauen gefallen können , wenn ihr Träger im Umgang ein liebenswürdiger Lebenskünſtler

geweſen wäre. Wie umſtändlich und ſchwer bat der grüne Heinrich ſich ſeine Geiſtesbildung

erworben , er war angegraut, bevor er nur die richtige Straße fand, auf der er ſein Leben zu

Ende ſchreiten ſollte . Dafür ſpeiſte ibn die Jugend aus den tiefen Quellen des Voltstums, und

wenn ihm das Leben die weiten Horizonte verſtellt hatte, ſo gab es ihm dafür die Fähigkeit ,

die Nähe doppelt ſcharf zu ſehen . Und eine Fee hatte auch an ſeiner Wiege geſtanden , die der

Schärfe des Auges den Goldton des Scönbeit-Sebens beigab .

Im Hauſe der Kunſt, das ja unſer Himmel auf Erden iſt, ſind viele Wohnungen und

darum auch viele Bugänge. Wir ſprechen viel von gdealismus und Realismus als Gegenjäken

der Kunſt, während ſie doch nur verſchiedene Ausgangspunkte ſind, um zur Runſt zu gelangen .

Die Kunſt jelber iſt nur eine. Nach Schiller iſt ſie dort, wo die beiden Fähigkeiten verbunden

ſind, ſich über das Wirtliche zu erheben und doch innerhalb des Sinnlichen ſtehen zu bleiben .

Ob man dom Überirdiſchen bertommt und ſich ins Sinnliche hineinfindet, oder ob der Weg

im grob grdiſchen anfängt und ſich allmählich emporhebt, iſt gleich .

„ Du haſt alles, was mir fehlt, lieber Teuerſter“ , ſchreibt Heyſe am 28. Mai 78 an Keller .

„ Niemand betrachte ich mit wärmerem , froberem Neide, der eins iſt mit dem herzlichen Gönnen ,

da alles Gute des andern auch uns zugute tommt.“ Und Keller erwidert acht Tage ſpäter :

„ Übrigens, was mich betrifft, biſt du ein bißchen ein Schmeicheltater mit nicht undeutlichen

Krallen . Wenn ich alles habe, was dir fehlt, ſo braucht dir bloß nichts zu fehlen, und ich babe

jāuberlich gar nichts ." Er ſchnurrt ſelber behaglich wie ein geſtreichelter Rater, der blinzelnde

Soweizer, Alles hat ja teiner . Wir andern Genießenden aber haben die Freude davon , daß

auch die Schaffenden mit „ frohem Neide“ aufeinander ſeben müſſen.

Karl Stord

>
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Olocken aus Seldwyla

(3u Gottfried Rellers 100. Geburtstag)

Von Friß Alfred Zimmer

Fern von unſern friedelojen Sorgentagen

Shimmert wie ein Glanz von töftlichem Bebagen

Und wie eine Blüteninſel aus dem dunkeln Meer

Still der erdenfrohe Wunderort Seldwyla ber.

Holdet halb im Sommergrün und Herbſtgoldreife

Sternfern halb in Wunſch und Traum , in Sehnſuchtſchweife.

Und als ob das liebe Stüdlein Welt verzaubert wär',

Klingen windgetragen wunderhelle Gloden her :

„ Baut am Leben ! Laßt die alte Heimat nicht verſinken ,

Die uns Kraft und Süße iſt ! Ein ſelig Augentrinten

Läßt beſchaulich und bedacht durchs Seelenfenſterlein

Jeden Widerſchein der götterſcönen Erde ein.

Baut am Leben ! Aber Heiterkeit des Herzens friede ...

Wie ein friſder Frohtrunt lachend in der Glüdsgoldſchmiede,

Und bei euerm Brotfeld feble nie ein grünes Rund

Mit viel Hedenroſen, Amſelſang und Blumenbunt !

Baut am Leben ! Treue Männer ſollen hüten,

Was die feinen , friſchen Frauen ſacht begüten : 1

Ahnentugend, Stolz und Sitte, Brauch und heilig Recht

Für ein tüchtiges und glüchaft-herrliches Geſchlecht.

Baut am Leben ! An dem Einsſein mit dem All und Einen !

Baut am Menſchen , dem zur ſtilleri Nacht die Sterne ſcheinen ,

Der das Leben liebt, der (@afft und den die Sonne bräunt

Und dem doch der Cod auch iſt ein wohlvertrauter Freund !"

Weftmart

Joman aus dem gegenwärtigen Elſaß“ ſteht als Untertitel und es bätte ſogar heißen

können : aus der gegenwärtigen Stunde. Und iſt doch von Friedric Lienhard !

Mancher mag zunächſt verblüfft ſein und es feel anſehen , Lienhard unter den

„ Ausbeutern der Lagesereigniſſe “ zu finden . Aber gemach . Dieſes Buch war eine Notwendig

keit für den , der es ſchrieb. Lienhard iſt Elfäffer. Dadurdy, daß er einer der großdeutſdeſten

Dichter und Denter wurde, iſt er nicht weniger Elſäſſer geblieben. Von ſeiner erſten Gedicht

ſammlung an bis heute hat er ſich zu dem Glauben betannt, daß aus dieſem „ ausgeruhten

Stamme“ eine geſundende Kraft des Geiſtes und der Seele für das im Materialismus ſnell

gealterte große Deutſchland erwachſen würde.
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Auch dieſes Buch iſt ſicher in dieſem Gedanten begonnen worden. Eine Bemerkung

hinter dem Titel belehrt uns , daß es im Herbſt 1916 nach einem Aufenthalt im oberen Elſaß

zunächſt als dramatiſche Stinge entworfen wurde. Sicher hat Lienhard bei dieſem Aufenthalt

im Obereljaß beobachtet, daß der Entſcheidungskampf zwiſchen Deutſch und Franzöſiſch bevor

ſtand. Er ſelber entſtammt jenem evangeliſch gebliebenen untereljäſſiſchen Landesteile, in

dem das Zuſammengehörigkeitsgefühl mit der deutſden Kultur auch in der Franzoſenzeit

nie ganz erſtorben war. Im Oberelſaß hatte er nun die vor allem vom tatholiſchen Klerus

und den Notabeln getragenen Gegenkräfte ſchärfer am Werte geſehen und überdies auch noch

genauer beobachtet, wie hemmend einzelne Eigenſcaften einer leider allzu ſtart in den Vorder

grund tretenden altdeutſchen Schicht einer Herzensverbrüderung entgegenwirkten . Ander

ſeits mußte es ihm, der die großen geiſtigen Triebkräfte unſeres Lebens immer ſo ſcarf betont

hatte, am Herzen liegen , dem erfolgreichen Theaterſtüđe René Schideles „Hans im Schnaten

loch " ein Gegengewicht zu geben. Schidele hatte alles ins perſönliche Gefühl gelegt ; Grund

fäßliches , Allgemeingültiges war daraus nicht zu gewinnen , ganz abgeſehen davon , daß die

tragenden gdeen kaum berührt waren. Vermutlich war es die Einſicht, daß eine eingebendere

Begründung dieſer Leitgedanten den Fluß des dramatiſchen Geſchebens hemmen mußte,

die Lienbard zur Umformung in einen Roman beſtimmte .

Wir ſehen an vielen Stellen , vor allem in der Geſtalt des Lehrers Erwin , wie Lienhard

daran dachte, die deutſchen Grundträfte des elfäffiſchen Weſens im Dienſte einer Durchſeelung

des deutſchen Reichsgedantens aufzurufen . Da brachen die Ereigniſſe des Spätſommers 1918

berein , es tam zum furchtbaren äußeren und zum verhängnisvollen inneren Suſammenbruche,

in dem uns das Elſaß ſo ſchmählich verloren ging. Um ſo ſchmählicher, als das deutſche Volt

ſelbſt in dieſer Leidensſtunde nichts von jenem leidenſchaftlichen Widerſpruch aufbracte, den

Frankreich Sabrzehnte hindurch -- und ſei es auch mit theatraliſcher Gebärde – der Weit

porzutragen verſtand .

Es iſt leicht begreiflic ), daß unter dieſen Verhältniſſen Lienhard den ,,Roman “ immer

mehr aufgab und ſein Werk als Betenntnisbuch zu Ende führte. Die Geſchide der handeln

den Perſonen ſind mehr als Notbau zu Ende geführt; an ihrer Stelle treten Erörterungen

politiſcher Art in den Vordergrund. Das ſchädigt das Buch als Romandichtung, gibt ihm aber

erhöhten Wert als Zeugnis für die ſeeliſche Verfaſſung, darüber hinaus doch auch für die Lebens

geſtaltung jener Altelfäffer , die ſich zu Deutſchland bekannt hatten .

gch wünſche dem Buch auch aus politiſchen Gründen viele Leſer. Es läßt ſich in grund

jäklichent politiſden Schriften die Bedeutung der Kleinigkeiten des Alltags und des Einfluſſes

untergeordneter Perſonen auf die Geſamtſtimmung eines ganzen Landſtriches nicht ſo über

zeugend darlegen , wie in einem Roman , der Beiſpiele aus dem Leben überzeugend vor uns bin

ſtellen tann . Man darf aber dann nicht auf deutſcher Seite derartige Darlegungen damit abtun

wollen , daß fie „ unvermeidbare Einzelfälle" feien. Es gibt einen deutſchen Sypus, er iſt hier

in einem Hauptmann d. R. vorgeführt, der überall im Ausland, vor allem aber im Elſaß (der

mutlich auch in Polen ) geradezu verheerend gewirkt hat. Es iſt leider auch typiſch deutſch, daß,

während wir auf der einen Seite das Ausland nachäffen , wir anderſeits uns dort, wo wir mit

Andersgearteter zuſammenleben müſſen, nicht in Empfindungs- und Lebensweiſe derſelben

hineinfühlen . Es iſt eine traurige Tatſache, daß wir uns in den Jahrzehnten , in denen das

Elſaß uns gehörte, um die elfäffiſche Seele wenig gemüht haben . Die Liebedienerei, die von

der Regierungsſeite aus einzelnen Mächtegruppen im Lande gegenüber allzu eifrig zur Schau

getragen wurde, hatte damit nichts zu tun ; ſie hat deshalb auch nur ſchädlich gewirkt und

uns Verachtung eingetragen . Hätten wir uns um die elfäſſiſche Seele gemüht, ſo wären

( chon längſt Romane, wie der vorliegende Lienhards, in deutſchen Zeitungen und Seit

driften erſchienen . Wie reich iſt die franzöſiſche Literatur der lekten Jahrzehnte an ſolchen

Büchern .

.



348 Unſere Platattunſt als Vollserziebungsmittel

>

Es iſt keineswegs unfruchtbar und überflüſſig, jekt ſolche Betrachtungen anzuſtellen.

Schande über jeden Deutſchen , der den Kampf um das deutſche Elſaß aufgibt, weil es uns

jekt politiſch verloren geht. Wir müſſen von nun an das tun , was wir leider jahrzehntelang

verſäumt haben : wir müſſen die deutſche elfäffiſche Seele erobern . Ich glaube trok allem ,

daß die Zukunft dafür günſtiger ſein wird, als man jekt im erſten Augenblice glauben mag.

Manches Gute hat die deutſche Verwaltung dem Elſaß ja doch auch gebracht, das in der Bu

tunft wohl dankbarer empfunden werden wird, als bisher, wo durch eine unglüdliche Ver

tettung alles, was von deutſcher Seite tam , als unbequeme Verwaltungsmaßregel empfunden

wurde. Und dann wird das viele elfäffiſche Blut, das in dieſem Kriege für Deutſchlands Sache

gefloſſen iſt, auch ſeine Wirkung tun . Mit dieſen bejahenden Kräften wollen wir weiter ar

beiten und eher rechnen , als mit „ Fehlern “ auf franzöſiſcher Seite, wie ſie jekt allzu ſelbſtgefällig

don unſerer Preſſe verzeichnet werden . K. St.

Unſere Plakatkunſt als Bollserziehungsmittel

seit Jahren verſucht man auf alle erdentliche Art die bildende Kunſt dem Volte

näherzubringen , und zwar durch Vorträge, durch Führungen in Ausſtellungen

und Muſeen . Doch können wir uns nicht verbeblen : viel iſt nicht erreicht worden ,

das Volt tann man nicht durch gelegentliche Führungen und Vorträge belehren. Beſucht

denn das Volt, und zwar die Maſſe unſeres Volkes, auf die es uns antommt, überhaupt Vor

träge ? - Nein, – und das dann es auch nicht, es hat nicht die Beit dazu , auch nicht die Luſt,

ſich in einem ab und zu ſtattfindenden Vortrage belehren zu laſſen . Dabei haben wir kunſt,

gute, deutſd empfundene Kunſt bitter nötig .

Worin foll unſer gdealismus ſeinen endgültigen Ausfluß finden ? Wodurch ſollen wir

kommenden Geſchlechtern ein Bild unſerer Seit geben ? Wohl nie war unſer Empfinden

deutſger denn jeßt. Wie ſollen wir nun unſerem Volte, denen , die nicht seit haben , Vorträge

und Ausſtellungen zu beſuchen , gute deutſche Kunſt zuführen ? Der Kern liegt eben da, daß

das Bolt nicht zur Kunſt tommen tann , ſondern die Kunſt muß zum Volte tommen ,

muß zu ihm ſprechen täglich , ſtündlich, um es ganz mit ſich vertraut zu machen. Unſere

Architekten und Bildhauer müſſen dafür ſorgen , unſere Platatzeichner müſſen den Weg

bereiten . Auf der Straße muß dem Volte Kunſt vor Augen geführt werden , Kunſt gepredigt

werden, damit das Dolt die Kunſt in ſeiner Mitte aufwachſen ſieht, wie zu Seiten eines Dürer

und Solbein .

Die Mittel dazu bietet uns nun in erſter Linie unſere Plakatkunſt. Was iſt ſie anders ,

als unſere alte Kunſt der Firmenídilder und Embleme? Sur Zeit Dürers hängte ein jeder

Handwerter und Handelsmann ſein Schild heraus (holländiſch und olämiſch : Malerei, Bild

schilderey), darauf angebracht eine Malerei , die anzeigte , welcher Art ſeine Tätigteit und

Leiſtung war , oft mit köſtlichem Humor vorgetragen . Rünſtler wie Holbein, Hogarth , Chardin ,

Watteau und andere befaßten ſich mit dem Malen von Firmenſchildern. Wie mutet uns das

Retlameſchild an , das Holbein für einen Lehrer anfertigte. Wer kennt nicht das Firmenſchild

von Watteau für einen Bilderhändler ?

So waren die Schilder (Etitetten ) auf den Weinflaſchen , in Hüten , an den Kleider

ſtoffen kleine Meiſterwerke. Die Geſchäftskarte (Beſuchstarte) eines Juweliers zeigt als Um

rahmung der Mitte , die den Namen trägt, in feinſter Radierung die Gegenſtände, die er

anfertigt: Gürtelſchnallen , Broſchen und anderes . In Frankreich war die Kunſt der Firmen

ſchilder und aller verwandten Embleme in größter Blüte und hat wohl nicht wenig dazu

beigetragen , den allgemeinen Kunſtſinn und Geſchmad zu fördern.

,



Fortſchreitende Entwidlung 349

Unter all dieſen verſchiedenen Schildern iſt das Laden- oder Firmenſchild wohl das

bedeutendſte, das was uns am meiſten intereſſiert und das was am meiſten ins Auge fällt.

Aber die Seiten haben ſich geändert. Große Geſchäfte, Warenhäuſer ſind an Stelle des einzelnen

Handwerters und deſſen Wertſtatt getreten . Das Leben mit all ſeinen modernen Beförderungs

mitteln bringt es mit ſich , daß die Menſchen , die im Verkehr, im Handelsvertebr ſtehen , viel

unterwegs ſind. Da müſſen die alten Aushängeſchilder eine Wanderung antreten und die

Vorzüge ihrer Beſiber an fremden Orten , auf Bahnhöfen , in Gaſthäuſern öffentlich in Er

innerung bringen und loben. Und da tritt das Platat ein, da tritt es an die Stelle des Firmen

iqildes. Vom Auslande in ſeiner äußeren Form übernommen, iſt es ja dem Volte noch etwas

Fremdes. Dabei iſt unſer Handel und unſere Induſtrie von Jahr zu Jahr gewachſen und

deutſcher geworden . Maler und Bildhauer haben das Lob deutſcher Arbeit geſungen , nur in den

Geiſt des Platats iſt noch teine deutſche Empfindung eingezogen . — Unſer Platat iſt modern,

deutſch iſt es noch nicht ! Und darum ſteht unſer Volt ihn noch fremd und nicht verſtehend

gegenüber, darum müſſen wir des Plakats als beſtes Kunſterziehungsmittel noch entraten .

Wie iſt es mit dem Platat der Zektzeit ? Es fällt in der Hauptſache auf, gewiß eine

Notwendigkeit bei einem guten Reklamemittel. Aber ein deutſches Platat ſoll durogeiſtigt

ſein mit Hilfe von Farbe und Linie, nicht das Äußerliche allein ſoll ſein Endywed ſein.

So beſuchte türzlich eine kleine Sommerfriſce, idylliſc am See gelegen, mit allen

Reizen eines ſtillen Landaufenthalts. Und das Platat im Eiſenbahnwagen : „ Laut und prab

leriſo , in ſchreiendſten Farben ! " Es tonnte irgendwo und irgendwas geweſen ſein , jeden

falls ging niemand daraufhin in den Ort, der ihn nicht ſowieſo tannte. Der Zwed des Platats

war alſo verfehlt, nur der Kunſtgeſchmad des Publikums irregeführt.

Wird man verſuchen , den Nüßlichkeitswert (durch beſſere Charakteriſierung) und den Kunſt

wert des Platats zu ſteigern , ſo wird unſer deutſches Platat an erſter Stelle ſtehen und helfen ,

unſerem Volte ſeine gdeale zu erhalten . Es wird das Volt wie einſt in früheren Jahrhunderten

mit der Kunſt verbinden und ihm zeigen , daß der deutſche Künſtler zur Förderung und Erhaltung

ſeines fittliden Hochſtandes nötig iſt . — Wir haben Vereine, die die Platattunſt pflegen ; fie

müſſen die erſten ſein , die uns eine deutſche Platattunſt ſchaffen . Nicht hohle und leere

Farbenflede darf uns ein Platat bieten , beſeelt müſſen ſie aufs möglichſte außer der prattiſchen

die künſtleriſche, die ideale Seite des Gegenſtandes hervorſuchen , zum Ausdrud bringen .

Herz und Sinn des Voltes ſind jett offen, offener denn je, bereit, alles in fich aufzunehmen .

Der Künſtler nehme es wahr, es iſt der Augenblic , zum Volte zu ſprechen.

E. Roje

„ Fortſchreitende Entwidlung"
8um Contünſtlerfeſt in Berlin

Xum erſtenmal ſeit Rriegsausbruch iſt die Contünſtlerverſammlung des „ Allgemeinen

Deutſchen Muſitvereins " wieder im Rahmen eines Contünſtlerfeſtes abgehalten

worden. In den lekten Jahren hatte man ſich damit begnügen müſſen , in einer

engeren Mitgliederverſammlung die inneren Verbandsangelegenheiten dieſer älteſten und

bedeutendſten Contünſtlervereinigung Deutſchlands weiterzuführen , ohne nach außen hin die

Aufgaben des Vereins ſichtbarlich zu erfüllen.

3h glaube, daß dieſe aufgezwungene Ruhezeit dem A. O. M. genübt hat. Früher

erjģöpfte ſich für die meiſten ſeiner Mitglieder Bedeutung und Aufgabe des Vereins in der

Veranſtaltung eines ſogenannten Contünſtlerfeſtes. Man verſammelte ſich alle Jahre, gewöhn

lich in der Woche nach Pfingſten , an irgend einem Orte Deutſølands - einigemal auch in

der Schweiz und in Öſterreich - und erhielt an drei aufeinander folgenden Tagen in täglich
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zwei Konzerten eine Unmajſe neuer Muſit vorgefekt ; dazwiſchen doben ſich allerhand Feſt

liteiten , Gaſtmähler und Ausflüge. Es war meiſtens „ſehr ſchön“ und ich habe mange der

Verſammlungen in lieber Erinnerung. Man traf ſich mit Menſchen , von denen man immer

wieder las, mit denen man geiſtig zu tun hatte auf einige Tage zu fröhlichem Zuſammenſein ;

eine reizvolle Spannung, ob unter den Uraufführungen ſich das : rſehnte bedeutende Wert

finden , ob unter den jungen komponiſten die uns dringend nötige ſtarte Perſönlichkeit ſein

werde, brachte eine eigentümliche Stimmung zuſtande, die einem auch über die vielen, bei

dem Maſſenangebot neuer Conwerte unvermeidlichen Enttäuſchungen leicht hinwegbalf.

Für die Dirigenten hatte die Suſammentunft den Vorzug, daß fie gleich die Auswahl

ihrer Neuheiten treffen konnten ; Soliſten und Konzertdirettoren vereinbarten Konzerte, und

der Muſitwiſſenſchaftler jeder Artung hatte bequeme Gelegenheit, ſich mit den Neuerſdeinungen

und neuen Problemen ſeiner Kunſt vertraut zu machen. Es iſt alſo leicht begreiflich , daß im

allgemeinen die Mitglieder mit dieſer Art von Feſten ſehr zufrieden waren , wenn natürlich

auch , da die Vereinsleitung von je hundert der eingereichten Werte kaum eines zur Aufführung

bringen tonnte, die Urheber der neunundneunzig übrigen grollend fragten : Warum gebore

ich dem Verein an, wenn er mich nicht zur Aufführung bringt ? Aber die Muſiter ſind auch

beute noch nicht nur ein leichtes, ſondern auch ein begeiſterungsfähiges Völtden, und ſo fanden

derartige Diſſonanzen im praktiſchen Leben rajcher und leichter die Auflöſung, als in der zeit

genöſsiſden Muſit.

Seit etwa einem Jahrzehnt iſt dieſe wohlige Behaglichteit zerſtört. Das hat zwei Gründe.

Der eine iſt die wachſende Bedeutung aller tunſtpolitiſchen Fragen , in deren Bebandlung

eine langſam wachſende Gruppe von Mitgliedern eine Hauptaufgabe des Vereins erblidte ,

der andere Grund ergab ſich aus der muſitaliſchen Entwidlung ſelbſt oder vielleiớt genauer

aus der mertwürdigen Einſtellung maßgebender Kreiſe zur Entwidlung der Kunſt.

Unter den Sweden des am 7. Auguſt 1861 unter Führung von Franz Liſzt gegründeten

Allgemeinen Deutſchen Muſikvereins ſteht an erſter Stelle die Pflege und Förderung des

deutigen Muſitlebens im Sinne einer fortſchreitenden Entwidlung “. Das tlingt einfach und

tlar und enthält doch alle Problematit des jeweiligen Kunſtlebens. Was heißt „ fortſchreitende

Entwidlung “ ? Was heißt überhaupt „ Fortſchritt " in der Kunſt ?

gm innerſten Wortſinn verbindet ſich mit Fortſchritt die Vorſtellung von por-, dor

wärtsſreiten , alſo einem Ziele nähertommen . Es ſei auf Wuſtmanns Unterjeidung

von „ fort “ und „weg" hingewieſen . Ein „Wegígreiten " von dem Punkte , wo ich jest ſtebe,

braucht durchaus tein „Fortſchreiten“ zu ſein . Von einem „ Fortſchritt “ kann man nur ſprechen ,

wenn ein Ziel vorhanden iſt, bzw. ich glaube fortzuſchreiten , wenn ich dem nähertomme, was

ich mir als Biel geſekt habe. Für die Kunſt an ſich iſt kaum ein ſolches Biel aufzuſtellen. Wir

baben es wohl im Gefühl , aber verſtandesmäßig läßt es ſich nicht klar umſchreiben , ícon des

halb nicht, weil verſchiedene Zeiten und innerhalb derſelben Zeit die verſciedenen Menſchen

für ſich ein Verſchiedenes von der Kunſt erwarten. Aber darüber ſind wir uns doch alle tlar

und beweiſen es alle Eage durch unſer Verhalten , daß die Menſchheit dem Ziele einer aufs

höchſte vorgeſtellten Kunſt nicht etwa in dauernder Arbeit nähertommt. Jeder ertennt an,

daß ſchon vor Jahrtauſenden einzelne Kunſtwerte geſchaffen worden ſind, die in ſich den Stempel

der Vollendung tragen , die an ſich alſo dem Ziele der Kunſt ſo nahe gekommen ſind , daß dar

über hinaus von einem Fortſchritt nicht die Rede ſein kann. Dieſe vollkommenen Kunſtwerte

liegen Jahrhunderte auseinander , liegen bei ganz verſchiedenen Völkern , und wenn wir uns

ganz eindringlich und vorurteilslos dieſem Größten und Herrlichſten des menſdligen Kunſt

inaffens hingeben, erſcheinen uns dieſe Meiſterwerte als ganz nahe verwandte Weſen, gleic.

ſam als Geſchwiſter. Wir vergeſſen vor ihnen Altersunterſchiede, es umwittert uns der Hauch

des Ewigen , das iſt des ſtets Gegenwärtigen .

Alſo von Fortſchritt ſchlechthin dürfen wir in Kunſtdingen nicht ſprechen , und es wäre



„ Fortſchreitende Entwidlung“ 351

aufgelegter Unſinn , gar einen Verein zu gründen , der dieſen Fortſchritt in der Kunſt grund

faglich pflegen wollte. Man wird alſo den Sag aus der Sagung des A. D. M. nicht voraus

febungslos derſteben dürfen . Die Vorausſeßung ſind die Menſchen , die ihn ausſprechen . Jeder

einzelne Rünſtler trägt in ſich als Leitbild eine Runſtvorſtellung , die ſein Ziel iſt. Für ihn gibt

es alſo einen Fortſchritt. Es liegt nabe, daß zur ſelben Zeit in vielen Künſtlern ein ähnliches

Kunſtleitbild lebt, und daß auch bei den Kunſtempfängern ein gleichartiges Kunſtverlangen

lebendig iſt. So tann ſich alſo auch für eine Zeit die Vorſtellung ergeben, daß die „ fortſchreitende

Entwidlung “ ſich in einer tlar zu erfaſſenden Linie bewegen müſie, und es iſt dann nur natür

lig , wenn die Gleichgeſinnten ſich zuſammentun , um die im Wege ſtehenden Hinderniſſe leichter

beſeitigen und der eigenen Anſchauung träftigere Unterſtüßung verſchaffen zu tönnen .

Als Liſat den Allgemeinen Deutſchen Muſilverein ins Leben rief, lagen für die Muſit

die Verhältniſſe in der eben geſchilderten Art, und die Gründung des A. O. M. war gewiſſer

maßen der Zuſammenſchluß derer , die ſich zu den gdealen der ſogenannten „ neudeutſchen "

Muſił betannten . Man hatte das Glüd, nicht nur beſtimmte Runſtgattungen Muſitdrama

und ſinfoniſche Dichtung als Ziele aufſtellen zu können , es waren überdies fünſtleriſce

Perſönlich teiten vorhanden , die man als Führer zum Ziele fühlte : Liſzt und Richard Wagner.

Dieſe beiden Männer haben ſich oft zu der Anſchauung betannt , daß auch die Kunſt nie ſteben

bleibe, ſondern in einem ſtändigen Wandel begriffen ſei . Sie waren freilich nicht turzſichtig

genug, in dieſem „ Wandel “ unbedingt einen „ Fortſchritt “ im höheren Sinne zu verſtehen.

Doc bätte Liſzt gern in Wagners Wandererwort eingeſtimmt: „ Dem ewig Sungen weicht

in Wonne ſelbſt ein Gott.“

Aber ſo ebrlich ſie dieſes Betenntnis als Menigen ablegen mochten, der Rünſtler tann

und darf gar nicht daran glauben , daß er Vergängliches ſchafft. Der alte Goethe hat es Eder

mann gegenüber als Weſen des Genies bezeichnet, Werte bervorzubringen , die „von Dauer“

ſind . Und wenn er ein andermal verkündet, daß, wer den Beſten ſeiner Zeit genug getan habe,

des Lebens für alle Seiten ſicher ſei, jo liegt der Nachdrud auf „den Beſten“, und das Wort iſt

der Überzeugung entſprungen , daß das Gute ewig iſt gleich aller Vollendung; denn ſie iſt Gott .

Der Künſtler tann alſo böchſtens glauben, daß auch auf anderen Wegen als den von

ihm begangenen das immer gleich bleibende Biel der Vollendung zu erreichen fei. Er mag

auch zu der Überzeugung gelangen , daß verigiedene Beitalter unter Vollendung verſjiedenes

verſtehen . Er wird darin freilich die Grenzen der Menſhheit erbliden, die nicht imſtande iſt,

die Dollendung an ſich zu erfaſſen. „Ein tleiner Ring begrenzt unſer Leben “ und es unter

eidet uns von den Göttern , „ daß viele Geſchlechter fich dauernd reihen an ihres Daſeins

unendliche Rette" .

Entſcheidend aber bleibt immer, daß das Ziel die „Vollendung" iſt . Sie aber iſt

ein Geiſtiges. Nur zu einem geiſtigen Wollen tann ich mich betennen. Gerade dem Künſtler

muß es vollſtändig gleichgültig ſein, wie dieſes Geiſtige erreicht wird. Die Mittel der Kunſt

find nebenſächlich, geben uns im Grunde gar nichts an. Nur das Wert ſelbſt lebt. Es tann

alſo niemals die Kunſttechnit das wirtliche Biel ſein. Es tann alſo auch niemals im

Runſtformalen der „Fortíritt“ liegen . Die Kunſtform iſt nur eine Folge des Kunſt

gehalts, alle Tegnit iſt nur ein Mittel, ihn zum Ausdrud zu bringen. Wir befinden uns alſo

unbedingt auf einem grrwege, ſobald wir die Sichtpunkte für unſeren Weg zur Vollendung

nicht aus dem inneren Gehalt, ſondern nach irgendwelchen Formäußerungen gewinnen . Hier

ertennen wir die Schwäche unſerer heutigen Runſteinſtellung, die ſich auch in der Verwechſlung

der Begriffe „neu“ und „modern " offenbart.

gedes pollwertige Kunſtwert iſt neu, wie jeder echte Menſch neu iſt. Die Liebe

iſt ſeit Jahrtauſenden dasſelbe, aber jeder Liebende glaubt ein einziger zu ſein. Er lebt ſeine

Liebe als Wunder für ſich und tann gar nicht glauben , daß dieſes Wunder ein nicht mehr „ inter

effierendes " Allgemeingeſdeben ſei. Gelingt es dem Rünſtler , das Wunder feines Erlebens
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wahrhaft mitzuteilen , ſo daß es dant ſeinem Kunſtwerte von anderen nacherlebt ( reproduziert)

werden kann, ſo iſt er damit „ neu “. Die Lyrit, durch die der junge Goethe das deutſde Volt

beglüdte, war aus alten Elementen geſpeiſt; Voltslied , Bibel, Homer , Offian boten ihm die

ſprachlichen und formalen Elemente. Es findet fich nirgendwo bei ihm auch nur eine leiſe Andeu

tung, daß er geglaubt hätte, durch abſichtliche „ Neutönerei“ etwas Neues zu geben. Er war neu

durch die ungebeure Wahrheit und Starte feines Erlebens und die unerhörte Fähigteit, dieſes

Erleben im Worte ſo mitzuteilen , daß er ſich ſelbſt davon befreite. Man nehme Fälle wie Raffael ,

Rembrandt, Mozart, aber auch Sohann Sebaſtian Bad . Raffaels Wert hat Goethe ols den

Gipfel einer langſam aufſteigenden Pyramide bezeichnet. Es iſt tein weſentlicher Formunter

ſhied, nichts eigentlich greifbar Neues bei ihm im Vergleich zu den Vorgängern ; dennoch iſt

er eben Raffael. Wenn man die Spezialiſten der niederländiſchen Kunſtgeſchichte nimmt,

so wird man durch ſo zahlloſe Vortammern nach dem Raume geführt, in dem Rembrandt

thront, daß man nicht mehr weiß, warum gerade dieſer Raum , und nur dieſer ein Heiligtum

iſt. Die Muſitgelehrten idleppen alljährlich neues Material herbei, mit dem ſie beweiſen , daß

dieſe und jene Eigentümlichteiten , die man bislang Bad und Mozart als Erſtbeſit zugeførieben

batte, ſich bereits bei ſo und ſo vielen Vorgängern finden . Es iſt auch dieſen beiden Meiſtern

felbſt niemals eingefallen , „anders“ ſein zu wollen, als die Voraufgebenden. Waren ſie

darum etwa nicht neu ? Dochy, aber ſie waren es durch die Gewalt und Größe ihres Empfindens,

durch die Liefe ihres Gefühls, nicht durch die Betämpfung irgendwelcher Formen oder eine

bewußte neue Harmonit. Was von ſolcher in ihre Werte bineintam , war ihnen vielmehr ab

gezwungen durch die Notwendigteit, ihr Fühlen wahrheitsgemäß auszuſprechen ; es ſtellte

fid don felbft ein , zwang ſich ihnen auf.

Erſt die lekten gabrzebnte, in denen am lauteſten über formelhaftes Atademitertum

geſchimpft worden iſt, haben einen , nur anders gerichteten , formalismus geradezu zum Syſtem

erhoben. Man dergegenwärtige ſich die Geſchichte der angewandten Runſt, 2. B. des Möbel

baues, etwa feit der Darmſtädter Ausſtellung, die den Sieg des ſogenannten Jugendſtils bracte .

Bir haben feither ein halbes Ougend und mehr ,,Stile " durogemacht, die ausdrüdlig alle

als das Heil, als die Löſung vertündet wurden , um jeweils nach etlichen gährchen von ihren

ehemaligen Lobpreiſern als „ überwunden “ abgetan zu werden . Prüft man nachträglich dieſe

programmatiſchen Abhandlungen , ſo erweiſen ſich die poſitiven Forderungen faſt durchweg

als Phraſe. Durchgängig beſtehen bleibt das Haupttriterium , die neuen Leiſtungen ſeien des

modernen Geiftes poll “ . Sie ſeien anders , als das Dorangehende. Dieſes Anders-fein iſt.

entdeibend, nicht das Gut- fein . Die gange neueſte Kunſtentwidlung ſtellt jeweils den neuen

„ ismus " auf, bevor die Werte da ſind. Dabei wird gleichzeitig die alte Schuläſtbetit mit dem

durchaus richtigen Grundſate betämpft, daß die Äſthetit erſt aus den bereits vorhandenen

Runſtwerten gefolgert werden könne. Nun wird man dieſer „ modernen “ Kunſttritit duroweg

zubilligen müſſen , daß ſie von einer gründlichen äſthetiſchen Bildung durchaus „ frei“ iſt. Aber

die voll Unfehlbarteitsdüntel und unduldſamer Anmaßung gegen alles andere gerichtete pro

grammatiſche Schulmeiſterei bat noch niemals ſo gewuchert, wie in dieſem Kunſtfeuilletonismus.

Sur Stunde iſt der Erpreſſionismus Trumpf. Läglich wird uns mit Fanfarengetön

pertündet, daß Naturalismus und Impreſſionismus tot ſeien , endgültig tot. Man hat das

Gefühl, dieſe lauten Schreier fühlten ſich als Leichenredner beſonders wobl. Als ob eine Kunſt

oder auch ein Kunſtwollen überhaupt ſterben tönnte , wenn es jemals lebendig geweſen iſt !

Erpreffionismus beißt Ausdrudstunſt, genauer Ausdrudsdrang. Alſo liegt die Anregungs

quelle dieſer Kunſt im Innern des Künſtlers, der ſich nun der Welt mitzuteilen ſtrebt. So

dente, das Wichtigſte gerade für dieſe Kunſt müßte demnach ſein : erſtens ein ſtarter gn

balt beim Rünſtler, ein derartiges Erfülltfein ſeiner Perſönlicteit von geiſtigen und ſeeliſchen

Rräften und Vorſtellungen , daß wir die Mitteilung derſelben an die Welt als Zwang, als kunſt

notwendigteit glauben ; zweitens die Fäbigteit, uns diejen Inhalt überzeugend mitzuteilen .
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Wie er dieſe Mitteilung erreicht, ſollte uns ganz gleichgültig ſein. Aber ſoweit ich ſehe, urteilt

die zeitgenöſſiſche Reitit faſt lediglich nach diefem Wie und bezeichnet Leute als Erpreſſioniſten ,

weil ſie die der Natur entnommenen Mitteilungsſymbole nicht ſo benuken , wie ſie uns in der

Natur erſcheinen. (Im Rrititjargon heißt es : „ nicht naturaliſtiſch “ .) So iſt auch hier das Ari

terium eigentlich negatio. Es iſt wie eine Urfeindſchaft gegen alle Überlieferung, wo

es doch gar nicht möglich iſt, einen Menſoen aus der Überlieferung herauszureißen .

Aber von allem andern abgeſehen : wie erſdredend äußerlich iſt dieſes kunſtverhältnis .

Daß eine Seit, daß Leute, die ſo ganz von außen an die Dinge herangehen , ſich als Erpreffio

niſten aufſpielen , wirtt wie ein Hohn. Die leerſte atademiſche Kunſt der Vergangenheit bat

ihre Bewertung nicht in foldem Maße von der äußeren Erſcheinung des Kunſtwertes abhängig

gemacht, wie dieſer ſogenannte Expreſſionismus.

Nicht ſo deutlich wie in ber bildenden Kunſt, ſind dieſe Erſcheinungen in der Muſit.

Aber die Verhältniſſe liegen doch ganz parallel. Wenn wir von einer gewiſſen Erotit perverſer

Artung abſehen , die übrigens durch des „ Impreſſioniſten " Richard Strauß „ Salome“ und

„ Elettra “ trot Schreters ,,Gezeichneten “ den ſtartſten Ausdrud gefunden hat, ſo wird es ſchwer

halten , für dieſe neueſte muſitaliſche Moderne einen eigenen aratteriſtijden Sebalt aufzu

ſtellen . Denn der Hang zur Erotit, der ſich in der Wahl gahlreicher orientaliſder Certe für

die Liedtompoſition ausſpricht, iſt nur eine Ausflucht. Man könnte ſie in Suſammenhang

bringen mit der rein formalen Erotit der Tonalität und Harmonit. Man erſteht es aus Bufonis

futuriſtiſder „ Äſthetit “, daß tein innerer Grund beizubringen iſt, aus dem dieſe „modernſte “

Muſit zu einer Vermehrung der tonlichen Mittel greift. Ja, das ſogenannte „monumentale "

Verlangen , das ſozial-geſellſchaftliche, als deffen Krönung z. B. Paul Better Guſtav Mahler

feiert, müßte logiſcherweiſe zu einer Vereinfachung der Ausdrudsmittel führen , jedenfalls

müßte es aller Erotit aus dem Wege geben, weil dieſe ja der ,,Geſellſchaft" , die in ihren größten

Buſammenhängen erfaßt werden ſoll , weſensfremd iſt.

Aber wir haben hier eine rein formale Entwidlung, die mit der geiſtig -feeliſchen gar

nichts gemein hat und durchaus von verſtandesmäßigen Erwägungen beſtimmt ift. Des

balb iſt dieſe Moderne ebenſo leicht zu übernehmen , wie alles Soulſadwiſſen , und ein taum

den Rnabenſduhen Entwachſener, wie Korngold, inſtrumentiert genau ſo, wie der differen

zierteſte Erotiter. Alle Kriterien dieſer ſogenannten muſitaliſden Moderne find äußerlicher Natur.

Und nun ſollen wir wirtlich den Wertmaßſtab für das muſitaliſche Schaffen aus der

Anwendung dieſer Äußerliteiten gewinnen ? Es ſoll, um auf den Ausgangspunkt dieſer

Darſtellungen zurüdjutommen , die Aufgabe einer Organiſation wie des A. O. M. ſein, idon

um dieſer äußeren Eigenſchaften willen die Kompoſitionen aufzuführen ? Fühlt man denn

nicht, von allem andern abgeſehen , zu welcher Runſtheuchelei das alles führt ? So will mich

eines perſönlichen Urteils þier enthalten , aber in derſelben Stunde, ju der im A. O. M. die

Wahl Heinz Thieffens in den Muſitausſchuß mit dem Hinweis auf dieſe „ Moderne “ begründet

wurde, bezeichnete eine Kritit der „ B. 8. am Mittag " ibn als „ Auch -Modernen ", der ſeine

im Grunde altmodiſchen Schöpfungen mit folgen modernen Mitteln aufpuke. Es ſollte mich

wundern , bei welchem Romponiſten ein Übelwollenber nicht denſelben Vorwurf der verſtandes

mäßigen Abſichtliteit erheben und mit ebenſo guten Gründen -0.5. der Krititer der „ 8.8.d h

am Mittag “ gibt natürlich für Thieſſen teine an belegen tönnte.

Ich halte dieſe ganze Einſtellung zur Kunſt, zur Muſit vorab , für äußerlich und darum

für unfruchtbar. Und wenn manche Anzeichen nicht trügen , ſtehen wir hier por einer Scheidung

der Geiſter. Deutſch - das läßt ſich aus unſerer ganzen Kunſtgeſchichte unſchwer beweiſen -

iſt dieſes Herangehen an die Kunſt von außen her, iſt dieſe Urfeindſchaft gegen die Überlieferung,

iſt dieſes Sieren nach verſtandesmäßig Intereſſantem nicht.
Rarl Stord
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Die Marne-Schuld · Der verlorene Frieden · Weil

unſer Heer weg war ! · Weil kein Mann da war !

od wird mancher Shleier fallen müſſen, bis ſich uns die ganze Wahr

heit enthüllt, aber wer Augen und ehrlichen Willen hat zu ſehen ,

der tann ſich heute nicht mehr hinter die feige, dazu läſterliche Selbſt

täuſchung verkriechen , daß ein finſteres ungerechtes Scidal, das fico

des ,,Militarismus“ , „ Annerionismus “ und der anderen dröhnenden aber bohlen -

Scolagworte zu ihren hölliſden Sweden bediente, das deutſche Volt ins Verderben

geſtürzt habe. Nicht einmal den Troſt dürfen wir uns ſpenden , daß wir der „ Über

macht“ zum Opfer gefallen ſeien , denn wenn die ausſchlaggebenden Stellen in

den Ämtern, Volksvertretungen und öffentlichen Meinungsanſtalten ihre nur ſelbſt

verſtändliche Schuldigkeit getan hätten , dann wäre eben jene „ Übermacht“ nicht

zuſtande gekommen . Immer neue, zwingende Beweiſe drängen ſich für die Ertennt

nis auf, und dieſe Erkenntnis iſt furchtbar, aber eine furchtbare Notwendigkeit.

Der Krieg hätte ſchon 1914 glüdlicher beendet werden tönnen . Wir ſtanden

dicht por Paris, Frantreich hätte ſich mit einem nur annehmbaren Frieden ab

gefunden . Da tam der Marne-Rüdídlag. Was hat ihn verſchuldet ? Eine dem

nächſt im Staatspolitiſchen Verlage (Berlin W. 66 ) erſcheinende biographiſche

Studie von Dr. Spidernagel über den General Ludendorff enthält ein Kapitel,

aus der ſich die Urſachen erkennen laſſen :

„ An der Erhöhung der Schlagfertigkeit unſerer Wehrmacht hat Ludendorffs

Tätigkeit im Generalſtab hervorragenden Anteil. Was in den lekten Jahren an

Fortſchritten und Neuerungen auf dieſem Gebiete im deutſchen Heere eingeführt

worden iſt, geht zu einem großen Teil auf ſeine Anregungen und Vorſchläge zurüct.

Von ausſchlaggebender Bedeutung für die Würdigung ſeiner Tätigteit wie für

die Kritit der deutſchen Kriegführung überhaupt erſcheint uns heute ſeine Mit

wirkung an der letzten großen Heeresvorlage vom Jahre 1913. Angeſichts

unſerer ſtrategiſch überaus gefährdeten Lage erreichten die Aufwendungen für

unſereKriegsrüſtung vor dem Kriege längſt nicht mehr das zu Verteidigungs

zweden gebotene Maß, wie der Verlauf des Weltkrieges hinlänglich erwieſen

hat. „Wie ſehr wir uns bereits von einer wirklichen Durchführung der allgemeinen

Dienſtpflicht entfernt hatten, beweiſt der Umſtand, daß bei Eintritt der Mobil

machung ſich über 1 1/2 Millionen Kriegsfreiwilliger meldeten . Selbſt, wenn

man berütſichtigt, daß ſich unter dieſen zahlreiche jüngere Leute befanden, die

im Frieden der Dienſtpflicht erſt ſpäter genügt haben würden , eine überaus ſtatt

liche Bahl. Erſt im Kriege ſind wir zur Anſpannung unſerer ganzen Volkskraft

für den Heeresdienſt geſchritten. ( Freytag -Loringhoven, Politik und Krieg
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führung. S. 212.) Die Kriſen der lekten Jahre, von 1911 an, veranlaßten immerhin

eine Beſchleunigung unſerer Rüſtung, und der Sinn der lekten großen Wehrvorlage

don 1913 lag darin, die längſt nur noch auf dem Papier ſtehende allgemeine Wehr

pflicht wieder in die Tat umzuſeken und die waffenfähige Jugend vollſtändiger

als zuvor zum Heeresdienſt heranzuziehen . Dieſe urſprüngliche Abſicht iſt leider

nicht vollſtändig erreicht worden.

Die Heeresvorlage von 1913 war im Generalſtab von dem damaligen

Oberſt Ludendorff in ſeiner Eigenſchaft als Chef der Aufmarſchabteilung be

arbeitet worden und ſah urſprünglich drei Armeekorps mehr vor. Der da

malige Kriegsminiſter von Einem aber ſtrich aus eingebildeter Furcht vor

den linten Parteien des Reichstages dieſe im erſten Entwurf vorgeſehene

Mehrforderung ab. Als Baſſermann im Namen der nationalliberalen Partei im

Reichstage bei der Regierung anfragte, ob die geplante Vermehrung angeſichts

der drohenden Weltlage auch ausreichend ſei, wurde dieſe Frage vom Kriegs

miniſter bejaht. Die Partei, die unter Führung Baſſermanns unabläßlich

für die Intatthaltung unſerer Landesverteidigung treue Wacht hielt, hätte andern

falls auf der notwendigen Erhöhung beſtanden . Ludendorffs Anregung iſt

dann wenigſtens noch die Aufſtellung einer Reihe ,Erſat-Diviſionen ' zu ver

danken, die im Mobilmachungsfalle aus Erſakbataillonen zuſammengeſeßt werden

ſollten . Shre Aufſtellung war immerhin geeignet, die Schlagfertigteit des Heeres

zu erhöhen , doch ſtellten die improviſierten Formationen natürlich nur eine Aus

hilfe dar und boten nach Ludendorffs Anſicht in teiner Weiſe einen voll

wertigen Erſat für die ausfallenden drei Armeekorps. In klarer und voraus

ſchauender Ertenntnis der Deutſchland in dem zu erwartenden Zweifrontentriege

bevorſtehenden militäriſchen Aufgaben, war er von der Notwendigkeit ſeiner ur

ſprünglichen Forderungen feſt durchdrungen und erhob gegen die vom Kriegs

miniſter ohne zwingende Not vorgenommenen Abſtreichungen ent

diedenen Einſpruch. Seinen für richtig anerkannten Standpuntt hat er

mit der ihm eigenen mannhaften, jedem Strebetum abholden Art an maßgebender

Stelle vertreten und zum Ausdrud gebracht, daß er die Verantwortung für

die Vorlage ablehne. Die Folge war, daß er vom Militärtabinett als

läſtiger Mahner in die Wüſte geſchidt wurde.

Er tam als Kommandeur des 39. Füſilier-Regiments nach Düſſeldorf. Der

Gang der Ereigniſſe hat Ludendorff leider nur allzuſehr recht gegeben. Die ſchwere

Verſäumnis bei der lekten Heeresvorlage hat ſich ſchwer gerächt. In der unglüd

lichen Scladt an der Marne haben jene drei Rorps gefehlt. Nach menſch

lichem Ermeſſen wäre die Schlacht gewonnen und damit ein glüdlicherer Aus

gang des Krieges für uns entſchieden , wenn die fehlenden Korps zur Stelle ge

weſen wären. Aber nicht nur die Ludendorffichen drei Korps fehlten, er ſelbſt

war in der entſcheidenden tritiſchen Stunde ausgeſchaltet. Die fehlen

den Rorps bätten nach Anſicht berufener Sachverſtändiger (Oberſt Bauer : „Ronn

ten wir den Krieg vermeiden, gewinnen, abbrechen ?". 5. 16 ff.) durch die Maß

nahme erfekt werden können, daß man den linken Heeresflügel ſtraff defenſiv hielt

und die dadurch entbehrlichen Truppen auf den rechten Flügel (cob. ,Statt deſſen
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verblutete ſich die 6. Armee in fruchtloſen Kämpfen , nicht offenſiv und

nicht defenſiv , an der Moſel ſüdlich Coul, während der Franzoſe ſeine Kräfte don

dort weg auf Paris porſcob. Dazu tam , daß auch noch zwei deutſche Rorps nach

dem Fall Namurs nach dem Oſten abtransportiert wurden. Sie fehlten im Weſten

erheblich , im Oſten wären ſie wohl entbebrlich geweſen, nachdem Hindenburgs

und Ludendorffs Sieg bei Tannenberg die ruſſiſche Gefahr gebannt hatte. Mit

Recht nennt daher Oberſt Bauer die Schlacht an der Marne ,die owerſte Era

gödie dieſes Krieges, denn der Sieg war nahe. Als er entſchwunden war,

ja, als der unſelige und wahrſcheinlich unnötige Rüdzug begann, ſtand Deutſch

land vor einer noch ſchwierigeren Aufgabe als zu Anfang.' ... Ludendorff aber

war damals in dem entſcheidenden Zeitpunkte ohne Einfluß auf die großen Opera

tionen . Und doch wäre der überzeugte und ebenbürtige Schüler Schlieffens allein

imſtande geweſen , den Kriegsplan des Meiſters zum glüdlichen Ende zu führen .“
*

*

Was man auch immer gegen die knechtiſche, hemmungsloſe Unterwerfung

unter die Willkür der feindlichen Waffenſtillſtandsangebote geltend machen mochte,

immer tönte es, wie aus einem Grammophon, zurüd : die Heeresleitung, Luden

dorff babe doch ſelbſt auf der Abgabe eines ſolchen Angebots und zwar „ binnen

24 Stunden “ beſtanden , dadurch und durch Ankündigung eines unmittelbar bevor

ſtehenden Zuſammenbruches der Weſtfront eine Panitſtimmung und ſo – den

tatſächlichen Buſammenbruch berbeigeführt. Dieſem „vernichtenden Argument“

gegenüber verſagte jeder Einwand, jeder Hinweis auf die die grobe, augenfällige

Unwahrſcheinlichkeit, ja Unmöglichkeit, daß die Heeresleitung eine ſolce Forde

rung geſtellt habe, wie ſie ihr unterſtellt und gefliſſentlich verbreitet wurde, über

deren unausbleibliche Folgen Männer vom geiſtigen Range eines Ludendorff

oder Hindenburg ſich doch nicht täuſchen konnten . Jeßt ſind auch dieſer landläufigen

- Legende die Beine zerbrochen worden, Oberſt Bauer, der vertraute Mitarbeiter

Ludendorffs, hat ſie in ſeiner zweiten , im Scherlichen Verlage herausgegebenen

Schrift: „ Vom Srrwahn des Verſtändigungsfriedens “ attenmäßig widerlegt:

„ Bereits am 13. Auguſt, das heißt, ſobald er auf Grund der eingegangenen

Berichte über den ruhmloſen 8. Auguſt ein klares Bild hatte, bat Ludendorff den

Kangler und Herrn v. Hinge zu einer Sigung und gab ihnen ein klares Bild über

die militäriſce Lage. Am 14. Auguſt fand eine neue Beſprechung unter dem

Vorſik des Raiſers ſtatt. Die O. H. L. betonte die Notwendigkeit eines baldigen

Friedensſchluſſes, da wir zurzeit noch ſtart feien , aber mit einer zunehmenden

Verſchlechterung der militäriſchen Lage rechnen müßten . Herr v. Hinke ſagte

erneut zu , Friedensſchritte einzuleiten.

Den ganzen September über wartete die O. H. L. voll Spannung,

welche Früchte nun die von ihr vorausgeſekte Tätigkeit des Auswärtigen Amtes

tragen würde. Als wiederum vier Wochen ergebnislos ins Land gingen, entſchloß

ſich General Ludendorff am 28. September 1918, in voller Übereinſtimmung mit

ſämtlichen zuſtändigen Abteilungschefs der Op. Abt., dem Feldmarſchall vorzu

tragen, daß der Zeitpunkt gekommen ſei, an die Reichsregierung die Forderung

zu ſtellen , in fofortige Friedensverhandlungen einzutreten und zu dieſem
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Pwede der Entente einen Woffenſtillſtand vorzuſchlagen . Der Feldmarſchall

ſtimmte zu .

Ám 29. September trafen Admiral v. Hinke und Graf Rödern (Reichsſchat

amt), nach Spaa berufen, im Großen Hauptquartier ein .

Aus Äußerungen des Generals Ludendorff bei der mit dem Staatsſekretär

des Auswärtigen Amts gepflogenen Verhandlung wurde belannt, daß Hinge

ein ſehr trübes Bild von der innerpolitiſden Lage entwarf, die Revolution

als vor der Tür ſtehend bezeichnete und eine ſofortige Neubildung der Regierung

vorſchlug.

Nachdem dies feſtgeſtellt war, wurde die militäriſche Lage und die Forderung

des Friedensſchrittes erörtert.

Danach ertlärte der Staatsſetretär des Auswärtigen Amts, ein Friedens

angebot tönne nur durch die neue Regierung, die vom Vertrauen des ganzen

Voltes getragen ſein müſſe, erfolgen. Die alte Regierung ſei vor dem In- und

Auslande kompromittiert; ſie gelte als verlogen und unwahr. Herr . Hinke meinte,

eine neue Regierung tõnne bis zum 1. Ottober gebildet werden.

Seine Majeſtät der Kaiſer beauftragte den Grafen Rödern, in Berlin die

erforderlichen Schritte zur Bildung einer neuen Regierung zu tun .

Die Oberſte Heeresleitung erſuchte um Beſchleunigung der Regierungs

bildung. Der Staatsſetretär des Auswärtigen Amts ſagte dies zu ; er erwartete

teine beſonderen Schwierigteiten . Der am Nachmittag des 29. September in

Spaa eingetroffene Reichstanzler trat nicht mehr in Altion .

Am 29. September abends erhielt ein Vertreter der O. H. £ . den Auftrag,

die beiden Staatsſetretäre nach Berlin zu begleiten, um, wenn von ihnen ge

wünſcht, den führenden Mitgliedern des Reichstages Auskunft über die militāriſche

Lage zu geben . Auf der Reiſe hatte er mit beiden Herren längere Unterredungen

und machte ſie mit dem beabſichtigten Inhalt ſeiner Ausführungen betannt.

Am 30. September, nach erfolgter Antunft in Berlin, war er turz im Reichs

tage, wurde aber nicht verlangt.

Am 1. Ottober rief General Ludendorff, der aus Berlin Nachrichten über

den ſchleppenden Gang der Kabinettsbildung erhalten hatte, ſeinen Vertreter an

und befahl, in ſeinem Auftrage auf den die Geſchäfte führenden Dizetangler von

Payer einen Drud dahin auszuüben, daß das Friedensangebot (chleunigſt erfolge.

Er ſagte dazu : „Nachdem die O. H. L. einmal dieſen ſchweren Entſchluß gefaßt

bat, muß ſie darauf beſtehen , daß keine Zeit verloren wird. Auf die Einwendung

des Vertreters, daß die Bildung der Regierung gewiſſe Beit erfordere, ſagte er :

Dann müſſen wir darauf drüden, daß die Herren in Berlin ſich beeilen und ſich

einigen .'

Der Vertreter richtete dem Dijetangler d. Payer ſeinen Auftrag aus, der

derſicherte, alles tun zu wollen , was in ſeinen Kräften ſtehe. Er machte nochmals

auf die Schwierigkeiten aufmertíam , vor allem aber darauf, daß noch niemand da

ſei, um das Friedensangebot zu unterſchreiben . Seine eigene Unterſchrift halte

er für unzwedmäßig . Der kommende Reichstangler rei noch nicht ernannt. Es

ſei auch nicht ſicher, ob es ihm gelingen werde, ein Kabinett zu bilden. Der Ver
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treter möchte bei der O. H. L. feſtſtellen , ob die Herausgabe des Friedensangebotes

nicht noch hinausgezögert werden könne.

Auf Anfrage bei General Ludendorff wurde darauf das folgende Telegramm

aus Spaa dittiert:

Großes Hauptquartier, 1. Oktober 1918, 1,30 Uhr nachmittags. An Major

Frhr. v . d . Busſche

für den Vizekanzler v . Payer.

Wenn bis heute abend 7--8 Uhr Sicherheit vorhanden iſt, daß Prinz Mar

von Baden die Regierung bildet, ſo bin ich mit dem Aufſchub bis morgen vor

mittag einverſtanden .

Sollte dagegen die Bildung der Regierung irgendwie zweifelhaft ſein,

lo halte ich die Ausgabe der Erklärung an die fremden Regierungen heute nacht

für geboten. gez . v. Hindenburg.

Notiz übergeben 1. Oktober 2 Uhr nachmittags an Erzellenz v . Payer.

gez . Frhr . v . d . Busſche.

Nur diejes Telegramm könnte als Grund für die Behauptung angeſehen

werden, die O. H. £. habe die Herausgabe des Friedensangebotes innerhalb

24 Stunden gefordert. Rein Wort dieſes Telegramms ließ, wie gleich daraufhin

gefliſſentlich in Berlin tolportiert wurde, die Behauptung zu, daß ein Zuſammen

bruch der Weſtfront innerhalb der nächſten Tage bevorſtände. Sondern es ver

folgte lediglich den Swed, auf die Miniſter und Parteimänner zu drüden , endlic

ihre eigenen und die Porteiwünſche zurü & zuſtellen und dem großen

Intereſſe des Heeres und des Vaterlandes unterzuordnen .“

Es wird dann im weiteren feſtgeſtellt, daß die Panitſtimmung, die in

Berlin entſtand, auf Äußerungen des Grafen Rödern zurüdging, deſſen

ganze Rolle in den damaligen Ereigniſſen eine recht ſeltſame Beleuchtung erfährt!

Der militäriſche Vortrag, den der Vertreter Ludendorffs den Parteiführern am

2. Oktober hielt, iſt im Wortlaut in dem Bauerſchen Buche wiedergegeben . Er

hält ſich völlig fern von der Kriſen- und Panitſtimmung und atmet die Zuverſicht

auf weiteres Durchhalten der Front. Es findet ſich darin wörtlich folgende Stelle :

„Noch iſt das deutſche Heer ſtark genug, um den Gegner monate

lang aufzuhalten, örtliche Erfolge zu erringen und die Entente vor

neue Opfer zu ſtellen . Aber jeder Tag weiter bringt den Gegner ſeinem Ziele

näher und wird ihn weniger geneigt machen, mit uns einen für uns erträglichen

Frieden zu ſchließen ."

An Hand all dieſer Tatſachen -- das Friedensangebot ging ſchließlich nicht

in der von Ludendorff geſtellten Friſt, ſondern erſt am 5. Oktober heraus ---

tann jedermann ſich die Frage beantworten , was es mit der Behauptung von

der Forderung eines Friedensſchrittes binnen 24 Stunden auf ſich hat. Volle

ſechs Wochen hat die O. H. L. gewartet, ehe ſie ſich entſchloß, auf die Herren

in Berlin zu drüden . Und auch dann hat ſie ſorgſam alles vermieden , was

berechtigte Unrube und Panit hätte verurſachen können . Die Panit

wurde von anderer Seite erzeugt, und zwar, wie einwandfrei feſtſteht, 311

innerpolitiſchen Zweden, zur Durchſehung der preußiſchen Wahlreform .
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„Unſere Siegeschancen“, faßt Oberſt Bauer zuſammen , „waren noch Mitte

1918 durchaus gut, doch machten ſich ſchon damals der Mangel an Erfaß, das

Drüdebergertum, das Sinten der moraliſden Werte im Heer als Fol

gen der Vergiftung von der Heimat aus bemerkbar. Die Oberſte Heeres

leitung hat alle ihr zur Verfügung ſtehenden Mittel angewandt, um bier Wandel

zu ſchaffen . Erſt als dieſe Hoffnung mehr und mehr ſchwand, drängte ſie darauf,

zum Handeln zu kommen . Sie drängte, weil ſie das ewige Baudern der

Regierung tannte und weil naturgemäß, ſolange das Heer noch hielt, auf

günſtigere Friedens- und Waffenſtillſtandsbedingungen zu rechnen war. Der

Krieg war an ſich noch mindeſtens monatelang mit den vorhandenen

Rräften zu führen. Daß er bei rechtzeitigem Eintreffen genügenden Erſakes

und bei Einſeken einer entſchloſſenen Stimmung ſelbſt noch im Auguſt 1918 eine

andere Wendung hätte nehmen können, darf aber nicht vergeſſen werden .“
*

*

Solange es aber noch ein Volksheer gab, hätte ſich immerhin noch vieles

für das Volt retten laſſen, und jedenfalls wäre ihm ein ſolcher Zuſtand, wie es

ihn jekt in nadten Schanden der Welt zur Schau trägt, erſpart geblieben. Aber

das Voltsbeer war ja ,Militarismus “, den die Feinde abzuſchaffen befohlen hatten .

Das beſorgte die „ deutſche“ Revolution gehorſamſt und gründlichſt, das Volls

heer wurde nicht nur abgeſchafft, ſondern in Stüden, kurz und klein geſchlagen,

daß es nur ja nicht wieder aufleben oder hergeſtellt werden möchte. Dazu (creibt

Bauer :

„Die wirkſamſte . Handhabung für Wilſon, einen „Verſtändigungsfrieden '

auf Verhandlungen über die 14 Puntte aufzubauen, war das deutſche Heer. Mit

dem Moment, wo es zerſchlagen war, wurde Wilſon mehr und mehr in die Ede

gedrüdt und Clemenceaus Annerions- und Vernichtungspolitik ſiegte . Marſchall

Foch hatte noch bei Übergabe der barten Waffenſtillſtandsbedingungen (deren

reſtloſe Annahme er wohl ſelbſt nicht zu erhoffen gewagt hatte) erklärt : ,Es

ſteht nichts zwiſchen den Zeilen . Nur was noch alles nachträglich erpreßt iſt, ſchreit

gen Himmel, und alles nur, weil unſer Heer eben weg war.

Seien wir uns ganz tlar darüber : hätten wir heute nur eine Million guter,

zuverläſſiger und ausgerüſteter Truppen : es wäre nicht nur im Innern Ruhe und

Ordnung, wir fönnten auch über den Frieden verhandeln und würden

einen billigen Frieden haben. Denn daß England und Frankreich mit ſtarten

Rräften den Krieg wieder aufnehmen könnten, iſt unſinnig. Und Amerika würde

ſich hüten, für die überſpannten Forderungen der anderen einzutreten und damit

ſich ſelbſt Lügen zu ſtrafen .

gekt ſtehen wir ſchmachbedeđt vor dem Dittatfrieden, nach wunderbaren

Siegen und nach Verluſt von Millionen tapferer Männer, die ihr Blut für Deutſch

lands zukünftige Größe freudig dahingaben. Welch fürchterliche Gronie !

So iſt der zweite Akt der Tragödie des deutſchen Zuſammenbruches faſt

noch ſchmerzlicher als der erſte . Die Schuld des zweiten Aktes aber liegt ausſchließ

lich auf einigen Männern, deren Namen jedes Kind tennt. Ob ſie wagen, auch

dieſe Schuld dem ancien régime in die Schuhe zu ſchieben ?



360 Lümmers Lagebu

Die in Zerſtörungswut blind geweſenen Bertrümmerer unſeres Heeres

wird alle die Geſchichte dereinſt vor ihr Forum fordern, und dies Forum wird

anders, ganz anders befekt ſein als die tümmerlichen , als ,Staatsgeriotshöfer

etikettierten Parteimardinerien, die die mit dwerſter Verantwortung

Belaſteten in Haſt zuſammenzimmern möchten, um dor Volt und Geſchiote

die Spur eigener Verantwortlich leit zu vernigten. ...

Sechs Monate ſind ſeit Ausbruch der Revolution derflojjen. Seit ſechs Mona

ten wird in Paris über Wohl und Webe, Schidſal und Knechtung des deutſchen

Voltes geſprochen, debattiert, beſchloſſen. Rein Deutſcher iſt zugegen. Ein

Volt von ſiebzig Millionen , vor einem Jahre, vor einem balben Jahre noch in

ſeiner Energie und Tapferkeit der Schreden ſeiner Feinde, hat in ſeiner Regierung

teinen Mann, der dieſe Forderung erhob. Beizeiten ſo erhob, daß ſie un

überhörbar war . Sekt, nach ungeſtört vollendetem Tert, werden wir höflichſt zum

,Unterſchreiben ' gebeten ; eine Bitte, die durch Nahrungsmittel und Rohſtoffe, die

man betommt oder nicht bekommt, durch Belekung ebenſo lebenswichtiger Sebiete,

die man vornimmt, oder nicht vornimmt, ungemein wirtſam unterſtüßt wird...

,Der Konſtitutionalismus iſt nur eine Form der politiſchen Knechtung;

der Militarismus iſt ſein Inſtrument; Freiheit iſt nur in der Demotratie . Schafft

den konſtitutionalismus ab. Bertrümmert den Militarismus, und der Friede

der Verſtändigung, des Rechts und der Gerechtigkeit iſt euer .'

Unermüdlich langen Wilſon und Lord Northcliffe dieſe Weiſen ; unermüdlich

igrieben tauſend Federn , ſpiße und ſtumpfe, ſprachen tauſend Mäuler, große und

kleine, ſie nach. Wir haben alle unſere hiſtoriſchen Regierungsformen

bis auf den Grund zerſtört, unſer Volksheer bis auf ſeine kleinſten

Verbände zerſchlagen und die allein ſelig machende Demokratie eingeführt.

Wo iſt nun , ihr Propheten, die ,Verſtändigung“? Wo iſt ihr Friede des „Rechts “?

Und wie ſieht, ihr Seelenjermorſcher, die , Gerechtigkeit aus, die uns aus Ver

ſailles wintt? ..

Wir ſind am Ende. Wie wüſter Sput zerrann der Phraſennebel der Ver

ſtändigungsapoſtel, die aus einer Liquidation in Ehren erſt den Banterott und

aus dem Banterott das Chaos ſchufen . Nie iſt ein Volt, das zum Siege ſo voraus

beſtimmt war, wie das deutſche, ſo ruchlos erſt ſeeliſch , dann materiell entwaffnet

worden. Rieſenhaft, wie die Kataſtrophe, iſt die Schuld, die jeßt in Verſailles ihre

Rodifitation erhält.“
*

Nach einer hier nicht nachzuprüfenden Schilderung der Vorgänge am 9. No

vember von Major v. Lettow vom Generalſtabe des Gouvernements Groß -Berlin

war an dieſem Tage die Revolution in Berlin nicht mehr zn verhindern : ,,Selbſt

wenn am 9. November alle Truppen treu geblieben und es gelungen wäre, den

Sieg der Revolution an dieſem Tage zu verhindern , ſo war auf die Dauer die

Lage nicht mehr zu retten . Berlin war faſt bereits von allen Seiten eingeſchloſien .

Die Gebiete im Norden, Weſten , Süden und teilweiſe auch ſchon der Nordoſtert

und Südoſten befanden ſich in den Händen der Aufſtändiſchen . Die Verpflegungs

zufuhr konnte ſomit jeden Augenblid geſperrt werden, auch auf Erſak vom Feld
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heer konnte nicht gerechnet werden, da ſich die Rheinbrüden bereits in den Händen

der Aufſtändiſchen befanden . Von den , vom Oberkommando beim Kriegsminiſte

rium ſchon mehrere Wochen vorher beantragten Truppenverſtärkungen waren nur

ein Pferdelazarett und zwei Pionierkompagnien in Bolſen eingetroffen. Der Reſt

derſelben wurde von Aufſtändiſchen im Reich an der Weiterfahrt verhindert. “

Aber Major v. Lettow fährt fort: ,, Wenn auch am 9. November die Re

volution nicht mehr zu verhindern war, ſo hätte es doch vorher geſchehen tön

nen, wenn wir einen Mann an der Spige der Regierung gehabt hätten, der

die Verantwortung nicht deute, und mit rücſichtsloſer Energie die Be

ſtrebungen von Parteien und Perſonen , die geeignet waren , die Einigkeit im

Innern zu ſtören, niederhielt, andererſeits aber auch die Gewähr bot, daß er mit

derſelben Energie nach Friedensſchluß diejenigen Reformen und Freiheiten durch

ſeben würde, die von der Mehrheit des Voltes verlangt wurden. Ob dies noch

möglich geweſen wäre, wenn er Ende September zur Regierung gekommen wäre,

wird wohl ſtets eine offene Frage bleiben. Ich möchte ſie bejahen. 8u An

fang 1918 wäre es ſicher noch seit geweſen, denn das Verhalten der Truppen

beim großen Streit Ende Januar bis Anfang Februar bat gezeigt, daß ſie damals

noch zuverläſſig waren .

zum Schluſſe möchte ich nicht verfehlen, darauf hinzuweiſen , daß das Ober

kommando in den Marken faſt ſeit Anfang des Krieges dauernd beſtrebt geweſen

war, ſich den zahlreichen Maßnahmen der Regierung und der Reichs- und Staats

bebörden, die zur Auflöſung im Innern und damit zum Verluſt des Krieges führen

mußten, entgegenzuſtellen, leider war dieſes Beſtreben nur in den ſeltenſten Fällen

von Erfolg begleitet. So war z. B. monatelang im Oberkommando betannt,

daß durch die ruſſiſche Botſchaft dauernde revolutionäre Umtriebe

im Lande gel dürt wurden. Die mehrfachen vom Oberkommando gemachten

Verſuche, die Entfernung der ruſſiſchen Botſchaft aus Berlin durchzuſetzen , waren

jedoch erfolglos. Die maßgebenden Stellen ſcheuten , wie ſo oft im Laufe der

legten Jahre, einen Entſchluß, der mit einer gewiſſen Verantwortung ver

bunden war. Selbſt dann konnte man ſich nicht zu einem Entſchluß durchringen,

als bereits die deutſøe Botſchaft aus Moskau abgereiſt war. Und ſolche

Schwierigkeiten wurden noch bei der Abſchiebung der Botſchaft ge

magt, nachdem man ſich auf Grund der im ruſſiſchen Kuriergepäd

am 4. November gefundenen Flugblätter zur Entfernung der Botſchaft

entſchloſſen hatte! Ebenſo war dem Obertommando monatelang vor der

Revolution betannt, daß die Abgeordneten der U. S. P. D. in dem

Reichstagsgebäude unter 8uziebung von zahlreichen Vertrauens

leuten revolutionäre Propaganda trieben. Alle Bemübungen des Ober

tommandos jedoch, hiergegen vorgeben zu dürfen, waren erfolglos...

Daß wir den Rrieg verloren haben, war ja vielleicht bei der großen Über

macht unſerer Feinde nicht zu ändern , daß wir ihn aber ſo verloren haben, und

wir beute ohnmächtig vor dieſem Feinde am Boden liegen , das brauchte nicht

ſein . “
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Das Furchtbarſte
Verfolgungen den Siegesgebanten hoc

gehalten haben . Es iſt für die Geſinnung

in den „ Alldeutiden Blättern “ ſchreibt unerheblich , ob ſie Erfolg gehabt haben .

Heinrich Claß : Dieſes Volt hatte den Sieg niot perdient!

,, Das tämpfende Heer bis zum letten Ein Volt, das ſich zu allem anderen Un

Augenblid -- don unrühmlichen Ausnahmen glaublichen auch noch einen „ Staats

abgeſeben verdiente wahrhaftig jeden gerichtshof “ leiſtet, einen nicht von den

Preis . Aber die Heimat, die Heimat ... Feinden errichteten, durch den Freieſte und

hier war es umgetehrt ; hier bildeten die Treueſte, Retter aus tiefſter Not, „moraliſc "

Guten die Ausnahme, ſoweit die Führung gebrandmarkt und geächtet werden ſollen !

des Voltsganzen in jedem Betracht in Frage Macht doch gleich ganze Arbeit ! Schandet

tam. Da war weder Siegeswille noch auch das Andenten, brandmarkt die Namen

Sieg eswürdigteit vorhanden - und das derer, die für dieſen Gedanken des deut

Schidſal ſprach ſein Urteil. fchen Sieges ! -- tlar bewußt gefallen find !

Wir haben uns aufgebäumt gegen ſeinen

Spruch beute aber fragen wir : was

Eine notwendige Ausſprache
wäre geſchehen , wenn dieſes ſelbe

Volt der Heimat, das taltberzig unſer od niemals find ſoviel Einbürgerungs

wunderbares Heer ſich opfern ließ, geſuche bei der Polizei und den Ge

geſiegt hätte ! Was wäre geſchehen , wenn meindebebörden von Groß-Berlin einge

dies Volt, das einem Bethmann Hollweg gangen, wie in den lekten Monaten . Die

folgte, das Mar von Baden und Solf ertrug , Mehrzahl der Geſuche rühren von ruffisen

das beute noch Scheidemann und Erzberger und öſterreichiſchen Juden ber. Sm

naqläuft, das ſich unter jüdiſche Vormund- Gegenſat zu früheren Zeiten , werden dieſe

qaft geſtellt hat und die echten Helden dieſes Geſuche ionell und ohne nabere Pru

Rrieges bei impfen läßt - > was wäre fung genehmigt.

geleben , wenn dieſes felbe Volt den Altanſäſſige Bürger können in Berlin

Endſieg gewonnen bätte ! taum noch eine neue Wohnung mieten , hobe

Wie wäre es geworden, wenn dieſem Prämien werden in den Anzeigenſpalten

Volt von Soiebern , Hehlern und der Blätter für den bloßen Nachweis aus

Wuderern der Sieg , deſſen es un- gelobt. Aus Polen , Rußland, Galizien aber

würdig war, in den Schoß gefallen läßt man alles wahllos, ungeſiebt in die

wäre ! an Wohnungsmangel erſtidende, allein ibon

So entſeklich das Heute iſt wem durch das Rieſenheer der „ Arbeitsloſen “ über

graut nicht vor dem , was der für die bevölkerte Reichshauptſtadt, in das ausge

Heimat underdiente Sieg unſerem powerte Land hinein, ohne auch nur danach

Volte gebragt bätte ! " zu fragen, ob die Zuwanderer über die zum

Das iſt das Furchtbarſte, was über dieſes Lebensunterhalt nötigen Mittel verfügen ,

Volt" - nicht ſeine „ rüdſtändigen “, auf und woher dieſe etwa ſtammen .

Ehre und Pflicht haltenden Seile - geſagt Die „ bolſchewiſtiſche Gefahr “ bält alles

werden tann . Nicht nur, weil es von dieſer in Atem . Verzweifelte Kämpfe mit wüſten

Seite geſagt wird, von einem derec, die unter Spartatiftenborden , Monate und Monate ,

widernatürlichſten moraliſden und phofijoen Tag um Tag erſchöpfen die lekten Kräfte

:

1
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eines ausgebungerten , ausgebluteten Volkes , Deutſchen immer noch fehlen laſſen , das iſt

ganz DeutſQland windet ſich unter dieſen das offene Hervortreten mit ihrer Mei

Rämpfen , noch iſt tein Ende abzuſehen . Und nung . Die Gründe , die ſie davon abhalten,

immer wieder wird feſtgeſtellt, daß die Treiber find inſoweit begreifliche und achtbare, als

und Zuhälter landfremde, zum größten , ent- der ausgeprägte und nur rühmenswerte

ideibenden Teile ruſſiſch - jüdiſcher Herkunft Familienſinn auch in weiteſter Entfremdung

find. Das iſt juſt der rechte Augenblid , noch daran feſthält, an überkommene uralte

(perrangelweit die Reichspforten aufzureißen , Bande nicht zu rühren , die ,,Stubenreinheit “

um weiteren Scharen dieſer Tüchtigen freie zu wahren . Aber es ſpielt doch auch man

Bahn zu ſchaffen . Es iſt doch ganz ſelbſt- gelnde Sivilcourage mit, gerade bei den

Derſtändlich , daß ſie ſich die koſtbare Gelegen- Feinfühligen : ſie wollen ſich nicht den derben

Þeit nicht entgehen laſſen werden, oder, wie Fäuſten der Robuſten ausſeßen . Indeſſen

ohne weiteres einleuchtet, idon jekt nicht müſſen folche Rüdjichten endlich vor þöberen

entgeben laſſen. Wozu erſt von den frei- fallen , es muß Farbe belannt werden , wenn

willigen Regierungstruppen Todesopfer hei- einmal die vergiftende Atmoſphäre der Zwei

den , bier und da ein Neſt mit einem Bäder- deutigkeit und des offenen und latenten Miß

dugend von Spartatiſtenführern ausheben , trauens beſeitigt und ein tlares, reinliches

wenn die Regierung doch ſelbſt den „Buzug" Verhältnis geſchaffen werden ſoll .

im Großbetriebe unter ihre Flügel nimmt ? Nur ſchiedlich iſt friedlich. Im Nebel der

Gründlichſte Siebung iſt hier ſchreiende For- Allgemeinheiten werden gerade die Miasmen

derung. gezüchtet, die man vermeiden möchte. Die

Die Sache hat aber noch eine andere, Sonne jiegt am Ende ſteht doch die ſon

mehr grundjäkliche Seite. Sollte es wirk- dernde Klarheit. Wie wir anderen , die wir

lich Deutſclands Beruf und Sendung ſein, daran ſchier zugrunde geben, müſſen die

außer feiner, freilich ſelbſtgewählten Aufgabe deutſchen Juden ſich eine gewiſſe nüchterne

als Rulturdünger, auch noch die eines großen Objektivität der Einſtellung anſchaffen , fie

„ Lauſoleums " zu erfüllen ? Ich möchte dieſe dürfen ſich nicht gleich mitgetroffen fühlen ,

Frage nicht zulegt auch an unſere geiſtig wenn irgendwo auf der Welt einem Juden

höher ſtehenden , mit deutſcher Bildung, Kul- oder einer, auch von ihnen ſelbſt gebührend

tur und Sinnesart verſchmolzenen jüdiſchen geſchäkten Art des Judentums auf das

Landsleute richten , und ich vermute nicht Hühnerauge getreten wird. Wie wir anderen

nur , ſondern ich weiß, daß ihnen dieſe zer- offen und anſtandslos betennen , daß ein

rekenden , dazu in ihrer ganzen Lebensauf- hochgeſinnter jüdiſcher Deutſcher, wie z . B.

faſſung ſehr rüdſtändigen Elemente --- reli- der Sozialdemokrat Frant, der als Frei

giöſen Betenntniſſen bringe ich gefühlsmäßig williger den Heldentod für das Vaterland

Ehrfurcht entgegen - höchſt unſympathiſch geſtorben iſt, unſerem ganzen Empfinden

find, daß ſie hemmungsloſen Buwanderung unendlich näher ſteht, als ein deutſcher Lump,

mit noch anderen als nur gemiſchten Gefühlen Renegat oder Verräter, ein Wetterlé oder der

gegenüberſtehen , daßſie in dieſer wie überhaupt gleichen , mag er noch ſo deutſcher " Abftam

Kulturfragen nicht anders denten als jeder mung ſein , ebenſo müſſen umgetehrt

einſichtige, um das Wohl ſeines Vaterlandes unſere jüdiſchen Landsleute das gleiche Be

beſorgte Deutſde. Mir iſt ebenſo belannt, tenntnis ablegen .

daß die beſten unter den deutſchen Juden Viel lieber überließen wir ihnen die Abfuhr

nichts weniger als begeiſterte Verehrer etwa gewiſſer Schädlinge in ihren Reiben , als daß

eines „ Berliner Tageblattes “ mit ſeinem wir notgedrungen ſelbſt uns mit dieſer Säube

„Ult“ ſind, wenn ſie es auch ſchon leſen rung befaßten . Ein jüdiſcher treuer Leſer feit

oder mithalten , das tun andere auch und zwanzig Jahren ſchreibt mir im Hinblide auf

mit der naiven Hingebung des deutſchen Äußerungen im Januarhefte des „ Sürmers" :

Michels. Woran es aber dieſe jüdiſchen „ Die Leute, gegen die ſich des Verfaſſers

.

»
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gerechte Kritit richtet, ſind den deutſchen ſtändlid . Lüden müſſen alſo bleiben , aber

Suden unendlich mißliebiger, um nicht zu fie ſollten aus der Geſamthaltung der Seit

ſagen verhafter, als den übrigen Deutſchen ſchrift ſelbſttätig ergänzt werden . Ich bitte,

von Einſicht und Urteil. Aber iſt es gerecht, dies nicht etwa nur für die hier erörterten

fie als typiſche Juden anzuſehen und ihr Fragen zu berütſichtigen, nein, für alle,

Verhalten den Juden im allgemeinen zur bei deren Behandlung dem einen oder an

Laſt zu legen ? Mit gleichem Rechte tönnte deren Leſer Zweifel aufſteigen . Der Heraus

man alle Deutſchen für Wetterlé, Stilgebauer, geber einer zu Jahren getommenen Zeit

Liebknecht, Eichhorn verantwortlich machen . drift von der Art des Cürmers muß

Die Erich Mühſam und Genoſſen ſind ent- immerhin bei ſeinen Leſern eine gewiſſe

judete, entartete Juden , wie ſie entartete Renntnis einer Grundandauungen voraus

Deutſche find, ſie haben in Geſinnung und reken, und der Türmer wird nun vom erſten

Charatter, vollends im Denten und Fühlen , Hefte an im 21. Jahrgange von dem ſelben

wie im Glauben , nichts mit den Juden Herausgeber geleitet. Es iſt nicht wohl anzu

gemein . Den Strenggläubigen unter den nehmen , daß er, der nun auch nicht mehr

Juden ſind ſie - nicht nur um ihrer Politit der jüngſte Jahrgang iſt, die Welt mit an

willen ein Greuel. Wahr bleibt es frei- deren Augen ſieht, als den ihm auf die

lich : der Anteil der Juden , der Intellet- Welt mitgegebenen. Selbſt Erlebniſſe, wie

tuellen , an der taditalen Parteitätigteit iſt die aufwüblenden des Krieges und feine

ein ziemlich oder unziemlich ſtarter. Durch Auswirkungen können zwar das Seben be

weſſen Schuld ? ...“ richtigen und ſchärfen , aber das innere

Die geſchichtliche Erörterung der Schuld . Schauen nicht umſtellen . Ich habe mir ſelbſt

frage würde hier zu weit führen , darauf die Frage vorgelegt: „ Biſt du nun ein an

tommt es auch in dieſem Buſammenhange derer geworden ? “ Und immer hörte ich

nicht an . Hier möchte ich nur meiner Ge- die Antwort : „ Im Grunde nicht ?“ Das

nugtuung über eine ſolche offene Ausſprache iſt - ein Betenntnis , ich glaube aber, daß

Ausdrud geben . Es iſt ganz unvermeidlich, jeder, der ſich ehrlich dieſe Frage vorlegt,

daß einmal Mißverſtändniſſe entſtehen , nicht die gleige ehrliche Antwort erhalten wird .

nur der Leſer, auch der Schriftſteller iſt ein Es hilft uns allen nichts, wir ſind Meniden

Menſo mit Nerven und Temperament, und und müſſen verſuchen miteinander auszu

wo gehobelt wird, da müſſen Spāne fliegen . tommen , dor allem Frieden aber hat Gott

Nur möchte ich bitten , nicht Verallgemeine- den Hausfrieden geſtellt, vor alle Brüderlich

rungen anzunehmen , wo leine beabſichtigt ſind. teit die Liebe zum eigenen Bruder . Bruder

Wenn auch die jeweilige Ausdrudsweiſe eine in einem Dolte iſt aber nur, wer mit dieſem

folche Annahme vielleicht nahelegen mag , es Volte auch brüberlich fühlt.

bleibt doch immer zu bedenten , daß in einem 3. E. Frhr. d . Grottbus

Aufſake einer Zeitſchrift nicht alles geſagt

werden tann, daß es beiderErörterung Der Kronzeuge des „ Berliner
politiſcher Fragen darauf antonimt, das

im gegebenen Beitpuntte Weſentliche greifbar Sageblattesa

für das entſcheidende Urteil herauszuſtellen : m „ B. T.“ wurde der franzöſiſche Ge

hic Rhodus, hic salta . neral Lacroir als Kronzeuge aufge

Daß dabei Licht und Schatten nicht ſo führt, weil er die zunehmende Verſchlechte

gleichmäßig verteilt werden tönnen , wie in rung der militäriſchen Lage für Deutſchland

einem mehr oder minder umfangreichen ſchon von Juli 1918 ab feſtſtellte. Dazu be

Buche (in dem man aber auch , wie das mertt Oberſt Bauer :

gerade bei erſtrebter abſoluter Objettivität Dieſe Feſtſtellung iſt richtig, dasſelbe iſt

ro tommt, öfter vor lauter Bäumen den aber auch von der Oberſten Heeresleitung

Wald nicht mehr ſieht), iſt wohl ſelbſtver- dauernd betont worden. Die Urſage der

3 .
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von

Verſchlechterung lag jedoch nicht allein oder daß er den Grafentitel trägt, der Graf

ausſ( laggebend in der beſſeren Kampfweiſe, malgré lui" . Andere ſind unter die Demo

den ſtarteren Kampfmitteln oder der zahlen- kraten gegangen , wie der Fürſt Lichnowſty ,

mäßigen Überlegenheit der Feinde, oder in der frühere deutſche Botſchafter in London ,

einer Unterſchäkung unſerer Feinde, wie de und Graf Monts, der frühere deutſche Bot

Lacroir annimmt, ſondern in dem Dünner- after in Rom. Bu ihrer Snjeneſetung

werden unſerer Linien infolge Aus- benuken ſie --- ſchöne Seelen finden ſich

bleibens des Erſakes und der mora- mit Vorliebe das ,,Berliner Tageblatt “ und

lifden 8erſekung des Heeres duro die zeigen ſich in der Hauptſache bemüht, ihr

revolutionäre Propaganda. Es bleibt ſtaatsinänniſches Genie und ihre nachträg

alſo dabei , die Heimat iſt dem Heer in liche Vorausſicht des Krieges und ſeines

den Rüden gefallen und hat ihm am Verlaufes leuchten zu laſſen . Im „Berliner

9. November den Fang ito verjet. Tageblatt " ( 15. April) ſchimpft Fürſt Lid

Daß de Lacroir behauptet, am 11. Novenber nowity auf alle diejenigen , die mit ſeinem

1918 bätte die deutſche Armee vor der ſchwer verſpäteten Beſſerwiſſen nicht einverſtanden

ſten Niederlage geſtanden , iſt an ſich ziemlich ſind, ſpricht ausgerechnet er !!

müßig, denn lediglich weil das Heer nach den der „ Unfähigkeit der deutſchen Staats

Vorgängen bis zum 9. November 1918 nicht männer“, ſpottet über ,, kindiſche Profeſſoren “

mehr kampffähig erſchien , wurden ja die und „ urteilsloſe Zeitungsſkribenten “ , die

drüdenden Waffenſtillſtandsbedingungen an- durch den „ Gößendienſt des Autoritäts

genommen. Von ſeinem Standpunkte aus glaubens" die Fähigkeit freien ſelbſtändigen

hat der General alio aud) in dieſem Punkte Dentens " verloren hätten , und tlagt über

recht. Es iſt bei ſeiner Stellungnahme noch die „ märchenhafte Unzulänglicteit, die den

beſvaders zu beachten , daß namentlich die Weltkrieg herbeiführte und die naive Urteils

amerikaniſchen und franzöſiſchen Soldaten loſigkeit des deutſchen Voltes“.

die Behauptung, das deutide Heer ſei nicht Fürſt Lichnowſty hat ſich durch ſeine

vom Feinde zertrümmert, unangenehm emp- vom engliſchen Auftlārungsminiſterium über

finden . Sie möchten den Ruhm des richtigen ſekte , von allen feindlichen Regierungen in

Sieger : haben , um den ſie ſich 4 Jahre lang vielen Millionen verbreitete „ Dentichrift “ un

vergeblich , bemüht hatten . Durchaus menſch vergänglichen Ruhm als Kronzeuge für „die

lich und verſtändlich ! Wenn man alſo objektiv deutſơe Schuld am Weltkriege“ erworben.

lieſt, beſtätigt Lacroir nur Bekanntes . Be- Die Feinde haben ſich dieſe Dienſte

zeichnend iſt nur, wie das „B. T. " die gern gefallen laſſen , aber in ihrer Preſſe

Ausſage eines Feindes ſofort als wurde fein Hehl daraus gemacht, wie man

einzig richtig und zuverläſſig anſicht, dort über die Handlungsweiſe des Kron

dieſe Ausſage von ſeinem undeutſchen Stand- zeugen gegen ſein Vaterland urteilte. „ Ver

punt'e aus anpadt und damit kurzerhand räter“ wurde er dort genannt, und nicht

alle fachmänniſchen deutichen Darſtellungen ohne weiteren Konimentar.

in einigen Zeilen totſchlägt. Weshalb ver- Doch das ſind heute ſchon olle Ramellen ,

ſoweigt das „ Berliner Tageblatt“ die Fürſt Lichnowity geht mit der Beit. Im

ganz anders lautenden Äußerungen ,, B . 1." perſichert er , daß die ,, einzig zu

Repingtons,Fochs,Lloyd Georges uſw.? verläſſige Sicherung grantreichs “ , gegen

Deutſchland in der demotratiſchen Regie

rungsform zu finden iſt, die Kabinettstriege

Sin demokratiſcher Fürſt
ſowie das Übergewicht militariſtiſcher Ein

ande Herren vom Adel haben mit flüſſe für alle Butunft ausſchließt". Alſo

Fürſt Lichnowſty iſt auf ſeine alten Lage

rajdend ſchnell umgelernt, und einer von franzöſiſcher Demotrat geworden. Er ahnt

ihnen hat ſich als Miniſter ſogar entſchuldigt , es nicht, daß Frankreichs Sicherung gegen

Per Türico XXI, 13
24

中
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Deutſchland in der Friedensliebe des deutſchen Verwaltung des Reiches und der

Voltes liegt und nur durch den Eroberungs- Bundesſtaaten in ihrer Hand. Denn

und Bereicherungsdrang der Pariſer Jobber, ohne ihre Buſtimmung tann weder aus

Polititer und Militariſten gefährdet wird. Staatsloſten eine Scule gebaut oder

Er ahnt ja nicht einmal, welche lächerliche unterhalten, noch ein Beamter befol

und traurige Rolle er ſelbſt agiert . det, noch ſonſt irgendeine laufende Ausgabe

bewilligt werden. Der Wille der teinem

Der künftige Herrſcher Deutſche Geſek unterworfenenKommiſſion iſt suprema
lex für das Deutſche Reich . Noch nie wohl iſt

lands
eine ſolche unbeſchränkte ſouveräne Re

ach den Friedensbedingungen wird die gierungsgewalt über eine gleich große Be

Wiedergutmadungs-kommiſſion völterung -- von ihrer ſtaatsbürgerlichen

in Paris der fünftige Herrier Deutic- und tulturellen Reife ſei abgeſehen – ton

lands ſein. Sie ſoll aus je einem Vertreter ſtituiert worden . Denn die Herrſchgewalt

don Nordamerika, Frantreich , Stalien und der alten Perſer- und Ägyptertönige erſtredte

Belgien , ſowie einem Vertreter von Japan ſich auf Völtermaſſen , die nicht entfernt

oder Serbien beſtehen . Dieſe Kommiſſion , zahlenmäßig dem heutigen deuther Volte

wird dem „ B. T." geſchrieben , bat praktiſch vergleichbar waren . Sogar Ludwig XIV .

das Recht, die Steuergejekgebung Deutſch- tonnte man gegenüber dem viertöpfigen , drei

lands zu regeln und zugleich über die Ver- Weltteilen entſtammenden Souverän des

wendung der Steuern zu wachen , ſolange Deutſchen Reiches beinahe als unmündigen

die „ Wiedergutmachung “ der Schäden nach Schultnaben bezeichnen.

Maßgabe der Friedensbedingungen nicht er- Und dieſe Kommiſſion fikt in Paris.

füllt iſt, d . ) . aufunabſehbare Seiten hinaus... Kein Einfluß, teine Einſicht ſoll durch nähere

Im Ergebnis beſtimmt alſo dieſe Kom- Berührung mit den deutſchen Verhältniſſen

miſſion , die „an teine Geſekgebung die Schärfe des Urteils der Kommiſſion be

noch an beſtimmte Gefekbücher ge- einträchtigen . Eine beliebige Zahl von Be

bunden iſt “ (Teil IV , Anlage II § 11) den amten, die ſie einſeken tann, und die in

Etat des Deutſchen Reich es . jeder deutigen Behörde jede Einſicht

Die Wiedergutmachungstommiſſion ſchal- zu nehmen befugt ſein werden, hat ihr zu

tet mit dieſen Rechten nicht nur das Budget berichten , damit ſie entſcheide. In Deutſc

recht des Reiches, d. h . die vornehmſte land aber ſtreitet man ſich noch um die Frage,

Aufgabe der Parlamente des Reiches und von weldher Art der Voltsvertretung das

der Bundesſtaaten aus, ſondern ſie kann Reich am beſten regiert werden ſoll ?

darüber hinaus über die geſamte Geſet

gebung - insbeſondere über die Sozial

Der Pazifiſtgeſekgebung nach ihrer Willkür

Derfügen , fofern ſie nur ertlärt, daß die Ifred H. Fried, der betannte Pazifift,

Wiedergutmachung dadurch ſadygemäß ge- hat in dem Tagebuc), das er in ſeiner

fördert würde. Denn es beißt im Artikel 241 , „ Friedenswarte “ zu veröffentlichen pflegt,

daß fich Deutſchland verpflichtet, „alle Ge- nach dem Zuſammenbruch Deutſælands

feke, Verordnungen und Verfügungen zu Worte niedergeſchrieben , aus denen uns der

promulgieren , in Kraft zu halten und zu Haß in heißen Schwaden entgegenſdlagt.

veröffentlichen , die für die vollſtändige Durch- Er jubelt hell auf über das Feit, das die

führung “ der Wiedergutmachungsbeſtimmun-
Franzoſen zur Wiedererlangung Elſaß-Loth

gen des Friedensvertrages von dieſer Kom- ringens feierten . „ Ich beneide die Fran

miſſion für nötig befunden werden könnten... zoſen um dieſes Erlebnis. Im Grunde

Mit der Buertennung des Budgetrechts meines Herzens feiere ich mit ihnen.

an die Kommiſſion hält dieſe die geſamte Ich fühle mit ihnen , ein Suauer der

*
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Erregung durchzittert mich bei der wird , die teine Gewähr dafür bietet , das

bloßen Vorſtellung dieſes Erlebniſſes.“ die Machtſtellung des Deutſcen Reiches nad

Don Deutſchland ſagt er : „ Es iſt ein Glüd, den Forderungen der Weltpolitit erhalten

daß die Verbrecher don 1914 night bleibt. Verſchiedene tleinere deutſche Staaten

gewonnen haben, ſonſt hätten ſie ihre haben ein Wahlrecht, das nahezu ganz mit

Lügen dauernd verbergen tönnen.“ dem Reichstagswahlrecht übereinſtimmt. 50

Dieſer Vortämpfer des Pazifismus lange gleichwohl in Preußen ein Wahlrecht

ſeiner Abſtammung Jude – betennt hierbetennt hier beſteht, das im Abgeordnetenhauſe eine im

alſo unumwunden , daß er ,,im Grunde ſeines allgemeinen Sinne tonſervative Mehrheit

Herzens " mit den Franzoſen fühlt und fichert und dadurch auch dem Herrenhauſe

„feiert“. Man tönnte fragen : Warum hat ſeine gegenwärtige Bedeutung Derbürgt,

er ſein franzöſiſches Herz nicht ſchon früher wird eine träftige Regierung imſtande ſein ,

entdedt bevor er von Wien nach der Deutſchlands Weltmacht zu erhalten . Die

Schweiz überſiedelte ? Und warum erſt, nag- Parteien der Linten drängen aber auf Ein

dem Deutſchland von Deutſchen entmannt führung des Reichstagswahlrechts in das

und preisgegeben war? Eine einzige preußiſche Abgeordnetenhaus. Jedes Ent

Entſchuldigung könnte es für ihn geben : gegentommen gegen ihre Wünſche verſtärkt

eben dieſe Tat etelhaften Wabnwikes. die Parteien im Hauſe, aber befriedigt fie

Aber Herr Fried hat es wohl kaum nötig nicht; es macht den Wunſch nach völliger

gebabt, ſein deutſchfeindliches Herz erſt zu Einführung des Reichstagswahlrechts nur

entdeden . Nur offenbart hat er es, als er lebendiger und bedroht die Stellung des

die Rolle des unparteiiſchen Apoſtels „inter- Herrenhauſes. Erringen dieſe Parteien im

nationaler Gerechtigteit“ mit der des Partei- Abgeordnetenhauſe die Mehrheit, dann der

gangers für den „ Sieger “ pertauſchte, ohne liert dadurch die Regierung ihre Stellung in

Gefahr Umglimpfes vertauſchen durfte. Preußen , dann iſt auch eine träftige Regie

rung nicht mehr imſtande, die Macht des

Gin holländiſcher Gelehrter
Deutſchen Reiches ficherzuſtellen . Und haben

ſie dieſe Mehrheit erhalten, dann werden ſie

über Preußen dafür ſorgen , ihr Übergewicht durch un

egenüber den allem gefchichtlichemVer- begrenzte Einführung des allgemeinen Wahl

ſtändnis hohnſprechenden Bemühungen , rechts zu befeſtigen, auf die Dauer das Herren

den Hobenzollernſtaat in eine Anzahl tleiner baus in ſeinem Einfluß zu lähmen tracten

Republiten zu zerſchlagen , möchte ich darauf und Deutſchland die Mittel entziehen , wo

hinweiſen, daß ſchon 1910 ein holländiſcher durch es ſich als Weltmacht behaupten tann . “

Staatsrechtslehrer 3. H. Daldenier Kips Profeſſor Valdenier Rips hat ſoweit völlig

die Bedeutung Preußens als Vormacht recht : ein ſtartes Deutſches Reich iſt

Deutſchlands und die Gefahren , die jest nur mit einem ſtarten Preußen mög

Preußen und das Reid an den Rand des lig, das Vormat iſt . Ein gebrochenes

Abgrunds geführt haben , tlar ertannt hat. Preußen tönnte niemals Vormacht des

Er ſagt in ſeinem Aufſat „ De strijd om het Reiches ſein . Dr. L. L.

kjesrecht in Pruissen “ (in der Zeitſchrift „De

Tijdspiegel“ erſchienen ): „ Es gibt teine Groß- Wie gedenkt die Regierung die

macht, die eine ſtrategijo ſo gefährliche Lage

bat wie das Deutide Reid ). Und es gibt
Grnte zu ſchüben ?

„

Wahlrecht wie das . Es :

iſt teineswegs zweifelhaft, daß für die nächſte ,,Die Regierung derhält ſich immer noch

Butunft im deutſchen Reichstag beinahe paſſiv gegenüber den völlig unberechtigten

regelmäßig eine Mehrbeit vorhanden ſein und maßloſen Forderungen der Landarbeiter,

**

*

teine Stokmacht, die ein for demokratiſches DerDeutiden Sageszeitung“ wird ge
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wohl wiſſend, daß eine Rentabilität der die ſelben Leute, deren „ Empfindliūteiten "

landwirtſchaftlichen Produktion ganz aus- ſie ſchonen will, die erſten ſein, die ſie als

geſohloſſen iſt, weil die Löhne ihre Grenzen reife Ernte abmähen und vielleicht noc in

längſt überſchritten baben und die dertürzte die Dreſchmaſchine geben . Wenn dieſe

Arbeitszeit ihre Wirkung bereits getan hat ! Regierung dann noch da iſt. Gr.

Oder ſoll der lleine Landwirt, der länger

arbeitet, billiges Brot den feiernden Am Pranger

Straßenbummlern liefern? Die indu

ſtriellen Produttionspreiſe ſteigen entſpre

Di
ie beiden Hauptorgane der demotrati

dend den Lohnerhöhungen der Arbeiter. ſchen Partei , die „ Voff. 8tg . “ und das

Der Landwirt iſt an die Höchſtpreiſe ge- „Berl. Tagebl.“, liegen ſeit Monaten in er

bunden. Wenn er beſtehen will, muß er bitterter Fehde miteinander. Kein mittel

nicht rationierte und freie Produtte bauen . alterliches Turnier kann hißiger geführt wor

Wer will ibm das verargen ! Macht es der den ſein als dieſer publiziſtiſde Zweitampf,

Arbeiter nicht ebenſo und geht dabin, in dem Herr Georg Bernhard auf der einen ,

wo er mehr verdient ? ... Herr Theodor Wolff auf der andern Seite

Auf dem Lande reden Arbeiterführer, die zu der Häuſer Ullſtein und Mojſe Ehr' den

nichts von der Landwirtſchaft verſtehen, Gegner in den Sand zu ſtreden verſuden .

ſondern dieſelbe als eine junterlich -agrariſche Es entbehrt nicht einer gewiſſen Pitanterie,

ſetttrintende, in herrlichſten Lebensgenüſſen daß der tüchtige „Vorwärts“, wahrſcheinlich

idwelgende werverdienende Schiebergeſell- in der flaren Erinnerung an ähnliche Dienſt

daft anſehen . In mehreren Orten des leiſtungen , dem Ritter Theodore als ge

Kreiſes Calbe haben die Arbeiter unter treuer Schildknappe zur Seite ſteht. Die

Vertrags- und Rechtsbrüchen , geführt don einzelnen Phaſen des erbaulichen Streites

gewiſſenloſen zweifelhaften Elementen, ge- zu verfolgen, iſt hier nicht der Plat. Da

ſtreitt, um ihre unglaublichen Forderungen gegen verlohnt es ſich , die in jeder Beziehung

durchzudrüden . Mit rober Gewalt ſind zutreffende Rennzeichnung feſtzuhalten , die.

die ſelbſttätigen Landwirte von der Arbeit Bernhard vom Weſen und Wirten des „ B.

abgebalten worden . Sit dies der Regierung T. “ entwirft. Er vergleicht deffen Tätigkeit

belannt und was gedentt ſie zu tun, um mit der des Lord Northcliffe im Kriege, da

ähnlichen Fällen vorzubeugen ? Die Land- es gleich ihm die politiſche Atmoſphäre inner

wirte rechnen ganz beſtimmt mit neuen halb Deutſchland vergiftet habe. „ Dieſe

Lohnforderungen und Streits vor der Ernte, Tätigkeit“ , fährt Bernhard fort, „ entſpringt

und wie gedentt die Regierung die teiner politiſchen Geſinnung, ſondern einer

Ernte zu ſchüßen ? ... Die Arbeitsunluſt, Geſinnungsloſigkeit, die in artiſtiſcher

die ja allgemein iſt, wird auf dem Lande Freude an ſchönen Einfällen Artitel für den

nog daduro genährt, daß die Induſtrie- Sag fo zuſammenſchreibt, wie fie jeweils die

arbeiter und ſonſtige Arbeitsmüde herum- Konjunttur im Leſerpublikum erfordert. Nie

bummeln , an den Straßeneden ſtehen , mals iſt während des Krieges auch nur ein

die Arbeitswilligen anpöbeln und ſie einziger poſitiver Gedante im ,Berl. Tagebl.'

von der Arbeit abzuhalten ſuchen. Die gefördert worden. Immer iſt nur der Miß

vertürzte und für die Landwirtſchaft völlig vergnügtheit und der Ausrottung jeder

unbrauchbare Arbeitszeit und Einteilung hat nationalen Selbſtadtung Vorſchub ge

ihre Wirhing bereits getan . ..." leiſtet worden . Feuilletoniſteneitellci

Die Regierung möge ſich geſagt ſein ten, ſelbſtgefälliges Prunten mit per

laſſen : Mundſpiken nükt hier nichts mehr, ſönlichen Beziehungen , Selbſtbeweih

es muß gepfiffen werden . Wenn ſie den räucherung (Sic durch geſchidto wabi

Willen oder die Macht night hat, Abhilfe zu von Pieudonymen por der Öffentlich

ſchaffen und das Brot nicht langt, werden teit verſ leiert wurden) find die Trics

.
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federn und Attribute der politiſchen Publiziſten führt, wie er beim deutſøen Militär por

des Berl. Cagebl.'. Sie ſind heute, ſo wie geſchrieben iſt.

ſie im Kriege und vor dem Kriege waren. geder Ziviliſt, welcher Art ſeine Ropf

Uneinigteit, Zielloſigkeit und Unwahrhaftig- bededung ob Müße oder Hut fei, iſt

teit ſind die inneren Kerne jener ſcheinbar verpflichtet, dieſe dollſtändig abzuneh

geſchidten , in Wirtlich leit aber plumpen men . Der mehr oder weniger nachgeabmte

Mace, duro dic das „Berl. Tagebl.' ſelbſt militäriſche Gruß iſt unpaſſend und kann nicht

nur halbgebildete Leſer darüber hinweg- geduldet werden.

zutauſgen vermag , daß es um die wichtigſten Es wird ferner darauf hingewieſen , daß

Probleme der äußeren und inneren Politit beim Vorbeitragen don Fahnen und

herumredet. Nur in einem iſt.es fidy ſtets Standarten jeder Beamte in Uniform

treu geblieben : Es hat ſich dauernd bemüht, ſtranimzuſtehen und zu grüßen hat, alle

dem deutſchen Volte ſein Vaterland 8iviliſten die Kopfbededung abzuneh

und den Glauben an deutſøe Kraft und men haben .

deutſde Ehrlichkeit zu deret Buwiderhandelnde werden durchdurch das

Diefem Urteil — wohlgemerkt von demo- Militär- Polizeigerict beſtraft, entweder mit

tratiſcher Seite -- iſt ſchlechterdings nichts Geld oder mit Gefängnis oder mit beiden

binzuzufügen . je nach den Umſtänden .

Gegeben zu Diez, den 20. April 1919.

Der Chef der Militärverwaltung des Unter

Der abgeſchaffte Militarismus
labntreiſes.

Das
as „ Amtliche Kreisblatt für den Unter A. Graignic , Rittmeiſter.

lahntreis “ veröffentlicht folgenden Utas : Strammſtehen , die Knochen zuſammen

République Francaise. reißen, den Hut berunter vor den Herren

Administration des Territoires Offizieren . Aber es ſind ja nicht die eigenen ,

Allemands Occupés. fondern die fremden , feindlichen - jogar

Cercle d'Unterlahn (Hesse -Nassau ). Frangojen ! – und da findet ſich der Deutſche

Betanntmachung. don willig . Es ſollte ja auch nur der deutſde

Meine Aufmertſamteit iſt auf den Um- Militarismus „ abgeafft“ werden ,

ſtand gelentt worden, daß der den Offizieren

gefðuldete Gruß mehr oder weniger

idlaff erwieſen wird . Pſychologie

Eswirddaher allen zurKenntnis gebracht, Der
er Dresdener Magiſtrat hat von Monat

daß die geſamte männliche Bevölterung Mai ab für alle männlichen oder weib

des Kreiſes vom 12. Lebensjahr an lichen Erwerbslojen im Alter von 14 bis

verpflichtet iſt, die franzöſiſchen Offi- 17 Jahren Unterrichtsturfe eingeführt, die

ziere zu grüßen. ſich auf mehrere Stunden am Lage er

Es müſſen alle wiſſen , daß der geforderte ſtreden . Wer am Unterricht nicht regelmäßig

Gruß nicht nur der Perſon des Offiziers gilt, teilnimmt oder ſich nicht geſittet beträgt,

ſondern in erſter Linie Frantreid, das hier wird mit Entziehung der Arbeitsloſenunter

durch ſeine Offiziere vertörpert wird... tügung beſtraft.

Aus dieſem Grunde tann nicht geduldet Sehr gut nur die Altersgrenze müßte

werden , daß die Ausführung des den Offi- nach oben abgerundet werden.

zieren zu erweiſenden Grußes in ungenügen

der, manchmal ſogar inkorretter Weiſe ge- Im freien Deutſchland

diebt.

Seder Beamte in Uniform , der mili er betannte Wiesbadener Hofidauſpieler

täriſchen Gruß zu erweiſen hat, wird ſtreng Keſter, ein Engländer von Geburt, der

beſtraft, wenn er ihn nicht genau ſo aus- während des Krieges nicht interniert war,

.

本
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forbernd als Engländeraufund befimplice Jmu eneselin gefebebenergöklioe Dinge.

*

tam , wie die „ Frantf. Nacr." mitteilen , gut,“ ſagte Goethe, „ was aus ihrem eigenen

auf dem Frantfurter Hauptbahnhof an und Rern und aus ihrem eigenen allgemeinen

trug oſtentatio die engliſchen Farben Bedürfnis beroorgegangen , ohne Nacäffung

zur Scau . Das deranlaßte eine Angabt einer anderen . Denn was dem einen Bolt

junger Leute, ihrem Unwillen Ausdrud zu auf einer gewiffen Altersſtufe eine wohltätige

geben. Als Revanche dafür ließ ſich Reſter Nahrung fein tann, erweiſt ſich vielleicht für

dom franzöſiden kommandanten in ein anderes als ein Gift. Alle Berſuche,

Wiesbaden einen Ausweis ausſtellen , um irgend eine ausländiſche Neuerung einzu .

die von Frantfurt kommenden Züge in- führen , wozu das Bedürfnis nicht im tiefen

ſpizieren zu tönnen . Er ließ die Leute in Rern der eigenen Nation wurzelt, find daber

Wiesbaden aus dem Buge bolen, antreten töridt und alle beabſichtigten Revolutionen

und muſterte darauf jeden einzelnen , ob er folder Art ohne Erfolg .“

nicht vielleicht zu denjenigen Leuten gehörte,

die ihn am Abend vorher in Frantfurt be

Das Orcheſter als Erzieher
läftigt hätten. Er ſpielte ſich dabei heraus

mebedem „ töniglichen"

die Deutſen . Reſter iſt betanntlich für die

någſte Spielzeit an das frühere Königliche Schwarzieher befürchten , es werde auch in

Sauſpielhaus in Berlin engagiert. Günſtleriſcher Hinſicht die „ töniglice" Beit

bald vorüber ſein. Immerhin hat das Mit

beſtimmungsrecht des Orcheſters in dieſen

Goethe über den Bolſchewis . Tagen auchſein Gutes gehabt. Das Oropeſter
weigerte ſich, in d’Alberts Oper „Der Stier

mus von Olivera “, die neu aufgeführt werden

follte, zu ſpielen . Napoleon und die fran

derwahrt, ein Fürſtendiener zu ſein . jöfiſche Soldatesta ſpielen darin eine ſo

Auch als ein Freund des Beſtehenden wollte berausfordernde Rolle, daß das Orcheſter

er nicht gelten . Er verbat ſich dieſen Titel, einen Standal des Opernbaus - Publitums

weil er ſehr zweideutig ſei. Wenn das Be- befürchtete. So glaube, das Orcheſter bat

ſtehende vortrefflid), gut und gerecht wäre, da das Publikum des Opernhauſes überfakt.

ſagte er zu Edermann, fo hätte ich gar nichts Jedenfalls bat das Berliner Cageblatt, das

dawider. Da aber neben vielem Guten zu- dieſem Publikum ja ſeeliſch am nächſten ſteht,

gleich viel Schlechtes, Ungerechtes und Un- mit gerungelter Stirne ertlärt, in der Runft

polltommenes beſteht, ſo heißt ein Freund hätten nationale Empfindlichkeiten nichts zu

des Beſtehenden oft nicht viel weniger als ſuchen . Deshalb ſpeit das Berliner Lage

ein Freund des Veralteten und Schlechten . blatt aud immer Wut und Galle, wenn ein

Goethe wies darauf hin, daß die Zeit in mal, und ſei es in Rüderts harmloſem Gedict

ewigem Fortſchreiten begriffen ſei . Alle „vom Bäumtein, das andere Blätter þat

fünfzig Jahre zeigten die menſchlichen Dinge gewollt“, einem Juden eins ausgewiſcht wird.)

eine andere Geſtalt, ſo daß eine Einrichtung , Bedentlich iſt der Fall aber dennoc .

die vordem eine vollkommenheit war , icon d'Alberts Oper iſt ein Theaterreißer, und ſo

vielleicht nach fünfzig Jahren ein Gebrechen ſcadet es nichts , daß wir ibn noch einige

ſei . Was Goethe am 4. Januar 1824 zu Beit entbehren müſſen. Aber wohin ſoll es

Edermann ferner ſagte, tann füglich auf führen, wenn das Orcheſter angenommene

diejenigen Beſtrebungen bezogen werden , die Werte nachträglich unmöglich macht ? Am

auf die Nachäffung gewiſſer Einrichtungen bedentlichten aber bleibt es , daß die Leitung

der ruffiſchen Revolution binauslaufen und des Opernbauſes ſo tattlos war, das Wert in

in dem Bollgewismus das Heil für Deutſch dieſer Zeit überhaupt anzuſeken , St.

land erbliden . „ Für eine Nation iſt nur das

Wiederholt hat, fish Soethe dagegen

2
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Rientopp - ATüren
wem es gelingt, gleidyzeitig die Seelenfoltern

einer Maria Magdalena und den Inhalt

einer koſtbaren Bonbontüte in ſich aufzu

Kientopps ſich bereits in Literatur nehmen, beſikt jene beneidenswerte Gefühls

und Schauſpieltunſt belebend geäußert, nach- anlage, mit der man einem „ on dit “ zufolge

dem alſo ſchon der Ariſtoteles der Film- geſund aus allen Zuſtänden , auch den heu

tragödie , Paul Roſenhayn, ebenſo auf tigen, hervorgehen kann. Und vielleicht zieht

einer ernſten Berliner Bühne ernſt ge- einer unſerer Bühnenpäpſte, der mit gali

nommen wurde wie in ihrer künſtleriſchen ziſchem Scharfſinn die eindringlichſten Forde

Betätigung Marie Orsta, ideint auch das
rungen der Zeit förmlich wittert, demnächſt

Publitum die Allüren des Kientopps im die lette Konſequenz und läßt während der

Buſdauerraum der Schauſpielbühnen ein- Vorſtellungen durch dienſtbare Geiſter Bier

bürgern zu wollen . Auf andere Urſachen und Scampus ausrufen ! Welch immenſe

ſind die Eindrüde faum zurützuführen , die Entwidlungsmöglichkeiten liegen doch noch

man heute von dem Beſuche eines Großſtadt- vor uns ! Die Bühne zugleich moraliſche

theaters mit nach Hauſe nimmt. War ſchon und -- Speiſeanſtalt! h . r. z.

in Friedenszeiten in den Nichthoftheatern

gegen das ewige Buſpättommen und die

Rubeſtörungen aufgedonnerter Damen tein

Aufklärungs - Filme
kraut gewachſen , ſo ſind jeßt, wahrſcheinlich

infolge der republitaniſchen Aufloderung aller as Kino als Erzeugnis der materialiſti

Sitten, Moden eingeriſſen, für die der Äſthet ſchen Periode verfügt nicht über die

in ſeinem Sprachſchake vergebens nach dem dekorativen Pruntſtüđe, mit dener: das

geeigneten Ausdrud ſucht. Ich konnte in Theater ſeine tapitaliſtiſchen Gelüfte zu dra

einem Berliner Theater und ebenfalls in pieren pflegt . Das Spoßtind des Rapitalis

dem Inſtitut einer größeren Provinzſtadt , mus proßt auf ſeinem Geldjad, tauft ſich den

die berufene Kritiker „ eine Vorſtadt von Anzeigenteil und damit, wo nicht eine günſtige,

Berlin “ in tünſtleriſcher Beziehung nennen ſo doch eine ſchweigjame Preſſe. Aber der

durften , die Beobachtung machen , daß in der neuerliche Unfug der Auftlärungs -Films wird

lekten Pauſe Männlein und Weiblein ihre doch ſogar den berufsmäßigen ,, Auftlärern "

Mäntel ins Parkett ſchleppten und ganze zu frech. Was von vorneherein zu ſagen war,

Stuhlreihen damit vollſtopften, um nach der zeigt ſich allerorten : von der Aufhebung der

Vorſtellung des gewaltigen Andrangs in den Zenſur haben die ſpekulierenden Schmut

Garderoben behoben zu ſein. Es ſoll nicht finten den einzigen Vorteil. Das kommt da

geleugnet werden, daß es vieles für ſich hat, von , wenn ſolche Dinge mit „Kunſt“ ver

ſich beim Genuffe Schillericher Diktion in die mengt werden dürfen und deshalb die Aus

Würde toſtbarer Pelze zu mummen , aber es nahme-Geſetze der Kunſt für ſich in Anſpruch

bleibt eben Kientopp . Daß dieſes ſelbe nehmen können . Was ſich jekt im Kino

Publitum von den übrigen Freiheiten des breitmacht, iſt ganz grobe Bordellwirtſchaft

Flimmerbildhauſes fleißig Gebrauch macht, und ichreit nach der Straßenreinigung.

lehrt uns das Kniſtern des Stullenpapiers , Es bleibt nur die Hoffnung, daß dieſer gange

das uns beim Anhören der geweihteſten Betrieb in ſeinem eigenen Schmuß erſtidt.

Monologe vor wirklichkeitsentriſſener ſeeliſcher Aber jene „ Gelehrten “ und „ Dichter “ ge

Entrüdung ſchüßt. Wenn bei der Vorführung hören an den Pranger, die ſich für dieje

etwa eines Rojenowſøen Stüdes der Nach- „ Auftlärung “ in Dienſt nehmen laſſen . Denn

bar herzhaft mit dem geiſtigen den Ge- ſo weit tennt ouch der Film -Rapitalismus

nuß didbeſtrichener und hamſterwarenbelegter ſeinen Schiller, daß er von dem Ratiolage

Brote verbindet, entbehrt das Bild nicht weiß, die Frommen dadurch mundtot ju

eines gewiſſen attuellen Reizes. Und maden, daß man zur Wolluſt den Teufel
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bingumale. Freilich, um die „ Frominen “ Wie die dunkelſten Schilderungen indiſcher

braucht man ſich nicht zu kümmern . Jest Hungersnot mutet uns an, was der Ver

gilt's, die Herolde der „ Voltsbildung “ zu be- faſſer als Begleiter der Hooder -Kommiſſion

ſänftigen . Nun , da malt man eben den an ſelbſterlebten Eindrücen geſammelt bat.

Profeſſor dapu . R. St. Tauſende dieſer deutſchen Volksgenoffen hat

die Hungerwaſſerſucht aufgedunſen, Tau

Papiernot ſende liegen im Sterben . Wer tümmert ſich

um diefe arbeitsloſen Perlmutterdrechſler,

sine Seite aus Hafenclevers Drama „ Die
Handſchuhnäher, Spigentlopplerinnen und

Menſchen “ ( erſchienen bei Paul Caſ
Inſtrumentenmacher ! „So ſah den Legionär

fierer , Berlin ; Preis 4,50 ) :
Dolmetſch der amerikaniſchen Miſſion (dem

Allerander

man gewißlich keine allzu großen Sympathien
(wird vorbeigeführt).

für Deutſchböhmen nachſagen kann) ſchluch
Der alte Kellner

zen , als er die Säuglinge ſal), die mit ſchwar
(erhängt ſich ).

zem Kaffee und Haferreis großgezogen wur
Agathe

den ; ich ſah cine ameritaniſche Kranten
(tritt ein mit der Kerze) .

ſchweſter, deren Nerven fünfjähriger Lazarett
gh rette Dich

dienſt gehärtet hatte, vor der ſtelettierten

(fie nimmt die Retten auf ſich ).
Hungerleiche einer alten Frau ohnmächtig

Szenenwechſel.
zuſammenbrechen ; ich ſah Einjährige, die

Stille.

weniger wogen, als bei ihrer Geburt. Und
Die Tür geht auf .

ich tam in große Gemeinden , wo neunzig
Alerander

Prozent aller Kinder rachitiſch ſind, wo erſt

(geht hinaus).
Dreijährige das Gehen lernen . “ Die Kinder !

Obenſtehendes iſt der Sert auf einer
In der Schule fiken dieſe unglüdlichen Ge

Papierſeite, deren Format 26 x 20 cm be
ſchöpfe : „ Winzige Geſichtchen , in denen

trägt. Und da will man noch von Papiernot
große, matte Augen ſchimmern , übertürmt

reden ! E. R.

von mächtig aufgedunjenen rachitiſchen Stir

nen , Ärmchen, die Haut und Knogen ſind ,

Das Bolt
und — über den krummen, gelenkverquollenen

us dem Nachlaß Ludwig Anzengrubers Beinen --- die gedunjenen Spikbäude der

veröffentlichte ein Wiener Blatt u . a . Hungerwaſſerſucht. Kaum eines all dieſer

folgenden Ausſpruch : „ Es gibt eine unglüc
Kinder kann den Kopf aufrecht halten ; die

liche Liebe zum Volte, und wie die andere abgezehrte Halsmuskulatur iſt zu ſchwach ,

iſt das gewöhnlich nicht die ſinnliche; das um ihn zu ſtüßen . “

Volt läßt ſich lieber von dem Schwadroneur Wovon dieſe Ärmſten der Armen ihr

betrügen als vom Ehrlichen beglüden , und Leben friſten ? Von „Otterzungen“, die auf

trägt es dem erſten nicht einmal nach .“ jaucheberieſelten Wieſen wuchern, von Dor

den im Sommer , von halbreifem Fallobſt

Die Hölle
im Herbſt und beſtenfalls

toffeln im Winter. Es gibt auch noch aus

sin herzzerreißendes Bild von dem Elend getochten Kaffee -Erjat , der auf der Ofen

im Erzgebirge, das von den Dſchecho-. platte gebaden wird, oder halb- und ganz

Slowaten befekt iſt, entwirft Richard Kat in faulige Rüben , oder wurmiges Sauertraut.

der ,, Voff. 8tg .". Ein deutſches Volt ſtirbt Und es find Deutſche, die dort der

dort in der Stumpfheit tiefſter Verzweiflung. hungern . Nicht hungern . Verhungern !

Verantwortlicher und Hauptjøriftleiter: J. E. Freiberr von Grottbus . Bildende Kunſt und Muſit : Dr. Karl Stord

Mile Guldriften , Einſendungen uſm. uur an die Schriſtleitung des Sürmers, Zehlendorf -Berlin (Wannſeebabn )

Drud unb Verlag : Greiner und Pfeiffer, Stuttgart
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Hindenburg

Von Karlernſt Knatz

Der aufrecht ſtand in Sieg und Niederlage,

In Kampf und Haß, in Wut und Not und Neid,

Trägt nun den Abend ſeiner Erdentage

Bum Frieden ſeiner großen Menſchlichteit.

Fernab dergrollt ihm dieſer Seit Gewitter,

Dem er entgegen Schild und Waffe trug.

Denn eines Großen Seele wird nicht bitter,

Wenn Schidſal beſtes Wollen ihm zerſchlug.

Sein mächtig Auge birgt ſich vor der Schande

Des Nachtgewölts am deutſchen Horizont

Und ſenkt ſich ſtill auf die erſchöpften Lande,

Die matt und larg ein tühler Lenz beſonnt.

Und Kinder nahn, mit Schritten voller Bagen ,

Begegnend ihm, den Blumenſtrauß bereit,

Wie Entel treten , an Erinnerungstagen ,

Vor Rieſenbilder der Vergangenheit.

Der Türmer XXI, 14 25
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Pax Domini sit semper vobiscum

Von P. Schlöſſer

erer Krieg iſt zu Ende ! Was unſeren Diplomaten nicht gelungen, was

der Friedensvermittler in Rom ſo oft vergebens verſucht, dem

grauenvollen Morden Einhalt zu tun, das gelang dem Sirenen

gelod jenes Mannes , in deſſen Hand eine Gewalt, eine Macht ge

legen , wie niemals zuvor in der Weltgeſchichte. Seiner Friedensſchalmei tonnte

das Volt der Dichter und Denter, das Volt der gdealiſten nicht widerſtehen.

Nicht im Oſten, nein, im Weſten leuchtete der neue Stern von Bethlebem , ein

beſſerer Stern als der, den der göttliche Welterlöſer der ſelbſtzerfleiſchenden

Menſchheit vor zwei Jahrtauſenden erglänzen ließ. Was war denn der arme

Nazarener gegen den Präſidenten der Vereinigten Staaten von Nordamerita ?

In ſeinen nordameritaniſchen Landen liegt ja ein anderes, ein modernes Bethle

bem , darinnen eine Steel Company; und dieſem Bethlehem wohnt eine andere

Rraft inne als dem kleinen Hirtenſtädtchen Paläſtinas. Dieſes nordamerikaniſche

Bethlehem hat wadre Arbeit geleiſtet auf den blutigen Feldern des flandriſmen

Golgathas. Troß allem ward's nicht vollbracht, das Wert der Erlöſung vom

deutigen Militarismus ; ſo leicht iſt es ja auch nicht, mit den Teutonen , Hunnen

und Boſchen fertig zu werden. Aber der neue, der größere Meſſias in Waſhington

wußte die Deutſchen anders zu paden : nicht mit Feuer und Shwert, ſondern mit

der Verheißung des allumfaſſenden , ewigen Völterfriedens. Swar, die die angel

ſächſiſche Art tannten , die warnten, aber der Krieg iſt zu Ende .

Ein trauriger Zug zog vorbei an meinem Hauſe : erſt die „ tapferen “ Gar

niſonſoldaten , die ihre Offiziere entweiht; mit abgeriffenen Rotarden ; die ge

ſtohlene Deden und Schuhe für einen Silberling vertauften ; dann die Etappe,

in ziemlicher Ordnung, aber mit roten Fahnen ; dann , nach weiteren Tagen die

Front, in endloſem duge, mit ſchwarz-weißen, blau -weißen, rot-gelben, ſchwarz

weiß -roten Fähnlein zu Abertauſenden ; mit uralten polniſchen Bauernwagen

gezogen von elenden , ſtruppigen, ausgemergelten Panjepferdchen oder ſelbſt von

abgetriebenen Rühen ; ſchwerfällig plumpe, eiſenbereifte Autos verwandeltendie

Landſtraße in einen trichterigen Moraſtſtreifen.

Und dann tamen nach bangen , bangen Dagen des Wartens die ſomuden

Dortruppen der Briten, in glänzender Ausſtattung auf prächtigen Automobilen ,

mit brillantem Wagenpart, und mit Pferden , mit Pferden – , wo in der Welt

ſah man je ſo viele und ſo edle Pferde beieinander ? Meſſingſtrokend wälzten ſich

die ſchweren Geſchüße heran mit ihren meſſingbeſchlagenen Bedienungsmann

ſchaften, jeder Mann, wie aus einer milliardenſchweren Regimentstammer zur

Parade herausgeſtellt, rotſtrokend vor Geſundheit und Kraft. Sie tamen, die

Engländer und Schotten , Kanadier, Auſtralier, Neuſeeländer, die Inder und

Amerikaner, Mann für Mann ein Paradeſtüd.

Wie habe ich dich Feldgrauen da bewundert ! Rein höheres Lied tann auf

dich geſungen werden , als dieſer unendliche Gegenſat es dir da tündete. Dein
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Geiſt war es, der die Materie des Feindes in Sdach hielt ; dich konnte tein

Material und keine noch ſo große Übermacht beſiegen ; nur deutſcher Geiſt konnte

deutſchen Geiſt bezwingen . Und er tat's.

Nach all den Aufregungen und Bitterniſſen der lekten acht Monate fühlte

ich das Bedürfnis, mit meiner Familie hinauszuwandern in Gottes freie Natur.

Der Frühzug brachte uns aus der Ebene in die Berge. Dort auf dem Lande ſab

man wieder zufriedene Geſichter; ſelbſt die auch dort zahlreichen Beſakungs

truppen ließen uns mit ihrem freiwillig gebotenen Good -morning -Gruß der

geſſen, daß wir ſeit über einem halben Jahre in knechtſchaft lebten , wir, die

Sieggewohnten .

Unſer Weg führte uns in das Kirchlein von G., in dem das Hochamt ſchon

begonnen hatte. Wir blieben unten in der Kirche ſtehen .

„ Gloria in excelsis Deo et in terra pax hominibus bonae voluntatis. Ehre

ſei Gott in der Höhe und Friede den Menſchen auf Erden , die eines guten

Willens ſind." - Die Menſchen drinnen , die andächtig dort Inieten , fürwahr, ſie

waren guten Willens. Auch die in der erſten Bant Inieten, vier engliſche Offiziere,

und die dahinter ſich verteilten unter den übrigen Andächtigen , andere engliſche

Soldaten ; auch der unten in der Kirche, neben uns, an der Wand gelehnt, ein

älterer Sergeant, die Perlen des Rofentranzes glitten durch ſeine Finger,

und hinter mir auch der blutjunge Brite, vertieft in fein Gebetbuch. Sie alle

waren guten Willens, wie wir Deutſche, am geweihten Orte.

Der junge Geiſtliche verläßt den Altar und lieſt die Pfingſtepiſtel: nur uns,

den Deutſden , verſtändlich . Aber erneuert ſich nicht immer wieder das Pfingſt

wunder ? Hört nicht ein jeder ſeine Sprache, die Sprache des Chriſtentums, die

Sprache der Liebe? Es folgt das Evangelium : „ Den Frieden hinterlaſſe ich euch ,

meinen Frieden gebe ich euch ; nicht wie die Welt ihn gibt, gebe ich ihn euch 1"

Was, nicht wie die Welt ihn gibt, den Frieden? Ja, ſollte denn der Frie

densfürſt von Waſhington den ewigen Frieden nicht bringen können? Wohl

nicht, wenn Chriſtus ſelbſt der Welt den völlerverſöhnenden Frieden nicht bringen

lonnte, weil Gott dem Menſchen ſeinen eigenen Willen nicht nehmen wollte;

ſollte dann wohl ſolch eine armſelige Rreatur, und ſei er auch der Präſident der

Vereinigten Staaten, dieſes Gotteswert vollbringen können ? Sollte Wilſon

wobl überhaupt ſo permeſſen geweſen ſein, zu glauben, er könne, was vor ihm

teiner getonnt, was Chriſtus ſelbſt nicht tonnte oder nicht wollte, — nur weil er

der Präſident der Vereinigten Staaten iſt ?

O, er wußte ganz genau, was er tat, als er uns Deutſchen die Friedens

gloden läutete, der Präſident der Vereinigten Staaten von Nordamerita .

„ Credo in unum Deum . “ Jo glaube an einen einzigen Gott. -- Wie

bringen mich die fremden Uniformen nur immer auf die abſchweifenden welt

lichen Gedanken ? In ſeinem Fauſt philoſophiert Goethe über den erſten Glau-,

bensjat des legten Evangeliums: 3m Anfang war das Wort. Warum ſoll ich

nicht philoſophieren über das Credo in unum Deum ? 3d glaube an einen Gott,

gewiß , aber auch wir alle auf Erden glauben an einen Gott, an denſelben Gott,

wo es auch ſei, wann es auch ſei, wie wir Gott auch nennen. Und wir Chriſten
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jumal glauben alle an denſelben Chriſtengott, den Gott der Liebe und des Frie

dens, auch die Engländer da porn , und der neben und der hinter mir. Alle glau

ben an denſelben Gott, und wir alle beten zu ihm, beten zu ihm unter dieſem

ſelben Rirchendach, und hindern uns nicht daran , und freuen uns, daß wir uns,

trok allem, hier zuſammenfinden, und haben gegenſeitig daran unſere Er

bauung.

„Et dimitte nobis debita nostra, sicut et nos dimittimus debitoribus nostris.

Vergib uns unſere Schuld wie auch wir vergeben unſeren Spuldigern . “

Alſo ſo ſieht er aus, der Friede ohne Sieger und ohne Beſiegte ; der Friede,

der feinen Stachel hinterläßt ; der Völkerbund, in dem alle gleichgeachtete und

gleichberechtigte Mitglieder find.

Bergib uns unſere Schuld, wie auch wir dergeben unſeren Spuldigern ,

und führe uns nicht in Verſuchung. Nein, fort mit den weltlichen Gedanten .

Shr fremden Soldaten betet zuſammen mit uns deutſchen Brüdern in Gemein

ſchaft mit dem Prieſter droben am Altar. Ganz gewiß, die Menſden der Völter

untereinander hegen keinen Haß ; wo ſie ſich kennen lernten , lernten fie ſich

verſtehen , fäßen und lieben. Aber das Syſtem , der teufliſche Stempel, den

eine kleine Clique ſelbſtſüchtiger, herrſchlüchtiger, raceſüchtiger Menſchen dem

Syſtem aufdrüdt; das Syſtem entzweit die Völter und bekt die Menſden zu

gegenſeitigem Haß und Mord .

Sed libera nos a malo Erlöſe uns, Herr, von dem Übel, Amen ! Er

löſe uns, o Herr, von dieſem Übel, und dente uns gnädiglich Frieden in unſeren

Lagen, daß wir, durch deine Barmherzigkeit unterſtüßt, por jeder Orangſal ge

ſichert feien.“

„ Pax Domini sit semper vobiscum Der Friede des Herrn ſei allezeit

mit euch !“

Millionenfach ſtammeln täglich die Menſchen auf dieſer unruhigen Erde

dies Stoßgebet zum Himmel. Mit beißen, inbrünſtigen Bitten erflehte ſeit fünf

Sahren die Menſchheit den Frieden, der dieſes grauenvolle Morden beenden

ſollte. Millionen von Müttern und bangen Frauen beteten um Frieden , nicht

nur für dieſen Krieg, nein , für allezeit. Auch deine Mutter, auch dein Weib, du

thatifarbener Beter im deutſchen Gotteshauſe, dereinigt mit der deutſchen Frau

ihr Fleben. Auch du wirſt erwartet daheim , auch dich zieht's zu deinen Rindern .

Dein Wille hält dich nicht hier, nachdem das Morden ſchon im achten Monat zu

Ende. Du mußt hier noch warten , damit die in Verſailles ihr Wert reſtlos be

enden tönnen, ihr Wert, das den Frieden nicht bringt, aber einen neuen Krieg

im Schoße trägt, für den der noch nicht beendete Weltkrieg erſt das Vorſpiel gab.

„ Agnus Dei , qui tollis peccata mundi, dona nobis pacem – o du LammO

Gottes, das du hinwegnimmſt die Sünden der Welt, gib uns den Frieden !"

Nimmſt du auch die Sünden wider den Geiſt hinweg ? Das Verbrechen

gegen den Geiſt der Überzeugung, daß dieſes Friedensdotument, dieſe wahn

wißige Ausgeburt größenwahnſinniger Weltverbrechergebirne, zum Untergang

jeglicher Kultur führt, zur Vernichtung der Menſchheit, über die ſchon die Fragen

der ſchlangenbaarigen Erynnien grinſen ?
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Des Prieſters Hand droben am Altar erhebt ſich legnend über uns, brauſend

ſingt durch das tleine Rirchlein die Gemeinde das jahrtauſendalte Pfingſtlied :

Romm Schöpfer Geiſt, kehr' bei uns ein.

„ Hostem repellas longius, Den Feind vertreib von dieſem Ort,

Pacemque dones protinus, Den Frieden (dent' uns fort und fort,

Ductore sic te praevio Wenn du ſo unſer Führer biſt :

Vitemus omne noxium . Laß meiden , was uns ſchädlich iſt !“

Wir haben dich, du engliſcher Gaſt in unſerer deutſchen Rirche, nicht tränten

wollen, gewiß nicht. Nicht dich meinten wir mit dem Feind, den wir von dieſem

Ort vertrieben haben wollten. Nein , wir meinten den böſen Feind des Stolzes

und des Übermuts, des Haſſes, der Verleumdung, des Argwohns, den Satan

der Beratung und der Rachgier.

Wir beide, ihr in euren fremden Uniformen und wir in unſerer Heimat,

wir traten in gleicher Demut als Brüder vor den Altar, wir hatten hier, an ge

weihtem Orte, teinen Haß aufeinander, wir haben uns beide gefreut, daß wir

die fremde Sprache des Prieſters verſtanden und uns daran erbaut; wir haben

heute, am Pfingſtfeſt, um den Frieden gebetet, hier an beiliger Erde. Wir haben

gemeinſam das Wunder des heiligen Geiſtes erlebt, des Geiſtes, der die Völler

dereint in der chriſtlichen Liebe, auf daß die Menſchen der Völker gegeneinander

teinen Haß mehr begen .

Das Rirchlein leert ſich ſchnell. Als Lekte ſebe ich die vier engliſchen

Offiziere mit geweihtem Waſſer ſich betreuzen und dann aus der Kirche treten.

In vier Sürteln ſteden ſchußfertig und griffbereit vier Revolver.

O verfluchtes, teufliſches Syſtem , ausgehedt von einer kleinen Clique, das

engliſche Offiziere, die beten wollen, zwingt, ſelbſt an geweihtem Ort, inmitten

einer friedfertigen Landbevölkerung, den geladenen Revolver nicht von ſich zu laſſen.

O verfluchtes Syſtem !
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Schwarz - Rot-Gold · Don Frit Müller

„ Hinweg mit euch , ihr alten Farben ,

Darunter Reich und Volt verdarben,

Wir wandeln jeßt auf neuen Bahnen ,

Das neue Reich will neue Fahnen :

Schwarz-rot -golden foll fidy's breiten _"

„Halt ein, mein Freund, ich tann ſie deuten .“

„ Wohlan , Prophete: Schwarz ? - ſchieß los !"

,,Schwarz ſteigt's aus unſrer Sutunft Schoß ."

„ Und rot ? Heraus mit deiner Deutungsart !"

,, Die Gegenwart."

„ fehlt noch das Gold, ſag' weiter wahr ! “

„ Es war einmal, mein Freund, es war ...

>
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Junker Ottos Romfahrt

Roman von Rudolf Huch

( Solus)

s war Morgen, da ich im Hauſe war. Der Valentini ſagte : ,,Was

iſt Euch begegnet, wart ghr im Inferno ?"

dachte, der braucht das nicht zu wiſſen, antwortete : 30

hätte das Kaſtell beſucht, weil es zur Hälfte mein gehöre. Er ant

wortete : „ hr ſeid tlug, daß Ihr das bei Nacht und Unwetter getan habt, Shr

habt wohl eingeſehen, daß einer, der ſich dem Papſt verhaßt gemacht hat, vogel

frei iſt in Rom. Ich war für Euch tätig, Shr ſollt nicht ohne Gold von hier. Wollt

Shr mir ein Recht wider den Romanos einräumen , ſo will ich Euch zweitauſend

Dutaten geben. Apoſtino Chigi leibt mir das Geld, ich habe es nicht. "

So ſagte, ich wollte ihm wohl mein Erbe verpfänden .

Er antwortete : „Ihr müßt es mir abtreten , verpfänden führt zu nichts

Gutem , Jhr ſeht es an dem Stapelburger. Die Advokaten in Rom find (clauer

denn Satan, die dreben mir Stride daraus. Wäre nicht der Chigi bei der Sache,

ließe es ſich nicht tun , der allein vermag es durchzuſeßen , daß der Romanos die

zweitauſend Dukaten zahlen muß, auch wohl einen mäßigen Lohn für das Riſito."

Das war mir nicht recht, ich dachte aber daran , wie ſich der Valentini als

mein Freund erwieſen hatte. Dazu erſchien mir dies Rom wie der Ort, den die

Welſchen das Inferno nennen. So erklärte ich mich bereit.

Der Valentini ging zu dem Geldmann, ich ſandte einen Edenſteher zu Mathias,

daß er mich abholen ſollte.

Dauerte nicht lange, ſo tam der Valentini zurüd, der Chigi würde gleich

hier ſein , den Notar und ſeine Beugen mitbringen .

Danach ſah er mid an, ſchwieg und ſagte julegt: „ Ich habe wieder eine

Beitung, die nach dem Grabe riecht. Die Marzellini iſt auch bin .“

Ich wehrte mich unter ſeinem Blide, wollte mich als Kriegsmann halten.

Er berichtete, wie es zugegangen iſt. Franzesca iſt mit Margano wieder

hinaufgegangen . Er hat follen den Tiſch abräumen . Sie hat eine Weile nao

Rom hinübergeblidt, ſich dann auf die Brüſtung geſchwungen. Der Alte hat ihr

einen Becher Weines geben müſſen, den hat ſie langſam ausgetrunken . Danao

hat ſie mit lauter Stimme gerufen : „Das bring' ich dem Hauſe Romanos ! "

Hat den Becher hinter ſich in den Burghof geworfen, hat den Halt verloren

und iſt hinabgeſtürzt. Unten hat ein Tiſch geſtanden , auf den iſt ſie geſchlagen ,

der Kopf iſt nicht gerſchmettert. Margano hat ſie aufgebahrt. Man hat dem Valen

tini geſagt, fie läge in großer Schönheit.

Der Chigi bot mir einen Bettel, eine Anweiſung an die Fuggers in Augsburg,

eine Tratte nannte er fie, die ſei wie Gold . 3d wollte ſie nicht, verlangte ge

münztes Geld. Sie ſagten , das wäre gefährlich . Reiſte ich mit anderen Pilgern ,

würden die mich umbringen, reiſte ich allein, würde es mein Diener tun.
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Darauf antwortete ich nicht, beſtand auf meinem Verlangen . Der Chigi

bolte das Geld mit einem Diener.

Fiel mir auf, daß ihm der Valentini das abgetretene Erbe wegen dreitauſend

Dutaten verpfändete, da er doch nur zweitauſend erhalten hatte. Sagte dazu

nichts, weil es mich nichts anging und weil ich nicht ſprechen mochte.

Inzwiſchen war Mathias mit den Pferden gekommen . So gab ihm den

Beutel, ſagte in Gegenwart der Welſchen : „Mathias, das ſind zweitauſend Du

laten, bringen wir die nach dem Wolfſtein ? “ Er antwortete : „ Ja, Herr, wenn

einer von uns am Leben bleibt.“

Der Valentini fing von dem Golde des Papſtes an , ich ſagte, es wäre Judas

gold , ich wollte nichts davon . Schenkte meinen Anteil der Bianca. Die Alte war

greulich anzuſehen in ihrer gierigen Freude.

Die Welſchen ſagten, wir ſollten uns beeilen wegen der Bravi. Das

taten wir nicht, wir ritten gemächlich . Mir war aber nicht gut zu Sinne,

wollte mir dortommen , als verſtieße es wider Billigkeit und Recht, daß ich am

Leben war.

Wir reiſten über Genua, da wohnten wir bei einem Geldwechſler. Der

ſprac piel von Finanzen , war aber ehrlich . Zu dem Handel des Chigi ſagte er,

fünfzig vom Hundert wären nicht zu viel. Da er von dem Handel des Valentini

mit mir erfubr, war er außer ſich und ſchrie : „ Ein Eſau, ein zweiter Efau ! Das

reichſte Erbe in Rom, ein wahres Fürſtenerbe habt Ihr hingegeben ! Was ſind

dafür zweitauſend Dutaten? Ein Linſengericht! Weh, wie hat er Euch übers

Ohr gehauen , Euer Freund Valentini ! "

30 merkte, daß er mich für einen Tölpel anjah. Padte mich mein alter

Fehler, der Zähzorn, daß der Valentini, den ich für meinen Freund angeſehen

hatte, über mich lachte als über einen Narren . Rief Gottes Fluch über ihn .

Danach ergriff mich eine Reue, dermaßen, daß ich in meine Rammer ging.

3ch blieb noch drei Sage in Genua, denn mich hatte ein ſeltſames Verlangen

nach dem Meer ergriffen , gleich als wäre das und nicht der Wolfſtein meine Heimat.

Von dieſem Verlangen bin ich nicht wieder losgekommen .

Den dritten Tag ſagte mein Wirt : „Habt Ihr den Valentini in Beugen

gegenwart verlaſſen ? "

Ich antwortete, es wäre ein Notar dabei geweſen.

Er ſagte : „Das iſt gut für Euch . Den andern Morgen hat man ihn erwürgt

im Bette gefunden . Seine Schaffnerin hat ausgeſagt, ſie hätte in einem Coten

ſchlafe gelegen , wüſte von nichts. Das mag nun ſein wie es will, der Papſt bat

angeordnet, man folle ſie nicht foltern , wegen ihrer bewährten Treue gegen das

Haus Valentini. "

So bin ich nun in Rom geweſen , was einſt meines Wünſchens Anfang und

Ende war. Meiner Seele Gewinn iſt die Einſicht, daß tein Heil in der Welt iſt,

es ſei denn in der Abtebr von ihr. Auch dieſe Brüde iſt aber unſicher, denn Maria

iſt ſolcher Abkehr unerachtet eines unſeligen Codes geſtorben.

Verſtört mir auch den Sinn, daß ein Mann wie der, den ich meinen Obeim

nennen muß, in ſeiner Wüſtheit fröhlich dahin lebt, ganz ohne ein menſchliches

:)!
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Fühlen , und Gott läßt es geſbehen , wie er es geſchehen läßt, daß die Chriſtenheit

dieſen Medici als ſeinen Vertreter bienieden verehret.

Zuweilen iſt mir auch, als wäre der Oheim in Wahrheit ein armer Mann ,

ja felbſt der Papſt wäre eher zu bejammern als zu verfluchen . Sit aber noch eine

Wildnis in meiner Seele.

Das Ende

Der Türmer in Wolfftein vertündete, von Goslar tämen zwei Reiter, die

müßten der Junter Otto und Mathias ſein. Theodulf ließ in Eile ſein Pferd ſatteln

und ritt ihnen entgegen. Er freute ſich aufrichtig, den Bruder wiederzuſehen ,

den er trotz ſeiner Grillen und Grapſen als wadern Ritter ſchäkte.

Als die Brüder nebeneinander ritten, fragte Theodulf, wie das wohl ge

ſchieht: „ Nun laß hören, was du uns mitgebracht haſt ! "

Otto erwiderte ſchroff: „ Bweitauſend Dutaten und die Neuigkeit, daß der

Papſt ein Lügner iſt! “

Theodulf ſah ihn an. Otto war bleich. Das hatte er bisher auf die Anſtren

gungen und Entbehrungen der Reiſe geſchoben . Nun ſchien es ihm doch , als hätte

der Bruder ſchwierige Abenteuer zu beſtehen gehabt. Indeſſen wollte er nicht

nach Dingen fragen , die ihm Otto nicht aus freien Stüden mitteilte . Er ſagte

gelaſſen : „ Ich hoffe febr, daß deine Dutaten beſſer ſind als deine Neuigkeit, denn

- die pfeifen die Sperlinge auf den Dächern . Du ſollſt wiſſen, mein Bruder, daß

wir zur neuen Lehre übergetreten ſind . "

Otto fragte: „ Habt ihr das getan, um bei dem Herzog in gutem Lichte zu

ſein?

Theodulf erwiderte, der hielte eifrig zum Papſt.

Otto fragte weiter, ob es wegen der Bauern geſchehen ſei, oder wegen der

Fehde mit dem Stapelburger oder aus welchem Grunde ſonſt.

Theodulf ſagte unwirſch : „ Was ſind das für Flaufen ! Wir ſind lutheriſch

geworden , weil der Luther recht hat !"

Da rief Otto mit ſtarter Stimme : „Segne dich Gott, mein Bruder ! Nun

bin ich froh , daß ich wieder in Deutſchland bin ! "

So tam es , daß er freudig in die Burg einritt. Er hatte auch nicht über un

freundlichen Empfang zu tlagen. Seine zweitauſend Dutaten bewirkten teine

Enttäuſchung, ſondern Genugtuung, man konnte den Stapelburger auszahlen

und behielt noch ein ſchönes Geld in der Truhe.

Der Graf ſagte, man müſſe das jedenfalls tun . Wollte Otto den Wolfſtein

übernehmen , ſei es ſeine eigene Sache, wolle er bei ſeinen früheren Plänen bleiben,

könne man ihm den Wolfſtein verpfänden .

Otto erwiderte mechaniſch : „ Verpfänden führt zu nichts Gutem . “ Doch

war er mit allem einverſtanden .

In ſeinen Ohren tlang es noch wie ein Rauſchen von den Lebenswogen

der ewigen Stadt.

Er ſehnte ſich nicht zurüd , aber ein Paradies war der Wolfſtein in der Nähe

geſehen auch nicht. Eine Stunde war er in der Burg, und fchon lag Rom hinter
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ihm wie ein Traum voller Pracht und Grauen . Er war mitten in der Einförmig

keit des heimiſchen Alltages.

Vulpeſius war nicht zu ſehen . Es hieß, er ſei hinfällig, Elfe leiſte ihm oft

Geſellſchaft, ſie ſei wohl auch jekt bei ihm .

Otto ging hinauf, langſam , mit einem Herzklopfen, das nicht freudig war .

Die Tür öffnete ſich , Elſe ſprang ihm entgegen und lag in ſeinen Armen .

„ Ronnt' mich nicht laſſen “ , ſagte ſie entſchuldigend. Er tüßte ſie auf die

Stirn und auf den Mund. Sie ſah ihn an . Tränen ſtiegen ihr in die Augen . Sie

ging ſchweigend hinab und zur Tür hinaus. Das Herz tat ihm weh, und er tonnte

doch nichts ändern.

Der Magiſter hatte nur über die Füße zu klagen, was unter dieſem Himmel

nicht anders ſein könne. Sein Geiſt ſei ſpiegelblank und beſchlagen in den Wiſſen

ſchaften wie ſonſt, ſagte er.

Otto hielt es für unerläßlich, den erwarteten Bericht mit den Worten ein

zuleiten : „Lieber Herr Magiſter, Eure Schweſter lebt und grüßt Euch vielmals .

Eure Nichte Maria lebt in dieſer Welt nicht mehr. "

„O weh “, ſagte der Magiſter teilnehmend . „ Iſt das liebe Mägdlein der

Peſt erlegen ?“

Als er aber hörte, ſeine Nichte wäre vom Keßergericht zum Scheiterhaufen

verurteilt und vom Papſt zum Beil begnadigt, jammerte er über die Schande,

die er an ſeinem Blute erleben müßte. Er ließ auch nicht die Möglichkeit gelten ,

das heilige Keßergericht hätte einen Irrtum begangen . Bulegt fragte er miß

trauiſch , ob etwa Otto lutheriſch geworden ſei .

Otto mußte antworten : „ Herr Magiſter, ich weiß es nicht."

Das nahm ſich Vulpeſius ſchon mehr zu Herzen als das Schidſal ſeiner Nichte.

Am ſomerzlichſten war es ihm aber, daß Otto keinen Funken von Begeiſterung

für die Herrlichkeiten der ewigen Roma merken ließ. Er hatte es ſich ſo ſchön ge

dacht, den Schüler mittels fein berechneter Wendungen darauf hinzuführen, daß

der Meiſter doch recht gehabt hatte.

Das unbefriedigende Wiederſehen war noch nicht das Schlimmſte. Das tam

erſt, als Otto wie früher die Abende bei ſeinem alten Lehrer zubrachte. Vulpeſius

befand ſich in einer Selbſttäuſchung, er war ſtumpf geworden . Otto langweilte

ſich über die Maßen. Dann wollte es ihm freilich wieder ſcheinen, als hätte nicht

Vulpeſius, ſondern er ſelbſt ſid, verändert. Wie ſollte das an den langen Winter

abenden werden ?

Sein Vater war erfüllt von der neuen Lehre und betlagte das Geld, das

er vor ſeiner Erleuchtung für Ablaß, Wachsterzen und andere kirchliche Zwede

ausgegeben hatte . Das Ciragra ließ ihn jekt im heißen Sommer in Ruhe. Der

Stapelburger war bezahlt und man hatte ſich ausgeföhnt. Er dachte nicht mehr

daran , die Herrſchaft abzugeben.

Die Wolfſteiner und die Stapelburger luden ſich gegenſeitig zu Verſöhnungs

feiern ein. Es fonnte nicht ausbleiben , daß ſich bei Otto Erinnerungen an den

Vatikan einſtellten , in deren Lichte die heimiſchen Feſte ein wenig ärmlich und

ziemlich roh ausſahen . Wenn er den Töchtern des Landes in die unbewegten
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blauen Augen ſah , brauchte ihm nicht vor Dämonen zu grauen. Was ihnen fehlte,

war ein Hauch von dem Geiſte der Adorna, ein Tropfen von dem heißen Blute

der Marcellini, ein Stüdchen von der Mitgift, mit der die Römerinnen von den

Grazien ausgeſtattet waren .

Aus der Langeweile bei Vulpeſius flüchtete er ſich zu dem Vater und zu

den Brüdern . Da wurden außer der Jagd wohl auch Staatsgeſpräche geführt

und das in einer männlichen , kriegsluſtigen Geſinnung. Allein, wenn er im Geiſte

die leiſe Stimme des Valentini hörte, tlangen dieſe Geſpräche recht unbeholfen,

und noch dazu ſagten ſie immer dasſelbe.

Als er das erſtemal wieder das Tal hinauf ging, ſaß er am Bache nieder.

Es erſdien ihm ſeltſam, daß er die ganze Zeit hindurch ſo gerauſcht hatte, wie

damals und wie heute, und daß in Rom die Tiber floß, die er wohl niemals

wiederſehen würde. Da ſeufzte er tief auf. Er fühlte ſich wie ein im Winde treiben

des Sandtorn .

Wie mußte man leben , um die Gotteskindſchaft zu erlangen ? Die Antwort

hatte ſich früher von ſelbſt verſtanden, nun fand er feine.

Durch all ſein Fühlen aber klang wie ein ſtill mitſchwingender Unterton die

rätſelhafte Sehnſucht nach den ewig anrollenden, ewig fallenden Wogen des

Meeres .

Elſe wich ihm aus . Einmal hielt er ſie an, ſah in ihre traurigen Augen und

ſagte : „Lieb Elfelein, laß die Hoffnung nicht fahren ; ich habe Gott verloren . Hab'

ich mich wieder zu ihm gefunden , bin ich auch wieder bei dir .“

Elſe lächelte ihn an . Nachher dachte ſie bei ſich : „ Er kommt nicht wieder

zu mir, das haben die Römerinnen getan. Seine Frommheit muß er aber wieder

finden. Es liegt gewiß an ſeiner Mutter Pſalter ; den will ich ſuchen . “

So ging ſie an freien Nachmittagen und ſuchte, aber umſonſt.

Ottos Bater fragte ihn, wie er ſich die Zukunft dächte. Er antwortete :

„ Ich will aufíchreiben , was ich zu Rom erlebt habe. Das ſoll Elfe lefen , danach

wollen wir weiter ſehen ."

An den Burgmauern war manches auszubeſſern . Die Bauern hatten Steine

zu fahren und Dienſte zu leiſten . Sie baten den Grafen, die Arbeiten bis nach der

Ernte zu verſchieben . Er wies ſie ab . Sie planten, ſich an Otto zu wenden. Aber

wenn ſie dem begegneten , war er in düſtern Gedanten und mertte taum, daß

ſie ihn grüßten . Die Bauern ſaben nichts von dem ſchmerzhaften Ringen ſeiner

Seele, ſie ſahen nur, daß ſie fremde Menſchen für ihn waren . Die Hoffnung,

die ſie in ihn gejekt hatten, ſchlug in Haß um . Es war bekannt geworden , auf

welche Art wußte wie immer niemand, daß Otto und Elfe einander lieb waren.

Der Haß warf ſich auch auf ſie.

Es tam eine lange, talte und regneriſche Zeit, wie ſie ſo manchen Sommer

in dieſen Landen zum Spott ſeines Namens machen. Otto merkte wenig davon,

er ſchrieb ſeinen Reiſebericht.

Als er fertig war, hatte ſich das Wetter eben gebeſſert.

Es war ein Morgen im Auguſt. Die Bäche hatten reichlich Waſſer und

glißerten im Sonnenlicht, der Waldboden dampfte von der verdunſtenden Feuchtig
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teit . Otto ging zum erſtenmale wieder in die Berge. Er wollte ſeine Gloden

blumen beſuchen und freute ſich darauf, als könnte er ihnen erzählen, daß er fern

im Datitan von ihnen geſungen hatte. Aber die Röhler hatten an der Stelle einen

neuen Meiler geſchichtet, er fand nichts als ſchwelende Glut, Rauch und Afde.

Auf der anderen Seite ſtieg er zu Tal. Der Berg fiel hier ſchroff ab, und der

Talboden lag höber. Er nahm dieſen Weg, weil er türzer war ; der Berg war ihm

verleidet,

Am Ufer des Baches ſtand einſam zwiſchen Rraut und Gras eine Gloden

blume, eine andere Art als die kleinen dunkelblauen . An einem ſchwanten Stengel,

der hoch über all das luſtige Grün aufragte, hing eine einzige, große, blaßgraue

Glode. Er ſekte ſich auf einen moosbedesten Granitbloc und ſah ſie an. Da

wurde ihm die Blume ſo vertraut, daß er zu iør redete : Sít es nicht genug, daß

die Schönheit ewig einſam blüht, muß fie in Qualm und Ruß vergeben ? Dich

ſoll aber die Glut des Mittags nicht dörren, du liebe Blume ſollſt im Rühlen rubn.

Er brac ſie und ließ ſie ins Waſſer fallen . Der Bach hatte ſich hier ein Beden

ausgewaſchen , das raſche Bergwaſſer war ein ſtiller Teich. Die zarte Blüte glitt

wie traumverſunken über dem tiefen Waſſer. Es dauerte eine Weile, dann trieb

fie dem Ausgange zu. Die Strörnung riß ſie fort, durch Schnellen und über

ſolüpfrige Steine.

Otto malte ſich aus, daß ſie durch einen ſeltſamen Zufall nicht irgendwo

ſteden bliebe, ſondern weiter getrieben würde, die Oter, die Aller, die Weſer hinab

in das ewige Meer.

Es war Mittag, als er ſich auf den Heimweg machte. Er ging den Bach ent

lang und ließ ſich von den Wellen erzählen, wohin ſie eilten , aus den Bergen in

die Ebene, durch Felder und Wieſen immer dem Meere zu.

Als er aus dem Walde trat, wandte er ſich um und nahm einen langen Ab

ſchied. Er wußte nicht warum .

Da tam Cheodulf und ſprach atemlos : „ Ich ſuche dich , du mußt landflüchtig

werden . Den Mathias ſollſt du mit dir nehmen. Baſilius iſt hier geweſen , des

Herzogs Reberrichter. Shr ſeid des Umgebens mit hölliſchen Geiſtern bezichtigt,

du und die Elſe Hausvogelin, wegen eures Schweifens in den Bergen . Wir haben

ihn abgewieſen , der Herzog hat kein Gericht über uns. Er hat nichts unternommen ,

will's dem Herzog vermelden . Dem können wir nicht widerſtehen , wenn er ſeine

Macht aufbietet. Darum ſollſt du fliehen, wohin dich der Wind weht, daß wir

auf Ritterwort ſchwören können, wir wiſſen nichts von dir."

Otto fragte erſtarrt: „Und Elje ? "

Theodulf antwortete : „Die hat er mit ſich genommen , will ſie zu Braun

ſoweig auf die Folter legen. Sie hat ausgeſagt, ſie hätte deiner Mutter Pſalter

geſucht, das glaubt niemand. "

Otto ſagte betäubt : „Vergeben in Ruß und Qualen !“

Da ergriff ihn ein Widerwillen gegen die Welt und er rief aus : „ Iſt es denn

ſo, daß man jeden Greuel zweimal erleben muß ? "

Doch währte das nur einen Augenblic. Er trieb den Bruder zur Eile und

fragte im Gehen : „ Wieviel Mannen hat der Baſilius ?“
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„Nur zwei “, ſagte Theodulf. „ Iſt aber zu bedenten, daß wir den Herzog

nötigen , ſeine Macht wider uns aufzubieten, wenn wir ſeinen Rigter (dlügen .

Der Wolfftein müßt' es büßen."

Otto entgegnete düſter : ,, Wie mag der Wolfſtein büßen, was ich allein doll

bringe ? "

„Sie haben einen Vorſprung von fünf Stunden und mehr“, warf Theodulf ein .

Otto ſagte nur : „ Ich reite über Beuchte, der Beuchter muß mir ein friſches

Pferd geben."

Theodulf antwortet nichts mehr.

In der Burg hatte man die beiden tommen ſehen und war dabei, die Pferde

zu fatteln . Otto befahl den Knechten im Vorbeigehen : „ Bäumt den Scheden ab,

ich reite allein !“ Er lief eilig hinauf, um ſich von ſeinem Vater zu verabſchieden .

Theodulf blieb ſtehen und ſagte : „Bäumt an , der Soede findet auch ſeinen

Reiter !" Danach folgte er dem Bruder.

Der Graf ſaß am Fenſter, die Beine waren umwidelt. Daran war die lange

Regengeit (culd . Die Schmerzen und der Schreden hatten ihn alt gemacht. Ein

Flugblatt lag auf ſeinen Knien .

Die Gräfin bragte eben ſelbſt einen gebratenen Lammrüden herein und

fekte ihn auf den Tiſch, der ſchon gededt war. „SB und trint ſatt,“ ſagte ſie, „du

baſt einen ſcharfen Ritt vor !“

Indem tam Theodulf und ſagte in ſeiner ruhigen Art : „ Frau Mutter, ſekt

mir Teller und Becher hin, daß ich Otto Geſellſchaft leiſte .“

Der Graf bemerkte mit heiſerer Stimme : „Der von Sidingen rüdt vor

Trier wider den Erzbiſchof. Ein Ritter mag ihm willkommen ſein.“

Theodulf ſagte laut, indem er ſeinem Bruder zuwintte : „Wohlan, Otto,

reiteſt du über Goslar, ſo reit' ich mit dir, brauche dies und das. Wohin du weiter

giebſt, will ich nicht wiſſen ."

Er nötigte den Bruder zum Effen , daß er ſeiner Kraft ſicher ſei . Das ſah

Otto ein .

Den Grafen quälte ſein Gewiſſen , wie immer, wenn ihn ſeine Krantheit nieder

drüdte. Er tlagte ſich an , daß er nicht immer wie ein Vater zu Otto geweſen ſei.

Otto erwiderte : „ Ich war wohl auch nicht immer, wie ein Sohn zu dem

Vater ſein ſoll.“ Er wußte taum , was er ſagte.

Draußen umſtanden die jüngeren Brüder die Pferde, bis dahin waren fie

oben auf dem Lurm geweſen , unruhig und tatenluſtig. Sie errieten gleich, was

die beiden älteren vorhatten . Die unvermeidliche Fehde mit dem Herzog ſaben

fie als ein Abenteuer an, das durch den zu erwartenden Beiſtand von Gegnern

des Herzogs einen Zug ins Große annehmen konnte.

In dem Augenblid, wo er aufs Pferd ſteigen wollte, erinnerte ſich Otto

an Elfes Vater.

Der Burgvogt ſaß gebüdt im Lehnſtuhl, die Hände gefaltet. Er ſtredte ſie

por, wild abwehrend, Haß und Grauen in den Zügen .

Otto ſagte betroffen : „ Darum bin ich gerüſtet, daß ich Elfe befreien will.

Shr tätet beſſer, für mich zu beten, ſtatt daß jhr mir fluchen wollt.“
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,, Gürtet ab !“ ſchrie der Alte. „Soll fie mit Euch in die Hölle fabren ?"

Otto erwiderte mit Selbſtbeherrſchung: „So ſprächet 3hr nicht, wenn Shr

nicht wüßtet, daß mein Sinn höher iſt als Euer.“

Der Burgvogt ſagte finſter : „Ihr könnt mir nichts antun . Was Sir tonntet,

babt Ihr getan . Reißt Shr aber mein Kind mit Gewalt aus der Hand ihres Rich

ters, fo habt ghr meinen Fluch zweifach . Ich ringe die Hände und ſchreie zu Gott,

mein Rind möchte ohne Schuld erfunden werden. Weil ich aber ſehr fürchte, daß

fie das nicht iſt, ſondern der gräßlichſten Sünde ſchuldig, ſo will ich lieber, fie büßt

in der Zeit als in der Ewigteit. "

Otto wollte leidenſchaftlich erwidern, es fiel ihm aber aufs Herz, daß er

por drei Vierteljahren laum anders geſprochen hätte. Er ging weigend hinaus.

Seine Stiefmutter erwartete ihn an der Tür. Sie brachte ihm einen ledernen

Beutel. „Das iſt dein Geld“, ſagte ſie. „ Dein Vater hat es in ſeiner Not vergeſſen ,

wie er den Segen vergeſſen hat. Nimm auch ihn don mir, über dich und was du

porhaſt, denn es iſt ein frommes Wert.“

Als die beiden aus der Burg waren , tlangen die Surufe der Brüder ihnen

nach . Otto ſagte bitter : „So geht es in der Welt, daß die ſich als Brüder zu mir

verhalten, da ich ſie zum lektenmal ſehe.“

Theodulf erwiderte unzufrieden : „ Warum ſoll es zum lektenmal ſein ?

Willſt du in den Tod reiten, ſo reit' ich nach Hauſe. Mich verlangt nicht in den Cod. "

Otto hielt an : „Du ſprichſt, was ich längſt geſagt hätte, wäre mir nicht wüſt

und wirr zu Sinne. Es iſt kein Verſtand darin, daß du mit mir reiteſt .“

Theodulf antwortete noch unzufriedener: „ Haſt du das bei den Welſchen

gelernt, ſo war die Schule ſchlecht. Hierzulande halten Brüder einander die Treue. “

Otto reichte ihm die Hand und rief : „Das gedent' ich dir im Leben und

Sterben ! "

Sie trieben die Pferde an und ritten in ſcharfem Srabe, ſo daß ſie nur ein

gelne Worte wechſeln tonnten .

Der Beuchter war auf der Pirſch. Die Wolfſteiner ließen auf eigene Hand

umfatteln und ihm ſagen , wenn ſie nicht wieder tāmen , ſollte er ſich des guten

Tauſdes freuen.

Sie verabredeten , wenn alles geglüdt wäre, wollten ſie mit Elfe nac Rem

lingen , bei dem von Löhneiſen raſten und ihn um friſche Pferde angeben . Vor

Sonnenaufgang wollten ſie wieder fort, Otto mit Elſe in das Hildesheimiſce,

Sheodulf zum Wolfſtein .

Otto gedachte allein mit Bafilius fertig zu werden , Theodulf ſollte möglichſt

aus dem Spiel bleiben . Baſilius erwartete teinen Angriff, ſonſt bätte er eine

größere Bededung mitgenommen . War fich ja auch alle Welt einig, daß man dem

Sauber- und Herenweſen mit der äußerſten Strenge begegnen müßte.

Es war ein ſchweigſames Reiten, ſie hatten Eile.

Die Sonne war längſt hinab, der Mond ſtieg auf, die weite Ebene lag in Eräu

men. Die Pferde ſchnoben , ſonſt war es ſo ſtill, daß man die Oter plätſchern börte.

Cheodulf deutete zum Horizont und ſagte: „ Wolfenbüttel! Es wird seit,

daß wir ſie finden.“

K
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Otto rief mit lauter Stimme : ,,Sieh dorthin ! "

„ Hie gut Wolfſtein “, jauchzte Theodulf. „ Bruder, wir haben ſie 1“

Sie trieben die Pferde zu geſtredtem Lauf. Theodulf ſtieß in kurzen Ab

ſtänden einen wilden Kriegsruf aus. Er ſagte ſich : „ Vielleicht laufen ſie davon

und laſſen ſie zurüd.“

Behn Minuten ſpäter jab man den Trupp jenſeits der Oler. Es waren nur

drei, einer auf einem Maultier, die anderen zu Fuße.

„Heil, mein Bruder, “ rief Theodulf, „wir haben ſie ohne Shwertſtreich !"

Otto antwortete nicht. Er ſtand in den Bügeln und blidte ſtarr auf ein

Weidengebüſch am Ufer. Theodulf erſtaunte und blidte auf dieſelbe Stelle. Da

dwieg auch er.

Sie waren am Fluſſe. Schweigend ſprangen ſie von den Pferden.

Elſe lag unter den Weiden , die Hände gefeſſelt. Shre Augen waren ge

( chloſſen, ſie gab kein Zeichen des Lebens.

Am andern Ufer lag ein Fiſchertahn, den die drei heraufgezogen hatten .

Otto ſagte mit heiſerer Stimme: „Sieb nach ihr, das drüben iſt meine Sache."

Theodulf Iniete neben Elfe und löſte ihre Feſſel. Otto zwang ſein Pferd in

den Fluß. Reuchend klimmte es drüben das Ufer hinan. Er gab ihm die Sporen.

Die beiden Knechte machten tehrt und wollten ihn abwehren , wichen aber zur

Seite. Baſilius ſant lautlos mit geſpaltenem Schädel zu Boden .

Otto wendete ſein Pferd und ſagte zu den Knechten : „ Wollt ihr lämpfen ,

ſollt ihr haben, was ihr wollt. Sonſt meldet dem Herzog, daß der Junter Otto

dom Wolfſtein und kein anderer ſeinen Richter erſchlagen hat ! “

Die Kriechte wandten ſich ab und ließen ihn unbehelligt. Er zog den Rahn

ins Waſſer, brachte ſein Pferð herein und trieb mit der Stange hinüber. Theodulf

jog den Rahn ſo weit ans Ufer, daß er feſt lag, und leitete das Pferd heraus. Er

ſagte ſorgenpoll: „Das war ein harter Streich, mein Bruder 1"

„ Es war mein lekter", antwortete Otto . „ Mich freut's, daß er geſeſſen hat.“

Sie gingen zu den Weiden .

Er hat ſie in die Bruſt geſtochen“, ſagte Theodulf. „Sie iſt noch warm ,

doch iſt wohl tein Leben in ihr.“

Otto ſekte ſich ins Wieſengras und legte ihren Ropf in ſeinen Schoß. Da

ſchlug ſie die Augen auf und lächelte ihn an.

Er ſagte zärtlich : „Lieb Elfelein , das war mißgetan, daß ich nach Rom gog.

Da hat mir ein Dämon eine Binde um die Augen gelegt. Nun ſeh' ich wieder hell,

nun bleiben wir beiſammen.“

Sie antwortete : „Mein Herzallerliebſter, ich gehe von dir, die Englein winten

mir zu. Das muß dich nicht betrüben . All die Zeit hab' ich mir nichts gewünſøt,

als noch einmal mit dir unter dem Monde zu ſein. Sieb, der Mond leuchtet ſo

ſelig am Himmel, wie ich mein Lebtag nichts geſehen habe. Darüber bin ich ſo

frob ... fo frob ...“

Die Augen fielen ihr zu. Sie flüſterte : „ Nun mußt du ſprechen , mir pergeht's."

Er wußte nur zu ſagen : „Lieb Elfelein" . – Nach einem langen Schweigen

ſagte Sheodulf: „Das ſollt ' einem das Herz brechen. Hilft aber nichts, mein Bruder,

wir müſſen reiten , daß wir noch bei Nacht von Remlingen fortlommen . "

H
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Otto erwiderte : „Du haſt nichts mit der Tat zu ſchaffen . Das wiſſen die

Knechte. Dem Herzog wird es lieb fein. Leb wohl, mein Bruder, berrſche du

auf dem Wolfſtein . Mich zieht es zu Elfe."

Theodulf bemerkte ernſt: „Wer Hand an ſich legt, hat einen ſchweren Stand

por dem Weltgericht. “

Otto ſagte ſtill : „Mir träumte einſt, ich läge ertrunken auf dem Grunde des

Meeres . Seitdem ſpür ich ein ſonderbar Verlangen nach dem Meer. Ich fahre

mit Elfe den Fluß hinab, ſoweit uns der Rahn tragen will. Es braucht wohl nicht

des Handanlegens.“

Theodulf mahnte : „Das ſind Flauſen vor dem Weltenrichter ! Sch fürchte

febr, du betteſt dich hart in der Ewigkeit.“

Otto blidte zum Himmel und ſagte verſunken : „ Bruder, da oben verbirgt

ſich mehr, als wir ahnen . Mein Leben lang hab' ich über den Tod gegrübelt, für

mich und mit anderen. Dieſe hat nie mit teinem Gedanken gefragt, wie es nach

ihrem Code mit ihr ſein würde. Was bleibt nun übrig von meinem Grübeln ?

so ſebe ſie an und weiß, ſie ruht in Gott.“

„Sie hatte ein feines Herz“, ſagte Theodulf. „ Solcher iſt das Himmelreich .

Woblan, ſo gib dü Leben und Sterben der Welle und dem Winde anheim . Die

ſind in Gottes Hand. Deine Rechte am Wolfſtein bewahr' ich dir. Lebe wohl, mein

Bruder. Dies iſt zu meinem Vorteil, ich wollte aber meine Rechte darum geben ,

daß du nicht nach Rom gefahren wäreſt .“

Er toppelte die beiden Pferde zuſammen und ritt davon.

Den Junker Otto vom Wolfſtein und den Leib feiner toten Geliebten bat

man nicht mehr geſehen.

Unter den Fijdern der Inſel Wangeroge waren um dieſe Zeit päpſtlice

Dutaten im Umlauf.

Ende.

Jm Rudern · Bon Helene Brauer

Auf der Flut ſchwingt ſilbern Sonnenſpiel,

Blaue Wellen plaudern unterm Kiel.

Wolten ziehn vorbei in weißen Reihn ,

Und ſie lächeln in mein Boot hinein .

Schmal und grau der Wald am Ufer hodt,

Draus der Kudud endlos lacht und lodt.

Lache du ! So hör' ſo gern dir zu,

Meine fel'ge Sommeruhr biſt du ,

Die ſo traulich mir die Stunden teilt,

Blau und löſtlich jede, die enteilt.

Und im Catte, den ihr Schlag mir gab ,

Tauchen leicht die Ruder auf und ab .
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Die Einheitsſchule als neuzeitliche

Forderung · Bon Prof.Dr. Otto Gramzow

D

ie Forderung der Einheitsſchule iſt nicht erſt aus der Revolution

erwachſen . Sie hat auch durch die gegenwärtigen Umwälzungen

im Staats- und Geſellſchaftsleben teine größere Dringlichkeit erlangt.

Vielmehr iſt ſie ein naturgemäßes Ergebnis der vorangegangenen

Entwidlung. Der chaotiſche Zuſtand unſeres Bildungsweſens mußte zu dieſer

Forderung führen . Zuerſt hat ſie der Volksſchullehrerſtand erhoben und bereits

por mehr als drei Jahrzehnten in ſeinen Ortsvereinen eingehend erörtert. Volls

dule und Volts dullehrer ſind ſtets die Stieftinder des Staates, der Gemeinden

und der Geſellſchaft geweſen . Vielerlei Unterlaſſungsſünden ſind an ihnen be

gangen worden . So lag gerade den Volksſchullehrern der Gedanke nahe, daß

man beſſer für die Volksſchule und ihren Lehrerſtand ſorgen werde, wenn die

Rinder der begüterten und gebildeten Volksſchichten durch ſie ihre erſte Bildung

erhalten würden. So lebhaft der Einbeitsſchulgedanke in der Öffentlichkeit erörtert

wurde, ſo geſchah doch nichts zu ſeiner Verwirklichung. An ihm ſcheiden ſich die

Geiſter noch im gegenwärtigen Augenblid. Die Frage der Einheitsſchule ſteht

im Schnittpunkt von Ronſervatismus und Liberalismus, von Individualismus

und Sozialismus. Der Konſervatismus äußert ſich hier im hartnädigſten Feſt

halten am Hergebrachten : am Sunftmäßigen der Bildung und am Berechtigungs

weſen . Der Liberalismus tämpft mit der Loſung: „Freie Bahn dem Tüchtigen “.

Wo er die Macht in Händen hatte, in den Großſtädten, war er in Geſinnung und

Verfahren genau ſo zunftmäßig wie der Konſervatismus . Nur allzu oft galt ihm

das papierne Zeugnis mehr als hervorragende perſönliche Leiſtungen . Der In

dividualismus lehnt ſich gegen alles Schablonenhafte und alle Gleichmaberei

im Bildungsweſen auf. Er will jedem die Möglichkeit geſichert wiſſen , ſich ſeinen

eigentümlichen Gaben und Kräften gemäß zu entwideln . Der Sozialismus, der

auf jedem Gebiete das Gegenteil von Freiheit bedeutet, lebt in dem Wahn , duro

gleiche Bildungsveranſtaltungen alle gewaltſam gleichmachen zu können. Sein

Eintreten für die Einheitsſchule offenbart häufig Haß, Neid, Mißgunſt, Nieder

tract. Nur aus dieſen Gefühlen heraus iſt die Forderung zu verſtehen , daß es

neben der Einheitsſchule weder Privatſchulen noch private Unterrichtszirtel geben

ſoll. Auch die abgeſchwächte Forderung, daß neue Privatſchulen nicht gegründet

und beſtehende nicht erweitert werden dürfen, entkeimt jenen Gefühlen , die nicht

innerlich freien Menſchen, ſondern Sklavennaturen eigen ſind . Der höchſte Trumpf,

den ein ſozialiſtiſcher Redner in einer öffentlichen Verſammlung gegen mis aus

zuſpielen glaubte, beſtand in dem Zuruf : „Die Kinder der Beſſergeſtellten werden

ſich an den Geruch der ärmeren Kinder gewöhnen müſſen ! Wir werden ſie dazu

ebenſo zwingen, wie wir jedem die Goldſtüde herausſuchen werden, die er verſtedt

bat 1“ Blid und Gebärde des Redners verrieten dabei deutlich den aufgeſtaselten

Stlaven , der die Freiheit nur ſchäßt, wenn er ſie hat, und der nur das gerecht

beißt, was ſeine Forderungen erfüllt. Mit ſolcher Geſinnung und von ſolen

Geſichtspunkten aus darf ſelbſtverſtändlich nicht an die Löſung der Einbeitsſchul
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frage herangetreten werden. Jede Vergewaltigung auf dieſem Gebiete würde

fortgefekt wirtende Urſache zum ſozialen Unfrieden ſein .

Wohlmeinende Anhänger der Einheitsſchule geben ſich dem Traume hin ,

daß fie ausgleichend und perſöhnend wirten wird . Dieſer Traum dürfte fich taum

erfüllen . Wenn die Kinder, die verſchiebene Schularten beſuchen , ſich nicht tennen ,

ſo find Gefühle der Buneigung und des Halles zwiſchen ihnen ausgeſchloſſen.

Sind aber Kinder mehrere Jahre hindurch in denſelben Schultlaffen geweſen ,

und geben dann die Kinder beffergeſtellter und ſtrebſamerer Eltern zu höheren

Schulen über, ſo entſtehen leicht Neib, Eiferſucht und Haß bei denen , die zurüd

bleiben müſſen . Dieſe Gefühle ſind ja unmittelbar im Selbſterhaltungstriebe

gewurzelt. Durch ganz geringfügige Urſachen können ſie gewedt werden . Sie

treten mit Sicherheit auf, wenn in einer Kindesſeele das Bewußtſein der Zurüd

ſekung entſteht. Freilich entkeimt dem Selbſterhaltungstriebe auch der Wetteifer,

der zur ſtärkſten Anſpannung der Kräfte führen kann . Wo aber ganz verſchiedene

Grundlagen für den Wettſtreit gegeben ſind, da ſinten bei dem Schlechtergeſtellten

Eifer und Streben bald in ſich zuſammen. Burüd bleiben nur jene ſchädlichen

Gefühle, bie das Leben des einzelnen wie der Geſellſchaft vergiften .

Trügeriſch iſt auch der Glaube, durch die Einheitsſchule tönnten die Bildungs

tlüfte überbrüdt, die Bildungsunterſchiede ausgeglichen werden . Es iſt ein ebenſo

perderbliches wie vergebliches Bemühen, alle Menſchen zu einer ſolchen Bildungs

höhe zu führen , daß fie einander ganz verſtehen oder einer des andern Intereſſen

zu würdigen wiſſe. Nur allzu viele gehören zu denen, „die nicht alle werden " .

Alljährlich werden ſie ſcheffelweiſe ausgeſät. Sie haben weder Freude an geiſtiger

Arbeit noch das Bedürfnis nach geiſtiger Ausbildung. Nur mit Swang tönnen ihnen

die notwendigſten Kenntniſſe beigebracht werden . So manchem unbegabten

Menſchen iſt bisber ſchon ſeine ganze Kindheit durch dieſen Swang verbittert

worden . Begüterte und ehrgeizige Eltern wenden eben alle Mittel an , um ihr

Towac befähigtes Kind auf einen beſtimmten Bildungsſtandpuntt bringen zu

laſſen . Sie wiſſen nicht, daß ſie damit an der Natur fredeln und ihr Kind zu einem

Menſchen machen, der nie das dumpfe Gefühl geiſtiger Unzulänglichkeit los wird

und auch fiets in ſeinem „höheren“ Beruf ein Stümper bleibt. Soll nun der

swang allgemein werden ? Da würde man etwas Unmögliches erſtreben . Weite

Kreiſe des handarbeitenden Voltes haben ſehr wenig Wertſchäkung für die Bildung

und würden gar nicht daran denten , ihre Kinder zu einer geiſtigen Anſtrengung

zwingen zu laſſen, die wider ihre Natur ginge. So lebhaften Bewegungsdrang

Kinder befiken , ſo ſehr widerſteht ihnen doch geregelte, andauernde Tätigteit.

Namentlich gegen geiſtige Tätigkeit haben ſie Abneigung. Rouſſeau hat recht

mit ſeinem Ausſpruch : Ein Kind würde die ganze Atademie der Wiſſenſchaften

für den geringſten Suderbäder in der Lombardenſtraße hingeben . Bei begabteren

Rindern werden allmählich Wißbegierde, Wetteifer und Ehrgeiz zu Triebträften

geiſtiger Tätigkeit. Das Elternhaus kann dieſe Triebträfte auch bei wenig begabten

Kindern zur Wirkung bringen . Wo aber die Eltern und die gange Umgebung des

Rindes teine geiſtigen Intereſſen pflegen und der Bildung keine Wertſchäkung

zollen, da ſekt das unbegabte Kind dem Lerngwange unerſchütterlichen paffiden

Per Türmer SXI, 14 26
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Widerſtand entgegen . An dieſem natürlich begründeten Tatbeſtande wird auch

die Einheitsſchule nichts ändern.

Vor überſchwenglichen Hoffnungen auf die Wirkungen der Ein

heitsſcule tann nicht eindringlich genug gewarnt werden. Es würde

ſonſt die gleiche Enttäuſchung eintreten, wie ſie die deutſche Arbeiterſchaft jegt

erlebt, nachdem man ihr Jahrzehnte hindurch die größten Verſprechungen gemacht

und das Schlaraffenland des ſozialiſtiſchen Staates in den verlodendſten Farben

gemalt hat. Trop ſtarker Bedenten iſt die Einheitsſcule eine Notwen

digkeit. Bei uns iſt jede Schulgattung für ſich organiſiert und damit ein eigener

Typus. Der Übergang von einer Schulgattung zur andern iſt im vorgeſchrittneren

Alter der Schüler nur bei erheblichem Seitverluſt möglich. Außerdem führt er

ſtets die Gefahr der Überanſtrengung mit ſich, wenn nicht der Schüler über außer

gewöhnliche Gaben verfügt. Wir haben nicht ein durchgängig organiſiertes Bil

dungsweſen , ſondern ein Chaos von Bildungsanſtalten . Wüßte man nicht, daß

dieſer Zuſtand in der geſchichtlichen Entwidlung ſeine Erklärung findet, ſo müßte

man annehmen, daß Underſtand und Bosheit ihn geſchaffen bätten . 8u per

tennen iſt aber nicht, daß bei dem rütſichtslos geſonderten Aufbau und Ausbau

der höheren Schulen unberechtigte egoiſtiſche Intereſſen am Wert geweſen ſind.

Das wird deutlich am Berechtigungsweſen , beſonders an der Berechtigung zum

einjährig -freiwilligen Heerdienſt, die ja nun glüdlich beſeitigt iſt. Allen ſelbſtändig

Urteilenden war der Widerſinn dieſer Berechtigung längſt aufgegangen . Das

Wiſſen von einigen Tauſend Vokabeln , das Buchſtabieren fremdſprachiger Schrift

ſteller (breitſpurig nennt man's Lektüre) und ein Weniges mehr an naturwiſſen

ſchaftlichen und geſchichtlichen Kenntniſſen machen doch teine beſſere Vorbereitung

für den Waffendienſt aus. Nicht viel beſſer ſteht es mit den Berechtigungen für

gewiſſe Beamtenſtellungen und zum Studium . Die Berechtigungen ſind Schranten ,

die nur den Armen und den Bildungsunfähigen hemmen. Wer über reichliche

Geldmittel und ausdauerndes Sikfleiſch verfügt, tann ſich die erwünſchte Be

rechtigung erwerben . Was in den Prüfungen verlangt wird, ſind keine eleuſiniſchen

Myſterien . Meiſtens handelt es ſich um Gedächtnisprüfungen , die ſich lediglich

auf den unmittelbar zuvor durchgearbeiteten Unterrichtsſtoff beziehen . Irgend

eine Bürgſchaft für wirtliche Leiſtungsfähigkeit iſt durch den Beſiß eines, Be

rechtigungszeugniſſes nicht gegeben. Daher das Scheitern ſo vieler Ernſtſtrebenden

beim Studium , darum das häufige Verſagen der Geprüften im praktiſchen Leben.

Die ungenügende Leiſtungsfähigkeit von vielen Geprüften konnte nicht verborgen

bleiben, ſondern wurde fortgeſekt weiteren Kreiſen betannt. Immer ſtärker wuchs

das Grollen gegen die Bildungsmonopole an. Man ſah ein, daß nicht die Be

gabungen miteinander konkurrieren , ſondern daß der Wettbewerb der begabten

Armen durch die materiellen Mittel der Begüterten faſt ganz ausgeſchloſſen iſt.

So preßte der kapitaliſtiſche Charakter des Bildungsweſens die Loſung: „ Freie

Bahn dem Tüchtigen “ geradezu berpor.

Das Beſtreben der Eltern , auch ihre wenig befähigten Rinder nicht unter

ibre eigene geſellſchaftliche Stellung hinabſinken zu laſſen , iſt verſtändlich . Wad

und ſtart erhalten wurde es durch die übermäßige Wertſchäßung der geiſtigen

Berufe gegenüber den handarbeitenden und taufmänniſchen . Auch die Bevor
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zugung der Beamtenſtellung vor weniger geſicherten Stellungen wirkte hier mit.

Die Wertſchäßung aller Arbeit dürfte fünftig eine gleichmäßigere ſein. Auf be

ſtimmte Stellungen in Staat und Gemeinde darf keinem Stande ein beſonderes

Anrecht eingeräumt werden. Man kann durchaus auf dem Boden der privat

tapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung ſtehen und das uneingeſchränkte Erbrecht

zwiſchen Eltern und Kindern fordern und muß dennoch den Wettbewerb des

Geldes gegen die geiſtige Begabung als verderblich zurüdweiſen . Es iſt ein von

Natur geſektes, unveräußerliches Recht, daß jeder ſeine Gaben und Kräfte zu

ſeinem und der Gemeinſchaft Nuken poll entwideln tann . Wird er daran ge

bindert, ſo iſt und bleibt er ein unbefriedigter Menſch, der nie zum Glüdsgefühl

und zu höherem Frohgenuß des Lebens gelangen kann . Nicht nur ſich ſelbſt geht

er verloren , ſondern auch die Gemeinſchaft iſt eines Förderers beraubt und hat

ſich dafür einen unverſöhnlichen Feind gemacht. Faſt alle Revolutionäre, Auf

rührer und Heßer ſind ſolche Enterbte. Wer ſich mit dieſen Verhältniſſen be

ſchäftigte, ſab ſeit langem das gefährliche Spiel der bürgerlichen Geſellſchaft mit

den Begabten aus befißloſen Volkskreiſen . Es iſt ja ganz ſelbſtverſtändlich, daß der

Burüdgeſtoßene, der eine hervorragende geiſtige Kraft in ſich verſpürt, dorthin geht,

wo man ihn brauchen tann und gern aufnimmt, zur revolutionären Partei. Schon in

jungen Jahren habe ich in Schriften und Zeitungsartikeln darauf hingewieſen, aber

ich predigte tauben Ohren . Auch der Sozialiſt Dr. Ludwig Queſſel, der ſelbſt aus der

Wertſtatt hervorgegangen iſt, hat vor Jahren ähnliche Ausführungen gemacht.

Sekt ſoll die Einheitsſchule zur Verwirklichung der Forderung „ Freie Bahn

dem Tüchtigen “ führen . Gewiß kann ſie manches beſſern , manchem begabten

armen Rinde den Lebensweg erleichtern . Iſt das Schulweſen einheitlich organiſiert,

wie es beute ſchon in der Schweiz und Amerita der Fall iſt, ſo wird der Übergang

von der Volks- und Mittelſchule zur höheren Lehranſtalt noo bei vorgerüdterem

Alter ohne Beitverluſt möglich. Aber eine völlige Verwirklichung jener Forderung

tann die Einheitsſchule nicht bringen. Es kommt nicht nur auf Freiſchule an ,

ſondern es muß auch freier Lebensunterhalt gewährt werden . Dazu iſt die Be

gründung von beſonderen Unterkunftsanſtalten , Ronpitten, notwendig. Der

Arme iſt auch außerſtande, ſich während der praktiſchen Vorbereitungszeit als Juriſt,

Mediziner, Philologe uſw. zu erhalten. Es würde alſo nötig ſein, ihn ſofort nach

beendigtem Studium gegen Entgelt zu beſchäftigen . In manchen Fällen wäre

aber ſelbſt mit ſo weitgehenden Unterſtükungen nicht geholfen. In finderreichen

Arbeiterfamilien müſſen die älteren Kinder zum Unterhalt ihrer Familie bei

tragen , ſobald ſie erwerbsfähig ſind. Erſt ſpäter kommen ſie in die Lage, an die

Ausbildung ihrer geiſtigen Kräfte denten zu tönnen. Für ſolche Fälle bedarf es

beſonderer Maßnahmen, um hervorragende Kräfte nicht verloren gehen zu laſſen .

Den ſtärkſten Nachdrud haben die Anhänger der Einbeitsſchule ſtets auf

die Grundſchule gelegt. Sie ſoll der gemeinſame Unterbau für alle Schulen

ſein und in vierjährigem (nach Johannes Dews und nach eben gefaßtem Befoluß

einer Ronferenz im Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht ſogar in ſechs

jährigem ) Rurſus die Kinder aller Bevölkerungsklaſſen vereinigen . Ihre Ein

richtung bietet die ſchwierigſten pädagogiſchen Probleme dar. Die Dauer des

Kurſus iſt eine Organiſationsfrage und ſoll bier außer acht gelaſſen werden. Die
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größte Schwierigkeit ergibt ſich aus dem in ſich ganz verſchiedenen Shülermaterial

und der Aufſtellung des notwendigen Lebrzieles. Sedem erfahrenen Pädagogen

iſt betannt, daß das ſorgfältig erzogene Rind einer gebildeten Familie einen gang

andern Anſchauungstreis befikt, als das wenig erzogene Rind aus untern Volls

ſchichten . Senes iſt dieſem in der Entwidlung feiner Geiftesträfte und in fprad

licher Ausdrudsfähigkeit weit voraus. Eine große Anzahl von Voltsſchulretruten

muß erſt durch beſondere Anſchauungs-, Sprech- und Ordnungsübungen unter

richtsfähig gemacht werden . Das erübrigt ſich bei den vorgeſchrittenen Rinbeen

gebildeter Familien , ja, es würde ſogar ſchädigend witten . Nicht nur, daß dieſe

Kinder ſich leicht dabei langweilen und ihr Intereffe am Unterricht verlieren

können , ſondern ſie werden auch aufgebalten in ihrer Entwidlung. Dieſe Hemmung

iſt teineswegs vorübergebend, ſondern wird ſich Jahre hindurch empfindlich be

mertbar machen . Will man wirklich eine Anzahl von Kindern nur eines Prinzips

wegen in ihrer Entwidlung aufhalten , ohne damit den andern Rindern, die lang

famer fortſchreiten, auch nur im geringſten nüken zu tönnen ? Es erſcheintauc

ſehr fraglich, ob man in der Grundſchule bereits Heimattunde, Naturgeftidyte

und ſogar Geſchichte treiben ſoll, anſtatt ihren Lehrplan auf ein ſchnelleres Fort

ſchreiten in Mittel- und Oberſchule hin anzulegen . Es dürfte taum zu umgeben

ſein, fchon nach Jahresfriſt die begabten Kinder beſonderen Fördertlaffen zu über

weiſen. Dieſes Verfahren hat aber eine ſehr bedentliche Seite. Sehr leicht ent

ſtehen bei den Geförderten gefährliche Steigerung des Selbſtgefühls und Selbft

überhebung, bei den Surüdbleibenden eine Verminderung des Selbſtgefühls,

die das Selbſtvertrauen untergräbt und damit die Leiſtungsfähigkeit nody weiter

herabfekt. Würden die zu fchnellerem Fortſchreiten Befähigten um ein oder zwei

Sahre aufgehalten , ſo wäre das in wirtſchaftlicher und moraliſcher Hinſicht von

großern Nachteil. Schon bisher wurden die Angehörigen der atadernifchen Berufe

viel zu aft, ebe ſie eine feſte Stellung erlangten. Die Hälfte des Lebens iſt durdy

ſchnittlich vorüber, wenn einer erſt mit dreißig Jahren oder noch fpäter das Siet

ſeiner beruflichen Vorbereitung erreicht. Die tange Wartezeit und das fortwährende

Bedachtſein darauf, nirgends anzuſtoßen und ſich keines Vorgeſekten Mißfallen

zuzuziehen , zermürben nicht ſelten Nerventraft und Charakter. Die Jagd nad

Mitgift beſtimmt in folden Fällen häufig die Wahl der Lebensgefährtin . Dadurch

aber wird die Ehemoral untergraben und auch das kommende Geſchlecht im voraus

ungünſtig beeinflußt.

So wenig die zurücgebliebenen Kinder durch die weiter vorgeſchrittenen

intellettuell gefördert werden , ebenſowenig werden ſie einen nemmenswerten

moraliſden Gewinn von ihnen haben . Wo Menſchen verſchiedener Ausbildung

zu einer Gemeinſchaft zuſammentreten , da geſchieht die Gemeinſchaftsbildung

auf dem Standpunkte der am tiefſten Stehenden . Das ift felbſtverſtändlich . Die

Liefſtehenden können nicht hinaufſteigen , folglich müſſen die Höhegtehendent

hinunterſteigen. Das wird beſonders deutlich, wenn ſich zwei an Bildung und

Lebensauffaſſung ganz ungleiche Menſchen in der Ehe zuſammenfinden . Faft

immer wird der Lieferſtehende den Höherſtehenden zu fich hintabziehen , es fei

denn , daß der Lieferſtehende über ganz auferordentliche Fähigkeiten verfügt

und allmählich mit dem zu ihm Hinabgeſtiegenen wieder aufſteigt. Durdaus



Bäte : Kleine Stadt 393

ähnlich verhält es ſich mit der Gemeinſchaftsbildung bei Schülern , Soldaten,

Angehörigen von Arbeitergemeinſchaften uſw. Gerade aus fittlichen Gründen

ſind viele Eltern Gegner der Einheitsſchule. Daß die Schule ſchlimme Elemente

ihrem Einfluß auf die übrigen Schüler dämpfen tann und wird, iſt ſelbſtverſtänd

lid . Aber fie dann die natürlichen Grundlagen der Gemeinſchaftsbildung nicht

abändern . Auch Rüdjichten auf die Geſundheit haben manchen , der ſich wohl

zur gdee der Einbeitsſchule belannte, bewogen , ſein eigenes Rind einer Vorſchule

zu übergeben ! Jedenfalls darf man Privatſchulen und Privatzirtel nicht verbieten

oder einengen , wenn man die Einbeitsſchule einführt. Wir tannten in Preußen

bisher keinen Schulzwang, ſondern nur Bildungszwang. Dabei muß es bleiben,

wenn nicht eine ídolimme Saat der Swietracht ausgeſät werden ſoll. Wie es

jedem freiſteht, ob er ſein Geld für Wohlleben , Reiſen , geiſtige Genüſſe oder

böhere Ausbildung ſeines Geiſtes ausgeben will, ſo muß es ihm auch allein über

lafſen werden, ob er es für den Unterricht ſeiner Kinder anlegen will. Es iſt doch

überraſchend, daß gerade diejenigen , die ſtets die militäriſche Dienſtpflicht als

eine unerträgliche Beſchräntung der perſönlichen Freiheit angeſehen haben, nun

eine Schulpflicht von gleicher Strenge und Unverbrüchlichteit einführen wollen !

Beſonders muß noch betont werden , daß nicht die Schule die Entſcheidung darüber

haben darf, ob Rinder, die wenig Begabung zeigen und mehrmals fißen bleiben , in

die Mittel- und Oberſchule eintreten ſollen . Lediglich den Eltern und Vormündern

steht dieſe Entſcheidung zu . Manches Kind entwidelt ſich ungewöhnlich langſam .

Leibliche Suſtande können die geiſtige Entwidlung bemmen. Bei manchen tommt

eeft im Pubertätsalter die geiſtige Begabung zum Durchbruch . Es ſei hier nur an

den Botaniter Karl von Linné, den Chemiker guſtus von Liebig, an Alexander von

Humboldt, Walter Scott, Napoleon I. , Hogarth und Thorwaldſen erinnert.

Die Einbeitsſchule wird und muß kommen. Aber ihre richtigeGeſtaltung

iſt eine Aufgabe von größter Schwierigteit. Jeder Fehlgriff lann von unberechen

barer Tragweite ſein. Neben der Einheitsſchule und unabhängig von ihr muß

es jedoch freie Bildungswege geben , auf denen der einzelne nicht nur zur Hoch

dule, ſondern unmittelbar zur Ausübung eines höheren Berufs vordringen lann.

Nur durch die Erfüllung dieſer Bedingung iſt die völlige Freiheit der individuellen

Entwidlung gewährleiſtet und der perſönlichen Tüchtigkeit die freie Bahn er

(dlofſen .

Kleine Stadt · Don Ludwig Båte

Eine Gajſe liegt in duntler Nacht,

ſteile Giebel ragen ſtill und dicht.

Alles ſchläft und nirgendwo ein Licht,

nur der Mond, der wacht,

und der Wind, der von dem Wall

Lindenbuft berüberträgt,

dann und wann ein Glodenhall,

zitternd, laum bewegt.
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Die Senſe

Von Lambrecht Lambrechts

s war eines Sonntags nach dem Hochamt. Quinten Plas, ein ſeh

nigter Mann um die vierzig, und drei andere Mäher aus dem

Demerlande empfingen ihren Lohn auf dem Poorthofe. Ein hübides

Sümmchen für die habeloſen Arbeitsſtlaven , denn man berechne

einmal: Die Rute wurde ihnen mit vierzig Cent bezahlt, die große Rute wohl

zu verſtehen , und pro Tag hieben ſie durch die Bant acht oder neun Ruten nieder .

Der Pächter war aufgeregt, ſprach kurz abgeriſſen , blidte hinauf zum Himmel

und, obſchon er nicht gerne einen ſolchen Haufen Geld weggab, begriff er doo,

daß raſches Handeln not tat. Den ganzen Sommer hindurch hatte grilliges Wetter

geberrſcht, und die Heuernte durfte ſo gut wie verloren genannt werden . Ber

ſchiedene Auen waren überſchwemmt geweſen, ſo daß man das gemähte Gras

auf langen Trageſtangen hatte fortſchaffen müſſen, und an mehr als einer Stelle

war das Kleeheu als Miſt umgepflügt worden : der junge Klee icoß nun don

unten durch. Die Kartoffelernte verſprach gleichfalls teine Reichtümer, immerhin

war der Roggen , zwiſchen zwei Regenböen, noch ganz gut unter Fac getommen .

gekt regnete es einen Tag über, dann wieder gewitterte es ein paar Donner

fdläge, ſowie aber die Sonne einmal herausblidte, war das Feld weit und breit

bededt von blißenden Senſen und rollenden Wagen.

Nun mußte der Weizen geſchnitten werden, und das Wetter war zwei Tage

bintereinander ausgezeichnet geweſen . Wollte es noch ein paar Tage andauern ,

dann war das Getreide zum größeren Teile im Trodnen . Der knochige Pachter

blidte argwöhniſch nach den weißflodigen Woltenbällchen , die über die rieſen

baften Scheunendächer hintrieben und fragte die ungeſchlachten Männer, was

ſie für die tommende Woche weisſagten .

„Blauer Schein auf meiner Senſe, Pächter, das iſt tein gutes Vorzeichen .“

„ Und wenn der Wippſterz piepfend die Waſſergräben entlang fliegt, hm ...

das gibt mir tein Vertrauen . “

„Und geſtern habe ich geſehen, wie die Rühe nach der Lehmmauer ledten,

als ſie zum Stall hinein wadelten. Das bedeutet : Bauer, ſei auf deiner Hut !“

Quinten, der Älteſte und Verſtändigſte, hatte noch nichts geſagt.

„ Und du, Quinten , was iſt deine Meinung ? "

„ Geſtern dachte ich , das Wetter iſt ſo hell wie ein Edelſtein ! Aber ſeit dieſem

Morgen beginne ich auch zu zweifeln ."

Die Ernte der Poortenhofländereien war zur größeren Hälfte gemäht, aber

es blieb gerade noch genug zu leeren übrig: dorten, das Grillenfeld, ein tleines

Meer.

„ Woblan , Leute , “ beſchloß der Pächter, indem er ſein ungeſdorenes Rinn

in die Hand nahm , „ hört denn zu. Dort ſtehen noch vier Weizenäder aufrecht,

alle vier von gleichem Umfange: jedes knapp einen Morgen, vielleicht einund

zwanzig Ruten groß ; wenn auch ! ich will euch bezahlen, als wären es einund
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zwanzig Ruten. Aber paßt auf : Vor Dienstag abend muß alles mitfammen am
Boden liegen.“

,, Pächter, das iſt eine Hentersarbeit !" brummte einer der Männer.

„Wir werden tun , was wir tönnen,“ beſtätigte ein anderer, „aber das Mäben

fledt dieſes Jahr nicht, das wißt Shr auch . Supiel Gras, zupiel Untraut; das hat

der Regen angerichtet.“

Darum will ich für euch noch etwas Beſonderes tun, etwas , was ich noch

niemals getan habe, und was ich, hört! tein zweites Mal tun werde. In früheren

Jahren tonnte ich Mäher bekommen gegen einen halben Frant die Rute; ſeit

einiger Zeit zahle ich an ſie 40 Cent. Wenn ſchon , für dieſes Mal lege ich noch

darauf: 3ch verſpreche euch einen Franten . Aber wie ich ſagte: Unter der Be

dingung, daß in zwei Tagen kein Halm mehr aufrecht ſteht.“

Die Männer ſogen an ihrer Pfeife und blidten einander ſprachlos an.

„Dann werden wir die Hälfte der Nacht daran heben müſſen !“ meinten ſie.

- ,Mir Wurſt ", perfekte der Bas. „ Es iſt ja jett tlarer Mondſchein ."

Was ſagſt du, Quinten ? "

„ Einundzwanzig Ruten auf jeden? Das macht am Tage gebn, elf Ruten .

Pächter, Hand aufs Herz. ' s iſt zu viel !"

„Dann müßt ihr euch eben helfen laſſen von euren Frauen !“

Die Frauen ? .. Hm ... die bringen mehr Hindernis als Hilfe . Sagt

an, Pächter, wenn wir's in zwei Tagen nicht ſchaffen, dann —?"

„ Dann bezahle ich den vormaligen Preis.“

„Und wenn Regenſchauer kommen?"

„ Dann iſt es euer Schade. Abgemäht muß es trokdem werden . “

,, Pächter, ich tu ' nicht mit . Vierzig Cent tann ich anderswo auc triegen .

Und ohne mir dabei die Knochen taput zu arbeiten.“

„ Quinten , mein Junge, ich dächte doch ... An einem Tage acht Franten,

neun Franten vielleicht -- "

„ Schneidet es gefälligſt ſelber, Pächter.“

„Ihr ſeid heute ſo kurz wie Spreu !"

„Dieweil ich nicht fehe, wie auf unſere Rechnung kommen . Der Menſch

iſt tein Vieh . “

Quinten war berühmt als der hurtigſte Mäher des Dorfes : niemand tat

es ihm nach , trant er auch manchmal einen Tropfen mehr, als es einem Chriſten

menſden geziemt.

Der Pächter hatte die Männer nötig, das wußten fie , denn auf die Hilfe

der Kleinbauern durfte er nicht rechnen ; die machten ſich die targen Sonntage

gunuße, um ihren eigenen Weizen abzubauen .

,,Nun denn, hört mal ber, Quinten ; ihr alle, ſperrt die Ohren auf: Ab oder

nicht ab, ihr ſollt einen Franten die Rute erhalten . Und wer als erſter die Arbeit

llartriegt, belommt noch fünf Franten Trinkgeld ! Das iſt ein Wort, wie ? Kleine

Böen zählen nicht. Nur wenn es eine Sintflut wird, nehme id mein Anerbieten

zurüd . Dann komme ich ſelber und warne euch ."

In ſich hineinlachend fodten die großen Kerle pon dannen , zu einem der

0
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überwölbten Hoftore hinaus, gerade auf die Wirtſchaft drüben über der Straße

los, und indem ſie einander mit den Ellbogen anſtießen, dachten ſie bei ſich ſelber:

„ Frech geredet, iſt halb gewonnen .“

Bei früber Morgenhelle begannen ſie zu bauen, Quinten jedoch war im

Grillenader nirgends zu erbliden. Er hatte eine Straßentimmes mitgefeiert, auf

welcher die Leute ihm geſchmeichelt und auch geſtichelt hatten, ſo daß er ins Srinten

getommen und um Mitternacht irgendwo in den Klee gefunten war, wo er ver

mutlich noch ſchlafend lag. Vor allem hatte man ihn mit ſeiner Senfe genedt,

die ihn Werttags nie und nirgends verließ, ſelbſt nicht, wenn er in einer Wirt

daft einſprad oder bei den Bauern zu Abend aß.

„Die Senſe iſt dein Rind, nicht, Quinten ? " hatten ſie gepruftet. „ Aber

diesmal wird ſie wohl unterliegen müſſen oder in Stüde ſplittern : Willem Gielen

ſeine iſt beffer !"

Es gibt teine beſſere !“ hatte er aufgebrauſt, und vor Born war er rot wie

ein Hahn geworden .

„Ja, aber es gibt doch größere, und in den Händen eines Riefen wie Willem ,

dent' mal an !"

„Reine Bange ! Laß ſie nur kommen ! Ehe es Dienstag vier Uhr wird ,

vier Uhr nach dem Mittageſſen , hat er ſchon ſeine Klobbe !"

,Wenn es bloß wahr iſt, Quinten !"

„Den beſten Mäher von Limburg ſollt ihr mir holen geben !“

„Deine Senſe iſt ſicherlich gut, ja, das hören wir wohl an ihrem Klange, aber -— “

„Das Glödlein von den Beguinen läutet nicht ſo helle ."

„ Aber die lekten Jahre über hat ſie doch viel Arbeit liefern müffen ; ſie iſt

nicht breiter mehr denn ein Schermeſſer.“

„ Ja, aber auch ſo ſcharf wie ein Schermeſſer, nom de Calvin ! Das lekte

Rändlein iſt noch ſo gut wie das Ganze .“

Die Leute werden ſie dir ſtehlen !“

„ Das tönnen ſie nicht !"

„Oder zerbrechen ! “

Dann - dann richte ich ein Unglüd an !"

Als der reiche Bauer um ſieben Uhr mit einem Fläſchchen Klaren nachſehen

ging, lagen ſchon einige Hunderte Häufden am Boden , aber der vierte Ader lag

unangerührt. Mißzufrieden ſchüttelte er den Inochigen Schädel, und ſofort didte

er einen Bengel zum Dorfe. Alsbald tehrte der mit der Meldung zurüd, daß die

Tür von Quinten ſeinem Scheunchen, darinnen ſeine Senſe hing, geſchloſſen

war und daß ſeine Frau ihn ſeit dem vorigen Mittage nicht mehr geſehen hatte.

Als die Mäher ihren Behnuhr -Imbiß nahmen, tam der Pächter nochmals ,

geſtükt auf ſeine Gabel, dabergewandelt und begann über das Wegbleiben des

Truntenbolds zu ſchimpfen . Hernach ſuchte er ſelber in ein paar Wirtſchaften,

wo er Auftlärungen erhielt. Endlich fand er Quinten auf einem ſeiner eigenen

üder, halb verborgen in den Kornboden .

„Du hältſt dein Wort nicht, Faulpelz ! " grollte er, indem er den Sauſaus

wachtrat.
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„ Beit genug, Pächter“, meinte Quinten, während er ſich den Schlaf aus

den Augen rieb und ihm verſprach, er wolle ſofort nach Haus eilen, um ſeine

Senſe zu holen.

„ Das Fünffrantſüd wirſt du ſchwerlich gewinnen.“

,, Das werden wir erſt ſehen , Pächter!"

Die Mittagsglode läutete, als Quinten, auf dem Rüden ſeine ſchwantende

Senſe, die er des Morgens vorher geſchliffen hatte, im Grillenfelde erſchien .

Willem ſtand ſchon ungefähr einen halben Kilometer von der Straße entfernt,

Blike werfend was das Zeug hielt, mächtig ausholende Schwänge vollführend,

und ſchon hatte er eine Bahn von zirka vier Ruten leer gehauen. Die anderen

ſtanden faſt unauffindbar verloren in den gelbroten Tälern des ungemeſſenen

Halmenwaldes, weiß- und buntgeärmelte Menſchenſchemen , beſchükt von grell

bleichen , runden Binſenbüten . Quinten bemerkte, daß bereits ein furchtbares

Heer blondgelodter Kriegsleute niedergefäbelt worden war, die nun von den Töch

tern und Mägden des Poortenhofes zuſammengerafft und aufrecht aneinander

gedrüdt wurden .

Er ſchlug ein Kreuz, (pie in die Hände und begann. Die Schnäpſe und die

Herausforderungen des Abends vorher hatten ihn ehrſüchtig gemacht, und die

lange Ruhe hatte ihm ein ſo gewaltiges Wohlfein verlieben, daß er ſeine Musteln

fich bewegen fühlte wie Sprungfedern . Er ſtürmte durch den herrlichen Weigen

wie ein Windſtoß. Rrachend und knirſchend taumelten die grünen Spelzen nieder

auf ſeine Holzpantinen , untermiſcht mit Diſteln und Gras, durcſprentelt von

Kornraden und Klatſchrojen , geſchwängert von dem reifen Kornduft ... Und

er ſtieß und ſtampfte die didleibigen Maſſen zu langen, zierlichen Schwaden auf

den Boden . Niemals hatte ſeine Senſe ſo tapfer gebohrt und gebiſſen , und obſchon

ſie nur noch ein paar Finger breit war, hielt ſie doch länger ihre Schärfe als eine

andere und flog mit einem ſchneidenden Pfiff — bui ! — auf und ab durch die Luft.

„ Bum Abend werde ich ſie alle eingeholt haben !“ dachte er.

„ Bis beran zu ihrem Striche" , mußte er wieder lachen , als er beim Wesen

der Schneide über das breite Gefilde wegſchaute, das ſeine Mitſtreiter ſchon hinter

fich gebracht hatten .

„Mit ihnen gleichhalten ,“ überdachte er, „das iſt nichts . Shnen um fünf,

jechs Schwadenreihen nachkommen , wäre auch noch zu machen . Aber ein ganges

Feld einholen , hundertzwanzig Schwadenreiben vielleicht, nein , ich glaube, da

habe ich meinen Kräften zu viel zugetraut. 's iſt die Schuld jenes Sattlers, der

mich bis aufs Blut geneđt hat. – Nom de Calvin !" grollte er und hieb, als ſchlüge

er dem Sattler den Kopf berunter.

Unentſchieden ſchuftete er ſich vorwärts durch das widerborſtige Stroh ,

grinſend und die Augen zwinkernd in dem blendenden , heißen Sonnenlichte,

ungeduldig werdend, wenn er auf ein Knäuelneſt von hoch aufgetletterten Winden

traf, und manchmal den Atem herauskeuchend, gleich einem Holzhader, der einen

Baum fällt. Dann und wann hörte er ſeine gefährlichen Mitſtreiter ſich gegen

ſeitig mit keder Rehle zurufen, und er glaubte zu verſtehen, daß es Spottworte

waren , die ihm galten . Sie hatten es über „ Burüdbleiben “ und „ Beſiegen “ und

-
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„ walloniſche Senſen “ und „ verlorene Ehre “. Dann ließ er ſeine diden Zähne

aufeinandertnirſden , rütte einmal an ſeinem Strohdach und ſchwang wieder los,

als wollte er mit jedem mächtigen Schwunge eine ganze Rute niederlegen . Der

Schweiß lief ihm über die Augen, rieſelte ihm über den Rüden , tröpfelte in ſeine

Holzpantinen , in denen er ſtand und ungeduldig mit natten Füßen würgte und rang.

„ Morgen werden die nicht mehr lachen“, verſicherte er.

Sie betamen von ihren Weibern Branntwein , während ſeine Mientje böſe

geworden war und ihm nichts als ſein Veſperbrot bringen wollte: Hätte er Nach

durſt, ſo folle er ſich nur zum Waſſergraben bügen, hatte ſie geſagt. Mehr als

einmal hatte er es denn auch getan, und doch blieb ſein Gaumenloch ſo troden

wie Staub .

„ Das ſoll ſie mir am Sonntag bezahlen !“ ſchnaubte er. „ Mein gewohntes

Taſchengeld muß ich haben. Und von meinem Siegespreis ſoll ſie nichts zu ſehen

kriegen ."

Wenn er daran dachte, was er mit all dieſem Gelde anſtellen würde, hüpfte

er förmlich mit rieſigen Sprüngen durch das raſchelnde Rorn . Er würde tegeln

für gehn Cents den Schub, er würde den weißen Collas aufſuchen , der ihm den

neuen Schaufelſtiel beſchafft hatte, und nach der Groenſtraat gehen , wo diel

beſſerer Schnaps zu haben war als im Dorfe, würde am Montag nicht blaumachen

und, ſo es einzurichten war, noch etwas übrig behalten für den folgenden Sonntag

... Schau, lam von Zeit zu Seit ſo ein unverhoffter Sonntagsgewinn , dann war

das Leben noch wert, daß man's lebte .

Unerſchrođen hieb und knatterte er beim Summen eines Liedchens weiter

und weiter, ſchlug er den ſteifen , laut krid -tradenden Stämmen die Beine unterm

Leibe weg und lachte zu den breiten, gefräßigen Happen ſeiner fleißigen Senſe

und ihrer glodenbellen Stimme.

Sie ſtammte aus dem Walenlande, dieſe unbezahlbare Senſe, wo er,

gehn Jahre früher, „ Nom de Calvin “ fluchen gelernt und die Ernte geſchlagen

hatte für einen reichen kurzarmigen Pächter; der hatte ſie ihm mitgegeben , nein ,

er hatte ſie ihm abverdienen laſſen. Delannois hieß der freundliche Mann, und

der hatte ſie von ſeinem jungen Bruder erhalten, der Pater war in einem eng

liſchen Kloſter, das nicht weit von der Stadt lag, worin der beſte Stahl der Welt

gemacht wurde. Quinten hatte geloben müſſen , daß er jedes Jahr zurüctehren

würde, um die Ernte abhauen zu helfen , das hatte er auch ehrlich getan , bis der

dide Pächter geſtorben war. In der Stadt hatte er einmal ſagen gehört, daß eine

Geige durch vielen Gebrauch ſich nicht abrüßt. Je länger du darauf ſpielſt, deſto

beſſer wird ſie, batte er behalten .

Und ſo war es auch mit ſeiner Senſe gegangen. Wo ein anderer ſich zu Code

dywigte, flog fie leicht gleich einem Vogel vor ihm her. Rein Spürchen blieb

ſtehen , wenn ſie den Boden geküßt hatte, wohingegen alle anderen die Halme

zum großen Mißvergnügen der Bauern wirr und wild zuſammenbauten . Sie

hätte ſich nötigenfalls ſogar einen Weg durch das Didicht einer jungen Baum

ſchule gebabnt. Und obſchon die Klinge init der Zeit einſchrumpfte, leiſtete er

dodh mehr und mebr Arbeit mit ihr.



Lambrechts : Die Senſe 399

Drehte er ſich einen Augenblid um, dann ſah er mit Selbſtvergnügen, daß

er das Land mit mächtig vielen Schwaden überſtreut hatte, ja daß er gewiß mit

Stüder gebn, vielleicht ſogar mit fünfzehn Schwadenreihen in der Stunde die

andern überboten hatte . Als dann die umberbligenden Turmſdwalben mit ihrem

(dwarzblauen Rüden und ihrem laſtanienbraunen Buſen über den Weizen daber

geſtrichen tamen und nach Müden jappten , und ihm mit ihrem Tun antündigten ,

daß es Abend zu werden begann, da ließ er ſeine ſauſende Sidel noch immer

mit den gleichen flüggen Bewegungen durch den ſchweren Weizen jagen als wie

um die Mittagsſtunde.

„Seht nur !“ dachte er, wie er die anderen heimwärts ziehen ſah gleich

müden tempiſchen Ochſen , und er rieb, ſich auf den Senſenhaken ſtükend, eine

dide, ſtachlichte Ähre auf ſeinem breiten Handballen aus. „ Wupp ! “ und die mürben

Körner flogen in den Mund hinein.

Quinten hätte mit einer Binde vor den Augen ſenſen tönnen, ohne viel

Stufen in die Stoppeln zu terben . Der Mond ſtieg früh empor, ſo daß er die

am Morgen mutwillig verlorene Beit teilweiſe zurüdgewinnen konnte. Naß vom

Cau begannen die graſigen Rořníchwaden jedoch ſchwer auf ſeine Schienbeine

zu drüden . Er wollte ſich nicht daran ſtören und ſchien des Schwimmens in dieſer

See von Nebel und Korn nicht müde zu werden. Sobald er jedoch wurmtaltes

Geriefel über ſeine triefende Bruſt kriechen fühlte und keine Grille im Grillenfelde

mehr ſich rühren hörte, wiſchte er ſeine Klinge ab, ſchwang den Haken über die

Schulter und ging, nachdem er die Fortſchritte der anderen genau feſtgeſtellt

hatte, für zwei, drei Stunden ſich ſchlafen legen .

,,Mientje, den Weder ſtellen ! “ befahl er, ſchon halb eingeduſelt.

Als er in der Frühe des anderen Tages auf das Kornfeld tam , war er der

lekte. Aber diesmal griff er die Arbeit mit unverzagter Hoffnung an. Es war

ihm tlar, daß es tein großes Wunder ſein würde, wenn er den Vogel abſchoß .

Haſtig zog er ſeinen Kittel herunter und fiebrig raffelte er ſein Hemd an der Rehle

frei, ſo daß ſein Schapulier pendelnd heraushing.

„ Los denn ! Auf Gnade und Ungnade !"

Und ſeine eiſenharten Knochen begannen wieder zu knađen .

„ Wehr' dich !" lobte der Pächter, als er ihm um ſieben Uhr ein paar Tropfen

Kirloſchnaps einſchentte.

,, Er ſigt euch auf den Ferſen,“ hörte er ein wenig ſpäter den Pächter zum

großen Willem ſagen , der zur Antwort gab :

Der Nider möge ihm die Senſe zerbrechen !"

„ Auf gleicher Länge! " frohlodte Quinten, als es vier Uhr ſchlug, und mit

bellem Gelächter warf er ſeinen Hut in die Höhe.

Doch war die Partie noch keineswegs entſchieden . Da ſein Ader in dem

noch übrig bleibenden Stüde viel mehr Gras enthielt, als die Äder der anderen,

mußte er ſein Äußerſtes aufbieten, um voranzudringen, während Willem und

einer der zwei anderen mit ihren Senſen wie mit Federn ſpielten. Es blieben

noch mindeſtens drei große Ruten niederzuwerfen, und Quinten wußte, dieweil

er bei dem alten Huibrechts zur Schule gegangen war, daß eine große Rute hier

( 6
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in der Gegend an vierhundertzweiundzwanzig Gepiertmeter umfaßte, fo daß er

eigentlich noch vor einem Teich von 1300 Metern im Seviert ſtand. Da mugte

noch etwas geſchuftet werden !

Und er (duftete, ſchuftete, unverdroffen , ſtolz auf ſeine Stärte, ſtolz auf

feine fähigteit, ſtolz auf ſeine gewandte Senſe ; gange Bäche foöpfte er hinweg,

gange Laden und Weiber trant er leer , und doch - und doch war tein Ende der

wogenden Goldſee abzuſehen . Er fummte mit ſeiner tiefen Babſtimme, er gfitt

tangend über die glatten Stoppeln, er wühlte nach lints und rechts wie ein dider

Maulwurf, beſchwirrt von den Bienen , umflattert von Schmetterlingen , gebraten

im Sonnenfeuer und nur manchmal geſtreichelt von einem tühlen mediſchen

Wabberwindcen .

Hätte er die Beit gehabt, die Mienen ſeiner Mittämpfer zu beobachten , ſo

bätte er ohne Sweifel an ihnen ein ſonderbares Verhalten bemertt. Sie ſchienen

es aufzugeben, überzeugt, daß Quinten ſie mit Trommeln und Pfeifen beſiegte,

und ſie brüteten Betrug, brüteten Verrat. Willem gab einem ſeiner Knaben

Befehl, er folie geben und einen großen Stein holen , den ſollte er porſigtig in

Quintens Rorn unterbringen , ihn ſchön mit Gras und Kräutern zudeden , ohne

den mindeſten Argwohn zu weden durch das Bilden einer Spur oder das Abbrechen

von Halmen . Das ließ ſich bequem ausführen , denn die Dunkelheit begann icon

eingufallen , dadurch die tämpfenden Mäher allgemach zu ungeheuerlichen Hode

männern verwandelt wurden . Vor acht oder halb neun Uhr würde übrigens

Quinten es nicht geſchafft haben. Quinten hobelte und darrte, Hatſdte und

tlatíďte, bisweilen faſt auf den Knien triechend . Er ſtopfte ſich noch ein Pfriem

chen hinter die Säbne, redte ſeinen geräderten Rüden , und als das erſte Sternen

geflinter aufs Feld niederregnete - einen anderen Regen hatte es Gott ſei Dant

nicht gegeben - , glaubte er ſagen zu dürfen :

Die fünf Fräntchen ſind mein !“

Dort ſtand noch ein dider Grasſtrauß zu ſeinen Füßen - träftig holte er

mit der Senſe aus .

„klint !“ ſagte ſie gerbrochen.

Ein gewaltiges „Nom de Calvin “ , gefolgt von einem gepreßten „ Großer

Gott im Himmel !“ tönte durch die Finſternis , denn er ſah und fühlte mit den

Fingern, daß eine breite Scharte aus der Schneide ſeiner Senſe geſprungen war,

ſo breit, daß ſie nicht mehr zu brauchen war !

Er beabſichtigte Willem und ſeinem Knaben , die in ein heimliches Richern

ausbrachen , die Scherben durch den Leib zu hauen, trat raſend vor Wut einen

Schritt gegen ſie zu, doch bedachte er ſich wieder, ſchleuderte die Senſe zu Boden

und drehte ſich fluchend um .

„ Judaffe !" ſpie er, wäbrend er ſeinen Rittel angog. Dann taumelte er

wie seiſtesverwirrt pon dannen .

Aus dem Vlamiſden von F. W. Hübnet.
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Deutſche Erzählung · Bon Hermine Ziegler

Ein Landmann einſt, an Haus und Hof gefegnet,

Des Aderteil von Saaten überregnet

Unüberſehbar gegen Mittag ſtand,

Verſchlief die Schwüle hoher Mittagsftunden ,

Indenen überm Eichenwald entzunden

Ein Blikſtrahl zadte in die Wetterwand, -

Und fand, von Donnerkeulen aufgetrieben ,

Des Himmels Beichen in das Land geſchrieben

Und alle Frucht in ſchwerem Niedergebn.

Da flammt ſein Schmerz zu Bränden , bochgeſchichtet,

Und wehrhaft, Aug' in Auge, tampfumlichtet

Hieß er die Knechte nach dem Rechten fehn .

Die aber tamen um . In Sturmgeſchoffen ,

In Wetterbächen , rinnalausgeſtoßen ,

In Nebelwänden , Felſenſturz und Schlamm .

Nur einer tehrte heim zum Abendgrauen

Und ſpracy : ,, Herr , ein Jammer iſt's zu fchauen !

Dein Ader ſteht jedoch auf morſchem Damm . “

Ein zweiter tam und ſarie in Hof und Scheune :

Stellt Wachen , Herr, der Dieb bricht in die Zäune !"

Ein Dritter tam und ſprach und weinte drum :

,, Herr, was nügen Dämme, Wächter , Sürmer ,

Im eignen Erdreich wachſen Euch die Würmer !"

Da rief der Landmann hart : „So bau'n wir um !"

Und ſtieß das Grabſcheit in der Fäulnis Rachen ,

Bis aus dem Urgeſtein die Ströme brachen

Emeuten Lebens, das im Lichte ſteht,

Und gab in aufgerigne Aderbreiten

Sein lektes Korn porgoldner Erntezeiten

Und ſtammelte ins Blau ein Eidgebet :

„ Laß mir der Väter Erbteil nicht entwenden .

ghm dienen will ich mit Gehirn und Lenden ,

So lange noch ein Herzſchlag in mir iſt.

gn Sturm und Sonne will ich's pflügen geben,

Bis früchteſchwer einſt wieder Garben ſtehen ,

O zeige, Herre Gott, daß du noch bift 1 "
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Randbemerkungen

Tagebuchblätter von Dr. Juſtus Schoenthal

anem et Circenses ! Zwei Wünſche batten die alten Römer in

ihrer Verfallzeit : Gebt uns zu eſſen und ſchöne Birtusſpiele, panem

et circenses ! Wer ihnen das verbieß, war Held und Führer.

Ins Neuhochdeutſche überſekt, dünkt mich , heißt das etwa : „ Teuerungs

zulage und Rinobeſuch!“

P.
* *

X

Der Haß gegen das Bürgerliche. „Dieſer Haß, den man jett an

vielen Orten gegen das Bürgerliche predigt, “ – meinte der Bedächtige, – „ iſt

nicht ganz verſtändlich. Jh dachte, daß wir erſten und legten Endes alle Staats

bürger ſeien, ob wir nun Maſchinenſchloſſer, Bauern oder Univerſitätsprofeſſoren

von Beruf find 1" *

Die Sansculotten, - die „Ohnehojen“ von 1789, die dieſe Bezeichnung

ſchließlich als Ehrennamen führten , würden ſich 130 Jahre ſpäter, aller Wahr

deinlichteit nach ,, Arbeitsloſe“ nennen.
*

*

Woraus Mißverſtändniſſe erwachſen, das ſah ich geſtern ſo recht.

Eine gute Weile redeten wir von der Sozialiſierung der Preſſe und deren mög

lichen Vorzügen . Und zum Schluß ſtellte ſich heraus, daß wir beide mit dieſem

Begriff voneinander grundverſchiedene Anſichten verbanden. Das gab mir zu

denten. Vielleicht können wir vor lauter Schlagwörtern , die jeder nach ſeiner

Faſion auffaßt, zu keiner Verſtändigung im großen gelangen.
*

in „Svenska Dagbladet “ las id) beute einen Aufſak „ Franzöſiſde

Wünſche und deutſche Möglichkeiten “ ; die Schlußworte lauteten : Der Völter

bund dürfte alſo auf ſich warten laſſen. Die Welt geht nie nach abgeſtedten Linien ;

gerade das Unvorhergeſehene und oft das Unwahrſcheinliche treffen ein . Dreißig

Sahre, wie für Deutſchlands wirtſchaftliche und politiſche Stlavenarbeit in An

ſchlag gebracht werden , ſind eine lange Zeit, fünfzig Jahre eine noch längere.

In weniger als fünfzig Jahren wurde das neue Deutſche Reich aufgebaut und

geſtürzt, während Frankreich fiel und wieder aufſtand. Während der nächſten Jahr

zehnte tann ſich auch manches ereignen , was die in gewiſſen Ententetreiſen ge

hegten Pläne durchkreuzt. Ein Volt von über ſiebzig Millionen geht niøt ohne

weiteres in die Knechtſchaft. Das ſucht ſich Freiheit auf die eine oder andere Weiſe.

Der ſtändig genährte Haß hat eine Glut, an dem gefährliche Schwerter geſchmiedet

werden tönnen, auch wenn die Erzeugung von Kriegsbedarf noch ſo ſorgfältig

überwacht wird und die Rriegsinduſtrie ein Erzeugungsmarimum vorgeſchrieben

bekommt. Frankreich tam aus Ohnmacht und Vereinzelung in die Machtgruppe,

die nun die Weltherrſchaft beſikt. Diefelbe Schidſalswendung kann auch Deutſch

land bevorſtehen. Sollte es in eine Stellung nationaler Minderwertigteit herab

gedrügt werden , ſo müßte es ſtändig an Wiederaufrichtung und Rache denten,
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und von einem kosmopolitiſchen Brüderlichkeitsgefühl von ſeiner Seite gegen die

Völler, die es niederhalten, kann keine Rede ſein . Auch wenn es auseinander

fiele, müßte der Brand der Feindſchaft noch in den Trümmern weiter glimmen . -

Es tut wohl, dergleichen Selbſtverſtändlichkeiten hin und wieder ſchwarz

auf weiß nach Hauſe zu tragen , doppelt wohl, wenn ſie von außerhalb der Grenz.

pfähle ſtammen ... * *

*

„ Kapitaliſten und Unternehmer“, meinte er ſchroff, „ baben im

Staate der Zukunft keinen Plak mehr ! “

Doch der Bedächtige erwiderte gutmütig:

„Sie werfen hier zwei grundverſchiedene Gruppen in einen Blechtopf.

Gerade ihr Arbeiter ſolltet nicht ſo kurzſichtig ſein und den Unternehmer mit dem

Kapitaliſten verwechſeln . So ſchädlich der Kapitaliſt, der Menſch, der müheloſe

Renten heimſt, für die Gemeinwirtſchaft ſein mag, ſo unendlich nüklich iſt der

Unternehmer, der Arbeitgeber in des Wortes edelſter Bedeutung als Schöpfer

neuer Arbeitsbetätigung . “

„Le tiers Etat “, der dritte Stand, der Stand der Bürger, unterdrüdt

von den beiden bevorrechteten Ständen Adel und Geiſtlichkeit, machte die

Umwälzung von 1789 in Frankreich; daß die Putſche von 1848 verſandeten , lag

daran , daß der dritte Stand ſchon nahezu „ſaturiert“ und der vierte Stand, der

Handarbeiterſtand, dem ein Jahr zuvor das kommuniſtiſche Manifeſt von Mars

und Engels gewidmet war, noch nicht zum Bewußtſein ſeiner zahlenmäßigen

Macht erwacht war . Das Maſchinenzeitalter ließ den vierten Stand erſtarten.

Eine vorbauende Sozialpolitit ſchuf ſtatt der „Verelendung der Maſſen “ ein be

häbiges Rleinbürgertum . Unſere Mehrheitsſozialiſten ſind – Rleinbürger,,

weiter nichts ! Wer dies begriffen hat, begreift auch , warum ſie vom fünften Stand,

den echten Proletariern, ſo glühend gebaßt werden .

Sieg der Zukunft · Von Grnſt Behrends

O füße Rache, die in tauſend Jahren

Alles was widerdeutſch , zu Boden zwingt

Und alles, was ſich heut' ans Ruder dingt,

Sns Waſſer ſtürzt, dorthin , woHaie fahren .

Das wird ein Tag, an dem in ſtolzen Scharen

Der Adlerzug von Horſt zu Horſte dringt,

An dem die Taube ich gen Himmel ſchwingt,

Bündnis zu ſchließen mit den edlen Aaren .

Dann wird ein Friede werden wunderbar,

Der wird die wilden Wölfe Inien ſeben

Und beten hören zu den armen Sündern .

Und bitten : zu vergeſſen, was da war,

Mörder zum Bruderſtande zu erhöhen ,

Segen zu reiden Rind und Kindestindern ,
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Nachtſtimmung

Von Otto zur Linde

s geht ein Rind mit einer brennenden Kerze durch den Wald . Dem

frommen Rinde läuft ein Rieſeln ſchauernd über ſeinen Rüden .

Aber es geht mit ſeinem Kerzenlicht fromm durch den Wald.

Stumm , drohend, undurchdringlich finſter ſtehen die zwei Wände

der Nachtbaumreiben um das Rind, gehen neben ihm her, und fromm hält das

Rind ſein Rerzenlicht in kleinen Händchen .

Ein Windhauch fliegt an ſeine Rerze, wie ein Falter fliegt er ins Licht. Das

fladert, zudt hoch auf und wirft ſeinen ſchwankenden Schein an die Wände der

Baumreiben .

im Weiterſchreiten ſchiebt ſich der Schein des Lichts an den Stämmen

hoc, triecht wieder berab, ſpringt auf den nächſten Stamm , ſteigt an ihm hoch ,

und fromm und furchtſam geht das Kind durch den Wald .

Hinter einer Canne liegt ein faules Stüd Holz. Grünblau leuchtend. Das

Rind (dridt bis ins Herz, geht (tumm vorüber, und hinter ihm liegt das grün

blau leuchtende faule Stüd Holz .

Hinter Stämmen lugen Augen, wie Eulenaugen , ſo dunkelfeurig. Im

ftummen Wald heult dem frommen Kind ein Entſeken im Ohr.

Das Kind ſchreitet mit kleinen Füßchen durch den großen , dunklen Wald.
*

*

Unter den Stämmen des Walds liegt gekauert die Nacht, über dem duntlen

Wald (teben die zwinkernden Sterne.

Rein Sternenſtrahl dringt durch die Dächer des Nachtwalds hindurch. Und

die tauernde Nacht vergaß hier des Gedentens ihrer Sterne.

Ein Grab , undurchdringlich , tief zugeſchüttet mit Dunkelheit, feſt, did um

mauert mit Dunkelheit, Grab, geſenkt in die ſchweigenden Schauer des Abge

trennten, Grab einhüllend das Grauſen , ſo grübelt die Stimmung der Nacht im

Wald .

Waren denn jemals Nächte, da der helle Schein des Julis lag über den

Fluren der Erde ? Da tein Grenztal gelegt war zwiſchen dem Julimorgen und

-abend. Da die Sterne gingen ſelig, da das Weizenfeld flüſterte, da die Nachtigall

im Part ſang vom Abend bis nah an den Morgen.

Waren denn jemals Nächte, da der ſilberne Mond fchwamm wie ein Kahn ?

Oder wie ein Chryſanthemum gelbweiß am hohen, behren Sommerhimmel ſtand.

Da ſein Schein lag weich auf den weichen Auen , auf den Blumen der Gärten und

den Waſſern des Schwanenteichs.

Waren denn jemals Nächte, ſtill und ſtolz unterm Orion, da das Sternenbild

wie ein gewaltiges Kreuz ragte über dem Schneefeld ?

Nein, ſolche Nächte waren niemals. Gekauiert die Nacht, unterm Wald und

feiner ſchweigenden Dunkelheit.

Die Nacht ſäugt ein totes Rind . Seine Kerze erloſc .
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Die Nacht, die Urmutter des Todes, vergaß ihrer Sterne,

Und der ſtumme Wald träumt einen Traum , wie Lichtlein einer Weihnacht.

Ach die Kerze erloſch . Als wäre nie ein Kind geſchritten durch den Wald.

So muß es geben einen Ort in der Welt, der ſich keiner Sonne erinnert,

den ſeit Jahrmillionen tein Stern erhellt, wohin ſich der Tod und die ewige Nacht

betteten und das Rind.

Ein Traum im Allerheiligſten

Bon Jeannot Emil Freiherrn von Grotthuß

Ein bittrer Grimm durchtobte meine Seele,

Ich war getäuſcht in meinem Glaubenswahn ,

Die Stufen zu dem Allerheiligſten

Stürzt' ich mit wildem Fredelmut hinan !

Sein Bild wollt' ich zertrümmern und zerſợlagen ,

Das mich belog auf meines Herzens Fragen .

gns Allerheiligſte ! Jū brach die Pforten

Und ſtürzte wild dem Gottesſtandbild zu ,

Das ſich auf ſeines Sodels hobem Fuße

Erhob in bebrer, tiefer Gottesruh ':

„Die Zeit iſt bin, da ich dem Eruge glaubte ! "

Und ſchwang die Waffe über meinem Haupte.

Und nieder ſtürzten meines Hammers Schläge.

3d traf das Haupt, das ich ſo lang perehrt,

Ich traf die Bruſt, die mich ſo lange begte,

So traf die Hand, die mich ſo lang bewehrt !

Und raſſelnd rollten die gerjólagnen Glieder ,

Ich aber ſtürzte tief ermattet nieder.

Als ich nach qualvoll-fchwerem Schlaf erwachte,

Da ward's in meinem Geiſte furchtbar Tag :

Heil war das Bild , das ich zertrümmert dachte ,

Mein eignes Herz traf meines Hammers Schlag ,

Mein eignes Herz zerſchlug ich voller Qualen,

Gott aber glänzte in den alten Strahlen !

ht

Der Türmer XXI, 14
27
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Deutſch -öſterreich

eutſc -Öſterreichs heutige Lage iſt das Ergebnis der geſchichtlichen Entwidlung der

ehemaligen öſterreichiſo -ungariſchen Monarchie. An ihr bewahrheitet fich das

Wort Salluſts, daß Staaten nur mit den Mitteln behauptet werden tönnen , denen

ſie ihre Entſtehung verdanten . Öſterreich -Ungarn war ein Wert der habsburgiſchen Haus

politit. Es tonnte daher nur ſo lange beſtehen , als das gemeinſame Herrſcherhaus die feſte

Klammer für ſeine auseinanderſtrebenden Teile war. Dies tonnte es aber nur ſein , ſolange

patriarchaliſder Abſolutismus regierte. Die Gewährung einer Verfaſſung legte die Art

an den tünſtlichen Bau , denn ſie öffnete der Betätigung aller gerſtörenden Kräfte freie Bahn.

Der Weittrieg hat ſo nur vollendet, was ſeit Jahrzehnten vorbereitet war.

Nun iſt an die Stelle des vormaligen Völterſtaates eine Vielheit nationaler Staaten

getreten , an die Stelle der europäiſchen Großmacht eine Anzahl von Mittelſtaaten . Aber

im Augenblide des Zuſammenbruches waren aus naheliegenden Gründen alle anderen Völker

der ehemaligen Monarcie in beſſerer Lage als die Deutſoen . Aus dies ertlärt ſich aus ge

idhichtlichen und geographiſden Gegebenheiten . Die allmähliche Befiedelung eines großen

Teiles der öſterreidiſden Länder mit Deutſchen erfolgte in der Richtung von Weſten nach

Often . So brangen deutſche Roloniſten zuerſt in die Oftalpen , dann auch in den öftlichſten

Flügel der deutſchen Mittelgebirge ein . Den Tälern der Donau und ihrer großen Alpen

nebenflüſſe folgend, vollzog ſich in ihren Anfängen dieſe deutſche Ausbreitung. Dann drangen

deutſche Siedler in die Randgebirge des böhmiſden Refſels. Aber zwiſchen dieſen beiden

Bewegungen beſtand vorerſt tein innerer, taum ein räumlicher Buſammenhang. Weder in

den Oſtalpen noch in den heutigen Sudetenlandern , Böhmen , Mähren und Schleſien , gelang

es den Deutſchen , die bereits dort anſäſſigen Bilter reſtlos zu verdrängen. So mußten die

ſüdlichſten und füdöſtlichſten Caler der Raltalpen den Stalienern und Slowenen überlaſſen

bleiben, und nirgends wurden natürliche Grenzen errichtet, die dauernden Schuß gegen allzu

enge Berührung mit fremden Elementen geboten hätten. Zwar die Winden oder, wie ſie fich

erſt ſeit wenigen Jahrzehnten nennen, die Slowenen, wurden weit noch Oſten geſdoben ,

mußten bereits im 8. Jahrhundert deutſche bzw. zunädſt fråntiſche Oberherrliðteit anertennen

und entbehrten ſeither bis in unſere Tage der ſtaatlichen Selbſtändigteit. Die „ Windiſche

Mart“ wurde tampflos ein Teil des alten Deutſchen Reiches und ging ebenſo in den Beſißſtand

Öſterreichs über. In Böhmen und Mähren fanden die deutſchen Einwanderer der früheſten

Zeit das ſanft gewellte innere Gebiet bereits von Slawen beſiedelt und begnügten ſich damit,

die gebirgigen Ränder zu beſeken . Es iſt daber geſchichtlich falſch , wenn von tidechiſer Seite

heute, wie ſchon gelegentlich in früheren Jahrhunderten , mit beſonderem Nachdrude von

Johann Hus, der weit mehr nationaliſtiſcher Agitator ols tirchlider Reformator geweſen iſt,

die Behauptung aufgeſtellt wird, daß die Deutſchen als Eroberer und Landräuber in Böhmen

eingefallen ſeien. Wären ſie das, dann hätten ſie ſich ſchwerlich mit den gebirgigen und weit

minder fruchtbaren Randlandſchaften begnügt, zumal ſie kriegetiſch die Lüchtigeren waren ,

Die Sache verhält ſich vielmehr ſo, daß nach Abzug der germaniſchen Stämme der Marto

mannen und Quaden , die ihre Wanderluſt nach Weſten getrieben hatte, etwa im 6. Jahr

bundert von Oſten her ſlawiſche Stämme, die man heute unter dem Namen der Tſchechen
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zuſammenfaßt, ihren Einzug in das Gebiet der Moldau und der Maroh hielten , und begreiflicher

weife zunächſt die fruchtbaren und leichter urbar zu magenden Landſchaften im Innern in

Beſik nahmen . Alls dann wiederum germaniſche Scharen , diesmal dürfen wir ſie ſchlechthin

als Deutſche anſprechen , von

Weſten, Südweſten und Nord

weſten den Boden der heuti

gen Sudetenländer betraten ,

rodeten fie in harter Arbeit

die Urwälder in den Rand

gebirgen , deren lekte Erinne

rungen noch heute im Böhmer Prags

walde der Landſchaft eigen

artigen Reiz verleihen , aus ,

entwäſſerten die Sümpfe und

ſcufen Rulturland , wo vor

innen unbewohnte Ode ge
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weſen war. Allem Anſchein

nach faſt tampflos anertann

ten ſie die Staatsgewalt, die

bier zuerſt das Großmähriſche

Reich , dann das der Przemis
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liden errichtete. Später mag
Deutſchböhmen .

es ihnen leicht geworden ſein ,

ſich mit dieſem Zuſtande abzufinden , da icon Heinric I. die Przemysliden der Lebens

hobeit des Deutſcen Reiches untertånig machte, und Böhmen ſamt Mähren blieben deutſche

Vajallentümer bis 1621, wo erſt Raifer Ferdinands II. , Pernemerte Landordnung " öfter

reichiſche Rronländer aus ihnen machte. Anderen Urſprungs als dieſe älteſten der heute

beſtehenden deutſchen Siebelungen diefer beiden Länder ſind die deutſchen Sprachinſeln im

Inneren. Aber auch hier tann von gewaltſamer Feſtiekung keine Rede ſein. Sie verdanten

Ihr Daſein vielmehr der planmäßigen boloniſierenden Tätigkeit der przemyslidiſchen Herrſcher

ſowie geiſtlicher und weltlicher Großer des böhmiſchen Staates . Mit Recht dürfen ſomit die

Deutigen in Böhmen und Mähren den Anſpruch erheben , nicht minder bodenſtändige Be

võlterungselemente zu ſein als die Tſchechen . Ganz ähnlich wie hier liegen die Dinge für

Schleſien , wo ein Zweig der polniſchen Piaſten völlig unabhängig von ihrem Heimatſtaate

durd wiederholte Erbteilungen eine Anzahl tleiner Fürſtentümer errichtete, die ſehr rajo

durchgreifender Germaniſierung erlagen . Als die Lügelburger ihre Lebensbobeit über die

ilefiſden Fürſtentümer ausdehnten , taten ſie dies nicht in ihrer Eigenſchaft als Rönige von

Böhmen , ſondern - und dies muß tſchechiſchen Auslegungen gegenüber feſtgehalten werden ,

als deutſche Kaiſer. Die ſogenannten hiſtoriſchen Grenzen des böhmiſen Reides und das

„ tſchechiſche Staatsrecht“ ſind Konſtruktionen tichechiſcher Polititer und politiſo gerichteter

Gelehrter des 19. Jahrhunderts .

Ein Blid auf die Bevölkerungstarte der Sudetenländer läßt erkennen, daß ein bald

breiterer, bald ichmälerer Gürtel deutſcher Siedelungsgebiete Böhmen umzieht und ſich teil

weiſe nach Schleſien und Mähren hineinſchiebt. Beginnen wir beim Böhmerwalde, der den

ſüdweſtlichen Rand Böhmens bildet, ſo ſehen wir, daß hier die politiſche Grenze auf weite

Streden teineswegs mit der Sprachgrenze zuſammenfällt, ſondern geſchloſſenes deutſches

Sprachgebiet ſneidet . Dort wo der Böhmerwald beim Paffe don Waldfaſſen dem Fichtel

gebirge nahe tommt, wendet ſich die deutſche Bone gegen Nordoſten und umfaßt das rein

deutſche Egerländchen -- übrigens erſt durch Maria Thereſia zu Böhmen geſchlagen -, be—,

"

-
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gleitet das Erzgebirge, das ſo wenig eine Sprachgrenze iſt wie der Böhmerwald, wendet ſich
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inſel. An der gebirgigen Nordoſtfeite Māhrens liegt, wie im Süden, ein größeres gefoloſſenes

deutſches Sprachgebiet, das nordmähriſche, von dem die Olmüker Sprachinſel und das tleine

deutſche „ Rubländchen “ bei der Stadt Neutitiſchein nur durch ſchmaleBrüden tſchechiſoenBodens

getrennt werden. Schleſien zerfällt in das überwiegend deutſche Weſt -Schleſien , wo nur bei

der Landeshauptſtadt Troppau Sichechen in größerer Babl wohnen , und Oſt-Schleſien , in

das fich Deutſce mit Polen und sichechen teilen. Weſtioleſien und die angrenzenden nord

mähriſchen Gebiete bilden zuſammen das deutſche ,,Sudetenland “. ( Vergl. das Kärtohen .)

Einige Bahlen mögen den gegenwärtigen Zuſtand beleuchten : Böhmen hat insgeſamt 6 796 378

Einwohner, davon ſind 2 467 554 oder 36,45 v . H. Deutſche. Im deutſchen Sprachgebiete er

reichen die tſchechiſchen Minderheiten , abgeſehen von den Kohlenſtädten Dur und Brûr (Nord

weſtböhmen ), nicht mehr als 5 v. H. In Mähren ſind unter 2622 297 Einwohnern 719439

oder 27,44 v. H. Deutſche. Schleſien zählt unter 756 949 Seelen 325 530 Deutſche, die zum

weitaus größeren Teile in Weſticleſien leben. In Oitſchleſien beſchränkt ſich die deutſche Be

võlterung auf einige Städte und Sprachinſeln . Hier überwiegen die Polen .

Von den Alpenländern beſiken die Steiermark, Kärnten und Tirol nichtdeutſche Minder

beiten , die nun ſämtlich abgetrennt werden ſollen, großenteils tatſächlich bereits abgetrennt

find. In Kärnten und Steiermart bildet im ganzen die Drau die ungefähre Sprachgrenze

zwiſchen Deutſchen und Slowenen, greift aber an vielen Stellen über den Fluß, auf ſein lintes

(nördliches) Ufer hinüber. Wenn die Stadt Marburg an der Drau dem Deutſchtum erhalten

bleibt, was ſie verdient, denn ſie iſt faſt rein deutſch , ſo würden die günſtigſten Bedingungen ,

wie ſie die Deutſchen fordern , vorausgeſett, der Steiermart 966 000 Deutice (81,1 v. H.)

und 224 000 (18,8 v. H.) Slowenen verbleiben, dagegen 184 000 ſteiriſche Slowenen und

, 11 000 Deutſche abgetrennt werden. Wird dagegen den ſlawiſchen Forderungen Rednung

getragen , ſo tämen 65 352 Deutſche an Jugoſlawien und es verblieben nur noch 4425 Slowenen

bei Deutſchſteiermart. Wie die Dinge liegen , muß leider mit lekterer Möglich teit gerednet

werden . Nicht beſſer erginge es Rärnten. Die Deutſchen wünſchen hier die natürliche und

hiſtoriſche Grenze des Landes , die durch den Gebirgszug der Rarawanten gebildet wird, mög
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Slowenen beherbergte. An Jugoſlawien fielen dann nur 5. Deutſche und 709 Slowenen.
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Abtrennung der von den Südſlawen und Stalienern angeſprochenen Teile der Steiermart,

Rärntens und Tirols noch übrig bleibt, das iſt das heutige „ Deutſch -Öſterreich “, ein Mittelſtaat

don taum mehr als 6 Millionen Einwohnern , mit unmöglichen Grenzen. Dazu droht die

Gefahr eines weiteren Verluſtes , denn bei der türzlich in Vorarlberg abgebaltenen Dolls

abſtimmung über den Anſchluß an die Schweiz wurde dieſer mit 80 p. 9. der abgegebenen

Stimmen befoloſſen , und es liegt nun nur mehr an der Eidgenoſſenſchaft, dieſem Beidluſie

Wirtlichteit zu verleihen . Damit ginge Deutſch - Oſterreich ſeines Anteils am Rheingebiete und

am Bodenſee verluſtig. Einen tleinen Zuwachs dagegen dermöchte Deutic -Öſterreich zu er

zielen durch den Anſcluß Deutſch -Weſtungarns. Die Deutiden der drei Grenztomitate Wieſel

burg, Ödenburg und Eiſenburg fordern immer lauter die Lostrennung von Ungarn und den

Anſchluß an Deutſch -Öſterreich, wobei ſie ſich auf das ſattſam betannte Selbſtbeſtimmungsrect

der Völter berufen . Auc bier qneidet die politiſche Grenge mitten durch deutſdes Sprach

gebiet willkürlich hindurch, und an gedichtlichen Anſprüchen fehlt es nicht, denn nicht weniger

als achtmal war im Laufe der lekten Jahrhunderte Deutſch -Weſtungarn ein Teil Oſterreichs.

Hätte die Wiener Regierung vor Monaten , da in Ungarn völlig ungetlärte Verhältniſſe berrichten ,

raſo zugegriffen , ſo wäre Weſtungarn längſt deutſch -öſterreichiſmes Land. Heute ſteht es unter

der Gewaltherrjdaft der madjariſden Räterepublit, und Bürgertrieg durchtobt das Ländden ,

in dem die Bauern und Kleinbürger ſido verzweifelt gegen die tommuniſtiſden Einrichtungen

wehren. Leider fehlt es ihnen an Waffen und Führung ; ſo werden ſie wohl mit Gewalt unter

das alte goch gebeugt werden . An die 300 000 Deute und ein Gebiet, das die Verpflegung

Wiens und Niederöſterreichs mit Lebensmitteln ſicherſtellen tönnte, bleibt ſo verloren.

Deutſch -Öſterreich umfaßt ſomit heute die Länder Ober- und Niederöſterreich , Salzburg,

ein Stüd Deutſchtirol, die deutſche Steiermart und den Reſt von Deutſch -Kärnten. Dor

arlberg iſt unſicherer Beſit, Rrain , das abgeſehen von der deutſchen Sprachinſel der Gottimee

rein floweniſch iſt, fällt naturgemäß an Sugoſlawien. Der gange Staat bildet ein unregel

mäßiges, gegen Oſten breiter, gegen Weſten ſchmäler werdendes Rechted mit ausídließlich

feſtländiſchen Grengen . Die füdſlawiſden Länder trennen Deutſch -Oſterreich von der Adria ,

und Böhmen verlegt ihm den unmittelbaren Weg längs der Moldau und Elbe zur Nordſee.

Abgeſeben pon den wenigen Calweitungen an der Donau iſt Deutic -Oſterreich vorwiegend

Gebirgsland, dem es an der Möglicteit fehlt, ſeinen Bedarf an landwirtſaftlichen Erzeug

niſſen ſelbſt zu deden. Die Induſtrie ſieht ihre Entwidlung gehemmt durch den Mangel an

Rohle und Eiſen , die zwar nicht ganz feblen , aber doch nur in bedränttem Maße, namentlic

in Steiermart, vorhanden find . Für die Rohle werden in Butunft vorausſichtlich die alpinen

Waſſerträfte teilweiſen Erſat bieten tönnen , aber auch von dieſen ſollen einige der bedeutendſten

und beſtgelegenen abgetreten werden. Eidechiſche Begehrlic teit geut ſich auch nicht, die

Hand nach den nördlicen Grenzgebieten der urbeuten Länder Ober- und Niederöſterreichs

auszuſtređen , um die dort gelegenen wichtigen Knotenpuntte des Vertebrs zu erbeuten . Dazu

tommt das Mißverhältnis zwiſchen dem derzeitigen Umfange des Staates und der Haupt

ſtadt. Wien mit ſeinen mehr als 2 Millionen Einwohnern iſt in der Tat, wie es ein bosbaftes

Wort bezeichnet hat, der „ Waffertopf “ Deutich -Öſterreichs. Es iſt aber auch die ſchwache Stelle

in nationaler Hinſicht, denn mit rund 200 000 Tſdechen und etwa eben ſo vielen polniſmen

Juden , überdies etlichen Laufend anderen Nichtdeutſchen heute ſchon eine vielſprachige Stadt,

ſtört es den gejøloſſenen deutſchen Charakter des Staates empfindlich, da die gewählten Ver

treter dieſer fremden Elemente in allen Selbſtverwaltungstörpern fiben und ſich bemühen ,

redlich gegen alle deutſchen Belange aufzutreten . Bei den internationalen Neigungen der

deutſch -öſterreichiſchen Sozialdemokratie leider nicht immer obne Erfols.

Bieben wir aus dem Geſagten das Ergebnis , jo jeben wir in den Nachbarſtaaten Deutſd

Öſterreichs überall größere und tleinere deutſche Zeredenten , deren Schidjal in nädſter 8u

tunft ficherlid tein roſiges ſein wird. Deutſch -Öſterreich ſelbſt iſt zwiſchen engſte Grenzen ein
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gepfercht und nicht imſtande, ein ſelbſtändiges wirtſchaftliches Leben zu führen . Früher oder

ſpäter wäre es genötigt, ſich in irgend einer Form , um ſich Zufuhr an Lebensmitteln , Roblen

und Robſtoffen zu fichern , an die ſlawiſden Nationalſtaaten anzuſchließen . Damit aber wäre

nicht allein das Ende des öſterreichiſden Deutſchtums beſiegelt, ſondern auch das Deutice

Reid von einer weiteren Flante bedroht. Deutſch -Öſterreichs Daſein und des deutſchen Voltes

Butunft þängen daher vom Anſchluß dieſes für ſich allein lebensunfähigen Gebildes an das

Deutſche Reich ab. Prof. Dr. Benno Jmendörffer

Soziale Fragen im Tierreich

lo Lebeweſen in größerer Anzahl beiſammenleben, müſſen ſoziale Fragen von

ſelbſt entſtehen , aber während ſie dem Menſchen Ropfgerbrechen über Ropf

gerbrechen maden , werden ſie im Tierreich auf die dentbar einfachſte Weiſe

gelöſt, nämlich durch den Inſtintt, jenen unbewußten Orang, dem – im Gegenſatz zum

Menden tein Tier der Erde entgegenarbeitet.

Schon eine der wichtigſten ſozialen Fragen , die der Gleichberechtigung der Frau, findet

bei den Tieren inſofern eine natürliche Löſung, als bei verſchiedenen Tiertlaſſen , ſo vielen

Säugetieren und Vögeln , die Bahl der Männchen die der Weibchen überwiegt, ſo daß der

„ weibliche Wert " con deshalb erheblich geſteigert wird. Außerdem findet bei den meiſten

Lieren , ſofern die Geſchlechter überbaupt beiſammen leben , was bei Amphibien und Fiſchen

und den meiſten niederen Tieren aber nicht der Fall iſt, Arbeitsteilung ſtatt. Hierbei fällt frei

lich die größere Arbeitsleiſtung zumeiſt dem Weibchen zu, das faſt immer die Aufzucht der

Brut zu beſorgen hat . Dieſe Arbeitsvermehrung verleiht dem Weibchen aber ſehr oft aud

eine höhere Geltung. Bei vielen Infetten und Spinnen ſpielen deshalb die Männden eine

recot tägliche Rolle und es iſt teineswegs eine Fabel, das ſich die Ehepaare der Spinnen oft

ſo „ ſpinnefeind “ ſind, daß die fleißig ſpinnende Gattin ihrem tragen Gatten turz und bündig

den Garaus macht und ihn verſpeiſt. Auch die äußeren Unterſøiede, Größe oder ſönere

Färbung und dergleichen , die das Mānnden oft auszeichnen , bedingen gewöhnlich teinen

böheren ſozialen Wert, wenn auch das männliche Tier oft mit Schußwaffen ausgeſtattet iſt,

die dem Weibchen fehlen , ſo daß es alſo con von der Natur beſtimmt zu ſein ſcheint, die Ver

teidigung des Weibchens zu übernehmen. Wer aber jemals Tiere beobachtet hat, wird wiffen,

wie mutig und beftig rich auch die Weibchen zu verteidigen verſtehen , wenn Gefahr droht.

Gelegentlich treten auch Verſchiebungen in der Arbeitsleiſtung ein. So hilft der Strauß ſeinem

Weiboen getreulich beim Brüten, ſo trägt die männliche Geburtshelfertröte die ſchnurförmig

aneinandergereihten Eier um die Hinterbeine gewidelt, ſo tlemmt ſich das Männchen eines

tropijgen Fiſches das Eipatet unter einen hornartigen Fortſaß an der Stirne und ſo füllen

fich die Männchen einer indiſoen Wels -Art das Maul voller Eier und nehmen teinen Biſſen

zu fich, ebe die Jungen nicht glüdlich ausgeſchlüpft ſind. Doch ſind das nur einige Ausnahmen

der beſtehenden Regel.

Bei den meiſten höheren Lieren wird die Frage der Gleichberechtigung des weiblichen

Gefølechts alſo durd ſeine Teilnahme an der gemeinſchaftlichen Lebensarbeit gelöſt, die die

Bedeutung des Weibchens ohne weiteres in ſich trägt. Bei den niederen Tieren aber der

lowindet dieſe Frage von ſelbſt, denn die Geſchlechter leben nicht beiſammen und da ſomit

jedes Eingelweſen auf ſeine eigene Kraft angewieſen iſt, hört jeder Unterſhied von Wertung

und Recht von ſelbſt auf.

Am idealſten wird die ſoziale Frage bei den ſtaatenbildenden gnjetten und zwar gleich

Falls durch die Arbeitsgemeinſaft der Tiere gelöſt. Denn nur auf dem einheitlichen Zuſammen

wirten der Einzeltiere gründet ſich die Erhaltung des Staates . Häufig läßt ſich eine genaue
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Verteilung der Arbeit beobachten , ſo , um nur zwei Beiſpiele anguführen , bei den Cermiten ,

wo die „ Soldaten “ ausſchließlich die Verteidigung zu beſorgen haben oder bei manchen Blatt

joneider -Ameiſen , wo die mittelgroßen Arbeiter die Blätter abídneiden , die großen ſie ger

tauen und die tleinen aus der zertauten Maſſe die fog. Pilzgärten herſtellen , auf denen die dem

Volt zur Nahrung dienenden Pilze gezüchtet werden. Auch bei den Staaten, die, wie die

Bienen und Termiten ihre Rönigin im Mittelpunkt haben , bleibt die Staatsform voltsfreiheit

lich. Mit dem „ Regieren “ tönnte ſich ſo ein geplagtes Geſchöpf, das nur Eier und immer wie

der Eier bervorbringen muß, ja auch mit dem beſten Willen nicht abgeben . Eine führende

Rolle ſpielt die Königin betanntlich nur, wenn die Bienen ſchwärmen .

Viele ſchwierige Fragen , die den Menſchengeiſt bewegen , beſeitigt der inſtinttive Egois

mus der Liere con pon pornherein . Wenn zwei verſøiedene Liere in einer Lebensgemein

chaft, einer Symbioſe, leben , Beiſpiele hierfür ſind Seeroſe und Einſiedlertrebe , Meduſen

und tleine Fiſche oder Muſcheln und Krabben uſw., ſo haben ſie nur einen Swed im Auge,

nämlich , ſich durch dieſe Verbindung Vorteile zu ſchaffen . Und wenn gewiſſe Vögel, wie Peli

tane, Lummen , Geierfalten oder Rohltrabben den Gegner gemeinſam angreifen , ſo empfindet

vermutlich auch teines der Tiere das Wohl des Ganzen, ſider aber die eigene Sicherheit als

Triebfeder ſeiner Handlung. Ein Gefühl des Zuſammenhaltens wohnt gleichwohl in vielen

Tieren und man kann es am beſten an jenen Tieren beobachten , die, wie zahlreice Dogel,

Fiſche oder Schmetterlinge in großen Bügen zu wandern pflegen oder an ſolden , die berden

weiſe beiſammen leben. Ein tennzeichnendes Beiſpiel einer ſolchen Gemeinſchaft bildet das

Tierleben der afritaniſchen Steppe. Die verſchiedenſten Tiere bevöltern ſie : Strauß, Bebra,

Gnu und Hartebeeſt, gilt es aber einmal die Verteidigung, ſo vereinigen alle ihre feinen Sinne

und ſtarten Kräfte gegen den Feind, und in gemeinſamer Abwehr und Fluot entrinnen ſie der

Gefahr. Vom Suſammenhalten im wahren Sinne des Wortes tann aber auc bei dieſer gemein

ſamen Wehr und Flucht kaum die Rede ſein, denn ídließlich iſt jedes Lier doch auf die eigene

Sicherheit bedacht, während das Beſtehen des Ganzen viel weniger in Betracht lommt. Eine

wirtlide Gemeinſchaft beſteht eben nur bei den ſtaatenbildenden Snjetten , deren Einzelweſen

ihr Leben tatſächlich jeden Augenblid dem Wohl des Sangen zu opfern bereit ſind.

Alſo abgeſehen von ſolo en Ausnahmen : Egoismus, wohin wir bliden . Und ſo iſt es

denn tein Wunder, daß auch die wichtigſte aller ſozialen Fragen, die Fürſorge der alten und

tranten Eingelweſen im Cierreich nicht vorhanden iſt. Inſtinttive Fürſorgegefühle empfindet das

Tier nur ann , wenn es ſich um die Sorge der Nachtommenſchaft handelt. Jeder anderen

Sorge- oder gar Mitleidempfindung perſagt der geſunde tieriſche Inſtinkt. Aber natürlich

gibt es auch hier allerhand Ausnahmen , wenn auch der Hund, der ein Kind aus den Fluten

rettet oder ſein Leben einſekt, um das ſeines Herrn zu dügen, nicht aus Mitleid, ſondern aus

dem inſtinttiden Pflichtgefühl handelt, daß er hier helfen muß.

Und ſo werden denn bei den Tieren alle fogialen Probleme, ſoweit ſie ſich überhaupt

auf ihr Leben übertragen laſſen , einfach durch die Naturgeſeke gelöſt, die ſchließlich jedes Lebe

wefens beſter Führer durchs Leben find. M. A. 0. Lütgendorff

Auch in England!

Kiner der unausrottbaren Zrrtümer, die unſer beutiges Schidjal verſchuldet haben ,

war die Wahnvorſtellung wohl der meiſten Deutſchen, wir allein müßten an den

Laſten und Opfern des Krieges fo furchtbar tragen , unſere Feinde litten nicht ent

fernt ſo ſchwer , und darum tönnten ſie den Krieg noch beliebig lange durchführen , wenn unſere

Kräfte ſchon längſt erfdöpft ſein würden . Daß auch unſeren Feinden das Waſſer bis zum
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Halje ſtand, daraus macen die Ehrlichen unter ihnen , da ſie es jeßt nicht mehr nötig haben,

die von ihnen – im Gegenſaße zu unſerem haltungsloſen und nur verderblichen Gejammer

geübte Diſziplin zu wahren , au tein Hehl mehr. Don unwiderſtehlicher Beweistraft iſt aber

die Tatſache, daß ſich aus in dem geſegneten und gefeiten England die ſelbę innere, ſoziale

Umſoitung vollzogen hat, deren Gegenſtand oder Opfer wir allein zu ſein glaubten . Auch

dem engliſchen Geſellſchaftstörper iſt der Krieg ins Innere, ins Blut getreten , und was

könnte beredter für ſeine Wirkungen auch für dieſes, in ſeiner Gottähnlichkeit nicht „bange“

werdende Doll ſprechen ?

Es iſt die Londoner ,, Daily Mail“ , die dieſen Vorgang in aller Umſtändlichleit feſtſtellt

und ſchildert : „ Während wir im lekten halben Jahre laut über den Frieden geſtritten haben , iſt

eine ſtille Revolution, die Äußeres und Inneres unſeres nationalen Lebens

völlig verändert, unbemerkt vor ſich gegangen. Der Grundbeſit und die großen Häuſer

Englands gehen aus einer Hand in die andere über. Die Klaſſe, die durch viele Geſchlechter

die Fadel des Wohlſtands und der Rultur vorantrug, iſt allmählich aus ibrem Befik gedrängt

worden . Große Ländereien und prachtvolle Paläſte werden verſteigert und den Meiſtbieten

den zugeſchlagen . Und mit ihnen ſtromen in andere Hände die Juwelen , die Gemälde, die

toſtbaren Möbel und die berrlichen Bücher, die der ſchönſte Schmud dieſer Paläſte waren.

Tag um Tag geht der Ausverkauf luſtiger vor ſich. Mit unbedachter Luſtigteit ſteden die neuen

Reichen die alten Schäße in ihre Taſsen. Und ſo wenig baben fünf Jahre Krieg die Taſmen

zu leeren vermocht, daß dieſe Glüdlichen immer höhere Preiſe zahlen , je ſtarter die Nachfrage

wird. Die Märtte von London und Paris ( teben der ganzen Welt offen, und durch eine ſelt

ſame gronie finden wir, wo wir eine Weltarmut erwarteten , die ſorgloſeſte Verſchwendung

der wohlgefüllteſten Geldjäde ... Gewiß iſt es traurig , unſer Land von all ſeinen Juwelen ,

den wirtlichen und den tünſtleriſchen , entblößt zu ſehen , aber noch ein größeres Unglüd iſt

der Verlauf des Landbeſikes, ausgenommen , wenn er die Bahl der tleinen Beſiber vergrößert

und dadurch den beſten Handel der Welt ermutigt, das Pflügen des Aders . Aber nur zum

tleinſten Teile ſind es tleine Beſiker, die Land erwerben , ſondern die großen Güter wechſeln

ibre Herren , und der toſtbare Boden tommt in den Beſik von Menſchen , die nicht wiſſen, daß

das Land ihnen auch Pflichten auferlegt, und die aus dem Boden nur, wie aus ihren Fabriten ,

einen möglichſt großen und leicht zu verdienenden Nugen sieben wollen . Die Grundbeſiger

Englands, wie wir ſie in früheren Seiten getannt haben, betrachteten ihren Beſit nicht als

bloße Quelle des Nukens. Sie fühlten ſich eins mit ihren Pächtern , deren Verluſte ſie teilten

und an deren Gewinnen ſie mäßigen Anteil nahmen. Aber der Krieg hat ſeine Arbeit verrichtet,

und die Rlaſſe, die ohne Bögern ihre Jugend für die Sache des Vaterlandes opferte, ſieht fic

nun gezwungen , nicht nur den aufgeſtapelten Reichtum der Bibliotbeten und Gemäldegalerien

zu deräußern , ſondern auc auf den Grund und Boden zu verzichten , den ſie, zum größten Teil,

mit Klugheit und Anſtand verwaltet hat . Alle , die nicht blind ſind , müſſen die Bedeutung

dieſer plößlichen Veränderung ertennen. Ein Mann kann die Pflichten eines Großgrund

beſikers nicht in einem Jahr oder in einer Generation lernen . Der Beſikwechſel, von dem

wir täglich hören , bedeutet alſo nicht eine weitere Berſtreuung des Reichtums oder des Landes ,

er bedeutet vielmehr die Erſekung einer Rlaſſe durch eine andere. Dieſer Wechſel, der in unſerer

Gerdichte ſchon öfters ſtattgefunden hat, war ſtets mit höheren Preiſen und ſchlechterer Be

wirtſaftung perknüpft .“

In dieſem Betenntniſſe iſt viel mehr enthalten, als was man auf den erſten Blid und

aus dem Feuilletonſtil berausleſen mag . Nichts Geringeres nämlich , als daß England aus

dem Kriege niot mehr als die unberührte und unberührbare 3nſeljungfer herdor

geht, daß es fortan allen den internationalen Verſuchungen , Lüften , Krämpfen überant

wortet ſein wird, die immer zur inneren Perſekung führen müſſen und deren erſtes blindes

und torichtes Opfer unſer armes Deutſchland geworden iſt. Bei England wird der Prozeß
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länger dauern , aber durcſeken wird er ſich , um ſo eber und leichter , als ja nun Deutſchland,

dieſer ſo ſchöne Blikableiter für alle inneren Geladenbeiten, zerſchmettert am Boden liegt.

Die „ Weltrevolution “ iſt teine Phraſe, nur wird ſie in den anderen Ländern nicht ſo

erbärmlich und idiotenhaft in die Erſcheinung treten , wie in Deutſcland. Aber daß das „ Prole

tariat “ in den anderen Ländern auf die Dauer nicht länger und nicht billiger wird arbeiten,

in teiner Hinſicht ſchlechter wird geſtellt ſein wollen , als die Genoſſen in Deutſchland , das iſt

ſo ſicer wie das Amen in der Kirche. Dieſe wirtſo aftlice Weltrevolution wird ſich dann

auch in der inneren Struktur der Staaten und der Weltpolitit auswirten , damit auch Deutſ

land, trop des Schandfriedens, neue Bahnen und Mögligteiten öffnen, wenn es das ihm

bevorſtehende Durchgangsſtadium überlebt und ſich nicht wieder ſelbſt mördert oder verrät. Eng

lands Sonne hat ihren Zenith überſchritten , dabei bleibe idy, trok allem ! Sie wird ſobald

nicht untergeben, aber ſie wird auch nicht der alleinherrſchende Stern am firmament bleiben .

Gerade in dieſem „ fiegreichen " Rriege hat England die ſchwerſte, weil innere Wunde erlitten .

England tonnte nur als Alt - England ſeine Höhe behaupten , ein jo alt ausgearbeiteter Körper

Derträgt Eingriffe nur ſchlecht, tann nicht in andere, neue Lebensgewohnheiten umgeſtellt

werden und doch das ſelbe leiſten .

Gottähnlich düntt es ſich beute in ſeinem Triumphe : Eritis sicut deus. Aber Mephiſto

bat ſeine Freude bran : „ Erau nur dem alten Spruch und meiner Mubme, der Solange, -

Dir wird gewiß einmal in deiner Gottähnlichteit bange !"

9. E. Frhr. d . Grottbuß

Wer war Plös?

"Cie

1

ie Frage, wer Plok war, der betannte Franzöſiſchdriller, verdiente nicht aufgeworfen

zu werden, wäre ſie nicht auch noch in anderer Weiſe gegenwartswidtig als

nur duro den 100. Geburtstag dieſes Schulbusverfaſſers am 8. Juli dieſes Jahres.

Ropf und Herz, Verſtand und Gemüt, der Wert der Perſönlichteit und die inhalts

reichen Beziehungen zwiſchen Pädagogik und Tegnit ſind an dieſer Frage beteiligt. Beginnen

wir mit lekteren !

Pädagogil und Tecnit

Man erſchrede nicht: wir ſind weit entfernt, der Geldmacherei durch Tecnit das Wort

zu reden, unſere Chemitertultur liegt uns genug im Magen . Wir faſſen im folgenden , wie

man ſehen wird, den Begriff Technit weiter als nur induſtriell. Wir ſeben in der Gleichſtellung

der böheren Schulen ein perhängnisvolles Entgegentommen gegen demotraties Maſſen

geſchrei: der humaniſtiſchen Bildung hätte man ihren Vorrang laſſen ſollen. Im Geiſtigen

gibt es nur Ariſtotratie, zur humaniſtiſchen Bildung aber gehört mehr Geiſt als zur realiſtiſchen.

Und nun zur Sace.

Zu Beginn des 13. Jahrhunderts wurde gegen das damals kulturell und religiös böchit

ſtehende Völlchen Europas, Nachfahren der tekeriſchen Weſtgoten, vom Geiſtesbruder Wiljons,

dem Papſt Innocenz III. , der Kreuzzug gepredigt und das Land jener Reger, zwiſchen Garonne

und Pyrenäen, in zwanzigjährigen Kriegsgreueln verödet, die Albigenſer ſelbſt aber ſo gut

wie ausgerottet, nur daß ihr Geiſt fortwaltete und in der Reformation bis auf beute nachwirkte.

Dieſem Bubenſtüd und Scurtenſtreich der europäiſchen Menſchheit bat ſich im zweiten

Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts noch eine Übertrumpfung zugeſellt : der Überfall auf Deutſch

land durch die mißgünſtigen Völter ringsum. Auch uns war und iſt das Albigenſerſmidjal

zugedacht: Ausrottung, - bewahren davor tann uns nur Aufbietung aller erfinderiſchen Kräfte,

was teineswegs auf Koſten der bumaniſtiſchen Bildung zu geſchehen braucht, im Gegenteil
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von dieſer ſogar gefördert werden tann. Es hat berühmte Erfinder gegeben , die eine ausgezeich

nete humaniſtiſche Bildung beſaßen , z . B. Senefelder und Herk. Aufbietung aller erfinderijden

kräfte bedeutet aber Einſtellung der Pädagogit auf Lechnit in viel größerem Ausmaß

als bisher; ſeinerſeits bedeutet dies wieder ganz neue Fragen und Unterſuchungen , denn

mertwürdigerweiſe ſcheint das techniſce Genie gerade da am beſten zu gedeihen, wo es am

meiſten von Pädagogit verſchont geblieben iſt . Aber der Schein trügt, und die Pädagogit

tann ſicher für die Steigerung unſerer techniſchen Leiſtungsfähigteit nubbar gemacht werden

und muß es. Um die Bedürfniſſe von Herz und Gemüt braucht man deshalb niçt zu bangen :

gerade deren Pflege, alſo auch beſonders die Pflege der humaniſtiſchen Bildung, tommt der

Wiſſenſchaft und ihrer Anwendung, der Tecnit, zugute. Herzenstiefe und Entdederſchaft,

Gemütstraft und Erfinderſchaft, gdealismus und Blid für Notwendigteiten foließen ſich

gegenſeitig nicht aus ; Gewinnſucht aber iſt der dürrſte Schoß techniſcher Errungenſchaften .

Sít aber Technit der Inbegriff aller Schöpfungen , die uns entweder Kraft erſparen

oder Waffen zum wirtſchaftlichen wie triegeriſchen Kampfe liefern, ſo betommt dadurch die

Pädagogit auch ein neues Geſicht: auď jie tann als Tecnit betrachtet werden, Kräfte

zu ſparen und Kräfte zu entwideln. Dieſer Geſichtspuntt wird für ſie von großer Frucht

barteit ſein . Denn bis heute liegen die Dinge doch ſo , daß pädagogiſcherſeits, am allermeiſten

bocículpädagogiſcerſeits , vielfach nicht Kräfte geſpart, ſondern nublos certan, nicht Kräfte

entwidelt, ſondern durch wiſſenſchaftliches Geröll verſandet und erſtidt werden. Unter dem

neuen Geſichtspuntt aber hat der Pädagoge, der ſich als Tecniter im Dienſte ſeines zertretenen

Landes betrachtet, auch Anſpruch auf die Dantbarkeit, die man im Volt und zumal in der Jugend

dem Techniter entgegenbringt.

Mit Recht bewundern wir Lotomotive, Kraftwagen und Flugzeug. Es ſind Wander

prediger der Moral. Sie tünden uns, was Sinnigteit des Hirns und Sauberteit der Hand

arbeit vollbrachten . Mit Wörterbumbug und Sowindelreden bat man die Mendbeit Jabr

tauſende prellen und narren tönnen ; aber wer tönnte mit Lug und Trug ein modernes Ver

tehrsmittel ſcaffen ? Einträchtiges Suſammenwirten von Hand und Hirn , zuverläſſiges Wiffen ,

peinlich genaue Arbeit, ſinniges Ergründen der Naturgeſeke waren vonnöten, um jene Siege

des Geiſtes über den Stoff davonzutragen , die wir als Lotomotive, Rraftwagen , Flugzeug

bewundern . Nun iſt es das Weſen der genannten Vertebrsmittel, uns raſch über die Ent

fernungen des Raums und der Zeit hinwegzubringen. Solce Vertebrsmittel find aber auch

die Büder , alſo auch die Lebr- und Sculbücher. So ein Sculbud tann den Benuber ans

Biel bringen entweder als Inocen- und darmdurchrüttelnder , nicht federnder Leiterwagen

oder als Eiſenbahnzug, Kraftwagen und Flugzeug. Und was vom Schulbuch gilt, läßt ſich

auch auf das Lebrverfahren , die Methode, anwenden , auch die iſt ein Vertehrsmittel. Warum

begeiſtert ſich nun das Volt nur für die Erfinder der gewerblichen Tecnit, für einen Stephenſon

oder Beppelin , aber nicht für Schulbuchverfaſſer und Lehrverfahrenerfinder ?

An der Mertwürdigteit der Perſönlichkeiten kann es nicht liegen . Helden wie Stephenſon

und Zeppelin gibt es auc in der Sejdichte der Pädagogit, Männer von eiſerner Willenstraft

und unbeirrbarer Findigkeit, dazu noch Genies des Herzens. Auch daran tann es nicht liegen,

daß Lehrbücher und Lehrmethoden vielfach für die Jugend ein Fluch, eine Qual, ein Abideu

geworden ſind. Neben viel Shlechtem , Vertradtem und Überflüſſigem gibt es doch auch viel

Gutes , Geiſtvolles , Wunderbares, und Faul und Dumm follte doch nicht den Ton angeben

dürfen . Nein, die Sache liegt vielmehr ſo, daß ſich die Lehrerwelt bisher ſelber im Lichte ge

ſtanden und die Helden ihres Faches nicht genugſam herauszuſtreiden verſtanden hat.

Fürſt Bülows Logaritbmentafel

„Ein ſchöner Augenblid meines Lebens war es, als ich nach abgelegtem Abiturienten

eramen die Logarithmentafel mit dem Bewußtſein in den Ofen ſchob, daß ich ſie nie wieder
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erbliden würde “ – ſo ſchrieb der ehemalige Reichslangler, Ehrendoktor inebrerer Univerſitäten

und Ehrenmitglied mehrerer gelehrter Atademien , Bernhard Fürſt von Bülow , in einem Buche,

in welchem auch noch andere Tagesberühmtheiten von ihren Schuljahren erzählten . Bülow ,

der tein Freund der Mathematit war, aber die Geſchichte liebte, hätte vielleicht beſſere Ge

ſchichte gemacht, wenn er Mathematit mehr geliebt hätte. Daß dieſer Staatsmann aber oben

drein ſo unvorſichtig war , ſich der Verbrennung ſeiner Logarithmentafel zu rühmen , iſt faſt

unverzeihlich , mag aber ſeinem Mathematitlehrer ins Schuldbud geſchrieben werden . Denn

eine Logarithmentafel iſt in ihrer Art ein Wundergeſchöpf wie ein Kraftwagen oder ein Flug

zeug ; auch dies Zahlenbuch iſt eine Kraftmaſdine, die mich Rechnungen in einer Minute aus

führen läßt, wozu ich ohne dies Beförderungsmittel die tauſendfame, zehntauſendfache Zeit

benötigen würde . Dampfmaſchine und Logarithmentafel, welch rührend dantbarer Vergleichs

ſtoff! Die Lotomotive wird mit Raum und Beit, die Logarithmentafel mit Zeit und Zahl

fertig ; der höhere Geiſt, die größere Poeſie ſtedt jedenfalls in der Logarithmentafel, und ſolch

ein Wert dem Feuertode ausſeken und ſich deſſen auch noch als ausgedienter Reichstanzler

rühmen das läuft auf Barbarei hinaus, an der vielleicht der betreffende Mathematitlehrer

Scould trägt . Hier haben wir den Fall, daß die Pädagogit es unterlaſſen hat, die Perſönlidteits

werte zu nugen , die mit den Namen ſchulwiſſenſchaftlicher Catſachen verknüpft ſind. Kultur

gipfel ſind dort, wo der Geiſt ſeinen iwerſten Sieg erringt, ſportlich geſprochen einen Höhen

retord lägt. Das geſchah zur Blütezeit Athens nicht in den Prachtpalāſten der Reichen ,

ſondern im Häuschen und Oberſtübchen des Sokrates ; und ebenſo wurden die Logarithmen

nicht auf den Fürſtenhöfen der Wiſſenſchaft, auf den Univerſitāten der Kulturzentren , ſondern

oben in Schottland, abſeits des Weltrummels, am Saum und Schaum Europas, wo man es

am allerwenigſten hätte erwarten ſollen , dom Sohn eines ſedyachnjährigen Vaters erfunden ,

immer noch aber als Frucht zweitauſendjähriger Götterarbeit begnadeter mathematiſcher

Hirne. Freilich, ein hohes Lied auf die Logarithmentafel , wenn auch nur in Proja, läßt ſich

weniger leicht und nicht für jede Faſſungstraft ſo dichten wie auf die Lokomotive. Aber daß

hier die Pädagogit noch etwas nachzuholen bat, ſcheint mir unbeſtreitbar. Richtig gefaßt und

beſchaut, enthält aus eine Logarithmentafel , enthalten auch Phyſit- und Chemiebücher,

enthalten auch Schulgrammatiten und Übungsbücher Gemütswerte.

Nehmen wir das allergewöhnlichſte Buch , das jedes Schulkind in die Hand bekommt,

das Lefebuo . Es enthält entzüdende Gedichte für das Kindesalter, leicht und luſtig und doch

wieder voll Gemüt und tiefſter Weisheit . Wer kannte vor zweihundert Jahren ſolche Leſe

bücher ! Aber wer tümmert ſich heute dantbaren Herzens um die Heroen des Leſebuchs, um

die Pädagogen des Kindesalters und um die Meiſter der Kindergedichte ? Man hat noch

teine Zeit gehabt, bier dantbar zu ſein ; aber dafür ſind auch erhebliche Gemütswerte ungehobene

Schäßegeblieben und darf man ſich nicht wundern, wenn ein Volt fich cließlich niøt ſowohl

dantbar, als allen Dantes bar erweiſt, wie in jekiger Zeit das deutſche Volt gegenüber ſeinen

Laotoonen ...

Ein preußiſcer Sunter als Vorgänger Peſtalozzis

Ohne es zu wollen hat man der Selbſtüberſchäßung der Arbeiter Vorſchub geleiſtet,

indem man ich betenne mich dabei ſelber ſchuldig auf die zahlreichen wiſſenſdaftligen

und techniſchen Talente aus unteren Schichten mit Vorliebe hinwies. Man tat dies im Be

ſtreben , die Klaſſengegenfäße zu mildern , wollte aber damit teineswegs dem Proletariat

ſomeicheln , als ob dieſes allein oder auch nur vorwiegend der Schoß geiſtiger Größen wäre.

Sogar die vielgeſchmähte Klaſſe der Junker hat außer Dichtern, Feldherrn und Staatsmännern

auc Genies des Herzens hervorgebracht, ſo vor allem jenen Vorgänger Peſtalozzis auf nord

deutſchem Boden , Eberhard Freiherrn von Rochow . Ein Mann von Soneid und Geiſt, im

Frieden von den Leutnants verſpottet ob ſeiner philoſophiſchen Studien , im Krieg ein hervor
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ragend tapfrer Soldat, erbarmt er ſich ſpäter der Roheit und Unwiſſenheit des Landvolls ,

gründet Sculen , bildet Lehrer, derfaßt Lefebücher und hat eben durch dieſe vielleicht mehr

für den deutſchen Geiſt und die deutſche Sprache getan als Leffing mit ſeinem überſäkten ,

edigen und tantigen Stile. Aber wer tennt dieſen hoogearteten Mann , der in der Lednit

des Schulbuchs und der Voltserziehung ſeinen Platz neben einem Peſtalozzi und Fröbel

behauptet ? George Stephenſon , der erſte Eiſenbahningenieur, bat ſich vom Hütejungen und

Maſchinenwärter zum Landbeſiker mit fürſtlichem Eintommen emporgearbeitet. Sein Lebens

bild bat Millionen zum leuchtenden Muſter gedient. Auch wir Deutſche bewunderten ihn,

obwohl wir mindeſtens drei gleichwertige Größen deutſcher Abkunft uns hätten mehr ſollen

am Herzen liegen laſſen, Fraunhofer, Mannhardt und Herſchel. Ausgleichende Gerechtigteit

aber bätte erfordert, daß auch Männer wie Rochow , troß gunfertums, nicht vergeſſen wurden :

Mānner, die oben ſtehend ſich in den Dienſt des Unten ſtellten : das iſt noch mehr, als ſich von

unten nach oben hinaufioaffen . Auch in Stephenſons Leben finden wir den hilfreichen „ Sunter ",

wie im Leben Fichtes und des Leritographen Pape. Hätten wir eine Erziehung zur Dant

barteit gegen Kulturheroen , ſo könnten Techniker der Jugendbildung wie Rochow nicht un

betannt ſein. Einem Rochow , einem Peſtalozzi, einem Fröbel, einem Dieſterweg, ja ſelbſt

dem Soldatentönig Friedrich Wilhelm I., dem Einführer der allgemeinen Schulpflicht, iſt

der Arbeiter tauſendmal mehr Dant ( chuldig als ſeinen Gößen Marr und Laſalle. Leider

bat in dieſer Hinſicht unfre Sculerziehung verſagt. Das ganze Volt hat die Segnungen der

beſſerter Lehrtechnit und gehaltvoller Lejebücher erfahren , aber es iſt ihm nicht zum Bewußtſein

gebracht worden , welchen und was für edlen, hodberzigen und weiſen Männern es dieſe

Segnungen verdantte. Erhebliche Perſönlichkeitswerte blieben ungehobene Schäße. Jeder

junge Deutſche brauchte viele Jahre lang täglich Namen wie Oſtermann , Plög uſw., ohne

auch nur ein einziges Mal zu fragen, wer waren dieſe Männer, oder ohne auf dieſe Frage

gebracht zu werden ſo wie man täglich den Schuß von Türſchlöſſern genießt, ohne auch

nur ein einziges Mal daran zu denten, wie denn ſo ein Schloß eigentlich tonſtruiert und er

funden worden iſt . Die Plötſchen Lebrbücher verdankten ihre große und allgemeine Ver

breitung ihrer dergleichsweiſen Vorzüglichkeit. Es ſtał noch teine Mache und Brüderſchaft

dahinter wie bei ſo vielen heutigen Lehrbüchern . Der „Plök“ war ein neues Vertebrsmittel,

den Deutſchen ans Biel die Kenntnis des Franzöſiſchen zu bringen . Unberechenbar

viel Zeit, Kraft und Geld hat dieſer Techniter der Pädagogit dem deutſchen Volt erſpart.

Die Frage iſt alſo teine Verfündigung am Geiſte großer Männer, ſondern verſteht ſich unter

dem Geſichtspunkt der Dankbarteit eigentlich von ſelbſt : Wer war Plöß?

Ein initiativer Menſch mit Wandertrieb und Wagemut !

Maſſen machen Geſchichte ? O ja , wie Wanderratten und Heuſchreden , aber ſelbſt

dann noch ſind Männer die Führer. Der Zauber des Biels geht einzig von Männern aus,

und initiative Menſchen tann ein Volt nicht genug haben . Ein initiativer Menſch war auch

Plök, derMann ſeiner eignen Wege, und wenn wir hinzuſeken , mit Wandertrieb und Wagemut,

fo haben ja zwar alle Deutſche wenigſtens den Wandertrieb, aber doch nicht in dem Maße,

wie er das auffällige kennzeichen vieler Bahnbrecher der Wiſſenſchaft war, Mayers, Chladnis,

Beſſels, Darwing. Das reichere Leben , der größere geiſtige Schwung ſtrebt über die Landes

grenze hinaus; man will Fahrten machen , um Erfahrungen zu machen . Plöt war der Sohn

eines Wachtmeiſters der Sardeulanen in Berlin. Er beſuchte das Gymnaſium und erwarb

fide durch Privatſtundengeben die Mittel , ſeinem ungewöhnlichen Wandertrieb zu folgen .

Damals gab es noch kaum Eiſenbahnen , ſo wenig wie Neuphilologen . Plök faßte den damals

ungewöhnligen Entſoluß, nicht, worauf ihn ſeine guten Leiſtungen auf dem Gymnaſium

wieſen , alte Sprachen , ſondern die neuen zu ſtudieren, und demgemäß verlor er teine Zeit

mit feuchtfröhlichem Burſchentum , ſondern wanderte nach Paris, um dort ſein Franzöſiſo
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zu veroolltommnen . Privatſtunden und journaliſtiſche Tätigteit für deutſche Blätter der

fchafften ihm den Lebensunterhalt. Später wurde er in Deutſchland regelrechter Gymnaſial

profeſſor, deſſen neuſprachliche Bücher ſich den Martt eroberten . Er ſelbſt betrachtete ſich nur

als Fortbildner der Seidenſtüderſden Methode. Wie es ſcheint, wurde Plök der Erbe Mei

dingers. Auch der war ein initiativer Menſch geweſen , Privatlehrer in Frankfurt a. M.im

18. Jahrhundert, dem tein Verleger ſein Schulbuch druden wollte, ſo daß er es auf eigene

Fauſt herausgab und ein glänzendes Geſchäft damit machte. Die Meidingerſen Bücher

beherrſchten viele Jahrzehnte lang den Martt, ſo wie ſpäter die Plökiden , und noch vor wenigen

Jahren tonnten Meidingers Erben der Stadt Frantfurt ein Geldgeſcent vermagen . Die

Meidingerjoe Methode, die Sprache an Wiken und Scherzen zu erlernen , iſt heute noch nicht

ganz verlaſſen - zum Glüd. Aber der Ruhm des Plök und überhaupt die Gewinnſucht hat

ein Strebertum von Schulbuchfabritanten erzeugt, das nur ausnahmsweiſe einmal etwas

Beſferes zwiſchendurch ihlüpfen läßt. Weniger die innere Güte, als Einflüſſe „ bintenberum "

haben eine Hochflut von Sculbüchern gezeitigt. Beffer tonnte man es nicht machen – ich

ipreche jekt allgemein von allen Schulwiſſenſaften - abſchreiben war ristant, jo beſtand

denn das Neue und der pädagogiſche Fortſchritt im Schlechtermachen oder in der Preisgabe

des guten Alten - Ausnahmen zugeſtanden . Herrlichen Seiten geben wir aber erſt noch

entgegen , wenn auch die guten Freunde der Arbeiter- und Soldatenräte ans Sozialiſieren

der Soulbücher gehen. Für Initiative im Suten ſcrumpft dann der Plat, und man tann

den Lotengräbern Deutſdlands nicht zumuten , ſich für initiative Menden zu begeiſtern .

Gleichwohl tann aber der einzelne Lehrer , der noch nach Plot unterrichtet, nunmehr, nachdem

er geſehen hat, daß Plöt immerhin, wenn auch kein großer Geiſt, ſo doch eine nicht alltäglige

Perſönlich teit war, einen Schritt auf dem Wege der Erziehung zur Dantbarteit und Ehrfurot

tun und in der Klaſſe einmal die Frage aufwerfen : Wer war Plök ?

Dr. Georg Biedentapp

-

Die imperialiſtiſche Rolonialpolitik Roms

und Englands

-

Ein geſchichtlicher Vergleich

enn ſich nach Dietrich Schaefers Urteil die Bedeutung des einzelnen Voltes für

den Sang der Weltgeſchichte in erſter Linie nach ſeinen Leiſtungen auf dem

Gebiete der Koloniſation abmißt, ſo ſtehen in der alten Welt Rom , in der neuen

Beit England an der Spike. Denn Koloniſieren im großen heißt nicht etwa nur weite Gebiete

außerhalb der Grenzen des eignen Voltstums in Beſit nehmen , ſondern ſie entweder mit

cignen Volksgenoſſen beſiedeln , oder deren Bewohner organiſ “ an die eigne Boltswirtſchaft

und Weltſtellung angliedern , ſo daß ſie ſich — ſoweit die Raſſeunterſchiede es geſtatten

als Genoſſen und Teilhaber an den Sejdiden eines größeren Verbandes mit dem Mutter

lande als Mittelpuntt fühlen . Man kann dies die „ flächenförmige Roloniſation " nennen im

Gegenſat zur „ punttförmigen “ der Griechen , Karthager, Portugieſen , die im allgemeinen

das Syſtem der Handelsniederlaſſungen in geeigneten Häfen an fremder Küſte bevorzugten .

Dazu tommt freilich noch ein zweites: ſtets wird ein traftvolles ſtaatlid bochentwideltes Volt

politifo zurüdgebliebene, ein hochziviliſiertes Volt geiſtig rüdſtändige Völker ſich angugliedern

und in ſich aufzulöſen verſuchen und hierzu nicht nur eine äußere Veranlaſſung wahrnehmen ,

ſondern auch ein inneres Recht geltend machen . Von dieſen Geſichtspunkten aus können nur

Römer und Briten als Rolonialvölter erſten Ranges angeſehen werden, alle anderen Rolonial
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völter der Geſchichte ſtanden oder ſteben in einer dieſer Bedingungen zurüd und rüden damit

von ſelbſt an die zweite Stelle. Es geht idon hieraus hervor, daß toloniſierende Völter ſtets

ausgeſprochen triegeriſce geweſen ſind, und wenn Rant don den Engländern ſagt, fie feien

das „ gewaltſamſte, berridſüchtigſte, triegserregendite Dolt geweſen , fo tann für die alte

Welt über Rom dasſelbe Urteil gefällt werden. Es iſt der Geiſt des rüdſichtsloſen Imperialis

mus , der durch die Geſchichte der beiden Völter einhergeht und ſie mit allen anderen Völtern

ihrer Seit ohne Ausnahme in triegerijden Konflitt gebracht hat . Denn nicht in ſattem Be

hagen ſich des Erreichten zu freuen, ſondern mit tampfesfrobem Mute immer neuen po

litiſchen Aufgaben , immer weiteren Horizonten zuzuſtreben , iſt nun einmal Eigenart und

Geſchid der wahrhaft großen Völter , der Weltvõlter im eigentlichen Sinne.

Rom hat ebenſo wie England eine „ kontinentale Epoche“ ſeiner Geſchichte gebabt.

Für erſteres war dies die Zeit der Eroberung Staliens und der Angliederung der italiſden

Völter an den lateiniſchen Staat der Siebenbügelſtadt am Tiber , für lekteres die Zeit des

„bundertjährigen Krieges “ in Frantreich und daran anſchließend bis zum Code Cromwells

( 1658) die Eroberung Srlands und der Anſchluß Schottlands zu einem ,,Großbritannien ".

Faſt unmittelbar folgte für beide träftig aufblühende Staaten das Zeitalter der tolonialen

Entwidlung und damit der Beginn einer ausgreifenden imperialiſtiſchen Politit, die man

für England in Anbetracht ſeiner Inſellage bezeichnend die „ ozeaniſche Epoche“ ſeiner Ge

dichte genannt hat. Für Rom begann die toloniale Epoge mit den puniſden Kriegen im

3. und 2. Jahrhundert v. Chr ., d. . mit dem Rampfe gegen die erſte Seemacht der damaligen

Zeit, denn alle Rolnialpolitit iſt im innerſten Weſen ſeepolitiſch . Sie erreichte nach Unter

werfung Siziliens, Karthagos, Spaniens, Griechenlands und der weſtaſiatiſden Diado en

reiche ihren Höhepunkt mit der Eroberung Galliens und ganz nordafritas zu Cäfars Zeit

und endete in der Kaiſerzeit mit der Ausdehnung der römiſchen Grenzen bis nach Britannien

binauf, quer durch Mitteleuropa von der Rhein- bis zur Donaumündung und quer durch Weſt

afien und Nordafrita bis zum Rande der Wüſte - ein ungebeures Gebiet, die ganze damalige

Kulturwelt umfaſſend. Nicht minder ſtetig und weltumſpannend war die koloniale Entwid

lung Englands, das aus Heinſten Anfängen in der Zeit der Rönigin Eliſabeth (Befiedlung

Virginiens 1584) und Cromwells (Eroberung Jamaitas 1654 ) in über 160jābrigen , faſt un

unterbrochenen Kriegen gegen die älteren See- und Rolonialmächte Spanien , Portugal,

Holland und Frantreich und durch gewaltſamen Erwerb rieſenhafter herrenloſer Gebiete in

Nordamerita , Indien , Afrita und Auſtralien fein gewaltiges , ein Viertel der ganzen Menſch

beit umfaſſendes Weltreid , wie es beute daſteht, duf. Beiden Viltern , Römern wie Eng

ländern , ward durch ihre überſeeiſche Ausbreitung der Blid auf das Meer hinaus gerichtet

und ihrer Staatstunſt jener sug pon Größe und Rübnbeit gegeben , der nach Rabels Wort

den See- und Rolonialvöltern aus endloſen Horizonten zuwächſt. Vor allem England hat

von den Tagen Raleighs (1552—1618 ) an den ausídlaggebenden Wert der Seemacht für

jede koloniale Betätigung flar ertannt, getreu ſeinem dentwürdigen Ausſpruch, daß wer die

See beberrſcht, über die Reichtümer der Welt verfügt. Bei den Römern war dieſe Ertenntnis

vielfachen Schwantungen unterworfen , erſt mit Errichtung des demotratiſchen Kaiſerreichs

duro Julius Cäfar war das Mittelmeer ein Mare romanum geworden , um es bis zum Unter

gange Roms zu bleiben.

Wenn hiernach bei Römern wie Briten der Orang zur unerſättlichen , ländergierigen

Erweiterung der Macht rein imperialiſtiſch war , ſo weiſt das politiſche Syſtem der Angliede

rung tolonialer Gebiete doch neben vielen Ähnliqteiten auch mancherlei Unterſdiede auf.

Keines der beiden Dölter hat mit der Eroberung innegehalten, ſolange noch irgendein

erreichbares lodendes Ziel ſich bot. Der Weltkrieg hat dies für England wiederum ſølagend

bewieſen . Jeden Wettbewerber, jeden , der irgendwie gefährlich werden tann , niederſchlagen ,

ebe er wirtlich gefährlich wird, war ſtets das gleiche römiſche wie britiſche Biel aller Staats
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tunſt. Die Rolonien ſelbſt wurden von Rom wie England in gleicher Weiſe durchaus als Ob

jette der Bereicherung und Ausbeutung angeſehen und behandelt. Für England gilt dies nach

dem Urteil eines ſo milden Beobachters wie Seeley (Expansion of England, Rap . IV ) zum

mindeſten bis zur Befreiung der nordameritaniſchen Rolonien von der engliſden Herrſ aft,

und über das Syſtem der römiſchen Roloniſation ſpricht Mommſen das barte Wort, daß jeder

Handelsrival durch die Heere des Staates aus dem Wege geräumt wurde, und die berrlichſten

Städte, wie Rarthago und Korinth , nicht der Barbarei der natten Herrſchjucht, ſondern der

weit ſcheußlicheren Barbarei der Spekulation römiſcher Geldmänner geopfert wurden . Tat

fächlich ſtand hinter allen Kolonialtriegen Roms und Englands als treibende Kraft die ge

ſchäftshungrige Raufmannſóaft und der Kapitalismus der Geldmänner. Das tapitaliſtiſe

Übergewicht Roms bzw. Londons gegenüber allen anderen Wettbewerbern war um die Wende

unſerer Seitrechnung für die römiſche, um 1800 für die europäiſche Welt ebenſo entſchieden ,

wie das politiſme und tommerzielle.

Während bei dem Erwerb neuer Gebiete mit barbariſmer oder wenig kultivierter Be

võlterung bei beiden Kolonialſtaaten das Syſtem der Herrſchaft faſt das gleiche war - ſie

wurden einfach Untertanenſtaaten , wie Sallien , Germanien und Thratien für Rom, wie die

tropiſchen Kolonien für England --, beſtand in der Behandlung von Gebieten mit einer Be

võlterung von gleicher oder höherer Kultur ein großer Unterſdied. Rom führte grundfäßlich

zuerſt das milde Syſtem der Klientel ein, d . h . es beließ den beſiegten Völtern helleniſmer

oder phönitiſcher Kultur ihre innere Selbſtändigteit in Recht, Geſetz und Verwaltung, be

trachtete ſie dem Namen nach als „ Bundesgenoſſen ", verbot ihnen aber jede eigne äußere

Politit und legte ihnen als Zeichen der Abhängigkeit meiſt recht beträchtliche Tributzablungen

auf. Dieſes Syſtem der gönnerhaften Bevormundung ohne feſte Beſibergreifung mußte bei

dem Buſtande nationaliſtiſcher Garung beſonders in der damaligen belleniſtiſden Welt frei

tich bei jeder ernſten Beanſpruchung zuſammenbrechen. Unaufhörliche Aufſtände zur Be

freiung von der römiſchen Vorherrſchaft, Bündniſſe mit auswärtigen Feinden der Republil,

beſonders mit pontiſchen und inneraſiatiſchen Herridern, waren die Folge, und ſchließlich ab

rich Rom gezwungen , nach einer Reihe blutiger Kriege das bequeme klientelſyſtem ganz auf

zugeben und alle außeritaliſchen Beſikungen zu römiſchen Provinzen unter ſtraffe Dermal

tung des Staates zu nehmen . Die Folge war in politiſcher Hinſicht allerdings Grabestube,

dafür aber nicht nur eine ſtart geſteigerte Ausbeutung der Provinzen durch römiſce Beamte,

Böllner und Spetulanten , ſondern auch eine politiſche Entrechtung der Provinzialen, die

ju Bürgern 2. Klaſje berabgebrüdt wurden . Daran iſt das römiſche Weltreich ſchließlich mit

geſcheitert. Der römiſchen Auffaſſung war der geniale Gedante der ſich ſelbſt regierenden Frei

heit als ſtaatenerhaltendes Agens fremd und ſomit der Ausweg verſchloſſen , den unterworfenen

Völterſchaften eine verfaſſungsgemäße Vertretung ihrer Belange und damit eine Gewäht

ihrer politiſchen Freiheit und das Gefühl zu geben, nicht Gegenſtand der Ausbeutung, ſondern

berechtigte Glieder eines größer-römiſchen Staatsweſens mit gemeinſamen Rechten und

Pflichten zu ſein . Nach altrömiſchem Staatsrecht war und blieb die Voltsverſammlung auf

dem Forum romanum, wie ſie ſich gerade zuſammenfand, die jouveräne Madt , die über Wobl

und Wehe des ganzen römiſc -helleniſchen Weltreiches ſelbſtherrlich und berriſd entidied.

Als ſpäter die aus den Stürmen der 50jährigen Revolution hervorgegangene anfangs demo -

tratiſche, dann rein autotratiſche Alleinherrſchaft der Cäfaren die Geſchide Roms leitete, war

erſt recht nicht an ein politiſches Recht der Provinzialen zu denken , nachdem nicht einmal

die „ cives romani “ ein ſolches mehr bejaßen. Da war es tein Wunder, daß in den aus

gefogenen Provinzen teine Hand für Rom fich erhob, als in den Stürmen der Dölter

wanderung die germaniſchen Völter gebieteriſch an die Tore des Weltreichs tlopften.

Eine Provinz nach der anderen brödelte ab und riß das italifoe Herrenland mit in den

Abgrund hinein .
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In England befolgte man den umgekehrten Weg. Dort wurden die Kolonien mit

weißen Anſiedlern ( Nordamerita, Kanada, ſpäter Auſtralien und Rapland) anfangs in völliger

politiſcher und wirtſchaftlicher Abhängigkeit gehalten und ebenſo wie die Tropentolonien nur

als Gegenſtände der Ausbeutung betrachtet. Als aber die nordamerikaniſchen Kolonien fich

eben deshalb Ende des 18. Jahrhunderts vom Mutterlande losgeriſſen und ein Zerfall des

gangen gewaltigen britiſchen Kolonialreihes befürchtet werden mußte, lentte man in Lon

don ein , ſtattete die von Weißen bewohnten Kolonien mit eigenem Recht aus und ließ ihnen ,

jede mögliche innere Freiheit der Entwidlung. Damit wurden ſie im beſten Sinne Klientel

ſtaaten Englands ohne die nationaliſtiſchen Auswüchſe der antiten Klientelſtaaten Roms.

Nur um ſo feſter waren ſie nun an die weltumſpannenden Belange des „Greater Britain "

gefettet, wie gerade der Weltkrieg es ſchlagend bewieſen hat. Denn treu und opferfreudig

iſt das ganze überſeeiſche England dem Rufe zu den Waffen gefolgt und hat damit bewieſen ,

daß England das ſchwierigſte fittliche Problem der Geſchichte, den Kampf der Notwendigkeit

mit der Freiheit, beſſer zu löſen verſtanden hat als das antite Rom. Nur in der größten aller

britiſchen Rolonien , in Indien, wird noch heute ebenſo wie in Seland das römiſche Syſtem

der unmittelbaren Herrſchaft und Ausbeutung befolgt ; wie lange es ſich noch aufrechterhalten

laſſen wird, iſt heute mehr denn je eine Schidſalsfrage für das britiſche Weltreich , nachdem

man offenbar ſchon zu lange gezögert hat, beiden hochbegabten Völtern das Recht eigener

Verwaltung zu geben, das es ſeit Jahrzehnten ſtürmiſch fordert. Wo das einigende ſittliche

Band zwiſchen Herrſchern und Beherrſchten fehlt , ſteht nicht nur jeder Staat, ſondern erſt recht

jedes Kolonialreich auf ſchwantendem Boden, wie die Geſchichte aller Kolonialvölter lehrt .

Überbliæt man in ganzen die Entwidlung des römiſchen und britiſchen Kolonialreiches,

jo kann man weder der Größe der politiſchen Leiſtung noch der Art der Durchführung des

tolonialen Gedankens der Machterweiterung des Mutterlandes die Bewunderung verſagen.

Freilich iſt die Rolonialgeſchichte beider Völter mit Blut geſchrieben und bedeutet im einzelnen

nichts anderes als eine lange Reihe von Gewalttaten und Greueln aller Art, von Rechtsbrüchen

und Freiheitsberaubungen ſowächerer Völter, aber das Ergebnis war doch die Zuſammen

faſſung einer ungeheuren Macht in den Händen eines an Kopfzahl verhältnismäßig kleinen

Voltes . Rom hat als größte Rolonialmacht der Geſchichte der antiten Welt über 300 Jahre

äußeren Friedens geſichert, England hat in den 300 Jahren ſeiner tolonjalen Entwidlung ,

die heute mit nichten abgeſchloſſen ieint, der Welt das Gegenteil , ewige Unruhe, ewige

Rriege gebracht. Als die Diberſtadt nach dem Untergange karthagos auf der Höhe ihrer Macht

ſtand, drängte ſich auf die Lippen eines der größten und ehrenfeſteſten Römer, des Marcus

Porcius Cato , die bange Frage : Was wird aus Rom , wenn es keine Feinde mehr zu fürchten

bat ? Dieſelbe Frage gilt heute auch für das britiſche Weltreich , denn es liegt nach Rante nicht

in der Natur vorwaltender Mächte, ſich ſelbſt zu beſchränken , die Grenzen müſſen ihnen ge

ſekt werden . Dem deutſchen Volte chien dieſe Aufgabe vom Schidſal geſtellt. Gegen gehn

fache Übermacht mußte es unterliegen. Aber die Frage iſt damit nicht aus der Welt geſchafft.

Sie iſt die Shidſalsfrage der Butunft nicht nur für Deutſchland, nicht nur für Europa, ſon

dern für die ganze ziviliſierte Welt , ſoweit ſie nicht ſchon engliſch iſt !

Ronteradmiral 3. D. A. Meurer

Der Dürmer XXI, 14
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Sehr geehrte Damen und Herren !

an vergleicht – und nicht mit Unrecht des Deutſchland von 1919 mit dem

Preußen von 1806. Hier wie dort ein nicht unverſchuldeter Zuſammenbrud ,

hier wie dort ein reiner Diktatfrieden für den Beſiegten . Aber in einem unter

idied ſich das Preußen von 1806 von dem Deutſchland von 1919 : es ging nicht freiwillig noch

über das hinaus , was der Sicger von ihm verlangte, wie Sie es getan haben . Denn daß Sie

die ſchwarz -weiß -rote Reichsfahne herabholten , das hat noch nicht einmal Herr Clemenceau

von Ihnen gefordert .

Nun könnte man ja freilich allenfalls ſagen , Ihr Beſchluß hätte eine gewiſſe Folgerichtig

keit gehabt: es wäre nur konſequent geweſen, daß ein Staat, der ſeine Selbſtändigkeit verloren ,

auch die Flagge, unter der er ſelbſtändig war, einzog. Aber wenn Sie ſo gedacht, dann hätten

Sie gleich ganz konſequent ſein und die veränderte Sachlage auch bei der Wahl der neuen

Fahne zum Ausdruck bringen ſollen . Ganz paſſend wäre z. B. eine Fahne mit weißer Grund

farbe ( als Zeichen der Kapitulation) gewählt worden, auf die außerdem die Wappen Eng

lands , Ameritas und Frankreichs anzubringen geweſen wären als die Hoheitszeichen der Ver

walter der derzeitigen Kolonie Deutſchland .

Aber Sie taten ganz etwas anderes. Sie beſtimmten Schwarz-rot -gold zum fünftigen

Reichsbanner und machten damit vielen guten, wenn auch politiſch nicht beſonders tritiſch

dentenden Deutſchen eine rechte Freude. „ Unſer altehrwürdiges Schwarz-rot-gold tonunt

nun wieder zu Ehren“, hieß es, „wenigſtens ein Troſt in dieſer traurigen Zeit ! Und wer gegen

dieſe Farben etwas hat, der kann doch nur ein rechter Reaktionär ſein .“

Nun , ich verſichere Shnen und das iſt ja auch in der Nationalverſammlung aus

geſprochen worden – auch unter den Deutſchen, die Ihre Majorität für reaktionär bält, gibt

es keinen , dem das Schwarz-rot -gold nicht ein ehrwürdiges Symbol wäre als die Farben,

unter denen in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts für ein einiges, mächtiges und freies

Deutſchland geſtritten und gelitten wurde. Aber gerade dieſen Farben haben Sie damit nichts

Gutes getan, daß Sie ſie zum Banner des Deutſchlands von heute erkürten. Denn dadurch

wird man von nun an bei Schwarz -rot- gold nicht mehr an das deutſche Einbeitsſtreben por

ſeiner Erfüllung, ſondern an den deutſchen Buſammenbruch unſerer Cage denten . Farben,

die 1919 die neuen deutſchen Reichsfarben wurden, ſind damit unausbleiblich gleichzeitig zum

Symbol der deutſchen Knechtſchaft geworden . Was aber einſtmals Schwarz-rot-gold war,

das wird von nun an Schwarz-weiß -rot ſein : das gemeinſame Erkennungszeichen derer,

die auch in trübſter Gegenwart noch an eine deutſche Zukunft glauben , für die Barbaroſſa

immer noch nicht tot, ſondern nur wieder einmal ſchlafen gegangen iſt .

Noch eine tleine Bemertung zum Schluß. Schwarz-rot- gold wurde einſt von turzſichtigen

Regierungen als revolutionär beargwöhnt. Möge Zhre Mehrheit, die ja fattiſch die Regierung

des heutigen Deutſchlands iſt, ſich daran ein abſchredendes Beiſpiel nehmen und uns Schwarz

weiß - rote nicht als „ gegenrevolutionär " verdächtigen . Denn Sie werden fich dod, nicht einſt

von der Geſchichte jagen laſſen wollen, Sie wären ebenſo kurzſichtig geweſen wie zwei Menſchen

alter vor ghnen die Regierungen im fi donc Obrigkeitsſtaat ?!

Hochachtungsvoll! Der arme Thoms
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Walt Whitman über Emerſon

ie Hundertjährung des Geburtstages Walt Whitmans hat die Aufmerkſamkeit

Europas neuerlich auf jene heute bereits als die klaſſijde zu bezeichnende Blüte

zeit des amerikaniſchen Schrifttums gelenkt, die vor etwa 30 Jahren in Deutſch

land beſonders durch Hermann Grimm und Anton Schönbach in ſchönen Darſtellungen ge

würdigt wurde und lebhafte , verſtändnisvolle Anteilnahme fand. Vor allem Emerſon, aber

auch Thoreau, Whitties, Jones Very, und ſpäterhin der große Dichter Walt Whitman wurden

uns ſeit den achtziger Jahren ſo bekannt und vertraut, wie irgend eine Gruppe von Bahn

brechern der Weltliteratur , und ihr Schaffen und Denken von uns nicht nur genoſſen, ſondern

nad, echter deutſcher Art unſerm geiſtigen Beſike völlig einverleibt . In den lekten Jahren

allerdings traten die Amerikaner hinter den Skandinaviern, Vlamen , Ruſſen und hinter

Bergſon zurüd : es wäre ſchade, wenn das ſo bliebe, wenn nicht die außerordentlichen Werte,

die wir von Emerſon und ſeinem Kreiſe gewinnen können , den Rang zumindeſt neben den

andern ausländiſchen Größen unſeres geiſtigen Marktes behaupten würden . Mag Emerſon ,

der in der Hauptſache Fichteſche Gedanken nachdachte und imſtande war , einen naturſeligen

Pantheismus mit dem ausgeſprochenen Glauben an die perſönliche Unſterblichkeit zu ver

einen , als Philoſoph überſcäßt worden ſein : in ſeiner beſondern Art, als lyriſcher Denter,

der die Stimmen der Weſen und der Fluren erlauſchte und mit feinen Sinnen die Seelen

tiefen großer Menſchen ergründete, als edler, reiner Geiſt von bezwingendem gdealismus

und leuchtender ſittlicher Hobeit, kann er, ja ſoll er allzeit als ein Führer und Heiliger der

Menſchheit gelten und ſtets ein geliebter Ehrengaſt im deutſchen Hauſe bleiben . Was er für

Amerita bedeutete, hat ihm Carlyle geſchrieben : ,, Sie ſind eine neue Ära, mein Freund, in

Zhrem neuen, gewaltigen Lande ! “

Zugleich zur Kennzeichnung der Art Walt Whitmans, über den in dieſen Tagen ſoviel

Eindringliches und Oberflächliches durcheinander zu leſen war, wie als Beitrag zur Emerſon

literatur, der eine kritiſche Ergänzung von Anfang an not getan hätte , habe ich aus dem Tage

bude Whitmans eine Reihe von Aufzeichnungen herausgehoben , die den Digter in einer

Art Befreiungstampf dem Denter gegenüber zeigen ; der Sechzigjährige fühlt ſich dem

Aht zigjährigen ebenſo fremd wie verwandt, und ehrfürchtige Bewunderung ringt in ihm mit

tlarblidender Kritik der geiſtigen Schwächen des Weiſen der Nation .

Dr. Albert Ritter

Erſt im Jahre 1881 beginnt ſich Whitmans Tagebuch mit Emerſon zu beſchäftigen .

Ob der Beſuch, den er dem Greife auf ſeinem Landſike Nusquetaquit bei Concord (Maſſachu

jetts) machte, das erſte Zuſammentreffen war, iſt nirgends angedeutet . „ Ein ähnliches Glüd “ ,

notiert er unter dem 17. September, „ iſt mir wohl nie geworden - ein langer, reicher Abend

init Emerſon und alles ſo, daß ich es nicht beſſer oder anders hätte wünſchen können ... Ohne

Zweifel machte ich in dieſer angeregten Geſellſchaft eine ſchlechte Figur — ich ſaß blöde da

und ſpendete taum ein Wort für die Unterhaltung ; aber ich hatte meine eigenen ,Eimer zum

Melten ', wie der SĐweizer ſagt. Mein Plaß und die Anordnung überhaupt waren ſo, daß>
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,ich , ohne unartig zu ſein , gerade zu Emerſon hinſchauen tonnte, was ich denn auch eine gute

Weile, in den zwei Stunden tat. Bei ſeinem Eintritte hatte er kurz und höflich mit einigen

aus der Geſellſchaft ſich unterhalten , ſich dann auf ſeinem Sit niedergelaſſen , ein wenig zurüd

geſchoben und während des ganzen Abends ſein Schweigen nicht mehr gebrochen , obwohl

er ſichtlich aufmerkſam und mit Teilnahme den Erörterungen folgte. Eine ihm befreundete

Dame nahm den Plaß an ſeiner Seite ein und ſchien nur für ihn da zu ſein . Sein Geſicht

zeigt die geſundeſte Farbe, die Augen ſind klar und haben immer noch den Ausdrud hober

Milde, die beredte Miene iſt ſtets dieſelbe . “

Im Oktober 1881 weilte Whitman in Boſton . Er verbrachte den größten Teil ſeiner

Zeit in den ſtädtiſchen Anlagen . Die großartige Umgebung rief in ihm die Erinnerung an

ein bedeutſames Geſpräch mit Emerſon wachy, deſſen er in ſeinem Tagebuch wie folgt gedenkt:

„Ganz denſelben Weg, die Beaconſtraße zwiſchen den alten Ulmen auf und nieder ging ich

einmal zwei Stunden lang - es war vor vierundzwanzig Jahren und ein froſtig tlarer fe

bruartag - mit Emerſon , der damals in der Volltraft ſeiner Jahre und des unwiderſtehlichen

Zaubers ſtand , den er in törperlicher und geiſtiger Beziehung auf jeden ausübte, da er nie

eine Schwäche an ſeinem Geiſte ertennen ließ und alle Saiten des Gemütes und des Verſtandes

ertlingen laſſen konnte , nach ſeinem Belieben . In dieſen zwei Stunden war er der Vortragende

und ich der Hörer. Es war eine Beweisführung, Schlag auf Schlag, Retognoſzierung, Auf

ſtellung, Angriff und Rüdwärtsdrängung, als ob er ein Armeekorps mit Reiterei, Geſcūk

und Fußvolt in die Schlacht führte, und es handelte ſich um meine Gedichte ,, Adamstinder“ .

Gewiß war dieſe Ausſprache für mich mehr als Gold wert , die eigenartigen und paradoren

Säße blieben mir ſtets in lebendiger Erinnerung . Emerſons Behauptungen waren Punkt

für Puntt unwiderleglich , teine gerichtliche Rede konnte lütenloſer und überzeugender ſein ,

nie hörte ich alles, was ſich ſagen ließ, methodiſcher ausgeführt – und gerade da fühlte ich es

über meine Seele kommen : die tlare und feſte Überzeugung, daß ich dem allem mein Ohr per

ſchließen und meinen eigenen Weg verfolgen müſſe . Nun , was ſagen Sie dazu ?' fragte Emerſon,

als er zum Schluſſe getommen war. „Nur das eine, daß ich auf Ihre Ausführungen nichts er

widern tann, aber gerade deshalb mich um ſo mehr beſtimmt fühle, meiner eigenen Auffaſſung

zu folgen und ſie in meinen Werten zum Ausdrud zu bringen !' lautete meine bündige Antwort.

Dann gingen wir in das American Houſe zu einem trefflichen Diner. Und von dem Tage

an war ich ohne Wanten feſt und fühlte teine Bedenten mehr, wie es — ich verſtehe es — früher

einigemal der Fall war. “

Ein halbes Jahr nach ihrer letten Begegnung verließ Emerſon die Welt ; Körper und

Geiſt waren bis in ſeine lekten Lebenstage rüſtig geblieben. In einer Aufzeichnung „An

Emerſons Grab “ 6. Mai 1882 gibt Whitman ſeinen ſchmerzlichen Gefühlen über den Heim

gang des großen Toten Ausdrud . Eine zuſammenfaſſende Auseinanderſetung mit den Werken

des Dabingegangenen bringen dann die folgenden Tagebuchblätter :

„Wie gewaltig iſt der Bereich deſſen, was wir Natur nennen , nach allen Seiten in die

Unendlichkeit ſich dehnend, von unfaßbarer Höhe und Tiefe – wie gering iſt im Vergleich dazu

jener Raum, welder den Menſchen einſchließt mit ſeiner Kultur, ſeiner Geſchichte , all ſeinem

geiſtigen und ſittlichen Denten und wiederum einen wie kleinen Teil dieſes kleinen Aus

ſchnittes hat uns bis jekt die Literatur beſchrieben , ſelbſt wenn man jeden Buchſtaben , der

zu irgend einer Zeit aufgezeichnet wurde, in Betracht zieht ! Es iſt ſchon ein wohlmeinendes

Urteil , wenn man den Vergleich mit einer kleinen Flotte wagt, welche die Küſten eines end

loſen Meeres ſucht und nie dazu gelangt, ein Bild des Ozeans zu gewinnen, auf dem ſie ſegeli,

welche niemals Kolumbus gleich eine neue Welt finden oder gar das Rund des Alls um

treiſen wird .

Das iſt ungefähr der Gedante, der oft das Leitmotiv Emerſonſcher Werte bildet, und

Emerſon ſelbſt iſt es dann, der uns dennoch ein oder zwei Dinge von dieſem Ozean, aus dieſer



Walt 425Whitman über Emerſon

endloſen Atmoſphäre, mitbringt und uns Ameritanern diejes Jahrhunderts beſſer zu ſchildern

verſteht, als irgend einer vor ihm . Ich habe jedoch diesmal nicht die Abſicht, ſolche Ausſprüche

über ihn zu wiederholen, ich will ihn einmal von einer andern Seite faſſen und damit beweiſen,

daß ich nicht ohne Verſtändnis bin für ſeine tiefſte Eigenart. Ich will einmal ſeinen Werken

gegenüber einen demokratiſchen und ungelehrten Standpunkt einnehmen. Ich will ganz genau

die Schatten auf ſeinen weiten ſonnigen Flächen aufſuchen . Es gibt einen Ausſpruc über

beroiſe Charaktere, welcher lautet : ,Wo die höchſten Gipfel ſtehen , müſſen notwendigerweiſe

auch tiefe Täler und Abgründe fein '. So will ich einmal die erfreuliche Aufgabe übernehmen ,

von den himmelanſtrebenden Gipfeln und den lichtfroben Weiten niederzuſteigen in die dunkleren

Mulden und Rlüfte — ich habe meine Gründe dafür. Meine Anſicht iſt, daß es teinen Rünſtler

und tein Wert, ſelbſt som allerhöchſten Range, ohne ſolche Schattenſeiten gibt.

So ſei denn zunächſt gleich geſagt, daß ſeine Auffäße zu gehaltreich , zu konzentriert ſind.

Wie gut um recht verſtändlich zu ſprechen ſind Butter und Bucer vorausgeſekt, daß

ſie gut ſind — aber , wer wollte immer Puder und Butter eſſen, auch wenn ſie noch ſo gut ſind !

geden Augenblid ſpricht der Verfaſſer von Freiheit, Urſprünglichkeit, Einfachheit und Natur

wüchſigkeit und niemand hat ſeine Werte mit ſo peinlicher Beobachtung aller Gebote der

Wiſſenſchaftlichkeit und der feinen Sitte in ihren höchſten Anſprüchen ausgeführt, wie er. Er

nennt das zuſammen Kultur und erhebt es in die dritte und vierte Potenz, um dann erſt auf

dieſer Grundlage ſeine Werte aufzubauen . Darum trägt auch ein jedes das Rennzeichen der

Made, nicht des freien Wachstums. Es ſind Porzellanfiguren von Löwen , Hirſchen , rothäutigen

Jägern und gewiß ſehr zierliche Figuren, die ſich auf irgend einem Roſenholz - oder Marmor

geſims eines Beſuchs- oder Bücherzimmers reizend ausnehmen werden – aber eben nie die

Tiere ſelbſt oder der Jäger ſelbſt . Aber iſt denn jemand da, der das wirtliche Tier und den

Jäger haben möchte ? Würden dieſe hineinpaſſen zwiſchen die Leuchter und den Krimskrams

und die Pruntmöbel und die Damen und Herren , die in gedämpfter Sprache von Browning

und Longfellow und der Kunſt reden ? Raum erwähnen dürfte man ein wildes Tier oder einen

Indianer oder die freie Art der Natur — wollte man nicht alle die guten Leute in bleicher Flucht

auseinanderſcheuchen .

Emerſon leiſtet nach meiner Anſicht ſein Größtes nicht als Dichter oder Künſtler und

auch nicht als Lehrer, obwohl er in jeder dieſer Richtungen groß iſt. Seine höchſte Kraft offen

bart er in der Rritit oder, ſagen wir, in der Diagnoſe. Da iſt er frei von jeder Leidenſchaft

und Einbildung, von jeder Unſicherheit und Schwäche, von jeder Voreingenommenheit und

Sonderliebhaberei. Der talte blutleere Forſchungstrieb allein hat Gewalt über ihn. (Für

meinen Teil weiß ich wohl , was für ein Feuer, was für ein reges Gefühl, welche Menſchen

liebe und Selbſtliebe dieſe tühle Außenfeite verbirgt – das iſt des Neu -Engländers Art.)

Emerſon hat nicht, wie ſo manche Dichter oder Salonſchriftſteller bei der Beurteilung eines

Wertes nur für die eine oder die andere Seite, nur für dieſen oder jenen Vorzug ein Auge

er überblidt alle Seiten. Sein Einfluß auf den Leſer bewirtt endlich, daß dieſer aufhört, irgend

etwas hochzuſcäßen , ja ſogar an irgend etwas zu glauben. Mit ſolchen Büchern laſſen ſich

gewiſſe Abſchnitte des Lebens, gewiſſe Stufen der Entwidlung ausfüllen und im beſten Sinne

ausfüllen, ſie ſind wie die religiöfen Grundfäße, welche ihr Verfaſſer als junger Mann vortrug,

als Übergangsbehelfe zweifellos ſchäkbar und nukbringend. Aber in den Stunden des Alters,

der Krantheit, des Todes, wenn man Sehnſucht trägt nach der heilenden, lebenſpendenden

Urkraft der Natur oder einem ihr verwandten Buge bei den Dichtern oder in der menſchlichen

Geſellſchaft, wenn die Seele vor allem Abſcheu empfindet, was der bloße Verſtand, ſelbſt der

allererleuchtetíte , geſchaffen hat – dann wird man nicht zu dieſen Büchern greifen.

Für einen Philoſophen beſigt Emerſon eine merkwürdig oberflächliche Auffaſſung von

Kultur und Sitte. Er ſcheint nie daran gedacht zu haben, daß die Sitten nichts anderes ſind,

als die Beigen, an welchen der Chemiter oder Metallurg ſeine Metalle ertennt . Ein ernſter

>
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Mann der Wiſſenſdaft ſieht alle Metalle für gleich bedeutend an, wie ſie es in der Tat auch

ſind . Es iſt die feichte Art der Alltagswelt , welche ein beſonderes Weſen mit Gold und Silber

macht. So ſieht, wer einen wirklichen Künſtlerblid für die Eigenſchaften der Menſchen hat, in

den Sitten , die man ſchlecht zu nennen pflegt, oft die eigenartigſten und anziehendſten . Wenn

dieſe Bücher uns in Fleiſch und Blut übergingen und für immer das Mart unſeres ameri

taniſchen Voltsdaratters bilden würden – was für eine ſchnurgerechte und weißgewajmene,

aber auch was für eine blutloſe und ſchwächliche Raſſe müßten wir werden ! Nein, mein beſter

Freund ! Amerita braucht ohne Zweifel eine ſtudierende Jugend und vielleicht auch Damen

und Herren, welche fleißig Toilette machen , welche nie laut lachen oder ein unpaſſendes Wort

verbrechen - aber Amerita kann dieſe ſtudierende Jugend, dieſe Damen und Herren doch nicht

brauchen , wenn es auf die andern verzichten müßte . Die andern , das ſind tüchtige Farmer,

Matroſen , Handwerter , Schreiber und Bürger, ein wohlgeordnetes Geſchäft und geregelte

ſoziale Zuſtände und gute Väter und Mütter. Wären nur dieſe Leute da und ſolche, die ihnen

naheſtehen eine rechte Menge, ſtart und groß und geſund, brav und vaterlandsliebend

ſie würden freilich jedes Ding bei ſeinem Namen nennen und, täme ſie die Luſt an , lachen ,

als dröhnte eine Gewehrjalve. Das iſt nicht alles was Amerita braucht, aber es iſt in erſter

Linie notwendig und muß uns mit vollem Maße zugemeſſen ſein. Und wie mir ſcheint, lebt

dieſe Erkenntnis inſtinktiv im Geiſte unſeres Staatsweſens, und trok einzelner bedauerlicher

Srrtümer und Abwege ſind wir dabei geblieben , dieſe Lebensbedingungen als ſolche anzuſehen

und zu erfüllen. Eine überfeinerte Elitetlaſie, die ſich von den andern ſtreng abſchließt, wie ſie

die Kultur und Literatur der alten Welt bervorbrachten , iſt nicht an ſich ſo ſehr zu betämpfen,

als gerade in Rütſicht auf die Grundlagen unſerer Verhältniſſe. Dieſen brachte ſie unfehlbar

den Untergang. Amerita wird nie imſtande ſein, etwas dem blendenden Glanze der europäiſợen

Geſellſchaft, wie ſie bei den vornehmſten Nationen ſchon früher beſtand oder jetzt beſteht, Eben

bürtiges zu erzeugen . Da fehlt überhaupt jede Ähnlichkeit, jedes Maß zu einem Vergleiðe.

Aber dieſes weitgeſiedelte und wohlgegliederte Bürgertum auf unſern mächtigen Gebieten,

in ſo perſdiedenen Bonen des Weſtens und Oſtens, des Südens und Nordens , dieſes große

feſtgeſchloſſene Volt, das erſte in der Geſchichte, das wirklich dieſen Namen verdient und das

ſich aus lauter ſelbſtherrlichen Individuen beider Geſchlechter zuſammenſekt, das ſind die vor

nehmſten , vielleicht die einzigen Träger von Ameritas Daſeinsberechtigung . Will dieſes Volt

fich naturgemäß weiterentwideln, ſo braucht es dazu ebenſoſebe, vielleicht doppelt ſo ſehr, die

Hilfe einer demotratiſchen Geſellſchaftslehre, einer demokratiſben Kunſt und Literatur, als

ſeine ſelbſtverſtändlice demokratiſche Politit.

Es iſt mir manchmal ſchon zweifelhaft geworden, ob Emerſon das rechte Verſtändnis

oder das rechte Gefühl dafür beſikt, worin das Weſen der höchſten Dichttunſt liege, in der Bibel

2. B. , bei Homer oder Shateſpeare. Man ſieht nur, daß er insgeheim oder offen eine beſondere

Vorliebe hegt für eine glattgefeilte, glänzende Sprache, oder für altehrwürdige Seltſamteiten

wie Wallers ,Go lovely roser oder Lovelaces Zeilen ,An Locuſta', für die vertünſtelten Verje

der alten franzöſiſchen Dichter und dergleichen mehr. Die Kraft ſcheint er nur in der Art zu

bewundern , wie es Gentlemen zu tun pflegen , aber in ſeinem innerſten Herzen ſekt er

die göttlichſten Eigenſchaften der Dichter in ſeiner Wertſchäßung doch zurüd gegen ihre Ge

wandtheit in glatten Verſen, ſpikſinnigen Einfällen, Mertſprüchen und intereſſanten Ver

widlungen .

Die Erinnerung daran, daß ich vor Jahren im Zuge war, wie die meiſten jungen Leute

eine Vorliebe für Emerſon zu faſſen (dieſelbe tam ziemlich ſpät und blieb eigentlich nur ober

flächlich ) daß ich ſeine Schriften mit Ehrfurcht las und ihn ſogar in meinen Büdern als

Meiſter anredete -, dieſe Erinnerung bewahre ich nicht nur in voller Gemütsruhe, ſondern

ſogar mit Befriedigung . h habe die Bemerkung gemacht, daß faſt alle Jünglinge pon leb

haftem Geiſte einmal dieſe Stufe der Entwidlung durchlaufen .
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Das Beſte am Emerſonionismus iſt, daß er ſelbſt den Rieſen großzieht , der ihn über

windet . Auf jeder Seite lieſt man : wer wird irgend jemandes Nachtreter ſein wollen? Nie

hat ein Lehrer gelehrt, der in ſo entſchiedener Weiſe beſtrebt war, den Schüler ſelbſtändig zu

machen - Emerſon iſt alſo gewiſſermaßen das Zdeal eines ſelbſtloſen Erziehers, ein wirtlicher

und der größte Evolutioniſt. “

Aus fernen Welten

Neue Geſchichtsromane

ir gehn einer Blüte des Geſchichtsromans entgegen, ja wir ſtehen ſchon mitten

darin. Die Romane der Enrica von Handel-Mazzetti ſtehen am Eingang, ſie ſind

charakteriſtiſch für die neue Einſtellung zur Hiſtorie . Obwohl das Problem des

neuzeitlichen deutſchen Lebens im Mittelpuntte ſteht - denn die Glaubensſpaltung hat den

deutſchen Volkstörper mit immer blutender oder beimlich ſchwärender Wunde geſchlagen

iſt von der Glaubensſpaltung ſelbſt kaum die Rede, ſondern immer nur von der Art, wie

einzelne Vollmenſchen ſich mit ihr abfinden. Es weht ſhateſpeareſche Luft in dieſer Welt,

ſo wie ſie der Schmoller Pankratius des Gottfried Keller atmete : „Er ſchildert die Welt nach

allen Seiten bin durchaus einzig und wahr wie ſie iſt , aber nur wie ſie es in den ganzen Men

ſchen iſt, welche im Guten und im Schlechten das Metier ihres Daſeins und ihrer Neigungen

vollſtändig und charakteriſtiſch betreiben , und dabei durchſichtig wie Kriſtall, jeder som reinſten

Waſſer in ſeiner Art, ſo daß, wenn jælechte Skribenten die Welt der Mittelmäßigkeit und

farbloſen Halbheit beherrſchen und malen und dadurch Schwachtöpfe in die Jere führen und

mit tauſend unbedeutenden Täuſchungen anfüllen , dieſer hingegen eben die Welt des Ganzen

und Gelungenen in ſeiner Art, das heißt wie es ſein ſoll, beherrſcht und dadurd, gute Röpfe in

die grre führt, wenn ſie in der Welt dies weſentliche Leben zu ſehen und wiederzufinden glauben .“

So ſteht durchaus der Menſch im Mittelpunkt dieſer Dichtung, der bedeutende Menſch ,

der auch beim geſchichtlichen Roman teineswegs den im Schulbuch durch Fettdrud heraus

gehobenen Namen zu tragen braucht. Immerhin wird ſich uns gegenüber jedem Meniden

der Vergangenheit, deſſen Eingreifen ins Rad der Weltgeſchichte ſich bemertbar gemacht hat,

die Frage aufwerfen : Wie tam dieſer dazu? Erſt recht, wenn ihn die Geburt nicht gleich an

Plaß eines Majminenmeiſters geſtellt hatte.

Der Stil des ſogenannten Attivismus iſt der Darſtellung ſolcher Menſchen beſonders

günſtig, weil ihre Wirtung auf die Umwelt der Steigerung der Lebenstemperatur vergleich

bar iſt. Im glüdlichen Falle wird es die über ſich ſelbſt hinausgehobene, von Gott begeiſterte

oder im Glüd emporſchnellende Kraft einer alle hinreißenden Natur ſein ; im entgegengeſetten

ein Fiebertaumel des Jrrwahns.

Als beſonders charatteriſtiſche Leiſtung dieſer Art erſcheint Klabunds „Moreau“

( Berlin, Erich Reiß ; geh . 5 M , geb. 7 M) . In dieſem „Roman eines Soldaten“ zieht das

Leben des wild -genialen Feldherrn wie ein leuchtendes Meteor an unſern Augen vorüber.

Wir wiſſen und fühlen , daß es in unerhörter Geſchwindigteit den Weltenraum durdjagt, und

doch liegt eine ſeltſam ſchöne Ruhe in der weit geſchwungenen Linie . Und ein Aufleuchten

beim Aufſtieg, ein immer glühenderes Glänzen und ein raíces Verbrennen in voller Pracht.

Oder man mag auch an einen ſtäblernen Bogen denten : jeder deinſte Teil ſcheint hart und

ſtarr wie Granit , und doch ſpüren wir, daß alles angeſpannteſte Erregheit iſt. Die ausgiebigſte

Biographie vermöchte teinen ſo tiefen Einblid in die Artung dieſes Gegenſpielers Napoleons

zu geben , wie dieſer knappe Roman , in dem jedes Wort ſo unentbehrlich iſt, wie in den Hoc

ſzenen Shateſpeares, und der doch in jedem Zuge epiſch bleibt .
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Nicht im gleichen Maße iſt dieſe Form aus dem Inhalt herausgewachſen in Klabunds

Roman eines Propheten „Mohammed “ ( Berlin , Erich Reiß. Ausgabe A 110 H , Ausgabe B

30 M) . Ein Prophet iſt kein Soldat, auch dann nicht, wenn er gleich Mohammed ſeine Lehre

mit der Schneide des Schwertes der Welt aufzwingt. Und der Rauſch des Geiſtes vermag

auf den Nüchternen nur langſam überzuſchlagen . So fehlt dieſem „ Propbetenroman " die

Erhöhung ins Typiſche des Soldatenromans und es bleibt bei padenden Einzelheiten . Die

Knappheit der Faſſung, dort ein Vorteil, iſt hier ein Schaden .

Das fühlt man erſt recht, wenn man erlebt, wie es Alfred Döblin gelingt, den Lejer

allmählich zur Gefolgſchaft zu zwingen. Sein Roman „ Die drei Sprünge des Wang - lun“

(Berlin , S. Fiſcher) iſt ein Buch von bervorſtechender Eigenart. Schon durch den Stoff. Aber

für dieſen Stoff iſt auch eine Form gefunden worden , die wenigſtens für jenen, dem die dar

geſtellte Welt fremd iſt, als ganz aus dieſer herausgewachſen wirkt . Wir erhalten die Geſchichte

eines jener großen Settiereraufſtände, die von Beit zu Zeit den Rieſenleib des chineſiſchen

Reiches durchwühlen , ohne an ſeinem Geſamtausſehen etwas Weſentliches verändern zu

können . Erſtaunlich iſt, mit welcher Selbſtverſtändlich teit dieſe fremde Welt dargeſtellt iſt.

Nirgendwo ſucht der Verfaſſer zu erklären , nirgendwo ſtellt er ſich als Vermittler zwiſchen

den deutſchen Leſer und dieſe ihm in allen äußeren Erſcheinungen und auch in allen inneren

Antrieben fremde Welt . Das Buch bleibt deshalb von Anfang bis zu Ende ſchwer zu leſen

und iſt beim erſten Male nicht voll zu genießen. Ich glaube aber, es wird auf jeden Empfang

lichen ſo ſtart einwirken , daß er ein zweites Mal dazu greift, und dann iſt er eines ganz un

gewöhnlichen Genuſſes ſicher. Döblin hat ſich in erſtaunlicher Weiſe in dieſe ferne Welt ein

gelebt, die er mit der ruhigen Selbſtverſtändlichkeit eines darin Beheimateten darſtellt. Wir

werden dadurch in ihr auch ſo vertraut, wie etwa in einem fremden Lande, deſſen Sprache

wir beherrſchen , nach wiederholtem längeren Beſuche. Wir fühlen uns ſicher, verſtehen alles

und behalten doch einen gewiſſen Abſtand. Andererſeits ſind wir immer etwas erregt, weil

wir uns nicht gehen laſſen können.

Tiefer als dieſe Darſtellung aller äußeren Lebenserſcheinungen , die uns übrigens dom

Raiſerpalaſt bis in die Dirnenſchänte, zu Räubern und Prieſtern , zu Bauern und Fiſchern ,

durch die Paläſte und alle Wintel der Städte führt, in der wir die verſchiedenen Landſtrice

des Rieſenreiches mit ihren elementaren Gegenſäken kennenlernen – ich ſage, tiefer als das

alles feſſelt uns das ſeeliſche Problem .

Dieſer Wang-lun entſtammt einem armen Fiſcherdorfe und verbindet ſchon als Junge

allerlei verſchlagene Niederträchtigkeiten mit dem mertwürdigen Hang, den Urſachen und

Zuſammenhängen der Lebenserſcheinungen nachzuſpüren. Von großer Körpertraft, der

ſchlagenen Geiſtes, nugt er unbedentlich beide auch auf Wegen, die fein heimatliches Geſetz

verbietet; aber es bleibt in ihm eine leidenſchaftliche Empörung gegen alle Ungerechtigteit

der Mächtigen gegenüber den Armen und Bedrüdten. Er verſucht hier auf ſeine Weiſe aus

zugleichen und gerät dabei mit der Macht in ſolchen Zuſammenſtoß, daß er flieben muß. Aucy

als Verfolgter fühlt er das an andern erlebte Unrecht ſtärker, als die eigene Not. Und ob ihn

dieſe ſchließlich zum Führer einer Räuberbande macht, bleibt er doch im inneren Herzen ein

Suchender nach dem Wege, der aus all dieſen qualhaften Lebensnöten herausführt. So

trifft er auf einen buddhiſtiſchen Einſiedler, der ihm die Lehre des großen Verzichts mehr

dogmatiſch vermittelt . Wang-lun erfaßt mit leidenſchaftlichem Herzen als ihren Rern : Wenn

wir keine Forderungen an das Leben ſtellen , ſo muß dieſes Leben ſeine Verfolgung auf

geben und wir finden ſo den Weg nach dem Paradies. In gewaltigen, durch ihre Fremd

artigkeit den Beſchauer zuweilen ſeltſam benebelnden Bildern erleben wir, wie dieſe Lehre

Anhänger gewinnt. Die kleine Schar der Verzichtler wächſt und wächſt, ſie wird durą ihre

Zahl eine Macht; der Verzicht auf Forderungen an das Leben wird dadurch , daß er als Gegen

leiſtung von dieſem Leben auch die Freigabe von allen Forderungen erwartet, ganz von ſelbſt
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zu einer Gegnerſchaft gegen die beſtehenden Mächte. webeimbünde verbinden ſich mit dieſem

Bettlerheere, das bald nicht mehr bloß zu ſterben , ſondern auch für ſeine Überzeugung zu

tämpfen lernt; das ganze Reich wird aufgewühlt in gewaltigen Kämpfen . Der Kampfgeiſt

trägt in ſich mit der Bejabung den Willen zur Macht, und ſo ſieht Wang-lun, wie er ſich ge

rade dadurch immer weiter vom Wege ins Paradies entfernt, als ſeine Unternehmung von

Glüd und Erfolg begünſtigt iſt . Es gibt als lekten Ausweg nur ein furchtbares großes Sterben.

Es iſt ganz unmöglich , durch einen ſolchen kurzen Aufriß der Entwidlung eine wirt

liche Vorſtellung von dem Inhalt des Buches zu geben, zumal deſſen tiefſte Wirkung auf der

Ekſtaſe aller Gefühle beruht. Und daß es dem Dichter gelungen iſt, dieſe Gehobenheit, ja

Derſtiegenheit des Empfindens mit einer ſtarten epiſchen Ruhe in der Darſtellung zu ver

einigen , gibt ſeinem Buche den beſonderen Wert. Um ſo lebhafter wird der Wunſch, er möchte

einen unſerem gangen Empfinden näher liegenden Stoff ergreifen und frei von erotiſchen

Rauſchdünſten uns durch die reine Gewalt ſeeliſchen Erlebens bezwingen. Die Kraft dazu

bejißt er.

In gewiſſem Sinne finden wir dieſes Buch in Peter Dörflers , Judith Finſter

walderin“. (Rempten und Münden , Joj. Röſel.) Hier iſt das Geſchichtliche an ſich ziemlich

gleichgültig , aber doch das gegebene Mittel, um der Darſtellung eines eigenartigen Seelen

lebens den allein paſſenden Rahmen zu geben . Denn nur in der Umrahmung dieſer Barod

welt werden wir zu willigen Gläubigen dieſes ſeltſamen Menſchenfindes Judith Finſter

walderin . Barod iſt gleichzeitig Entartung und Überſchwang, Schwäche und kraft. Es iſt

Unbeherrſchtheit gegenüber einem übermäßigen Orang alles Gefühls, das ſich dann gelegent

lich auch zum Datenüberſchwang ſteigert; es iſt aber auch Unfähigkeit zu einer aus Beherrſcht

heit gewonnenen Einordnung in ein Ganges und Unterordnung unter höhere Ziele. So wird

es dann leicht zu unfruchtbarer Catenloſigkeit.

Sudith iſt ein Spättind einfacher Eltern , immerhin in ſo wohlhabende Verhältniſſe

geboren, daß ſie an nükliche Arbeit nicht zu denten braucht. Ihre reich begabte, phantaſievolle

Natur wird durch äußere Begegnungen ſchon in frühen Rinderjahren ganz vom Religiöſen

erfüllt. „ Ihr war Gott ein tägliches Erlebnis, eine träfteverzehrende Aufgabe. Er ſaß wirt

lich auf dem Throne ihrer Seele, und die Gedanten umzitterten ihn ſcheu und ehrfürchtig .

.. ghre Religion war darum teine beglüdende Heimat und Buflucht, ſondern ein Reich,

das unter Tyrannen ſeufzt. Sie wurde von ihr mehr geplagt, geſoredt und gepeitſcht als

geleitet, erwärmt und erleuchtet. Was anderen für gut und recht, beilig und fromm galt,.

war ihr unerlaubt und fündig. Sie fühlte nichts als Verbote und mißtraute all ihren Gefühlen . “

In ihrer Natur paaren ſich Leidenſchaft und Scharfgeiſtigkeit mit einer herben Jungfräu

lidteit, der die demütige Aufgabe des eigenen Seins in Liebe unmöglich iſt, trokdem ſie ihr

als Lebensziel tlar geworden iſt . Das ganze Weſen drängt zum Ungewöhnlichen , ſo daß nur

ganz eigenartige abenteuerlich -phantaſtiſche oder vom Sturm der Weltgeſchichte umwitterte

Verhältniſſe die Gelegenheit zu einer pollen Entfaltung dieſer Natur ſchaffen tönnen . Syre

Scweſter vergleicht ſie einmal einem Blumengarten , über dem das Hagelwetter ſteht, und

meint: „Man ſieht ſo wenig ganz ungewöhnliche Menſchen und darum getraut man ſich

ihrer gar nicht ohne Angſt zu freuen. “ Es iſt der beſondere Reiz des Buches, daß ſich dem

Lejer dieſe Angſt um die ungewöhnliche Heldin mitteilt . Und es iſt dem Verfaſſer durch die

kunſtvoll echte Einkleidung ins Barod gelungen, in uns dauernd die Stimmung feſtzuhalten ,

daß wir vor einem ausſweifend Starten oder doch ungewöhnlich Phantaſtiſden ſtehen.

Daß dabei die Geſ ebniſſe an ſich trok Krieg und Seuche kaum über das hinausgehen , was

in den zwei Menſchenaltern um 1700 in Deutſchland allenthalben möglich war, erhöht den

Wert des Buches , weil dadurch die ſeeliſche Entwidlung der Heldin immer den Brennpuntt

abgibt. So iſt hier ein Wert entſtanden , in dem die ſeeliſche Erregtheit, die der Aktivismus

und Erpreſſionismus fordern , ohne künſtliches Aufgepeitſchtfein lebt und darum durchaus



430 Aus fernen Welten

)

natürlich wirkt . Wir ſind wohl gerade beute für ſolche Seelenzuſtände beſonders entpfäng

lic . Mir fällt dabei ein, wie Heinrich Hansjatob in einem ſeiner Reiſebücher das Auftom

men der Barodkunſt dadurch zu erklären ſucht, daß die langen voraufgehenden Kriegszeiten

nur von den Kraftnaturen überſtanden worden ſeien . Dieſe Ertlärung trifft ja weder ge

ſchichtlich zu , noch erfühlt ſie ganz das Weſen des Barods. Aber ſie iſt ungemein bezeichnend

dafür, wie gerade auf katholiſche Gemüter die in den katholiſchen Kirchen des deutſen Südens

ſo mächtige Barodkunſt wirtt, und es iſt auch ſehr fein in Dörflers Roman dieſe etwas „un

mäßige“ Hingabe ans Religiöſe mit der Kunſt der ganzen Zeit in Verbindung gebracht. Das

Wert zählt zu den wertvollſten Erſcheinungen der neueren Romanliteratur und beſikt in mehr

facher Hinſicht die Bedeutung eines menſdlichen Dokumentes .

So andersartig nach Stoff und Darſtellung es auch iſt, beſteht doch eine ſeeliſche Ver

wandtſchaft zwiſchen dieſem Buche und den „ Geſichten und Geſchichten vom Dreißigjährigen

Kriege“ , die Walter Fler unter dem Titel „Wallenſteins Antlik“ (München , C. H. Bedịche

Verlagbuchhandlung ; geb. 3 M6) geſammelt hat . Dieje acht Stüde hat der am 15. Oktober

1917 auf Defel gefallene Dichter ſchon vor dem Kriege an verſchiedenen Stellen deröffent

licht. Zekt, wo ſie geſammelt vorliegen, kommt einem der Gedanke, Fler babe ein großes

Beitbild geplant, in deſſen Mittelpunkt die trots aller geſchichtlichen Auftlärung von einem

geheimnisvollen dämoniſchen Reiz umwitterte Geſtalt Wallenſteins geſtanden hätte. Für die ver

wirrende Fülle der Geſchehniſſe hatten ſich ihm fertig geſtaltet : der von wilden Bligen durch

zudte, mit gewitterdüſteren Wolken drohende Himmel als Hintergrund und ein ſeltſamer, aus

den verſchiedenſten Trieben genährter Blutrauſch als alles durchträntende Stimmung. Was

in Grimmelshauſens ,, Simplicius Simpliciffimus " in ſchwerer Erinnerung an ein furcht

bares Erleben zu einer gewiſſen dumpfen Ergebenheit erſtarrt iſt, wird hier zu dramatiſcher

Erregtheit, zu einem entſekten Hineinſtarren in furchtbare Abgründe des Menſchentums. Walter

Fler hat nachher den Krieg erlebt und wie wenige aus dem fürchterlichen Geſchehen die Läute

rung des Empfindens und ein Emporreißen ſeines Dentens auf einen Höhenſichtpuntt er

fahren , von dem aus alles zeitliche Geſchehen im Dienſte eines Ewigen ſtand. Er wurde mild

und groß in dieſem Erleben, und die furchtbarſten Gegenſäße verſöhnten ſich ihm in einem

gottgeſegneten Opfergedanken . Nun ſah er Licht in düſterſter Finſternis, ja das Licht leuchtete

ihm ſo, daß ihm das Dunkel nur dazu da war, um überwunden zu werden. Es iſt begreif

lich , daß mit dieſem Erleben ihm fein vorangebendes dichteriſches Schaffen wie in einem

früheren Leben geboren erſchien , und er darum nicht einmal mehr zur Sammlung und Heraus

gabe dieſer fertig vorliegenden Stüde getommen iſt. Wir aber ſind dankbar, daß nun eine

andere Hand dieſe Gabe darreiht. Dieſe düſteren Nachtſtüde ſind von einer Erlebenstraft

der Vergangenheit, die die ſtärtſten Vergleiche aushält, und ſie ſind ſo ficher geſehen und

geſtaltet, daß die umnachtete Zeit des Dreißigjährigen Krieges uns aus ihnen unmittelbar

vor die Seele tritt . Und auch hier iſt Walter Fler bereits ein „ Wanderer zwiſchen beiden

Welten " . Swiſchen dem furchtbaren Geſcheben , das als ſinnlid erfafbare Tatſache vor unſeren

Augen fteht, walten unfaßbare Kräfte, beimliche Buſammenhänge, die ſich nicht ausdeuten

laſſen . Und mit grauſigem Handeln, vor dem alle Hoffnung auf reines Menſdentum ſich

ängſtlich verzieht, mengen ſich , taum trennbar, Heilsträfte der Seele, die ein immer neues

Auferſtehen der Güte aus den Gräbern des Entſegens gewährleiſten .

Wer den elementaren Unterſchied erfaſſen will , den der Geiſt eines neuen Stiles allen

von ihm erfaßten Erſcheinungen aufprägt, greife zu Eduard Studens Roman „Die weißen

Götter“ (Berlin , Erich Reiß ; geb. 15 4 , geb. 18 M) . Der Gegenſtand iſt die Eroberung

Meritos durch Cortez und der Untergang des Aztetenreiches. Alſo ein Vorwurf, der etwa

an Ebers gemahnt. Aber wie papieren wirkt nicht nur dieſer, ſondern ſogar Scheffel und

Guſtav Freytag im Vergleich zum jüngeren Dichter. Selbſt in Flauberts „ Salambo " tritt

zwiſchen uns und die fremde Welt der Vergangenheit der Schilderer. Bei Stuđen treten wir
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in die Abenteurerſcar des Cortez und machen dieſen Sug in ein Wunderland mit, deſſen

Natur und Kultur uns berauſcht und betäubt, die wir dennoch zerſtören im jubelnden Bewußt

ſein , ſo dem „rechten Gotte“ zu dienen. Das iſt kein Leſen , nicht einmal ein Hören, das

iſt Erleben . Mit ſolcher Souveränität hat noch niemals ein Künſtler im Reiche eines gewaltigen

Fachwiſſens geſchaltet, wie hier Studen , der in dieſer Welt ſo zu Hauſe iſt , daß wir ihm ſeine

Rede glauben , als jähen wir alles mit eigenen Augen . – 3o will mit dieſem turzen HinIch

weiſe dem Buche nur Leſer werben oder beſſer jeden auf dieſen töſtlichen Genuß hinweiſen.

Noch liegt nur der erſte Band der Trilogie vor. Das Buch iſt keineswegs bloß Erzählung,

obwohl es ſcheinbar nichts anderes anſtrebt. Es gibt eine ganze Welt und iſt wie dieſe voll

Menſchentums mit all ſeiner Torheit und Weisheit , ſeiner Niedertracht und Güte, voll des

Furchtbaren und Schönen . Davon wird im beſonderen zu reden ſein , wenn das Wert fertig

vorliegt, mit deſſen erſtem Bande ſich Studen gleich in die erſte Reihe der Erzähler geſtellt hat.

Karl Stord

Die Zukunft der fürſtlichen Schlöſſer

n der Sigung des erweiterten Ausſchuſſes des Tages für Dentmalspflege

wurde am 7. Juli in Berlin einſtimmig folgende Entſchließung angenommen ,

„Die Teilnehmer der erweiterten Ausſchußſikung des Tages für Denkmals

pflege treten dafür ein :

1. daß bei der Auseinanderſekung zwiſchen den fürſtlichen Häuſern und den Staaten

die bislang im Beſitz der Fürſten befindlichen Baudenkmäler, vor allem die Schlöſſer und ſonſtigen

fürſtlichen Wohnſike, mit ihren Gartenanlagen ſowie der darin befindlichen tünſtleriſch be

deutungsvollen Ausſtattung, als Beugniſſe deutſcher Kunſt- und Kulturentwidlung dauernd

erhalten bleiben , um den Kunſt- und Naturſinn des Voltes zu ſtärken und die Voltsbildung

nach allen Richtungen zu fördern ;

2. daß nach Maßgabe vorſtehender Grundſäße die Dentmäler , die dem Staate aus

fürſtlichem Beſik zufallen , nicht verwandt werden dürfen zu einem Zwed , der ihre künſtleriſche

und geſchichtliche Bedeutung beeinträchtigt oder ihre Erhaltung gefährdet ;

3. daß bei der Auseinanderſekung zwiſchen fürſtlichem und ſtaatlichem Beſit dabin

gewirtt werde, daß auch die im Beſik der fürſtlichen Familien verbleibenden hervorragenden

Kunſtdentmäler nach Möglichyteit entſprechend ihrer geſdichtlichen und tünſtleriſchen Eigenart

erhalten bleiben ;

4. daß, da nunmehr der ſtaatliche Beſik an Bau- und Kunſtdentmälern einen überaus

wertvollen Zuwachs erhalten wird, der alten Forderung der Vertreter der Dentmalspflege

Rechnung getragen werden ſoll, wonach auch dieſer Befik der Zuſtändigteit der berufenen

Organe der Dentmalspflege zu unterwerfen iſt .“

Wir dürfen erleichtert aufatmen , denn es iſt zu hoffen , daß dieſer Mahnruf auch in

breiteren Voltstreiſen Gehör finden wird. So viele Ausſchreitungen im einzelnen auch vor

getommen ſein mögen, alles in allem hat der ehedem fürſtliche Schloßbeſik im weſentlichen

faſt unangetaſtet die Sturmtage der Revolution überſtanden . Selbſt in den Stunden der

tranten Schwäche und Entartung hat ſich unſer Volt von jener Zerſtörungswut gegen „ politiſco

feindlichen “ Kunſtbefit freigebalten , der eine für faſt alle Revolutionen caratteriſtiſche Begleit

erſcheinung war. Die Zerſtörungsſucht hat ſich bezeichnenderweiſe mehr gegen die Stätten

der Aufhäufung materieller Werte (Nahrungsmittel, Kleidungsſtüde u. dergl.) gerichtet. Das

war natürlich ſehr töricht, aber läßt tiefe Einblide in die innerſten Urſachen unſerer ganzen

Umſturzbewegung zu . Jedenfalls iſt die idonende Behandlung des fürſtlichen Kunſtbeſikes
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– von einem Angriff auf tirchlichen iſt mir nichts bekannt geworden – ein ſehr ſtarter Beweis

dafür, daß unſerem Volte derartiges nicht im Blute liegt. Man iſt daraus zu Rüdídlüſſen

auf das Verhalten unſerer Truppen im Kriege berechtigt.

Die gefährliche Zeit für die Schlöſſer bat erſt hinterher begonnen und ſie iſt noch nicht

überſtanden . Die jekt am Reichsſteuer ſigenden Herrſchaften ſind nicht mindere Syſtematiker,

als ihre Vorgänger. Achtung vor dem Geſchichtlichen iſt da wenig zu erwarten und die An

erkennung künſtleriſcher Werte iſt getrübt, wenn immer die politiſche Parteibrille auf der Naſe

fißt. Aus dem Grundjate , daß die bisher fürſtlichen Schlöſſer zum Eigentum des Voltes wurden,

folgerte die Parteilebre, ſie müßten nun den Bedürfniſſen der Maſſe angepaßt werden. Wohl

hat jedes Schloß beträchtliche Teile, die bei anderweitiger Benukung keinen Schaden leiden,

wenn dieſe ſchonend iſt. Aber lediglich weil es im Grunewald liegt, iſt das dortige Jagdſóloß

doch noch nicht für eine Lungenheilſtätte geeignet. Schon vor Wochen erſchallte ein Notfrei

zugunſten Sansſoucis , dem ein Potsdamer Stadtverordneter ja noch einen „ gewiſſen Entree

wert“ zugebilligt hatte. Ebenſo groß iſt die Gefahr für die Parks . Es iſt anzunehmen, daß das

Publikum wieder mehr Schonungsgefühl für Blumen und Sträucher aufbringen wird, als es

zur Zeit in den Berliner öffentlichen Anlagen betätigt, wenn das Freiheitsgefühl ſich erſt aus

der Unerzogenheit des jungen Hundes herausgemauſert haben wird. So ſei es begrüßt, wenn

alle Parts der Allgemeinheit zugänglich gemacht werden. Aber deshalb dürfen ſie doch nicht

zu Rummelplägen verſchandelt werden . Diele der einſam gelegenen Schlöſſer tönnten für

beſondere Swede nukbar gemacht, lo z . B. Rünſtlern und Gelehrten zu längeren Ferien

aufenthalten angewieſen werden. Das wäre eine neue fruchtbare Form von Staatsſtipendien .

Jedenfalls aber iſt auf dem ganzen Gebiete höchſte Vorſicht und größte Sorgſamteit

geboten, auf daß das deutſche Volt durch dieſe Umwandlung nicht an ſeinem wertvollen Kunſt

beſik geſchädigt werde. Der amtliche Denkmalsſchuß iſt die rechte Überwachungsſtelle. Be

ſonders wichtig aber wäre, daß unſerm Volte eine ſtarte Liebe zu ſeinem Kunſtbeſit gewedt

würde. Sie wird auch der ſicherſte Schuß ſein . R. St.

Die neuen Briefmarken

Fie Abgeordneten Dr. Rieffer und Dr. Weidtmann (Deutſche Voltspartei) haben fol

gende Anfrage an die Reichsregierung eingebracht : „Die Reichsregierung hat zu

Ehren der im Lert der Marten beſonders bezeichneten Nationalverſammlung, die aber

nicht befragt worden iſt, neue Poſtmarken zu 10, 15 und 25 Pfennig ausgegeben , deren überaus

geſchmadloſe Ausführung ſehr bedauerlich iſt. Die weiß-rote 10 - Pf-Marke zeigt einen roten

Baum, der bei gutem Willen des Beſchauers die Abſicht erkennen läßt, einen roten Eigbaum ,

alſo eine feltene Naturerſcheinung, vorzuſtellen . Die braunblaue 15 -Pf.-Marte bietet eine

ebenſo mertwürdige Erſcheinung, blaue Ähren oder irgendwelche blaue Zweige, während

die grün -weiß-rote 25-Pf.-Marke in rotem Grund an Stelle der Germania das Bild eines

niederknienden nadten Jünglings aufweiſt, der ein entweder Badſteine oder Brot enthaltendes

Brett auf dem Haupte trägt, während ſein linker Fuß von einem niederſtürzenden Fallſmirm

oder einer Maurertelle bedroht wird. Wir fragen an, iſt die Reichsregierung bereit, darüber

Auskunft zu erteilen : 1. War por Fertigſtellung dieſer Marken , die wohl nur das Inland erfreuen

ſollen , ein Wettbewerb unter Künſtlern ausgeſchrieben worden? 2. Wie lange dieſe Marten

im inländiſchen Umlauf bleiben ſollen . 3. Ob beabſichtigt iſt, auch für die übrigen Poftwert

zeichen neue Marken ähnlicher Art herauszugeben . “
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Zunächſt cinige Worte über dicje „ Anfrage “ ſelbſt . Die neuen Briefmarken ſind ſo

peinlich verfehlt, daß man wohl verſtehen kann , wenn es jetzt keiner geweſen ſein will. Aber

die Herren Anfrager ſtellen ſich mit ihrem Vorgehen trokdem noch ein beſonderes Armuts

zeugnis aus . Es hat ausführlich in allen Zeitungen geſtanden, daß im März das Berliner

Poſtmuſeum eine Ausſtellung von mehr als 4000 Entwürfen veranſtaltete, die auf das Preis

ausſchreiben für die Briefmarken eingegangen waren . Nicht jekt, ſondern ſpäteſtens damals

hätte innerhalb der Nationalverſammlung über die ihr zugedachte ,,Ehrung" geſprochen werden

müſſen . Vielleicht hätten ſich dann auch Stimmen der Beſcheidenheit gefunden , die „ Vor

ſchußlorbeeren “ zurüdgewieſen, Stiminen des geſchichtlichen und politiſchen Gewiſſens, die

bekannt hätten , daß kein Augenblid ungeeigneter ſein konnte , auf die Betonung des deutſchen

Reichsgedankens zu verzichten, als der jekige. Das einzige Gute, was ſo bei der ganzen

Angelegenheit auszutifteln bleibt, iſt die Hoffnung, daß dieſe Marken der „Erinnerung“ an

die erſte Nationalverſammlung gelten ſollen und deshalb ſo bald als möglich wieder dem Ver

kehr entzogen werden .

Bei der Neubeſtellung der deutſchen Reichsmarken ſollte man auf das umſtändliche

Verfahren eines Preis ausſchreibens verzichten . Es iſt ſo gut wie ſicher, daß ſich die beſten

Kräfte daran nicht beteiligen. Und will man nicht von vornherein darauf verzichten , in den

tleinen Bildchen Symbole für unjer heutiges nationales Leben zu geben ? Dieſes iſt einerſeits

ſo verwidelt, anderſeits jo bar jeder großen gemeinſamen 3dee, daß dabei dod) nichts heraus

tomnit . Man halte ſich ehrlich an die Aufgabe, Poſtwertzeichen zu ſchaffen und beauftrage

mit dieſer Arbeit einige unſerer ausgezeichneten und bewährten Schriftenzeichner. Es wird

dann ganz ſicher eine tünſtleriſch einwandfreie und fachlich -ehrliche Arbeit herauskommen .

Und am Ende wäre dieſe ehrliche Sachlichkeit auch noch das allerbeſte Symbol für das, was

uns heute not tut . Karl Stord

Das Weimar Soethes

men ,

( ieſes Weimar iſt jedem Deutiden ein Heimatwinkel, und es ſtimmt dazu, daß es

im Herzpunkte Deutſchlands liegt . Da fanden wir uns ſchon immer alle zuſam

und in Zukunft muß noch mehr von hier aus der Blutſtrom deutſchen Ein

heitsfühlens den von Wunden zerfekten Leib träftigend durchſtrömen .

So wollen wir es als eine Mahnung verſtehen , wenn die erſte Auflage eines hübſden

Bilderheftes mit dem Titel „ Auf Goethes Pfaden in Weimar“ ausdrüdlich „ zur Tagung der

deutſchen Nationalverſammlung " ausgegeben wurde (Berlin , Furche -Verlag ; 4 M) . Die

zwanzig Federzeichnungen Ellen Tornquiſts einen , wie unſere Proben zeigen , Kraft und

Anmut . Man könnte ſie in ihrer tonigen Wirkung für Steindruđe halten. Friedrich Lien

hard, der ſeit Jahrzehnten dem deutſchen Volte von allen Seiten her „ Wege nach Weimar “

gewieſen hat , übernimmt nun auch die Führung am Orte, und es verſteht ſich bei ſeiner Art

von ſelbſt, daß er auch den Geiſt ſpüren läßt, der hier gewaltet hat . Wenn er dabei ſelber

den Ton froher Anmut anſchlägt, jo fließt auch das aus Goethes Geiſt, der als Fünfundſieb

ziger auf ein Bildchen des von der Abendſonne vergoldeten Schloſſes Belvedere ſchrieb :

Erleuchtet außen behr von Sonnengold ,

Bewohnt im Innern traulich froh und hold .

Erzeige ſid, dein ganzes Leben ſo :

Nach außen herrlich , innen hold und froh . R. St.
.
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ศ. ShadoHair

Ellen Tornquiſt Pforte zu Goethes Gartenhaus

(Mit Genehmigung des Furche-Verlages in Berlin)

Bodenſtändige Muſikpflege

Peutſøland, das Land der Muſik. Deutſchland die muſikaliſche Vormacht in der Welt.

Das war das Ergebnis der Entwidlung der deutſchen Muſik von Bach bis Wagner,

Brahms und Bru&ner.

Was müſſen die Deutſchen tun, um das zu bleiben, was ſie geworden ſind ?

Sich das erhalten, das weiterbilden , was ſie zu dem gemacht hat, was ſie ſind . Halte,

was du haſt, daß niemand deine Krone nehme . Was du ererbt von deinen Vätern haſt, ec

wirb es, um es zu beſiken .

Wir wollen nicht übermütig ſein , wollen nicht ſagen : „ Was tann uns geſoeben ? “,

wollen der Gefahren, die drohen, rechtzeitig achten , ehe es zu ſpät iſt.
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Unter den Faktoren, die DeutſĐland zum Lande der Muſit gemacht haben, iſt einer

der wichtigſten ſeine bodenſtändige Muſitpflege, ſein reich entwideltes , vielgeſtaltiges

Muſitleben . Wir haben dieſe günſtigen Verhältniſſe unſerem Smulweſen, wie es uns die

Reformationszeit gab, und unſerer Kleinſtaaterei zu danten . Beide ſchufen uns eine Ungahl

geiſtiger Mittelpunkte , die auch erhalten blieben , als die sentraliſierung des ſtaatlichen Lebens

immer größere Fortſchritte machte.

Durch dieſe Fülle von Pflegeſtätten der Kunſt, die ganz ſpezifiſch lokale Färbung hatten ,

gewannen wir die Möglichkeit, die Muſik dauernd in unmittelbarer Fühlung mit dem Volte

zu erhalten, ſie dauernd neu beleben und befruchten zu laſſen aus dem lebendigen inneren

Bedürfnis des Voltes heraus.

Wir erhielten auf dieſe Weiſe eine geſchichtliche Entwidlung von faſt unüberſehbarem

Reichtum , da wir nicht nur eine Geſchichte der foaffenden und ausübenden Künſtler, ſondern

auch eine glänzende und außerordentlich mannigfaltige Geſchichte des Muſiklebens einzelner

Städte und ihrer Konzert- Gnſtitute hatten .

Wenn man die zahlreichen gedructen Geſchichten dieſer einzelnen Inſtitute überblidt

und ſich die vielen hundert gleich intereſſanten ungedrudten hinzudentt, erhält man ein Bild

von einer ſtaunenswerten Reichhaltigkeit der Formen und Farbenſchattierungen , eine Samm

lung von muſitaliſden Charakterbildern , wie ſie einzig in Deutſbland möglich iſt.

Das war der Reichtum , der uns in erſter Linie groß und zum Lande der Muſit ſlecht

bin gemacht hat.

Das iſt der Reichtum , von deſſen Bewahrung unſere zutünftige Stellung in der Welt

der Töne abhängt !

gſt es ungerechtfertigt, daran zu zweifeln , daß wir ihn in den lekten zwei Jahrzehnten

gemehrt haben ? Iſt es falſch , zu behaupten , daß wir bereits vom Kapitale zehren, ſtatt es

immer ſicherer anzulegen und zu vergrößern ?

Leider nein ! Im lekten Vierteljahrhundert iſt auch in unſerem Muſitleben eine gewaltige

Veränderung vor ſich gegangen. Und wenn uns der Krieg nicht zur Beſinnung rief , weil wir alle

Güter des Deutſchtums, ſittliche wie wirtſchaftliche, jest nötiger haben denn je und alles tun müſſen ,

um groß und ſtark zu bleiben, ſo wären wir vielleicht unrettbar einem Abgrund zugetrieben.

In unſere deutſche Muſikpflege war wie in unzählige andere Gebiete der Geiſt ein

gezogen, der allen Idealismus tötet, der Gift für alle Güter des Deutſchtums iſt, der Händler

geiſt, der Geſchäftsgeiſt. Shm wurde die Kunſt eine Ware und die Muſikpflege ein Handel

mit Kunſt, ein Markt. Aus ihrem Tempel wurde eine Wechſlerbude, und mit nüchternſtem

anglo-amerikaniſchem Geſchäftsſinn wurde der Wert von Kunſt und Künſtlern nach ihrer Martt

gängigkeit eingeſchäkt.

Alles Geſchäftemachen verlangt Nivellierung, Schematiſierung, um den Betrieb mög

lichſt einfach und lukrativ zu machen . Man kann nicht für jeden Körper eine beſondere Weſte,

für jeden Fuß einen beſonderen Stiefel ſchneidern . Man geht zum Fabritbetrieb , zum Ein

ſtellen des geſamten Organismus auf den Duroſchnitt über, die amerikaniſche „ sameness“ ,

die „Nämlichkeit“ , die „ Einförmigkeit “ wird zum geſtaltenden Prinzip erhoben ; der Begriff

der „ Muſit -Mode “ wird immer ſtärker ausgeprägt und immer einflußreicher ; wir bekommen

Mode -Komponiſten , Mode-Werte, Mode-Dirigenten , Mode-Soliſten .

Wer das Muſitleben der deutſchen Großſtädte zunächſt einmal mit dem vor dreißig, vor

fünfzig Jahren vergleicht, wird erſchreden über die Folgen dieſer Gleichmacherei, dieſer Ber

ameritaniſierung der Betriebe und des ganzen Muſitlebens. Die wenigen alten bodenſtändi

gen Inſtitute laufen Gefahr, ihr eigentümliches Anſehen , ihre Lokalfarbe völlig zu verlieren ,

und nur die meiſt anſtandshalber aus der Vergangenheit geretteten altehrwürdigen Namen

unterſcheiden ſie voneinander, die im übrigen dem Durchſchnitt und der Mode frönen , wie es

der Geſchäftsgroßbetrieb verlangt .

>
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Wo find denn jegt die Muſiker - Charaktertöpfe, die dem Muſitleben einer Stadt eine

perſönliche Note gaben und einen eigenen Stempel aufdrüdten ? Wo find dieſe Perſonifita

tionen der Kunſt einer Stadt oder eines der kleineren oder größeren Bundesſtaaten , die nicht

nur ihre Konzerte dirigierten , ſondern ſich für das Gedeiben und die beſondere Blüte der ge

ſamten Muſitpflege verantwortlich fühlten , dem muſitaliſden Unterrichtsweſen genau ſo ihr

Intereſſe zuwandten wie der Förderung der kirchlichen Muſit, des Chorgeſangs, der Pflege

der beſonderen traditionellen Eigenart des betreffenden Muſiklebens, die die beimiſchen Kräfte

wedten und ſtärkten und ihrer Stadt und ihrem Lande ſeinen ehrenvollen Sonderruf im Reice

der deutſchen Muſit gaben ?

Gewiß, wir haben noch einzelne dieſer altmodiſchen Muſiker von altem Schrot und

Korn ; aber in den Großſtädten ſterben ſie als „ unzeitgemäß “ immer mehr aus. Sie haben zu

viel Eigenart, zu viel Charakter, zu viel inwendige Figur. Das tann der deutſche Muſit-Ge

ſchäftsgroßbetrieb nicht vertragen . Er braucht Nummern , die ſic tatalogiſieren laſſen , Ware,

die eine Etitette verträgt, Mode -Artikel, die überall gut geben.

Wir wollen heute von den Gründen dieſer Zuſtände im Großſtadtbetriebe nicht reden .

Jhr weſentlichſter iſt, daß die verantwortlichen Inhaber der einzelnen Inſtitute, die Intendan

ten der böfiſchen und ſtädtiſchen Theater, die Direttoren , die Vorſtände der Konzertgeſellſchaf

ten nicht mehr auf die Suche geben nach Perſönlichteiten , überhaupt keine Bewerbungen mehr

veranſtalten , teine fachliche Ausleſe treffen , ſondern ſich an eine Muſiter-Handlung, genannt

Agentur, wenden, ſich von dieſer die gangbaren Artikel vorlegen laſſen und auf die Empfeb

lung dieſer Händler und ihrer Helfer hin ſich jemand nehmen, der dann die muſitaliſme Leitung

ihres Betriebs erhält. Die erſte Vorausſetung iſt, daß der Mann entweder einen großen , don

der Retlame gut genährten Namen oder irgend etwas Senſationelles an ſich babe, die zweite,

daß er gut ins Schema paſſe und ja nicht etwa eine Perſönligteit ſei !

Es wäre töricht, ſo weltunerfahren ſein zu wollen , daß man die Notwendigkeit und den viel

fältigen Nuken dieſer Vermittlungsſtellen , die in einzelnen Fällen ausgezeichnete Sachkenntnis

baben , leugnen wollte. Das Geſchäftliche des Betriebs hat es nur leider mit ſich gebragt, daß

den Forderungen der Kunſt und der Künſtler dabei oft nicht genügend Rechnung getragen wer

den tann , daß alles zu ſehr vom Standpuntte der augenblidlichen Vorteilhaftigteit, von dem

der Mode angeſehen wird . Ganz abgeſehen davon , daß es dem geſchäftlich unbegabten Künſt

ler und dem, der nicht das Geld hat, Retlame für ſich zu inſzenieren, unendlich erſchwert wird ,

einen Wirkungstreis zu erringen .

Doch über dieſe Dinge kann ein andermal geredet werden. Daß der ungebeure Verderb

jeder einſeitigen Großſtadtkultur, der ſich auf allen Gebieten zeigt, auch auf dem der Muſit ſichtbar

werden muß, daran ſind nicht nur die muſitaliſchen Faktoren , ſondern die allgemeinen , immer

und überall zur Ameritaniſierung, d . 1. zur Verfladung führenden Großſtadtzuſtände ſchuld.

Die große Gefahr iſt aber, daß dieſe Großſtadtzuſtände auf die Klein- und

Mittelſtädte übergreifen und dort das gleiche Unbeil anrichten, ſo daß das tul

turelle Gegengewicht unwirtſam gemacht und alles über einen Leiſten gelola

gen wird.

Spon ſeben wir deutlich die furchtbaren Folgen der Übertragung der Berliner Operette

und des Kinos in die tleinſten Städte, ja den Import der gemeinen Operetten -Schlager ſelbſt

in die Dörfer durch die Grammophone.

Es iſt ja der ſchlimmſte Fluch alles Gemeinen und Niedrigen, daß es, wie in der Natur

das Untraut und die niedrigſten Tierarten , die größte Verbreitungsfähigkeit hat !

Seit etwa zehn bis fünfzehn Jahren beginnt nun der Geſchäfts- und Händlergeiſt des

großſtädtiſchen Muſitlebens ſich auch in den deutſchen Mittel- und Rleinſtädten breitzumachen .

In dieſen hatten wir bis dahin gewöhnlich Muſitvereine, die Orcheſtertonzerte und

Rammermuſitabende veranſtalteten, gemiſte Chorvereine, die Oratorien und andere Chor

Der Cirmer XXI, 14 29
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werte aufführten , Männerchöre, Kirchenchöre und Orgelvorträge der Organiſten . Das An

gebot regelte ſich nach der Nachfrage, weil die Exiſtenzmöglichkeit ſich aus dem Zuſpruch des

Publikums ergab . So hatte jede Stadt das, was ſie brauchte, und im Wetteifer benachbarter

Städte eines Landes, im Wetteifer der heimiſchen Rräfte bildete ſich ein bodenſtändiges Muſil

leben aus, das den Bewohnern genügende Anregung für ihre häusliche Muſitpflege gab und

ihnen von auswärts gute Rünſtler zuführte, die im Rahmen der beimiſchen Veranſtaltungen

als Soliſten auftraten .

Da begann die Invaſion von Soloträften aller Art, die auf eigene Fauſt und eigenes

Riſito Konzerte in den Mittel- und Kleinſtädten gaben . Natürlich konnten ſich das nur finan

ziell gutſituierte Anfänger oder ſchon etwas bekanntere Größen leiſten , die ſo en passant die

tleinen Städte mit abgraſten und zufrieden ſein konnten , wenn ſie, ſtatt die Tage zwiſchen

anderen Konzerten untätig hinzubringen, einen leidlichen Auſchuß zu Reiſetoſten und Tage

geldern Derdienten .

Damit verlor das Muſitleben der Städte feine Eigenart. Denn dieſe aufs Abgrafen

ausziehenden Gänſe und Hämmel waren meiſt überall dieſelben und hatten nur die Abſicht,

bekannt zu werden , Krititen zu ſammeln und womöglich Geld zu verdienen .

Es gab auch einige wenige Ausnahmen darunter, die eine tünſtleriſche Miſſion erfüllten ,

indem ſie neue, unbekannte Komponiſten einführten , oder andere, die traft ihrer bedeutenden

Künſtlerperſönlichkeit auf den Dant der Kleinſtädter rechnen tonnten , wenn ſie ihnen ermög

lichten , ihre große, eigenartige Kunſt tennen zu lernen .

Aber das waren in der Geſamtzahl verſchwindende Ausnahmen . Die Mehrzahl waren

Herde ; und ihr Wandern von Ort zu Ort hatte teinerlei tünſtleriſche Berechtigung.

Dagegen richteten ſie ungebeuren Schaden an durch das Überſwemmen der mittleren

und kleinen Städte mit völlig überflüſſigen Muſitdarbietungen . Denn durch dieſe Darbietun

gen, die meiſt noch mit aufdringlich frecher Großſtadtretlame inſzeniert wurden , mußte die

bodenſtändige Muſilpflege ſelbſtverſtändlich leiden .

Dieſe auswärtigen Eindringlinge brachten faſt durchweg in ihren Programmen gang .

barſte Schlager, auf die die Maſſe immer wieder hineinfällt, ſenſationelle Modeware, an der

die einheimiſchen Konzertgeber, die ſich ihrer tünſtleriſøen Verantwortung bewußt waren

und nicht für den Augenblid, ſondern für das Gedeihen des heimiſchen Kunſtlebens wirtten ,

vorübergingen . Die Fremden traten mit dem ſøweren Geſcüt gröbſter Retlame auf und brac

ten alle Unſitten des Großſtadtmuſitbetriebs mit . Der organiſche Aufbau des Muſitlebens

wurde geſtört, eine finn- und ſtrupelloſe Überproduttion an Mufit trat ein , unter der natürlich

gerade die beſte und ernſteſte einheimiſche Muſitpflege zu leiben hatte.

geber Künſtler, der ſich für das Muſitleben ſeiner Stadt, ſeines Landes perantwortlich

fühlt, will den Liebhabern der Muſit nicht oberflächliden Genuß, ſondern Erbauung und Er

hebung, nicht flüchtig berauſchende Eindrüde, ſondern tief nachhaltiges Erfaſſen von Kunſt

werten ermöglichen .

Wir haben dieſer Männer , die ſich ihrer Verantwortung, ihrer hoben Kulturaufgabe

ganz bewußt ſind, immerhin noch eine ganze Anzahl, wenn auch die Bahl der nur an ſich und

ihre Karriere denkenden Streber auch in der Muſit immer größer wird .

Dieſen Verantwortlichen iſt das Muſizieren in einer Spielzeit nicht ein Sich -Produzie

ren ; ihnen iſt jedes Rongert ein Stein , den ſie im Laufe der Jahre und Jahrzehnte zu bem ge

ſchichtlichen Bau des Muſitlebens ihrer Stadt, ihres Landes zufügen . Jedes Rongert iſt ihnen

ein Leil eines tünſtleriſchen Gangen , der ſich organiſch einordnet ; ihre Leiſtung für die ihnen

anvertrauten Inſtitute beſteht nicht in der Leitung von Konzerten , die vorübergehenden Ein

drud machen , ſondern in der tünſtleriſchen Geſtaltung des gangen Muſitlebens und der tünſt

leriſchen Heranbildung eines Publikums, für das die Aufführungen innere Erlebniſſe werben ,

Es gibt gewiß noch viele ältere Leute, die fich erinnern , wie in einer Menge mittlerer

,
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und kleiner deutſcher Städte ein geiſtiges Band die Muſitfreunde umſchloß, und wie durch das

zielbewußte, aufopfernde Arbeiten unermüdlicher Idealiſten nicht nur den Erwachſenen Stun

den ſchönſter tünſtleriſcher Erbauung bereitet, ſondern auch die heranwachſende Generation

in tonſequenter, nachhaltiger Weiſe mit der beſten Muſil aller Zeiten bekannt gemact wurde.

Daraus ergab ſich eine wirkliche muſitaliſche Kultur.

Alle ſolche Leiſtung war aber nur möglich durch Konzentration , durch bewußte erziehe

riſche Arbeit, die ſich ohne Störung von außen über Jahre und Jahrzehnte erſtreden konnte .

Es war nötig, alle Mitarbeiter treu bei der Sache zu behalten, gründliche Vertiefung zu er

reichen und vor allen Dingen Überfütterung und Ablenkung durch blendende Nichtigkeiten zu

vermeiden .

Dieſe muſikaliſche Kulturarbeit iſt jett faſt in allen deutſchen Städten wenn nicht ver

nichtet, ſo doch erheblich geſtört.

In finnloſem Durcheinander drängen ſich in die organiſch ſich aufbauenden Darbie

tungen der einheimiſchen Kräfte die aufs Geſchäft, auf perſönlichen Vorteil ausgebenden Soli

ſten, die ſich einen Saal mieten und ſich produzieren, durch ihren Reklamebetrieb und ihre faſt

durchweg auf „ Schlager “ eingeſtellte Programme die Neugierde des Publitums erregen und

den etnheimiſhen Arbeitern , denen daran liegt, die bodenſtändige Muſitpflege zu erhalten ,

die Alcbeit unſäglich erſchweren .

Unſere Zeit iſt an ſich einer ernſthaften Kunſtpflege nicht hold geſinnt. Übertriebener

Sport und Kino und jede Art von oberflächlichem Lebensgenuß entziehen mit ihren Lodungen

der Kunſt ſo manchen , der im Begriffe war, in ihr eine Bereicherung ſeines Lebens zu ſuchen .

Durch die Zerſplitterung und Überlaſtung des Kunſtlebens wird die materielle Fundie

rung der einheimiſchen Inſtitute immer ſchwieriger. Immer weniger Mittel ſtehen ihnen für

große tünſtleriſche Aufgaben zur Verfügung.

Sch höre längſt den Einwand : Die Konkurrenz von außen belebt, zwingt zur Anſpan

nung aller Kräfte. Unſinn ! Um künſtleriſch wertvolle Konturreng handelt es ſich ja in den aller

ſeltenſten Fällen, und dieſe habe ich bereits ausgenommen und als dankbar zu begrüßende Er

gänzung des heimiſchen Kunſtlebens bezeichnet.

Konturrenz entſteht in jeder, ſelbſt in der tleinſten Stadt durch den Wettſtreit der

eigenen Kräfte, die immer in der der Größe einer Stadt entſprechenden Bahl vorhanden ſind .

Und gerät ein heimiſches Inſtitut in Verfall, weil der tünſtleriſche Leiter eine Schlafmüße oder

ein Faulpelz oder ein eitler Narr oder alles auf einmal iſt, ſo beſeitige man ihn oder ſeke ihm,

wenn jenes nicht möglich iſt, eine träftige einheimiſche Konturrenz auf die Naſe, wie das ja

faſt durchweg ſchon geſchieht. Es gibt überall Kräfte , die ſich regen . Aber es follen Kräfte ſein ,

die, von ſozialen Impulſen getrieben , der Allgemeinheit dienen, die Kunſt fördern und ſich

cingliedern wollen in den Geſamtorganismus des Muſitlebens einer Stadt, eines Landes !

Die Überſchwemmung mit Konzerten wildfremder Veranſtalter, die nur ihren eigenen

Vorteil ſuchen , trägt nicht zur Belebung, ſondern zur Ertötung des Muſitlebens einer Stadt

bei ; ſie erſtidt die heimiſche Mufitpflege und nimmt dem Nährboden, auf dem ſie erwachſen

foll, die notwendigſten Quellen der Kraft: Luft, Licht und ſachverſtändige Beſtellung !

Man vergleiche doch einmal den Geiſt der Muſitpflege der Städte zwiſchen 20000 und

200000 Einwohnern , wie er etwa 1885 war und wie er 1917 geworden iſt. Welch ein Kultur

niedergang trotz oder vielmehr infolge von Überproduttion !

In den Großſtädten iſt die wirkliche bodenſtändige Mufitkultur ja bereits völlig über

wuchert; aber nächſtens wird der Ausſpruch des geplagten Großſtadttrititers : „ Das hält ja

tein Pferd aus !“ auch von den Muſitfreunden der mittleren und Heinen Städte übernom

men werden .

Wer trägt die Schuld an dieſen Zuſtänden ? Wie iſt Beſſerung, Umtehr zu gefunder

Mufitpolitit zu erzielen ?

911
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Wer ſchuld iſt ? Im allgemeinen gewiß der berühmte Bug der Seit, der Geſchäftsgeiſt,

der der Fluch unſeres ganzen deutſpen Lebens zu werden drohte und in ſeinen (damloſen

Ausbrüchen des Wuchers ja auch in unſerer ſo gerühmten großen Beit das etelhafte, erniedri

gende und empörende Mertmal menídlicher Gemeinbeit iſt.

Geſchäftsgeiſt und Eitelkeit und Untenntnis der Bedingungen des tünſtleriſchen Eriſtenz

tampfes, Überflutung unſeres Muſitlebens mit Rünſtlerproletariat, das durch gewiſſenloſe

Gefang- und Inſtrumentallebrer, durch profitwütige konſervatoriumsbeſiger berangezüchtet

worden iſt: das ſind die Grundlagen des unſinnigen Treibens auf dem Muſitmarkt. Daß an

der ſcrantenloſen Ausbreitung dieſes Treibens unſere Tagespreſſe einen großen Teil

der Sould trägt, weil ſie aus Rüdſicht auf Inſerateneinnahmen ( 1 ) alle Rulturforderungen

meiſt nur perſoämt andeutet und ſich faſt nirgends zu einem fonſequent durchgeführten

tätigen Proteſt aufrafft, ſei nebenber erwähnt.

Die größten Schädlinge auf dem Gebiet beginnen aber je länger, je mehr

die Inhaber von Muſitalienbandlungen zu werden.

So babe con neulich einmal auf deren Sündenregiſter bei dem Anpreifen von Sound

mufit hingewieſen . Die Seiten haben ſich ja auch auf dem Gebiete des Muſitalienſortiments

gewaltig geändert. So entfinne mich aus meiner Jugend noch einiger Muſitalienbändler,

die muſitaliſche Charattertöpfe, die Muſiter durch und durch waren , feinſtes Verſtändnis für

die Forderungen der Runſt und regen Sinn und lebendiges, mithelfendes Intereſſe für das

Muſitleben ihrer Stadt hatten . Auch jekt kenne ich deren noch , und es ſei ferne von mir, den

Stab über einen ganzen Stand zu brechen , dem die Kunſt ſehr viel verdankt.

Aber gerade die beſten der Muſitalienbändler alten Schlages leiden in Städten , wo

es konturrenz gibt, unter dem Sich -Breitmachen einer neuen Generation , deren muſitaliſe

Renntniſſe minimal ſind, die ohne alle innere Beziehung zur Muſit iſt und ſich nur auf lauf

männiſce Konturrenz und robuſte Retlame verſteht.

Aus den Kreiſen dieſer Leute, die Handlungsgehilfen in einer anderen Branche waren

und fic mit oder ohne Rapital in die Mujit bineingemagt “ haben , kommen dann meiſt auch

die Rräfte her, die eines ſchönen Lages firmieren : ,,Muſitalienbandlung und Ronzertdirettion " !

Der Herr Konzertdirettor, der dabei oft in den Ratalogen der Verleger ſo wenig Beſcheid weiß wie

in den Conarten und den Werten der Klaſſiter, verbindet friſch , fromm, fröhlich , frei mit ſeinem

Handel mit Muſitalien einen Handel mit Muſitern und Muſiterinnen . Ein Riſito iſt ja für ihn

nicht dabei. Er läßt ſich in bar, ehe er überhaupt einen Finger trumm macht, die ſämtlichen fünf

tigen Auslagen und ſeine Proviſion “ einzahlen , verdient alſo an jedem Konzert, auch wenn's

dem Soliſten ein Defizit von mehreren hundert Mart bringt, ſein bübides rundes, glattes Geld .

Da er Geſpäftsmann iſt, liegt ibm natürlich daran , daß möglidſt viele Dumme feine

Stadt beimſuchen , und ſo entſteht dann das mit Recht ſo beliebte „ rege Muſitleben " der Städte

don 20000 bis 400000 Einwohner . Die Tageszeitungen , die gute Inſerate betommen , er

beben gegen die Minderwertigteiten und die abgeſungenen und ſonſt auf dem Abſtieg befind

lichen Größen auch teinen Einſprud), und die einheimiſchen Kunſtinſtitute, die unter dieſer

Überſättigung des Publitums leiden , das von den vielen Angeboten abgeſtumpft wird, mögen

ſeben , wo ſie bleiben .

go weiß und halte es für notwendig , daß es Lummelplāke gibt, auf denen die Künſtler

ihre Rämpfe um den Vorrang austragen , Pläge, auf denen ſie ſich maßgebenden Muſitern

und Krititern vorſtellen tönnen . Für dieſe mögen die Konzertbirettionen großen Stils, die

Wiſſen und Erfahrung haben , Ronjerte arrangieren . Und daß fie, die Verwaltungsſpeſen

haben , dabei ihre Proviſionen ficherſtellen laſſen , iſt auch notwendig.

Nehmen wir alſo Berlin , Hamburg , München, Leipzig, Dresden , Köln, Breslau, Frant

furt und etwa noch Rönigsberg als Zentrale für den Nordoſten aus . Dieſe Städte genügen

pöllig zum Austoben der Rünſtler in igrantenloſer Konturrenz.
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Gerade in dieſen Städten aber hat dann die Rritit die allerſchwerſte Verantwortung;

ſie muß mit unbarmherziger Schärfe gegen alle Stümperei ebenſo auftreten wie gegen alles

Konzertieren der Großen , die , nur um Geld zu verdienen , ihre Popularität ausnügen , um

die Leute mit zugträftigſter Allerweltsmuſit in die Säle ju loden . Sie muß gerade hier von

jedem, der ſich öffentlich hören läßt, die Erfüllung einer beſonderen , eigenartigen tünſtleriſchen

Aufgabe verlangen, die ſeinem Auftreten, das ſonſt nur niedrigſtes Geſchäftemachen iſt, über

haupt Berechtigung gibt. Und gerade in dieſen Städten muß die Kritit mit allen ihr zu Ge

bot ſtehenden Mitteln die Mufitliebhaber darauf hinweiſen , daß das Wichtigſte für das Ge

deihen der Runſt die Förderung der einheimiſchen Rongertinſtitute, der bodenſtändigen Orcheſter

und Chöre iſt. Dieſe muß ſie zum künſtleriſchen Wetteifer an pornen und alle ihre Beſtrebungen

auf das nachdrüdlichſte unterſtüken .

In allen anderen Städten iſt es der größte Segen für das Muſitleben , wenn Veranſtal

tungen geſchäftsmäßiger Betriebe, ſogenannter Rongertdirektionen , völlig unterbleiben . Die

gegebenen Veranſtalter für Ronjerte find dort die Muſiter und die Muſitvereine,

nist aber Raufleute, die einen lohnenden Handel mit Menſoenmaterial treiben

und teine künſtleriſche Verantwortung haben ! Ourch dieſe iſt das maßloſe Überangebot

von Muſit geſchaffen worden , das die Kunſt bei ſo vielen Menſchen in Mißtredit gebracht und

zu einem Amuſement für Freibillettinhaber gemacht hat.

Denn das iſt auch noch eine große Gefahr bei der Sache. Der Herr Ronzertdirettor hat

tein Riſito , ſeine Auslagen ſind im voraus gebedt, und ſeine Prodiſion hat er in der Lade.

Der Ronzertierende aber will für ſein Geld wenigſtens einen vollen Saal ſehen. Da die Bahl

der Dummen , die für Ronjerte, die ſo eine Mittelſtadt-Ronzertdirektion inſzeniert, auch noch

Geld ausgeben , verhältnismäßig tlein iſt, wird der Saal alſo mit „ Freibergern " gefüllt. Was

nur einigermaßen Beziehung zur Muſit hat, genießt alſo Woge für Wode Kongerte gratis.

Sein Bedarf an Muſil iſt damit gebedt; und man verzichtet darauf, ſich für die Veranſtaltungen

der bodenſtändigen Ronzertinſtitute, die auf Einnahmen angewieſen ſind, Rarten zu laufen .

Man unterſchäße dieſe Gefahr nicht!

Wie ſoll aber nun dieſer Überflutung der deutſchen Städte bis zu 300 000 und 400000

Einwohnern mit Muſit abgeholfen werden ?

1. Die Mufitliebhaber beſuchen prinzipiell alle Veranſtaltungen der heimiſchen ernſten

Snſtitute aus dem Pflichtgefühl heraus, die Entwidlung und das Anſehen der bodenſtändigen

Mufitpflege in jeder Weije fördern zu müſſen.

2. Sie verzichten prinzipiell ſelbſt auf Freitarten zu Veranſtaltungen ſogenannter

Fonzertdirettionen .

3. Die Kritit macht gegen den Unfug grundloſen , überflüſſigen Muſizierens von Künſt

lern , die Städte abgraſen , Front und lehnt jede Veranſtaltung ab, die nicht einen außergewöhn

lichen fünſtleriſchen Charakter trägt und der Stadt bedeutſame Darbietungen von Werten

vermittelt, die in den ſtändigen einheimiſchen Aufführungen nicht geboten werden .

4. Die führenden Kreiſe des Muſitlebens einer Stadt organiſieren ſich

ju gerechter Verteilung der fünſtleriſchen Aufgaben an die einzelnen Inſtitute

und zur Einhaltung einer 8abl von Ronzerten, die den Bedarf völlig dedt und

eine geſunde Ernährung, nibt eine Überfütterung des Publitums gewährleiſtet.

Alle verpflichten ſich , bis der Konzertdirettion am Orte das Handwert oder viel

mehr der Handel gelegt iſt, jede Veranſtaltung dieſer prinzipiell zu meiden.

Als Maß des Notwendigen und Zuläſſigen für den Mufitbedarf einer Stadt von 100

bis 200000 Einwohnern wird anzuſehen ſein :

1. Wöchentlich ein gutes vollstümliches Orcheſtertonzert ;

2. jährlich 8-10 Symphonietonzerte ;

3. 46 Aufführungen größerer Chorwerte durch einen oder mehrere Vereine ;
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4. jährlich 4-8 Kammermuſit- und Klavierabende ;

5. 4-8 Liederabende ;

dazu Konzerte der Dorbandenen Kirchenchöre, Männergeſangvereine.

Kleinere Städte vermindern die einzelnen Zahlen entſprechend, achten aber darauf,

daß alle Gattungen berüdſigtigt werden ; größere, bis zu 400000 Einwohnern , erhöhen ſie.

Durchaus aber iſt daran feſtzuhalten, daß die Veranſtaltungen auch in den

großen Städten ausnahmslos von einbeimiſgen Vereinen und einheimiſsen

Fachmufitern ausgehen, die durch Vermittlung der Konzertdirektionen der oben

genannten sentralen oder ſelbſtändig die nötigen Soloträfte gewinnen.

Nötig iſt dazu in den Städten von 150000—400000 Einwohnern die Organiſation aller

Konzertgeber zu einem Verbande, in dem die Arbeitsverteilung geregelt wird . Das geht trok

der Konturrenz untereinander, die bleibt und bleiben ſoll! Denn ſchließlich haben doch alle

dieſe Konzertgeber die Abſicht, die heimiſche Kunſtpflege groß zu machen und ihr ein eigen

artiges, caratteriſtiſches Gepräge zu geben. Darum müſſen ſie alle einig ſein im Kampf gegen

die örtlichen Konzertdirettiönchen , die aus Eitelteit und Geſchäftsgründen ihre Veranſtaltungen

inſzenieren , durch ihre aufdringliche Retlame den Ton in der öffentlichen Muſitpflege berunter

bringen und durch ihr ſinnloſes Maſſenangebot von Muſit die heimiſche Muſitpflege ruinieren .

Das deutſche Muſikleben darf nicht ameritaniſiert werden ! gede Stadt

muß ihre Eigenart behalten, muß aus ihren ſpezifiſchen Bedürfniſſen heraus

ſich das Muſitleben ſchaffen , das gerade für jie paſſend iſt.

Da iſt dort ein berühmter Kirchenchor, dort ein ausgezeichneter großer Chorverein der

Mittelpuntt; wieder in einer anderen Stadt ſind die poltstümlichen Konzerte vorbildlichy ; in

einer vierten iſt die prächtige Organiſation des Ganzen , die erzieheriſche Wirtung, die eine

jahrzehntelang feſtgehaltene Tradition gibt, zu rühmen .

Von größter Wichtigkeit iſt, daß die Stadtverwaltungen der Organiſation der Mufit

pflege größte Aufmertſamteit zuwenden ! Ich würde abſolut dafür ſprechen , daß jede Stadt

verwaltung die Bedürfnisfrage erörtert und , nachdem die muſitaliſchen Sachverſtändigen er:

klärt haben, daß durch die einheimiſchen Kunſtinſtitute der Bedarf durchaus gedegt iſt, von

jeder ſelbſtändigen Veranſtaltung auswärtiger Künſtler oder einer einheimiſchen Konzert

direttion eine Abgabe von mindeſtens 100 im voraus erhebt.

goh möchte noch kurz erwähnen, daß ich es für wünſchenswert halte , wenn die Mufil

vereine, die die Symphoniekonzerte veranſtalten , auch die Rammermuſitabende (mit ein

heimiſchen oder fremden Kräften ) und die Liederabende in die Hand nehmen und ſo eine große

einheitliche Organiſation ſchaffen . In größeren Städten tönnen und werden ſich getrennte

muſitaliſche Geſellſchaften bilden, die ſich Sondergebiete wählen, wie etwa die Pflege des

modernen Liedes oder die Pflege der alten Kammermuſit, die Betanntmachung der reichen

Scake unſerer muſitaliſchen Vergangenheit.

Das weſentliche iſt, daß alle öffentliche Mujitausübung in der Hand von Fachleuten

und ſolden kunſtſinnigen Perſönlichkeiten einer Stadt iſt, die Verantwortlichkeitsgefühl für die

Muſitgeſchichte ihrer Stadt fühlen, und daß der Händlergeiſt völlig ausgeſchaltet wird .

Es genügt durchaus, wenn wir die Konzertdirektionen in Berlin und den genannten

größten Städten haben und wenn dieſe Städte die Märkte find , auf denen die Künſtler in

freien Wettbewerb um die Herrſchaft treten .

Alle anderen Städte halte man unerbittlich rein von der Verfeuchung und Überfaſtung

durch geſchäftliche Veranſtaltungen und lebe alles ein, um durch den Wetteifer der heimiſchen

Kräfte ein mannigfaltiges, eigenartiges, bodenſtändiges Muſitleben zu erbalten , denen Blüte

die Vorausſekung dafür iſt, daß Deutſchland in alle Sukunft bleibe : das Land der Muſit.

Dr. Georg Söhler
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as Unerhörte, Beiſpielloſe iſt geſchehen , das Opfer gebracht. Wo

für ? — Und was wäre geſchehen , wenn das Erzberger-Scheidemann

Deutſchland nicht Brief und Siegel auf ſeine eigene Knechtſchaft

und Erniedrigung zur Wehr- und Ehrloſigkeit gegeben hätte ? Be

lehre darüber die Unbelehrbaren ein namhafter ſozialdemokratiſcher Politiker,

Heinrich Cunow in der Wochenſchrift der Deutſchen Sozialdemokratie, „Die Neue

Beit“ . Auch er gibt ſich natürlich teiner Täuſchung darüber hin, daß über das

phyſiſch und geiſtig erſchöpfte, demoraliſierte deutſche Volt eine neue harte Prü

fungszeit bereingebrochen wäre : „Aber auf wie lange ? Die innere Berſekung

der Entente wäre durch ſolche Gewaltmaßnahmen ſchnell gefördert, der Wider

ſtand politiſch einflußreicher amerikaniſcher Voltskreiſe gegen Wilſons Regierung

geſteigert worden. Ein Ergebnis, das um ſo höher zu bewerten iſt , als haupt

ſächlich Amerita die Nahrungsmittel für die einmarſchierenden Truppen und die

neubefekten deutſchen Gebiete hätte liefern müſſen und als ferner das von den

ameritaniſchen Gren geforderte Selbſtbeſtimmungsrecht für Zrland in der Union

immer mehr Unterſtüßung findet.

Die Folge der Nichtunterzeichnung wäre alſo wohl zunächſt eine Verſtärkung

des Drudes geweſen – aber mit der ziemlich ſicheren Ausſicht, daß die Gegenfäße-

zwiſchen den Ententeſtaaten ſich bald noch weit mehr zugeſpißt und ſie ſich zu noch

weit beträchtlicherer Reduttion ihrer Friedensbedingungen verſtanden bätten .

Durch die Annahme des Friedensdittats iſt zwar der Einmarſch fremder Bataillone

im Weſten verhütet, die neue Hungerblodade abgewehrt, aber dieſer augenblid

liche Vorteil iſt erlauft mit der Auslieferung weiter öſtlicher Gebietsteile an Polen ,

mit einer fortgeſekten Gärung in den Oſtprovinzen , dem Verluſt der bisherigen

Lebensmittelzufuhr aus dem Oſten nach Mitteldeutſchland, mit der wirtſchaft

lichen Verſtlapung des deutſchen Voltes und der Aufrichtung einer fremden Finanz

hoheit, die — das wird noch immer in den Arbeitertreiſen zu wenig begriffen

alle Aufwendung größerer Mittel für Sozialiſierungs- und Rulturzwede unmöglich

macht und mit innerer Notwendigkeit dahin treibt, daß alle Verſtaatlichungen,

Monopoliſierungen , kommunaliſierungen in einen ausgeprägten Staats

und kommunalfistalismus ausmünden .

Bur Begründung der Zuſtimmung zu dem Verſailler Friedensedikt wird

meiſt, wenigſtens in unſerer Partei, ausgeführt, die Nichtunterzeichnung würde

in den deutſchen Großſtädten, in denen Unabhängiger und Spartakiſten eine

größere Anhängerſchaft beſiken , neue Putſche und Ruheſtörungen zur Folge

2



444 Cürmers Eagebuch

gehabt haben. Daß für dieſe Annahme die Wahrſcheinlichkeit ſpricht, muß zu

gegeben werden ; aber bietet denn die Unterzeichnung irgendwelche Garantie

dafür, daß die Maſſe nicht doch, ſobald ſie erſt die brutale Härte der Friedens

bedingungen und der Arbeitsfron , in die dieſe Bedingungen ſie zwingen , ertennen

lernt – heute kennt ſie dieſe noch nicht -- , zu gewaltſamer Auflehnung greift ?

Der Unterſchied wird vorausſichtlich dann nur ſein , daß die Regierung den Kampf

nach zwei Fronten zu führen haben wird, nach lints und zugleich nach rechts gegen

eine erſtartende Reaktion , die ſich darauf berufen kann , daß ſie gegen die das

deutſche Volt verſklavenden Bedingungen geſtimmt hat. ..

Mancher tröſtet ſich zwar mit der Hoffnung, die harten Friedensbedingungen

würden wahrſcheinlich gar nicht zur Ausführung kommen ; denn ſie ſeien beim beſten

Willen nicht zu erfüllen , und wenn man erſt auf Seite der Ententemächte ein

ſähe, daß ſie Unmögliches fordern , würde man ſchließlich doch manche Forderung

fallen laſſen . Derſelbe naive Optimismus, mit dem man noch im vorigen Jahre

verkündete, wenn erſt der Militarismus in Deutſchland beſeitigt ſei und Wilhelm II .

abgedankt habe, würden die weſtlichen Demokratien gar bald mit uns einen billigen

Frieden ſchließen . Derſelbe naive Optimismus, mit dem man ſich dann vertrauens

ſelig auf die ſogenannten vierzehn Punkte Wilſons verließ und mit dem noch im

Januar hervorragende Polititer der Unabhängigen ' behaupteten, den harten

Waffenſtillſtandsbedingungen würden , wenn ſie von Deutſchland eingehalten

würden, um ſo mildere Friedensbedingungen folgen . Nichts als Illuſionen. Gewiß,

wo nichts iſt, kann man nichts holen, und ſoweit die Friedensbedingungen durch

aus unerfüllbar ſind, werden die Ententeſtaaten auf ihre Erfüllung verzichten

müſſen ; aber vorher werden ſie, pochend wie Shyloc auf ſeinen Schein , mit allen

Mitteln des rüdſichtsloſeſten Drudes und Zwanges verſuchen, ihre berechtigten “,

von Deutſchland ſelbſt anerkannten und feierlich unterſchriebenen Forderungen

durchzuſeken - und ſie werden bei dieſem Verſuch in ihren eigenen Ländern

taum auf nennenswerten Widerſtand ſtoßen , höchſtens auf die Empfehlung einiger

wohlmeinender Ideologen, ihre Forderungen , falls es nicht anders ginge, jeit

weilig zu verlängern.

Von anderen Seiten wird die Unterzeichnung der Friedensbedingungen

damit begründet, daß der Vertrag doch nicht zur Durchführung gelangen werde,

da ihn ſicher die bevorſtehende Weltrevolution umſtoßen werde. Eine andere

Jlluſion ; denn man verſteht unter „Weltrevolution' nicht die durch den Krieg

herbeigeführte Umwälzung aller wirtſchaftlichen Lebensverhältniſſe und deren

ſtetig fortſchreitende Rü&wirkung auf die politiſchen Zuſtände, eine Revolution ,

die ſich nicht nur ſchon heute auf die am Kriege beteiligt geweſenen , ſondern auf

alle europäiſchen Staaten erſtredt, ſondern die Eroberung der Staatsgewalt durch

die Arbeiterſchaft und die Aufrichtung eines ſozialiſtiſchen, beziehungsweiſe kom

muniſtiſchen Regiments – noch genauer geſagt, man verſteht darunter das Über,

greifen des Bolſchewismus auf ganz Europa. Wenn dann überall in Eng

land, Frankreich, Belgien uſw. die ſozialiſtiſche Republik errichtet ſei, dann würden,

ſo verheißt man, die proletariſchen Regierungen dieſer Länder friedlich zuſammen

treten und ihre noch aus dem Zeitalter des Kapitalismus ſtammenden Verträge

-
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im Geiſte der Brüderlichkeit revidieren . Schöne Träume! Wer darauf ſeine Hoff

nungen ſekt, dürfte noch recht lange auf eine Reviſion des Gewaltfriedens warten

müſſen . Möglich , ja wahrſcheinlich, daß noch die Zeit der Aufſtände und lotalen

Putſche nicht vorüber iſt und auch die Ententeſtaaten nicht ganz davon verſchont

bleiben werden , doch die vereinigten bolſchewiſtiſchen Republiken Europas find

ein utopiſtiſches Nebelgebilde . Im Gegenteil, die Tage bolſchewiſtiſcher Herrſchaft

neigen ſelbſt in Rußland ihrem Ende zu .

Recht wahrſcheinlich iſt zwar, daß der Friedensvertrag nicht zur vollen Aus

wirtung kommen wird, aber nicht, weil der Bolſchewismus in Europa zum Siege

gelangt, ſondern weil die durch den Friedensſchluß geſchaffenen politiſchen Ver

hältniſſe, vor allem die neuen Staatengebilde Mitteleuropas , gar nicht lebens

fähig ſind , vor allem nicht der geplante Polenſtaat, der nicht nur Polen umfaßt,

ſondern ein buntes Gemengſel von Deutſchen , Polen, Maſuren, Litauern, Ru

thenen , Weißruſſen und Juden bilden wird, geradezu eine Parodie auf das von

Wilſon proklamierte Selbſtbeſtimmungsrecht der Nationen. Aber ſolche Auf

löſung und Wiederumgeſtaltung der neuentſtandenen Staatengebilde wird ſich

nicht ohne neue blutige Kämpfe, ohne neues Völkerringen vollziehen . Wer auf

ſolche Änderung rechnet, erkennt daher zugleich an, daß der durch die Weimarer

Abſtimmung herbeigeführte jekige Friedensſchluß neue Kriege nach ſich ziehen

muß. Und tatſächlich ſtatt des ewigen Friedens, von dem noch vor wenigen Mo

naten ſo viel geredet wurde, verheißt uns die Zukunft neue Nationalitäten- und

Voltstämpfe – trotz des Wilſonſchen Völkerbundsprojekts. Der jebige Friedens

ſchluß leitet nicht eine Friedensära ein , er bedeutet nur eine Rampfpauſe.“
*

*

Die meiſten Deutſchen ahnen ja noch gar nicht, was da eigentlich

alles um eines ſchäbigen , dazu noch böchſt fragwürdigen Augenblidsvorteiles

willen verſchachert worden iſt. Einmal werden auch den Blindeſten die Augen

aufgeben und dann übergeben, wenn es – wie immer bei dieſem verbodten Volte

zu ſpät iſt. Mit Dr. von Szcepanski in der „ Gegenwart“ möge hier nur Eines

zum pollen Bewußtſein gebracht werden :

„Wie ſchon Machiavelli ausgeſprochen , wird ein Staat ſeine augenblidliche

Machtſtellung nur behaupten können, wenn er auch zur Machtentwidlung fähig

und bereit iſt. Die dazu erforderliche Unabhängigkeit nach außen iſt aber erſt durch

gwedentſprechende Entwidlung ſeiner Wehrkraft gewährleiſtet. Bu deren hiſtori

ſchen Grundlagen nun gehörte in Deutſchland die allgemeine Wehrpflicht. Das

Friedensbuch verlangt, die Unterzeichnung bedingt deren Abſchaffung: das

künftige deutſche Heer darf nur durch freiwillige Verpflichtung gebildet und er

gänzt werden. Dies gleiche Prinzip der Werbung hat in Deutſchland bereits

Anwendung bei Aufſtellung der vorläufigen Reichswehr gefunden. Doch war

dieſe nur als eine Übergangsformation bis zum Neubau einer nationalen Wehr

macht gedacht, für deren Aufrichtung und Gliederung ſchon zahlreiche Vorſchläge

an das Licht getreten waren . Sie alle fußten auf dem Gedanten der allgemeinen

Wehrpflicht, für deren Beibehaltung auch die Parteien der Linten logiſcherweiſe

fid ja bereits ausgeſprochen hatten ...



446 Türmers Tagebuc

Jeder derartige Ehrgeiz iſt ja für die Butunft vereitelt. Die ,bedingungslos

unterzeichnenden ' Vertreter des deutſchen Voltes haben der Berpflichtung zu

geſtimmt, 12 Millionen ihrer Brüder fremder Herrſcaft auszuliefern

und die verbleibenden 60 Millionen in webrlojem Stande zu belaſſen.

Wir werden fünftig nur noch eine Heeresmacht von 100000 Röpfen halten dürfen .

Nun hat ja die Übernahme der Verpflichtung, den Sollſtand der Heeresſtärke auf

eine beſtimmt feſtgelegte Anzahl von Mannſchaften zu beſchränten, ihren wenn

aud unrühmlichen Vorgang in der Geſchichte. Napoleon der Erſte geſtattete dem

vertleinerten Preußen nur ein Heer von 42000 Mann. Aber der neue Friede

von Verſailles ſtellt nicht nur die zahlenmäßige Höhe, ſondern auch die Ergänzung

und Gliederung der ſogenannten Streitmacht, in Wahrheit nur eine Polizei

truppe, unter Ruratel der bisherigen Gegner und greift damit tief in das

Selbſtbeſtimmungsrecht des Reiches über ſein Verfaſſungsleben ein . Die Grund

lage der Wehrverfaſſung, die allgemeine Verpflichtung zum Heeresdienſt, wird

in ein Werbeſyſtem gewandelt, das Voltsheer durch ein Söldnerbeer erſekt. Über

die ernſte Bedeutung dieſer Neuerung dürfen wir uns teiner Täuſdung hingeben :

die Grundlagen der Heeresverfaſſung ändern, beißt die Staatsverfaſſung

ändern . Dies Wort von Treitſchte hat noch heute und auch in ſeiner Umtehr Geltung.

Aber der Umſturz im Regierungsſyſtem , der im November 1918 zur Einführung

der Demokratie in Deutſchland führte, erzwang an ſich durchaus teine grundſätzlich

veränderte Heeresergänzung, denn deren demotratiſches Prinzip war ja dem

Verfaſſungsprinzip des Staates weit vorausgeeilt. Selbſt der ſozialiſtiſche Staat

würde zwar die Geſtaltung der Heereseinrichtungen in verſchiedenſter Hinſicht zu

beeinfluſſen vermögen , das ihnen zugrunde liegende Syſtem der allgemeinen

Verpflichtung aber ſchwerlich anrühren , ſolange er Wert auf eine ſelbſtändige

Behauptung in der Reihe der Nationen legt. Denn auch die bei den Sozialiſten ſo

beliebte Einführung des Milizſyſtems wäre doch nur dentbar unter pflichtmäßiger

Beteiligung aller Volksgenoſſen an vorgeſchriebenen Übungen im Waffenwert.

Dem deutſchen Volte fehlt aber von nun an die Vorausſekung, den Grad

ſeiner Wehrhaftigteit und das Maß der perſönlichen Anſtrengung des einzelnen

für die Zwede des Ganzen , auch nur für die Ordnung im gnnern, ſelbſt

beſtimmen zu dürfen. Damit fehlt ihm aber nicht nur die Möglichkeit, ſeine

Unabhängigkeit nach außen aufrechtzuerhalten , ſondern auch die von ihm

gewählte und beſchloſſene Staatsverfaſſung ſicherzuſtellen. Denn

ebenſowenig wie irgendwelche Vortehrungen oder Vorbereitungen zu einer Kriegs

bereitſ@ aft in Deutſchland getroffen werden dürfen, ebenſowenig iſt es er

laubt, daß Verbindungen oder Vereinigungen irgendwelder Art

im Waffenhandwert oder im Gebrauch von Waffen ſich unterrichten

oder ausbilden laſſen oder überhaupt mit militäriſchen Dingen ſide

beſchäftigen. Die praktiſchen und die moraliſden Folgen dieſes Zuſtandes

ſind nur allzu tlar . Die nationale Verteidigungskraft iſt unter den toten

Punkt berabgebrüdt, die innere Unrube verewigt; denn wenn es wirklich

gelingt, 100000 diſsiplinierte Freiwillige unter den Waffen zu halten, ſo reicht

dieſe Anzahl doch niemals aus, ſelbſt in Verbindung mit Polizei und Gendarmerie,
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um auch nur die Ordnung oder Grenzſchußaufgaben durchzuführen . Damit iſt

aber ſchon die Entwidlung unſerer inneren Kräfte auf anderen Gebieten , durch

die das Anſehen des Reiches von neuem ſollte gehoben werden tönnen , unter

bunden . Deutſchland wird ſich ſelbſt gerfleiſchen oder die Rirchhofsruhe einer unter

fremdem Schwerte – denn nichts anderes iſt der Völterbund — lebenden Gemein

idaft auf ſich zu nehmen haben. Der Begriff der Nationalehre aber muß vorläufig

aus dem Sprachſchaß der Deutſchen ausſcheiden . Auch der einzelne Deutſche wird

kaum mehr Anſpruch auf Ehrenbaftigteit machen dürfen, denn Sllavenlos iſt

Verzicht auf Selbſtadtung, mögen auch viele geneigt ſein , durd Bildungs

düntel und geiſtigen Hochmut über dieſen Mangel ſich hinwegzuſeken : es iſt ja

eine alte Erfahrung und ein tägliches Erleben, daß geiſtige Bildung ſehr gut mit

Falſtaffſchen Ehrbegriffen ſich verträgt.“
* *

*

Haben wir nicht das allerlebendigſte, allbekannte Beiſpiel dafür ? Oder

ſollte - Herr Erzberger nicht zu den „ geiſtig Gebildeten “ gezählt werden dürfen ?

Auf dem Deutſchnationalen Parteitage erklärte der Abgeordnete Pfarrer D. Traub :

„ Das Häßlichſte an dem Friedensſchluſſe iſt und bleibt die Rolle des Herrn

Erzberger, nicht deshalb, weil es mir daran liegt, eine Perſon zu betämpfen .

Ich betrachte es als ein Ohnmachtszeugnis ſämtlicher politiſder Par

teien im Parlament, daß ſie einen Mann wie Erzberger noch nicht

zur Strede gebradt haben. Es wird ja die Beit tommen , in welcher die Ge

ſchichte - und zu der Geſchichte gehören ja auch wir — das Recht und die Pflicht

hat, zu fragen , warum denn eigentlich die franzöſiſche Preſſe zuerſt in der

Lage geweſen iſt, über die Haltung des Herrn Erzberger gegenüber

dem Friedensvorſchlage zu berichten . Dieſe Frage darf nicht verſtummen im

deutſchen Volt. Wir haben Nachrichten von Holland, wonach es tlar war, daß

die Entente, wenn wir an dem ,Unannehmbar' feſtgehalten hätten,

tatſächlich ihre Friedensbedingungen weſentlich geändert hätte. Wir

haben Nachrichten über Holland, daß gerade in dem Augenblid, in dem dann

dieſe franzöſiſchen Meldungen tamen , die zuerſt von England herübergetommen

ſind, dieſe Haltung ſich geändert hat. Ich meine, ein Volk, das nun ſeine Kinder

ins Elend ( tößt, und das nicht weiß, was für einen Beruf es ſeine Gymnaſiaſten

ergreifen laſſen ſoll, das hat vor Gott und ſeinen Kindern das Recht, zu wiſſen ,

ob ein Mann an der Spike der Regierung in dieſem Augenblid gegenüber dem

Grafen Broddorff-Rantau ein falſches Spiel geſpielt hat...

Sie ſagen : Warum habt Ihr Euch da nicht gewehrt ? Die Art, wie man

den Friedensausſchuß in Weimar behandelt hat, iſt ja im deutſden Volte gar

nicht belannt. Der Friedensausſcuß in Weimar war eine große Detoration

und weiter nichts . In der entſcheidenden Sikung am Samstag vor dem

22. Juni iſt uns verweigert worden, den Grafen Broddorff-Rantau

überhaupt noch zu hören . Man tann ja ſagen , der Mann war nicht mehr in

der Regierung, Herr Preuß iſt auch nicht mehr in der Regierung, man tann ihn

trokdem kommiſſariſch vernehmen . Da konnte Graf Broddorff -Rankau auch

einmal kommiſſariſch vernommen werden , aber es hieß, daß er in der Millionen
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ſtadt Weimar nicht aufzufinden ſei . Dabei wollte es das Schidſal, daß er zufällig

in demſelben Reſtaurant faß, das eine Stunde vorher Herr Erzberger verlaſſen

hatte . Aber nicht nur Graf Broddorff -Rantau wurde nicht gehört, die Friedens

delegation ſelbſt tam bloß durch den Mund des Herrn Erzberger zu

Wort, und vor allem die Sachverſtändigen , obgleich es von den Parteien der

Rechten verlangt und obgleich ſie da waren, konnten ſie nicht zu Wort kommen.

Ich möchte einmal wiſſen, was man bei der alten Regierung geſagt hätte, die

in einem ſolchen Augenblick alles in die Brüche gehen läßt. ..

Was iſt es eigentlich - man muß einen Moment ſtehen bleiben – für eine-

wahnſinnige Tat zu halten, daß ein Volt nun zu einem Friedensſchluß gedrängt

wird, bei dem gerade die, die es doch ſelbſt acht Tage vorher als die verantwort

lichen Führer gemeinſam nach Paris geſchidt haben, überhaupt nicht gehört

werden, bloß deshalb, weil man weiß, daß ſie einheitlich anderer Meinung

geweſen ſind . Ich mache auf die Neue Züricher Beitung aufmertſam ,

die ſagt, daß ſelbſt in der neuen Regierung noch einer gegen die Friedensunter

zeichnung ſich ausgeſprochen hätte . (Huruf : Noste ! ) So lagen die Dinge, und

troballedem tam Herr Erzberger zum Siege ; denn das war ſeine Made.

Die ,Neue Züricher Zeitung , die nicht deutſchnational iſt, hat ihr Urteil darüber

To gefällt, daß ſie ſagte, an dem Morgen des 23. Juli habe Erzberger Angſt

und Blut geſchwißt, bloß damit ſein Anſchlag wirklich durchkommt.“
* *

*

Auch der bekannte ſozialdemokratiſche Schriftſteller Paul Leních hebt in

der ſozialiſtiſchen „ Glođe“ das Ungeheuerliche der Auslieferungsbeſtimmungen

hervor: wohl noch niemals ſei einem kriegführenden Volke angeſonnen worden ,

ſeine Kriegführer auszuliefern. „Das tat man bisher nur, wenn es ſich um die

Emeute unterworfener Stämme handelte und wenn man demgemäß

in ihren Heerführern rebellierende Untertanen erblidte . Dieſe Friedens

bedingung an Deutſchland ..., verrät deutlich die Abſicht der Feinde, uns als

Nation zu ſchänden. Jedenfalls würde die deutſche Sozialdemokratie im um

gelehrten Falle, wenn Deutſchland geſiegt hätte, die Auslieferung der Entente

verbrecher, alſo der engliſch -franzöſiſch -italieniſchen Staatsmänner und Generale

und ihre Aburteilung durch ein deutſches Gericht mit aller Leidenſchaft unmöglich

machen .... Es iſt charakteriſtiſch und entwidlungsgeſchichtlich lehrreich, daß die

engliſde Mentalität, der man bisher ſo etwas wie innere Vornehmheit nag

ſagte, jekt derartig zerſekt iſt, daß fie folche, ſie ſelber ſchändende Friedensbedin

gungen aufſtellen konnte. Dieſer ſittliche Serfall, der hier zutage tritt, iſt eine

internationale Erſcheinung. Am traſſeſten iſt er vielleicht in Deutſchland zum

Ausbruch gekommen. Aber er beſchränkt ſich nicht, wie man annehmen könnte,

auf die Gebiete der Niederlage . Die der , Sieger' find ebenfalls ſeine Opfer. Wir

haben hierin die Ausbildung jener geiſtigen Gleichförmigkeit zu erbliden,

die eine ſo caratteriſtiſche Produktionsweiſe, wie der kapitalismus

iſt, ſchließlich für alle ihr unterworfenen Länder und Völker auf die Länge der

Beit herbeiführen muß und die ſie in der Tat in den lekten Jahren ſchon angebahnt

hatte. Der Krieg hat die tapitaliſtiſchen Nationen näher aneinander gebracht,



Lürmers Tagebuch 449

als irgend eine Erſcheinung vorher, er hat das Erennende, die nationalen Sonder

beiten noch weiter in den Hintergrund geſchoben und das Allgemeine ſchärfer

hervorgehoben . Die Tendenz aber, die allem Kapitalismus zugrunde liegt, iſt

die Herausbildung aller Verhältniſſe nach der rationaliſtiſchen Seite

hin . Das rein Praktiſcher ſiegt und alle frühere, nicht handgreifbare Ethit wird

als unpraktiſcher , gdealismus', verſtiegene Romantik uſw. verlacht und damit

abgelegt . Es iſt bekannt, daß die engliſche Arbeiterbewegung durch ihre frühere

Ablehnung aller verſtiegenen' Anſchauungen und durch die nüchterne' Auf

faſſung ihrer Lage und Aufgaben caratteriſiert iſt . Ebenſo, daß die Bewegung

in Amerita, die freilich als ein ausgeſprochenes kapitaliſtiſches Kolonialgebiet,

obne pſychologiſche Belaſtungen aus den Seiten des Vor- und Frühlapitalismus

ſich nicht erſt mit einer portapitaliſtiſchen Gefühls- und Anſchauungswelt berum

zuſchlagen hatte, von Anfang an rein ,rationaliſtiſch' war und keinen nicht in Dollar

und Cent ausdrücbaren Gefühlsregungen irgendwelchen Einfluß geſtattet hat .

Auf der andern Seite war Deutſchland noch lange das Land der Eichen und

Linden ' und der ,blöden Jugendefelei'. Wie es als jüngſter Staat in den Voll

kapitalismus eingetreten war, ſo hatte ſich in ihm auch am längſten eine vor- oder

frühlapitaliſtiſche Ideologie erhalten , die nicht zum mindeſten auch in der deutſchen

Arbeiterbewegung zum Ausdruc tam , in der rührenden Creue, mit der man an

der Internationalen ' hing und für ſie Opfer brachte, zu einer Seit, wo die älteren

lapitaliſtiſchen Nationen über dieſe ,kindlicher Auffaſſung ſchon lange hinaus

gewachſen waren. Man wird zugeſteben müſſen , daß im Rriege und erſt recht

ſeit dem 9. November die deutſche Arbeiterklaſſe dieſe vorſintflutliche An

Mauungsweiſe gründlich abgeſtreift hat. Die Revolution, einſt ein Wort,

bei deſſen Klange heiliger Schauer von Völkerbefreiung und Menſchenglüd ein

Proletarierherz erfaßten , iſt ihr zu einer handfeſten Lohnbewegung geworden .

Der Rlaſſentampf erſcheint ihr als eine Meſſer- und Gabelfrage. So iſt

ſie reif geworden, als ebenbürtige Genoſſin an die Seite der weſtlichen Arbeiter

klaſſen zu treten, und da in der dritten Internationalen weder die Theorie noch

der Idealismus irgendeine Rolle ſpielen dürfte, ſo iſt es ganz in der Ordnung,

wenn der Vortampf in dieſer neuen Internationale von den unpraktiſchen Deutſchen

auf die praktiſchen Engländer übergeht. “

*

*

3n einem literariſchen Blatte, der Beitſchrift der „ Literariſchen Geſellſchaft

zu Hamburg ", finde ich folgende Anmerkung:

Das militäriſche und bureaukratiſche Preußentum hatte ſeine harten Eden

und Kanten ; es mußte ſie haben, um der partitulariſtiſchen Widerſtände Herr

zu werden . Daneben hatte es ſeine wirklichen Fehler und Mängel, die wir nie

pertannt haben ; die kulturlojigteit eines guten Teiles der führenden

Sdichten und die damit verbundene Rurzſichtigteit in der Voltspolitit

ſtanden obenan . Daran iſt es zugrunde gegangen. Aber wer jetzt ſeine

Stärke und Tüchtigkeit zu dertleinern ſucht, beweiſt einen nicht minder lurgen

Blid. Der Blip iſt in die Eiche gefahren und hat ſie verſtümmelt; Schlehdor ,
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Brombeerſtraud und Ginſter haben leicht ſagen, wie ſie beſſer, verſtändiger und

wertvoller ſeien ."

Wie vielem , was der Türmer jahrzehntelang jich bemüht hat, zur Ertennt

nis und zum Bewußtſein zu bringen, ohne Widerhall außer in ſeinem Kreiſe zu

finden, begegnete er - nun ! In dieſen Jahrzehnten hat eine Gemeinde pon

treuen Gleichgeſinnten ſich durchgefekt. Über die Maßen traurig, daß ſie ſich

erſt durchſeken mußte — bei denen , deren Aufgabe es war, Führer zu ſein ; erſt;

durcſeken tonnte, als es zu ſpät war, als längſt die Führung in andere Hände

übergeglitten war. Ein neues Geſchlecht reift heran . Das wird nicht nur die

„ Demotraten “ und „Revolutionäre“ anklagen, es wird noch ſchwerere Antlage

erbeben - gegen die, welche den „ Patriotismus “ und den „ nationalen Ge

danten “ in Erbpacht oder in Miete genommen hatten, aber ſo wenig über ihr

eigenes tleines Selbſt hinaus tonnten, daß ſie es nicht über ſich brachten , das

Redt der anderen anzuerkennen. Nicht das materielle, nicht das moraliſme,

nicht einmal das geiſtige Recht, denn es konnte einer mit Menſchen - Engelszungen

reden und auch der Liebe haben, gehörte er nicht zur Kaſte, zur Klaſſe, zum

Rüngel, zum engeren „ Bau ", dann wurde er, ſolange das Mittel zureichte, als

„ Luft “ behandelt, ſonſt aber angeödet und nach Möglichkeit geſchädigt. Das

Schlimmſte war : eine eigene, nicht abgeſtempelte Meinung, eine Perſönlichkeit,

ein Charatter, ein politiſcher gar, --- der „ Narr“ !

Aber bitte, jeßt nicht alles auf Wilhelm II ., die Regierung oder die „ Sunter“

abwälzen : im Bürgertum war es nicht beſſer, eher ſchlechter, und auch nationale

Preſſeſchiffe ließen ihre Segel vom byzantiniſchen Äolus ſo pausbadig aufblaſen,

daß ſie das tleine Türmerboot ſchier rammen wollten , wenn es ihren byzan

tiniſchen Kurs freuzte.

War das nicht eine Vorbereitung für das, was geſchehen iſt ? Sit das Heute

nicht eigentlich eine regelrechte Ablöſung des Geſtern ! Das „ alte Syſtem "

um mich dieſes dummen Wortes, das aber darum gemeinverſtändlich geworden

iſt, zu bedienen – das alte Syſtem “ hat das Recht der anderen nicht geachtet,

das „neue Syſtem “ tut es auch nicht, vergilt alſo nur Gleiches mit Gleichem .

Snſoweit, ſubjektiv, ſteht die Partie gleich, hat keiner dem anderen was dor

zuwerfen .

Nur tritt hier das objektive Recht in Kraft, das über den Parteien ſteht:

das Recht der Tatſacen, der Geſchichte, des in mühſamer, opferreicher Arbeit

Gewordenen , Geſchaffenen , das Recht der Geſchlechterreiben, das nicht mit ihrem

Code erloſchen iſt. Eine Oberflächlichkeit, Gedantenloſigkeit, daß nur der Lebende

recht “ habe. Das gibt es nicht, weil es dem Naturgeſet widerſpricht, und an

dem wird wohl auch teine demokratiſche oder ſozialiſtiſche oder revolutionäre

Regierung ein gota ändern können . Der Cote macht ſein Recht ſchon durch das

Geſet der Vererbung geltend : teiner von uns, der nicht in ſeinem Äußeren

und Inneren durch ſeine Vorfahren beſtimmt und begrenzt wäre, tatſäolid

alſo auch in ſeinen Rechten . Theoretiſch mag der geiſtig und törperlich ſchwad

Veranlagte ſeine Gleichberechtigung mit dem Starten füglich anmelden dürfen.

Aber wer tann ihm zur Ausübung, zur Nugnießung dieſes Rechtes verhelfen ?

-
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Auch im dentbar ſozialiſtiſchen Staate wird er minderen Rechtes ſein . Er wird

immer in den Niederungen bleiben, nie die höchſten Gipfel erklimmen . Seine

höher begabten Genoſſen werden ihn auch innerlich nie als gleichberechtigt an

erkennen . Wenn ſie nichts anderes im Leibe haben, als nur den materialiſtiſchen ,

„ ökonomiſchen “ Sozialismus, werden ſie ihn ſogar verachten, dieſe Verachtung

ihn fühlen laſſen . Und er tann doch nichts dafür das Recht der anderen !

Totenhände frampfen ſich aus Gräbern auf, die nicht mehr ſind, Jahrhunderte

liegt ihr Recht zurüd, jedoch fie nehmen es ſich - Atavismus ! Grauſam , tieriſch

faſt ! Samiel, hilf !

Hier hilft kein Samiel mehr, tein materialiſtiſch -ſozialiſtiſch -marriſtiſcher Tal

mud, fein „ demokratiſches “ Fibel- und Fabelbuch. Hier iſt die Grenze zwiſchen

dem Pithecus, meinetwegen Pithecanthropos erectus ( Haedel) und dem Homo

sapiens, alſo gemeinverſtändlich : zwiſden Affen und Menſchen . Aber das ſind

Formeln , ſind Worte. Die „Grenze“, die doch keine Grenze und auch tein aus

getüftelter Übergang iſt -- weil alles Eines - iſt: Sinnlich -Überſinnlich.

Die Sinne ſind das Mittel, das Überſinnliche dienend zu erfaſſen. Im

Überſinnlichen erſt finden wir uns befreit. Drängte nicht aus der Eichel, ſie zer

ſpaltend, eine Wurzel tief ins duntle Erdreich , nie tönnte die Eiche gen Himmel

ſtreben und wachſen, in freier Luft und lichter Sonne ſich eratmen , neues Leben

treiben und reifen. Beſchneide aber der Eiche den Stamm und die Zweige, da

mit ſie allen anderen, auch den Rleinen , auch dem Geſtrüpp um ſie herun, „ gleich "

werde: dann dertümmert die Eiche, aber das Geſtrüpp um ſie bleibt - Geſtrüpp .

Bis der vergewaltigten Eiche fraftüberfüllte Wurzeln, nach Entlaſtung wühlend,

das Geſtrüpp unterirdiſch tödlich umtlammern , bis alte Eichenſaat aus der Mütter “

Liefen wieder aufgeht und das Geſtrüpp die Wahl hat, zugrunde zu geben oder

im Banntreiſe der Eichen – das Recht der anderen , und ſogar der Eichen , zu

achten .

Grauſam , tieriſch faſt – aber nur, weil das ſozialiſtiſche und demokratiſche

Prinzip hier verſagt. Denn es ſind Dottrinen, Worte, nicht Werte, die jeder

Vollmenſch fühlt: Gefühlswerte und darum Tatſachen . Demokratie tann ratio

naliſtiſch gelehrt und eingetrichtert werden , Ariſtotratie muß religiös gefühlt wer

den . Nicht jeder, der ſich von Geburts- oder ſonſtwegen für einen Ariſtotraten

bält, iſt religiös. Aber jeder rechtſchaffen religiöſe Menſch iſt Ariſtotrat. Denn

er ertennt Höheres über ſich an und er ſieht Niederes unter ſich . Aber auch das

Niedere verachtet und erwürgt er nicht, ſondern er hebt es mit liebenden Armen

zu ſich empor und fühlt ſich noch beſchämt dabei. Weil er doch nichts dafür tann,

daß er ſo viel ſtärker und der andere ſo viel ſchwächer iſt .

»
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Warum wir Poſen verloren
wollen? gekt endlich , endlich hat man be

griffen, nachdem das eitle Geſchwäß von der

enn wir , ſo wird im „ Lag " geſchrieben , Weltrevolution und die ausſchweifenden Hoff

W3 beim Friedensſchluß außer auf andere nungen auf die Internationale nicht mehr zu

deutide Gebiete auf Pojen mit ſeinen 850000 verfangen imſtande find ? Gibt es ein jämmer

Deutſchen verzichten müſſen , ſo haben wir licheres Bugeſtändnis, als das des Herrn

dies näoſt der Revolution der un- Ebert : „Das Erwachen iſt fürchterlic “ ? Ja,

gebeuerlichen Politit der Regierung geſchlafen haben ſie alle, haben ſich ſattſam

zuzuſchreiben , die die polniſden Forderungen in ihren Riffen gewendet und verſucht, einen

ſamt und ſonders bewilligte, während ſie den nach Möglichkeit weichen und ſicheren Plat

Lebensnotwendigteiten der eigenen Volts- unter der warmverhüllenden Dede zu finden !

genoffen völlig verſtändnislos gegenüberſtand. Und nun unterfangen ſich dieſe Verſtodten ,

Es tann nicht etwa eingewendet werden, das heilige Wörtchen „ Ehre " in die Welt zu

Poſen wäre doch verloren geweſen . Pade- rufen? Klagen ſie jeßt unſere hartnädigen ,

resw ti hat ſich bei ſeinem Aufenthalt in verbiffenen Feinde an, weil ſie folgerichtig ihr

Pojen am 28. Dezember, wie einwandfrei Programm erledigt haben, das ſie vor aller

feſtſteht, dabin geäußert, daß die Entent , Ohren eindeutig und laut genug hinaus

insbeſondere Amerita, den Polen die Los- geſdrien haben ? Wer erlebte etwas ſo

trennung preußiſder Gebietsteile ab- Klägliches , als dieſes triechende Werben um

gelehnt habe, daß man aber bereit ſei, ihnen Aufnahme in den vorzüglichen Völterbund,

diejenigen Gebietsteile zuzuſprechen , die fie den es nicht gibt ! Glaubt man in Deutſ

beim Friedensíoluß militäriſch befekt land, nach all den Erfahrungen , die wir

haben würden . Nur duro die grenzenloſe erlitten haben, noch ernſthaft daran, daß uns

Nachgiebigkeit der Regierung war es den ein Heil erwachſen tönnte duro eine Ver

Polen möglich , ſchon vor dem Abſchluß des einigung, die von unſeren unerfattlichen

Friedens ihre Beſtrebungen im deutſchen Widerſachern geleitet wird ? Ja, bält man

Oſten in einem Maße zu fördern , daß die es überhaupt für möglich, daß unſere Gegner

Entente fich lekten Endes den geradezu un- nach der endgültigen Beſiegung Deutſølands

gebeuerlichen polniſchen Anſprüchen auf Po- noch irgend einen Nuken empfinden , ſic por

ſen, Weſt- und Oſtpreußen ſowie auf Ober- der Welt durch den Verſuch einer Duro

ſclefien gefügt hat. führung dieſes zweifelhaften Planes , der noch

dazu ihren Machtgelüften ein Hemmnis wäre,

Ehrlos !
lächerlich zu machen ? ... Als man in jenen

unſeligen Novembertagen ſich unbeſcükt

ie demütigende Phraſe, mit der man und willfährig der ſchnaubenden Wut unſerer

den „ Friedens" -Bertrag endgültig zu Nachbarn auslieferte damals verlor unſer

unterdreiben fich bereit ertlärte, beweiſt 10 Voll ſeine Ehre ; nicht erſt heute, wo es nur

recht die Verlogenbeit, das peinliche Schuld- die ſelbſtverſtändlichen Folgen ſeines jomas

bewußtſein der regierenden Kreiſe. Hat man vollen Handelns erfahren muß ! Eine Nation ,

wirtli „ mit Erſchütterung " dernommen , daß die untergeben wollte, war eines günſtige

die Feinde, wie ſie es ja beſtändig und ein- ren Schidjals freilich unwürdig . Dämmert

dringlich während der fürchterlichen Rriegs- den Herren , die jekt ſo tränenbereite Reden

jahre vertündet haben , uns der Ehre enttleiden über das arme, gemißhandelte Daterland

D -
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Perdienft,einnehmen durften,wofürden 1u.Verandaffungderenglifoben BerQ

ſtammeln , noch immer nicht die ſchredhafte ſondern vor allem der inneren, der Scheide -

Ertenntnis deſſen , was ſie gefrevelt haben? mann , Ebert, Erzberger , Harden, Haaſe,

Damals galt ihnen die hobe, ewige gdee Cheodor Wolff, Liebinecht, Eisner .

„ Vaterland “ freilid) eine Nichtigteit; damals bewahre die Ausſprüche von Adolf Hoff

opferten fie Kraft und Pracht des Deutſchen mann und Frau Bieg als ſchmerzliches

Reiches den Gelüſten einer beſchräntten Menetetel. (Sie haben ſo viel geredet, daß

Partei, die nur wie bezeichnend ! im man mehr als 365 Zitate finden tönnte !)

Suſammenbruge den Beginn ihrer Führer- Und daneben ſeke man dann die Mahnungen

ſchaft erringen konnte. Als man ihnen im deutſcher Männer: Luther, Fichte, Arndt,

Reichstage das Scheltwort „ vaterlandsloſe Körner, Uhland, Görres, Lagarde, Bismard.

Geſellen “ entgegenbielt, da lärmten fie in damit dem Volte, das dem Vergeſſen nur

entrüſtetem Eifer, und nun prieſen ſie allzu willig geneigt iſt, niemals aus der Er

den Fall dieſes verleugneten Vaterlandes innerung ſchwinde, durch welche Künſte man

durch einen Nationalfeiertag ! Sie, die ihm die Ehre raubte und auf welchem Wege

grinſend eingeſtanden , die Schlaggewalt un- es ihrer wieder teilhaftig werden könnte !

ſeres ſieghaften Heeres meuchlings geſchwächt E. L. Sc .

zu haben ; ſie, die in der Etappe, in den
Womit die Engländer agitieren

Munitionsfabriten das Sehnfache deſſen als

uf

Soldat Felde ſein Leben hingab, ſakungsbehörde werden zurzeit Köln

um auch ſie vor der Wut eindringender Horden folgende Schriften vertrieben : 1. „Die Schuld

zu ſchüken ! Mit einigen gepreßten Tränen der deutſchen Regierung am Kriege “, Lich

geben ſie ſechs Millionen Deutſche den nowſty : „Meine Londoner Miffion" —

imperialiſtiſoen Gelüſten der Entente preis, Die Dokumente Dr. Müblons. Preis

ſechs Millionen , unter denen ſo viele „ Ge- 50 Cents, gedrudt in Paris. 2. „ Der Anti

noſſen “ leben, die jekt gewiß mit zweifelhafter ſemitismus in Deutſchland“, von 9s

Anteilnahme das Treiben ihrer gelobten rael Coben, gedrudt in London bei William

Führer verfolgen werden. Hören die Re- Clowes and Sons. 3. Fernau : „Gerade

gierenden die Jammerrufe aus den befekten weil ich Deutſcher bin“. 4. „Der Hunger

Gebieten herübergellen ? „ Das Volt iſt reif frieg, wer hat angefangen ?" von S.

zur Revolution !" ſo jubelten diejenigen, die Burlinden, London. Dieſe Schriften wer

den Bürgertrieg ermöglichten , die in treuer den unter Selbſttoſtenpreis von der eng

Kameradíóaft den plündernden Horden offene liſchen Beſaßungsbehörde den Buch- und

Lore wieſen. Und dieſe Herren, die mit Beitungshändlern zum Weitervertauf über

comunzelndem Seufzen ihre Sendung zu laſſen und finden auch Abſat .

beteuern wagen , das deutſche Volt aus dem Man wird den Engländern nicht leicht

durch ſie ſelbſt bereiteten Niederbruche zu nachſagen dürfen, daß ſie nicht wüßten , was

erretten , unterfangen ſich , über die geſchändete ſie tun . Sr.

Ehre des Vaterlandes zu greinen ! Wo

ſo fragt man ſich mit Entrüſtung wo

Nur nichts Geſchichtliches!
bleibt der geforderte Staatsgerichts

m Verfaſſungsausſchuß für

fühlt ſich das laue Bürgertum gedemütigt

genug, um aufzubegehren gegen Schmach Freiſtaate die Bezeichnung „Freie und

und Trug ? Wahrlich, es wäre gut, wenn Hanſeſtadt Danzig“ zu geben. Die Mehr

alle nationalen Zeitungen und Zeitſchriften beitsſozialiſten widerſekten ſich dieſem An

tünftig an den Kopf ibres Blattes für jeden ſinnen, weil ſie aus dem Worte Hanſeſtadt

Sag einen der famoſen Kernſprüche unſerer eine unliebſame Betonung der Handels

Feinde dructen , nicht nur der äußeren , ariſtokratie heraushörten .

Der Sürmer XXI, 14 30

hotfürdieſe Vergehen ?Wanneemlich gusansighourbe vorgeiblagen,dem neuen
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Nur teine geſchichtlichen Belaſtungen und Es waren Deutſche, die dem Erbfeind der

gar noch „ ariſtokratiſche“ ! Da wird den Chriſtenheit die Partiſanen in den Leib

Braven ſo übel zumut, wie dem Eeufel beim rannten . Wir ſind es nicht mehr. Dem dieſe

Weihwaſſer. Und der Hahn tönnte ja Feigheit iſt nicht deutſch . Wir ſind imerlich

auch bald trähen ! Gr. verlumpt. Ein Hieb und wir waren die

Peſt der Zeit los. Ac , du lieber Gott

wenn's hoch tommt, ein Eingefandt ans
Her ! Lotalblättchen : erlauben Se gietigft...

m 9. Oktober 1528 ließen die Türten Warum ſoll der Bolſchewismus ſich nicht

zwiſchen der Hofburg und dem Kärnt- ſeiner Erfolge freuen ? Das Spießertum ift

nertor zu Wien eine Mine fliegen. Die riß ja ſein beſter Schrittmacher. Es ſtartt feine

eine weite Brejde. Aber als ſich der Strom Frechheit nach Kräften . Die Bahnſpartatiften

der Sflamiten heulend hinein ergoß, rannte zwingen die Eiſenbahn zur Stillegung des

er plößlich auf eine eiſenſtarrende Wand. Betriebes taum ein Streit iſt dem Bu

„Her !“ brüllten hundert deutſche Lands- blitum je ſo unſympathiſch geweſen , (drieb

knechte und ſtießen dem Fremdvolt das Eiſen mildölig die Provinzpreſſe. Ach Gott, ja ,

zwiſchen die Rippen , daß es auftreiſchend hoffentlich hat's Herr Spartatus nicht ge

von dannen ſtob, inſoweit es nicht liegen hört, das ſchlimme Urteil ; es tönnte ihn ver

blieb. Am 12. desſelben Monats flog die legen .

zweite, zwei Tage ſpäter die dritte Mine. Wir ſind ja Neudeutſche, Gott ſei Dant,

Wieder rollte die Türtenflut hinein und haben nichts gemein mit jenen frumben

wieder zerſchellte ſie am deutſchen Her" ! Landsknechten , über deren Treiben man

Und vor dieſem „Her“ der hundert deutſden beute noch ſo erſchrödliche Dinge in den

Landstnechte betam der Türkenbeerbann , der Voltsbüldungsſchriften leſen tann . Wir find

das Land ringsum ſo weit bedecte als das ja jekt viel menſchlicher und garter bejaitet,

Auge reichte, das Grimmen ins Gebärm und wir seitgenoſſen des Baralong. Immerhin ,

flüchtete pon dannen , obwohl ihm die Stadt laßt euch ſagen : es war eine wilde Rotte,

Wien eine ſichere Beute geweſen wäre. dieſe frumben Landstnechte teutider Nation ,

Darum merkt's euch : dieſes Her der deutſchen aber ſie hatten doch verdammt viel Soldaten

Landsknechte und die Kerle, die es brüllten, ehre in den Knochen und für mehr als einen

ſind (duld daran, daß wir Anno acytund- Kreuzer perſönlichen Mut. Und den habt

zwanzig nicht türkiſch geworden ſind. ihr nicht, liebe Zeitgenoſſen .

„ Her ! ..." riefen ſie. Darin lag alles : Her ! ... Wer von euc bringt's aus der

Mut, Kraft, Nationalbewußtſein , der gange angſttrodenen Rehle?! Manch einem ift's

tüchtige Kerl. Sundert gegen Hundert gelungen und gut betommen . Denn Spar

tauſend . Begreift ihr das heute ? tatus iſt unſäglich viel feiger, als ihr in

Nein , ihr begreift es nicht. Denn ſonſt curer gnädigſt verliebenen politiſchen Reife

ſtündeſt du nicht, deutſcher Spießer, ſiebzig ermeſſen tönnt. Aber, mit Derlaub : ich

Millionen ſtart da, das Maul offen und die glaube, eure Hirntaſten ſind eingeroſtet.

Hände in den Hoſentaſchen , und liebeſt dir Oder ſolltet ihr euch doch eines Tages durc

von ſiebenhundert Spartatiſten der Goſſe finden zu der Erkenntnis : nunc dubitatio

und des Salons (Marte Caſſirer) auf der exempta est ? Vielleicht dann , wenn euch

Naſe herumtangen . der rote Hahn vollends auf dem Dach fint.

Her ! ... Eine Stadt von ſiebzigtauſend Zhr wartet auf den Meffias. Lagt end

Einwohnern und vierzig Deſperados herrſchen die Zeit nicht lang werden . Bhr tragt ihn

darin. Tolleriana. Von den ſiebzigtauſend ſchon in euch , das ſei euch verraten : in euren

bat die Hälfte, ein Viertel ſchwere, gefähr Fäuſten nämlich . Aber ihr habt den be

liche Fäuſte. Ein Schlag, und die rote Herr- wäbeten Grundſak : Hannemann , geb du

lichkeit wäre in alle Winde gerſtoben . Aber ... poran , ...

.
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Es hilft alles Drumherumreden nichts, geſchüttelt haben . Es gibt in Deutiqland

liebe Zeitgenoſſen : ihr ſeid zu feig . Nichts teine revolutionäre Dat, die ſich dieſer der

mehr und nichts weniger. gleiden ließe, denn als bei uns die Revolution

ausbrach , gab es idon ſeit einiger Zeit teine

öffentliche Meinung mehr.

Die beiden, die fiben blieben
In England gibt es ein Scherbengericht.

fls Lloyd -George, der Sieger, neulich gn deſſen Vollzug beantragte man die ewige

Feſtnagelung dieſes Portommniſſes in den

ſich das ganze Unterbaus jubelnd erhob und Atten des Parlaments, zur Kenntnis von

„God save the King “ anſtimmte, weil nun Kindern und Rindestindern .

endlich der ſchwindelnde Gipfel des welt- Moraliſch hat man die beiden auf den

politiſchen Gaurijantar ertlommen war (nur Sandhaufen geſtellt. Und die Uniformität

Shaw mit der Schellentappe batte mit der iſt wieder einmal gerettet.

Freiheit, die ſich ein Shateſpeareſcher Narr Oder nicht ? Vielleicht nicht, denn die

nimmt, zu bemerken beliebt, daß die Spike Zwei bedeuten eine Breſche.

des Gipfels der Rand des Abgrunds ſei) , da Und weiter : Hat England, eben dieſes

geſchah etwas Unprogrammgemäßes, etwas tönigstreue England, nicht die Völter gelehrt,

Befremdendes, etwas unſäglich Ungeziemen- wie man mit Monarchen umgeht, die ein

des : in dieſem Augenblic höchſter nationaler Ärgernis ſind? Bar -- Kaiſer - Baſileus !

Weibe blieben zwei Arbeitervertreter ſiken ! Sie ſind aus ſeinem Weg gefegt. Man

Die Bedeutung dieſer Tat (denn es iſt ſagt aber, die Geſchichte ſei gerecht. Das

eine ſolche) tann nur der einſchäken, der mit heißt wohl, ihre Gerechtigkeit iſt die Logit.

den nationalen Ideen des engliſchen Volks Heute ich , morgen du. Deutſche Kronen ſind

vertraut iſt. Ihr Grundcaratter iſt Uni- in den Staub gerollt, weil ſeien wir uns

formität. Die öffentliche Meinung in Eng- darübertlar weil England es wollte.

land wird durch ihre Wiederholung in Mil- Engliſche Kronen werden folgen . Ob Deutſch

lionen Individuen zu etwas auf immer Feſt- land das will oder nicht, bleibt gleichgültig.

gelegtem , Unantaſtbarem , etwa wie die zehn Es wird ſo ſein, weil es muß. Der revo

Gebote oder die Satramente. Man diskutiert lutionäre Gedante vollendet ſeine Babn. Er

deshalb gewiſſe nationale Gedanken und tehrt zu ſeinem Ausgangspunkt zurüd.

Gewohnheiten nicht, man glaubt ſie . Der Die beiden , die ligen blieben , ſind die

König iſt die ſichtbare und verehrte Sinne Pioniere der engliſchen Republit.

dieſer Glaubensſtruttur. So anrüchig der L. M. 5.

Privatmann Eduard VII. war, der König

gleichen Namens war heilig. Ein Engländer,
derſeine Großmutterumbringt,findet milder. Zum Kapitel Erzberger

Richter in der öffentlichen Meinung, als err Erzberger, dem jeder Rod paßt

einer , der den Rönig nicht ehrt. Dieſer durch und der auch in der bolichewiſtiſchen

nichts zu beeinfluſſende Ronſervatismus der Räterepublit ein Pöſtchen finden würde, hat

nationalen gdeen hat den Krieg gewonnen . von der Miniſterbant aus, die ihm Immunität

Dennoch iſt dies nicht das erſtemal fichert, fein Mütchen an Herrn Helfferich ge

in der Weltgeſchichte , daß im Augenblide tühlt. Man mag gegen den ehemaligen Staats

etſtatiſchen nationalen Triumphs eine fetretär Helfferidy allerhand einzuwenden

Flammenſchrift an der Wand erſchien . So haben , ſeineEnthüllungen über die verlogene

unfaßbar es auch nicht uns republitaniſchen und verräteri de Politit Erzbergers

Deutſchen , ſondern der ganzen angelſachfiſden ſind von dem Angegriffenen auch nicht

Welt -- erſcheinen muß, es haben ſich doch in einem Punkte entkräftet worden .

zwei gefunden , die gerade in dieſem Augen . Daher die Wut des neuen Finanzminiſters ,

blid das Soch der öffentlichen Meinung ab- daher der Verſuc , vom fichern Hinterhalt

Her

1
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der Weimarer Tribüne aus giftige Ber- Veranſtaltung . Mit der Unterzeichnung des

leumdungen ſtatt fachliche Widerlegungen Friedensvertrages iſt deutſcherſeits jede Mög

gegen den Angreifer zu ſchleudern . Es iſt lichkeit des Einwirkens abgeſchnitten . Bitten ,

ja nicht das erſtemal, daß Herrn Erzberger die doch ausſichtslos ſind, erſpart man ſich

Dinge vorgeworfen worden ſind, um deret- beſſer. Wen trifft es nicht ins Herz, den alten,

willen jeder – ſagen wir - Normalempfin- treuen Hindenburg beim Marſchall Foch an

dende den Weg zum Radi angetreten hätte. die „ Ritterlich keit“ der Franzoſen appellieren

Schließlich gibt es doch Pfeile, deren Durch- zu ſehen? Wollen ſie ihn greifen , dann ſollen

ſchlagstraft auch die Haut eines Elefanten ſie ſelbſt Hand an ihn legen. Wir haben keine

nicht ſtandzuhalten dermag. Um nur zwei Veranlaſſung , der Entente die Schergenrolle,

Puntte berauszugreifen : die ſie ſich ſelbſt gewählt hat , irgendwie zu

Reichsminiſter Erzberger wird in der erleichtern , zumal doch eine ganze Reihe

deutſchen Preſſe, 3. B. in der ,,Rhein. Weſtf. engliſcher Preſſeſtimmen erkennen läßt, daß

8tg . “ unlauterer Machenſchaften in es Old England nicht ſo wohl dabei iſt, als es

Sachen eines Hafenprojektes beſchuldigt. ſich vor aller Welt den Anſchein geben möchte.

Reichsminiſter Erzberger wird von Staats

jetretär Helfferich in Sachen der Friedens

entſchließung vom Juli 1917 beſchuldigt,

.. kann nicht untergehen ?
glatt die Unwahrbeit geſagt zu haben .

sit der HerrReichsminiſter fiberger inBoltponfiebzigMillionen kann nicht

an Spike Pring

bereit, dieſe Anſchuldigungen untergehen " der vielen

por einem ordentlichen Gerichtshof zu wider- bequemen und darum ſo gerne nachgeſowat

legen ? Sch . ten Redensarten , mit denen man ſich um die

Wahrheit und die eigene mannhafte Tat

herumdrüden will. „ Ach ja , " bemerkt die

Nußloſes Opfer
„ Gegenwart“, „ auch ein Siebzigmillionen

volt tann untergehen . Nicht Mann für Mann

Eitel und Prinz Heinrid), haben ſich mit Frau und Kind, aber das, was mehr

der Entente als Erſatz für den Kaiſer zur Aus- iſt, als die Summe der einzelnen Dolls

lieferung angeboten . So edel und menſchlich genoſſen , das Volt mit ſeinem einheitlichen

wohltuend dieſer Vorgang anmutet, dom Denten, Fühlen und Wollen, das kann zer

politiſchen Standpuntte muß er als verfehlt brechen und in wertloſen Teilen aufgeben in

betrachtet werden, da er eine völlige Ver- anderen Völkern und vielleicht den Boden

tennung der niedrigen Motive bedeutet, den für neue Völter bilden .

die Feinde mit dem Raiſerprozeß im Auge Sind wir ſoweit ? Es iſt wahr, ein Siebzig

haben. Es handelt ſich bei der Entente hier millionenvolt tann nicht vernichtet werden

um die Befriedigung der allergemeinſten von fremder Hand. Aber es kann durch eigene

Racheinſtintte, aber auch eistalte politiſche Schuld zugrunde geben.

Berechnung, und es war von vornherein Die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht.

tlar, daß ſie bei dieſem Rieſen - Pruntſtud , Seien wir ehrlich ! Es iſt kein bloßer Zufall,

das ſie dem ententiſtiſchen Pöbel zu bereiten es iſt nicht die erdrüdende Übermacht

gedentt, niemals auf die Hauptattrattion der Feinde geweſen , die uns in den Staub

verzichten würde. Die Hohenzollernſche Dr. gedrü &t haben. Gewiß, die Probe war

naſtie, das preußiſche Königshaus, das deutſche grauſam hart, aber wenn wir ſie nicht be

Kaiſertum ſoll durch die Perſönlichteit Raiſer ſtanden , fo lag doch bei uns die größte

Wilhelms II. ſymboliſch an den Pranger ge- Sculd. Nicht der einzelne, nicht das Syſtem

ſtellt, Deutſchland für alle Zeit ſchuldig und ſind ſchuldig . Beide, Syſtem und Männer,

ehrlos gemacht werden – das und nichts waren doch nur der Ausdrud unſeres tiefſten

anderes iſt der nadte Sinn der barbariſchen Weſens. Und was wir in der lekten Woge
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nodſagte ein Bolſchewiſt:„Diefe Deutien Deutſche Auswanderung

in Weimar erleben mußten , das wirkt wie beit tun. Man ſpannte ſie vor ihwere Rarren

eine leste Beſtätigung, daß das Schidal, und ließ fie Laſten durch die Straßen gieben .

das uns trifft, uns auch zutommt. Tiefer Und dennoc : Ein Geiſtiges erſtand in

tann ein Volt nicht ſinken, als wir ge- ihnen , das größer war als alle Leiden. Eine

(unten ſind in den lekten Tagen vor der Ent- Loslöſung vom Materiellen , eine Steigerung

ideidung. Nicht, daß die Entſheidung ge- der Lebensmaffe ins Große, Wefentlige.

fällt wurde, aber wie ſie gefällt wurde, recht- „ Die Zeit im Gefängnis war entſeklich ;

fertigt dies Urteil. ..“ aber ſie brachte uns eine innere Sehobenheit

und Stille, die wir nie miſſen wollen “, ſagen

heute viele.

Die ſterbenden Balten
Sie waren wie Brüder und Schweſtern

n erſchütternden Bildern ſchildert Elſe im ſtarten Gefühl innerer Gemeinſchaft, das

ſie alle beſeelte. Sie ſangen geiſtliche Lieder

von ihrem Volte preisgegebenen deutſden und pflegten ihre Leidensgenoſſen . Junge

Balten. Weil ſie dieſem Volte unter Auf- Mädchen gingen leiſe fingend in den Cod.

opferung ihrer ſelbſt die Treue hielten, darum Sie fühlten die Nähe Gottes .

werden ſie nun mit allen Höllenqualen ge

peinigt, darum müſſen ſie ſterben . Den

noch

ſind nicht tot zu machen. Man nimmt ihnen

all ihr Geld , ihre Möbel und Kleider ; man

läßt ſie hungern, tertert ſie ein und richtet Reichsauswanderungsamts in Berlin ,

ſie hin. Aber ich habe noch leinen geſehen , Geheimrat Jung, erwartet man in den

der tlagte oder um Gnade bat.“ nächſten Jahren eine ſtarte Auswanderung

Sie wußten zu ſterben , dieſe Edelleute , don annähernd 5 Millionen Röpfen, be

von der ganzen demokratiſchen Welt gebaßt ſtehend aus Bergs, Induſtrie- und Land

und begeifert; gleich jenen franzöſiſchen arbeitern, Offizieren , Technitern , Lehrern ,

Ariſtotraten , die während der großen Re- Ärzten und andern Berufsangehörigen , die

volution mit ſo viel Grazie das Schafott be- in dem dertleinerten Deutſchland teinen Er

ſtiegen . Dieſe betenntnistreuen Geiſtlichen , werb mehr finden . Nach den Sägungen

die ſeit Jahrhunderten dem Lande Kultur des Geheimrats Jung wird jeder Auswanderer

und Geſittung gepredigt, und die hanſea- ein tleines Rapital don durchſchnittlich 2000

tiſden Bürger, die ihr Leben lang vor niemand Mart mitnehmen , was bei 5 Millionen Aus

den Rüden gebeugt batten . wanderern rund 10 Milliarden Mart macht.

Wie viele mußten ſich ſelbſt ) ihr Grab Noch weit größer würde Deutſchlands Verluſt

graben !! an mehr oder minder tundigen gelernten

Am Rande des Grabes ſtehend, ihrer Arbeitswilligen und befähigten Rräften ſein .

Kleider beraubt, mußten ſie auf den Todes- Mitte Juli wurde aus Zürich gemeldet,

ſchuß warten , der ihnen oft von Weibern ge- daß bei der ſchweizeriſchen Regierung bereits

geben ward. Dann ſtürzte man ſie in das über 70000 Anträge für Pafie von Leuten

offene Grab , juweilen während ſie ſich noch eingereicht wurden , die aus Deutſland

bewegten . Die warmen Leichname der- auswandern wollen. Dieſe Leute ſind teine

trempften ſich ineinander, ſo daß die Geſtalten Auswanderer im hertömmlichen Sinn, fie

zu untenntlichen Maſſen verſchmolzen. wollen nicht nach der Schweiz geben , um

Wie viele holten ſich in ſchwerer Fron- dort zu arbeiten, wo alle Berufe überfüllt

arbeit den Tod ! Mit dünnen Ritteln be- ſind und der Frembe deel angeſehen wird ,

tleidet, in ſchlechten Schuhen , mußten ſie ſie wollen in der Schweiz von ihren Renten

in der Wintertälte Müll abführen , Kloaten leben und dabei allenfalls internationale

reinigen , Gräber graben und niedrigſte Ar- Spetulationsgeſchäfte betreiben .
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gn deutſchen Banttreiſen nimmt man an , Das Danaergeſchenk

daß ſeit dem Ausbruch der November

revolution in Deutſchland viele Milliarden rehn Jahre tämpften die Griechen um

deutſchen Kapitals ins neutrale Ausland ab- Troja, aber trok aller Tapferkeit gelang

geſdoben worden ſind , anfangs aus Furcht es ihnen nicht, die heldenhaft verteidigte

por der Revolution , ſpäter aus Scheu dor Stadt zu erobern . Erſt durch Liſt tam ſie

der angetündigten Vermögensſteuer. Die zu Fall. Die Trojaner ſelbſt bereiteten ſich

nach der Schweiz abgeſchobenen Vermögen den Untergang, indem ſie – troß ernſteſter

jollen allein weit über 25 Milliarden Mart Mahnungen das hölzerne Pferd in ihre

betragen. Auch nach anderen neutralen Stadt nahmen . Troja fiel durch Odyſſeus'

Staaten , nach den Niederlanden und nach Liſt und die unertlärbare Corbeit und Ver

Standinavien, haben ſteuerſcheue deutſche trauensſeligkeit der Trojaner, die das Danaer

Kapitaliſten im Schmuggelwege oder auch geſchent in ihre Stadt ſchleppten .

durd Flugzeuge Milliarden verbringen laſſen. s' iſt alles con bageweſen ! Anno 1918

P. O. und 1919 erlebten wir wieder dasſelbe ! Über

Das Ausland muß es uns ſagen Daft verteidigte Feſtung Deutſchland
vier Jahre rangen die Feinde um die belden

ie Baſler Nationalzeitung richtet in vergebens ! Da verſuchten ſie als legte

ihrem Handelsteil an die sentral- Rettung: das hölzerne Pferd des Odyſſeus -

behörden des Deutſchen Reiches die dringende Wilſons Völterbundsidee in die belagerte

Aufforderung, die Einfuhr nach Deutſch- Feſtung einzuſcleppen ! An Warnern bat's

land freizugeben, wie ja auch die Schweiz in Deutſchland nicht gefehlt : Quidquid id

den deutſchen Erzeugniſſen den Eingang nicht est, timeo Danaos et dona ferentes ! Aber

verwehrt. Das Blatt ( chreibt: „ Während wir auch diesmal die Warner in der Minderzahl!

alles tun , um den internationalen Handel Verſtand iſt niemals bei der Maſſe! Und nun

auf privatwirtſchaftlicher Grundlage unter baben wir's erlebt, wie die betörten Be

natürlicher Entfaltung anzubahnen , halten lagerten das hölzerne Pferd felbſt in die

die deutſden maßgebenden Inſtanzen ſtarr Feſtung ſchleppten , die Mauern niederriffen ,

an der Zentralleitung des Importes feſt. Alle um es hereinzubringen - und Freudenfeſte

Erleichterungen ſeitens unſerer Behörden über den Erfolg feierten . Odyffeus, du

haben daher nur problematiſchen Wert, weil baſt geſiegt!

die Kräfte in Deutſo land nach wie vor Eins ſehen wir aber jekt ein : Wie gut

gebunden bleiben. Das deutſche Voll wäre es geweſen , wenn unſere gegenwärtigen

ſelbſt muß die Reche bezahlen, wenn Miniſter einen blaffen Schimmer von taſ

ſeine Behörden die Grenzen nicht unverzüg- fiſcher Bildung gehabt hätten ! Die SuBu'

lich öffnen. git einmal der erſte Bedarf ge- gehörigkeit zu einer beſtimmten Partei ge

dedt, ſo tritt automatiſch die Berubigung nügt noch nicht! Denn ſonſt wären ſie nie

des Marktes und billige Preiſe ein. und nimmer auf den alten Schwindel hinein

Die Aufhebung der S. S. S., die Aufhebung gefallen, von dem ſchon der alte Vergil ge

der Ausfuhrverbote durch die Schweiz nüken ſungen hat !

dem deutſchen Volt nicht, wenn nicht die

deutſche Regierung ihrer Raufmannſchaft die

England all -everywhere!gleichen Freiheiten zurüdgibt. "

Aber das läßt ſich das „ freie “ deutſche ie Oſtſee war bisher dasjenige Handels

Volt ruhig gefallen , -- Wie bezeichnete es. gebiet, das den engliſchen Fangarmen

doch der franzöſiſche Geſchichtsgelehrte Laviſſe am weiteſten entrü & t war. Daher iſt es

erſt türzlich ? „ Montoniers “ – Hafsmäßig, nicht verwunderlich , daß ſich bereits ebe der

bammelmäßig. Krieg noch endgültig entſpieden war, aller

band Beſtrebungen zeigten , irgend eine Baſis

H. N.

Die
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für engliſde Einftüffe zu gewinnen . Nun die Revolution machte und ſein Heer

die Frucht reif ift, ftredt fich der Londoner gerjølug, gemein iſt es, weil ihm jedes

Arm mit dem betannten Griff danach aus. Nationalgefühl fehlt. Die ,flammenden'

Es iſt, wie man bört, in London die United Proteſte gegen den Gewaltfrieden ſind hier

Baltic Corporation mit einem Kapital don nicht ernſt genommen worden , denn für

2 Millionen Pfund Sterling gegründet 90 v. H. war und iſt die Hauptſache, Geld

worden , um den Handel mit Rußland, dem erpreffen , nidt arbeiten, nur effen und

Baltitum , Litauen und Polen zu betreiben . tangen tönnen, ſchieben , plündern, ſtehlen ,

Sieht man nun, wem zuliebe gewiſſe Para- morden ; Frieden und Shidal des Vater

grapben in die Friebensbedingungen ge- landes war und iſt dieſem Teil gänzlich

tommen ſind ? Sieht man nun 3. B., warum gleichgültig.

Danzig Freiſtaat werden mußte ? Nicht Dumm ſind eure Arbeiter ; unſagbar

etwa Polen zuliebe, denn dann hätte man dumm , wenn ſie von der Internationale

mobl taum Bedenten getragen , noch ein etwas erhoffen. Dumm ſind ſie, weil ſie

paar Hunderttauſend Deutſche mehr in Polen nur Hekern jeden Alters glauben , etwas

aufgeben zu laſſen. Onein , Danzig mit anderes gar nicht hören wollen. Oumm ſind

Polen vereint hätte dem jungen Staat eine fie, weil ſie nicht nierten , daß ihre Heber

zu große Unabhängigteit gegeben , bätte ihm und Verführer ſich ſtets aus dem Staube

möglicherweiſe die Ausficht eröffnet, ſeine machen , wenn es ernſt wird und weil ſie

Handelsbeziehungen einmal nach eigenem nicht glauben , daß es den Führern nur

Gutdünten zu geſtalten . Danzig als Freiſtaat um perſönliche Macht und Vermögens

aber iſt für England die allgeit offene Tür, vorteile zu tun iſt . Gemein iſt der Ar

das Einfallstor, die kontrollſtation, das beiter, der die Not des Vaterlandes durch

Schloß vor dem nach dem Meere jappenden finnloſe Streits auszunuken ſucht; dabei

Polenmund. gekt don ſieht der noch nicht ſieht er nicht, daß er ſich ſelbſt ſchadet.

geborene Freiftaat ſich deranlaßt, den Auf- Eure Regierung iſt eine überaus trau

täufen don gnduſtriegelände, Lagerräumen , rige. Aus Angſt vor einer Gegenrevolution

Unternehmungen ſeitens des Auslandes von rechts wozu der Bürger zu träge

ſeine Aufmerkſamteit zuzuwenden . Zweifelt und zu feige iſt – läßt ſie dem Spartatismus

jemand, daß Danzig in Bålde noch etwas freie Hand. Die bolſchewiſtiſchen Drahtzieher

anderes als eine angelfächſiſche Kolonie ſein ſiken im Parlament, denn zwiſchen Un

wird ? ge länger es dauert, deſto offen- abhängigen und Spartatiſten iſt doch kein

tundiger wird es werden , daß der Friedens- Unterſdied. gedem Gebrüll halbwüch

vertrag nichts weiter darſtellt als ein Rieſen- ſiger Burſden wird nachgegeben , ſtets

projett zur wirtſchaftlichen Ausbeutung. wird verhandelt, aber nicht gehandelt. Nein ,

Dr. E. R. mein Freund, auf dieſe Weiſe wird es nie

etwas . Und die Sozialiſierungspläne !

Dumm und gemein
Ein Teil der Regierung hat ſicher ſchon ein

geſehen, daß es damit nie und nimmer etwas ·

er „ kreuzstg .“ wird folgender Brief Gutes werden tann , aber es fehlt der

eines Ameritaners aus dem befekten Mut des Eingeſtändniſſes . Die Partei

Gebiete zur freundlichen Beſpiegelung über- geht über das Vaterland, auch im Parlament !

geben : Wenn ſie nur ihre fetten Poſten haben,

Du ſollſt die gewünſchte offene das Vaterland iſt trots aller Reden Neben

Antwort haben . Das früher gefürdtete ſache. Und das Volt merkt es nicht ... Ein

und gebaſte deutſơe Volt hat ſich ſeit Volt, das den Krieg ohne Eingreifen Ame

den Novembertagen 1918 zu 90 v. H. als ritas ſicher gewonnen hätte ! Blaſſe Angſt

dumm und gemein entpuppt. Einige hat den Frieden dittieren laſſen, einen

Beweiſe : Dumm war euer Volt, als es Frieden , wie ihr ihn nun verdient habt .
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Politiſch ſeid ihr unreif, unreif auch für die arbeiter den Maurern und Erdarbeitern die

Freiheit ... " Arbeit wegnehmen , während Tauſende un

Hat der Mann unrecht ? Ausnahmen ſeres Berufes arbeitslos ſind ? Seid ihr

beſtätigen ja nur die Regel. Bergarbeiter noch Menſden ? Rafft eud

auf und übt Solidarität !"

Chriſtentum und Kommunis
Eine feine Cattit ! Der „jielbewußte “

Proletarier geht hin und nükt ſeine durch

mus
Streits erpreßte freie Beit dazu aus , den

S
reffender tann der Unterſdied zwiſchen ,,Genoſſen " Ronturrenz zu machen . Dabei

beiden nicht getennzeichnet werden , als freilich läßt ſich beſtehen. Die Lobníraube

es durch Karl Gerot in ſeiner tritiſden Aus- arbeitet auf der einen Stelle ſelbſttätig ,

legung der Apoſtelgeſchichte „ Von Jeruſalem während man auf der andern gemütlich ſeine

nach Rom " (Stuttgart, Greiner & Pfeiffer) weitern Groſchen verdient. Was macht's,

geſchehen iſt: daß es auf Koſten der Parteibrüber geſchieht !

Der chriſtlice Rommunismus ſagt : ,Was

mein iſt, iſt dein'; der unbriſtliche ſagt:„Was Der unſterbliche deutſche
dein iſt, iſt mein' ; bei jenen erſten Rommu

niſten hieß es : ,Nimm hin, was ich habe' ; Rnechtsgedanke

die heutigen Kommuniſten möchten ſagen :

N
och werden deutſche Kinder von deut

,Gib her, was du haſt ! ' gene urchriſtliche (den Müttern geboren, aus unſeren

Gütergemeinſchaft beruhte auf dem Geiſte Gebeinen wird uns einſt der Räder ent

der Liebe gegen die Armen , die jekt ge- ſtehen !“ So ſprach am 12. Mai der Prāfident

predigte beruht auf dem Geiſt des Haſſes der Nationalverſammlung. Er iſt mitſamt

gegen die Reichen . “ den Seinen ſeither etwas vergeblid gewor

den. Am 22. Juni wurde das Manneswort

„ unannehmbar " wie ein Streichbölzden ge

Arbeiter gegen Arbeiter knidt und weggeworfen . In den Lagen

er unheilige Hunger nach Gold fiegt ſeither aber, läßt ſich die „T. R.“ aus Weimar

auf der ganzen Linie. Er erſtidt jedes berichten , wurde um die Seele der heutigen

Pflichtgefühl gegen den Staat, die All- und der noch ungeborenen tünftigen deut

gemeinheit, ja gegen den eigenen Klaſſen- ſchen Jugend geſchachert, einigten fic

genoffen . Wie weit die Berſekung jeglicher Sentrum und Sozialdemotratie über die

Moralbegriffe auch innerhalb der werktätigen Beute . gn dem Kompromiß über den Ver

Bevölterung vorgeſchritten iſt, darüber legt faſſungsabſchnitt „ Bildung und Schule “ , das

ein Klagebrief Beugnis ab, den in der ſozial- die beiden Parteien abgeſchloffen und am

demotratiſchen „ Weſtf. Allg . Volksztg ." die 18. Juli angenommen haben, iſt mit teinem

Bauarbeiter an die Bergarbeiter richten . Wort von vaterländiſch -deutſcher Er

„Wir Bauarbeiter“, heißt es darin, „wenden ziehung die Rede. Dagegen wird Bildung

uns an euer Ehrgefühl, tönnt ihr dulden , „im Geiſte der Völkerverſöhnung “ nunmehr

daß Leute Tag für Tag eine Schicht auf verfaſſungsmäßig feſtgelegt – das iſt das

der Beche arbeiten und 7–8 Stunden im Bugeſtändnis an die Sozialdemotratie, an

Baugewerbe ? Sit euer Beruf, den auch die die Internationale, das iſt die Verewigung

Regierung doch als den der Schwerſtarbeiter des deutſchen Knechtsgedantens ...

bezeichnet, ſo leicht, daß ihr täglich zwei Wir werden im tatholiſden Deutſdland

Schichten verfahren tönnt ? Wir als Leicht- katholiſche, im proteſtantiſchen Deutſchland

arbeiter können das nicht. Im lekten Streit, ſozialdemokratiſche Bildung haben . Alles,

wo wegen der ſchlechten Ernährung 6 Stun- auch das neue Provinzialſtatut in Preußen ,

den verlangt wurden, habt ihr unſer Gewerbe arbeitet auf dieſe Berreißung hin. Die

aſt lahmgelegt, jekt duldet ihr , daß Berg- Sowarzen und die Roten teilen ſich in die
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deutſche Jugend und verſchütten die deutſche unſere Kriegsleiſtungen , namentlich im Oſten

Butunft. Cius regio eius religio. Wir ſind erworbenen Rubm , ju jerſtören .

genau ſo weit wie nach dem Dreißigjährigen Dieſe Lüde in der Summe ſeiner Erfolge

Kriege. gilt es, den Völtern Afritas, Indiens und

Der Wechſel iſt ja ſoon im voraus es- Chinas gegenüber auszufüllen . Hierzu gibt

lomptiert. Die Sozialdemotratie hat zuerſt es tein beſſeres Mittel als den Prozeß gegen

im Naſſauiſoen , dann anderswo das Lernen den Kaiſer, in deſſen großem Namen

und Singen des Liedes „ 3 bin ein jede die Phantaſie der Orientalen be

Preuße" in den Soulen verboten, hat fdäftigende Eat geſchah. Nichts dient

in mebreren Berliner Anſtalten im Ge- ihm hier beſſer als das an Deutſdland ge

ísimtsunterricht an Stelle der Durch ſtellte Verlangen , ihm ſeine verdienteſten

nahme unſerer Freiheits- und Eini- Söhne zu überliefern , daduro dem icon fo

gungstriege die Beſpredung der Re- haltlos gewordenen Dolte ſeine lekten Stüken

volutionen von 1848 und 1918 geſekt zu entziehen und aller Welt für alle Seiten

und bat bier und da die „ Hindenburg- das Bild der engliſchen Übermacht über den

Sulen " zu einem Namenswedſel ver- bisher ſtärtſten ſeiner Gegner mit unüber

anlaßt, hat für Scüleraufſabe das Thema trefflicher Anſchaulichkeit einzuprägen .

über „die Vergebungen Wilhelms II. " Seinen Untertanen in Nepal und Dettan,

geſtellt und iſt bereits dabei, in den neuen in Betſchuanenland und im Sudan wird

Einbeitsbügern alles , was die Ju- England die furchtbare Schwäche und die

gend zur Ehrfurcht vor Größe erzieht tiefe Schmacy, die unſer Vaterland jest

und damit zu eigener Größe , zu ſtrei- erdulden muß, auf anderen Darſtellungs

cen. Sie will jedem Schulkind zu ſeiner wegen nicht leicht glaubhaft machen können ,

Erbauung ein Eremplar der republitaniſchen zumal ihm überall ein nur zu berechtigtes

Verfaſſung in die Hand geben. Sie müßte Mißtrauen begegnet.

das wurde bereits von Rednern der Wenn es aber Wahrheit würde, daß man

Recten hervorgehoben als kommentar ihm einen Hindenburg zur Aburteilung

dazu auch einen Abdruc der Friedens- ausliefert, einen Hindenburg, deſſen Namen

bedingungen an die Heranwachſenden die der deutſchen Sprache fremdeſten Sungen

verteilen , denn dann erſt wäre es ein rich nachzubilden verſuchen , dann iſt ihm wohl

tiger ſtaatsbürgerlider Katechismus. der Erfolg ſicher.

gede andere unſerer Verzweiflungshand

lungen wird gerade der durch ſeine eigene

Was wil England mit derEngland mit der Geſchichte in ähnlichen Lagen vielgeprüfte

Orientale verſtehen, weil ſie unter dem un

Auslieferung ? entrinnbaren Drud der Verhältniſſe zuſtande

Yon einer neuen Seite beleuchtet „ Asiati- gekommen . Die Übergabe des eigenen

Voltsgenoſſen zur Aburteilung durch eine

Frage : feindliche Macht wird ſeiner Gedantenwelt

England allein von allen Kriegführenden auf immer unbegreiflic bleiben ...

iſt es gelungen, alle ſeine Kriegsziele zu Die türzlich in der ausländiſchen Preſſe

erreichen . Es hat unſere Auslandsbeziehungen angedeutete Möglid teit, daß der einſtige

vernichtet, uns im Innern wirtſchaftlich „Soukberr des Islam" aus eigener Wahl

ruiniert, unſere Kriegsflotte als Madtfattor ins Eril nach gava gehen würde, wäre die

ausgeſchaltet, unſere Handelsflotte und unſere Dauertrönung des engliden Trium

Kolonien ſämtlich genommen . pbes. Gerade darin würde die mobamme

Nur Eines hat es bisher nicht vermocht: daniſche Welt den ſichtbarſten Beweis von

den Glauben der von ihm unterdrüd- etwas Niegeglaubtem erbliden . Der Sedante

ten Völter an uns, den gewaltigen , durch an Java iſt ſo echt engliſch , wie er nur

.
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ſein tömte . Groß -Britannien würde ſich mehr für ſie, ſdyiden ibnen teine Sniemärmer ,

ſelbſt Weiterungen mit Holland , eine immer- teine Soden , teine Romane und teine Mar

bin peinliche Überwachungstätigteit, vielleicht melade mehr ins Feld . Unſere beiratsluſtigen

auch den Prozeſs erſparen , auf den man Damen beſuchen die Lazarette nicht mehr um .

dann tein Gewicht mehr zu legen brauchte. Eine Lage, nicht auszudenten ! ga, ja, das

Unſer Kaiſer würde in unmittelbarſter iſt in Bürich beſchloſſen worden . Drei Auſtra

Nabe der 70 millionen indifer Mo- lierinnen - wie furchtbar intereffant !

bammebaner, unter 32 Millionen ga- waren dazu erſøienen . Und die engliſden

panern gleichen Glaubens zu Englands Damen luden die übrigen zum Tee ein .

Auß und Frommen Deutſchlands tiefſten Doch furchtbar nett, was ? Etwa zwei

Falt bis in die entlegenſten Länder der- Stunden erzählt das Fräulein Dottor davon .

anſchauliden und der Transport dieſes Einigen Zuhörerinnen ſteigt die Galle. Es

einft fo mächtigen Monarchen , weld glän- tommt zu einer bewegten Debatte . Aber

zende Gelegenheit zur politiſchen die Vertreterin der internationalen Liga hat

Ausbeutung in allen Erdteilen ! ihren applaudierenden Anhang, und der

Dabin tann es ja nicht kommen , ſagen zornwebe Aufſchrei niedergetretener natio

wir mit den einen . Aber wäre es auch ſo , naler Empfindung erſtidt unter dem Sieger

dann iſt wenigſtens die unaufhörtide Er- lächeln der Friedensmatlerinnen ...

örterung all dieſer vielen taum dentbar Natürlich --- denn die Mehrheit geht nie

erſcheinenden Möglidhteiten , ihre ausführliche in einen Vortrag , um zu widerſprechen ,

Bebandlung in allen Ländern , für Eng- ſondern nur um die Zeit totzuídlagen und

lands Geltungspolitit unſchäßbar. Weil zum Dank dafür zulegt zu applaudieren .

das tleine europäiſche Inſelreich dieſer pſycho- Morgen tut man dasſelbe in einem Vortrag

logijden Geltungspolitit in der übrigen Welt entgegengejekter Richtung.

unenblic piel derbantt , deshalb ibre rüd- Per glaubt im Ernſt an die Möglichteit

ſichtsloje , undriſtlide, unmenídliche , wahren eines Weltfriedens ? Wenn es wirtlich noch

Kulturnationen taum Derſtändliche Durch- Sonderlinge gab, die davon träumten ,

führung, die Poſaunen des Weltgerichts, das über

unſer zuſammengebrochenes Deutſchland er

geht, müſſen ſie erwedt baben !

Friedenstee
Aber wenn wir nicht daran glauben

it einem ſtereotypen ſüßen Lächeln und wir glauben nicht daran ! -, wober

redet ein Fräulein Dottor in einem nehmen wir in einem Augenblid , der auf

Wiesbadener Hotel über die ernſte Frage unſre Kräfte wartet, die Zeit, die boftbare

des Weltfriedens. Etwa hundert Damen der Beit, mit gänzlich unausführbaren gdeen zu

Geſellſchaft bören zu . Etliche zeichnen ſich tändeln? Woher nehmen wir den Mut, in

auch in die während des Vortrags umtreiſende der Stunde des nach fünfjährigen Rriegsleiben

Liſte mit deinen Beiträgen ein . Fräulein erfolgten fittlichen Zuſammenbruchs unfres

Dottor ſpricht vom Weltfrieden . Eine Frauen- Volts uns in Mitleidstiraden über die Leiden

firma Verzeihung ! — -liga, international unſrer Feinde zu ergeben , ſtatt zunächſt das

natürlich , aber aus einem deutſchen eigene Elend lindern zu helfen ?

Frauenbund hervorgegangen , macht“ die Wober nehmen wir den den Frauen ſo

Sache. Haben die Männer gemacht den oft nachgerühmten Liebeswillen , die Welt

Krieg , werden wir machen den Frieden, zu derſöhnen , während wir noc nicht die

lautet das Programm . Es iſt furchtbar ein- Kraft in uns entdedt haben , im eigenen

fach. Wir ſagen den Männern einfach : Laßt Hauſe Frieden und Ordnung zu ſtiften ?

das Kriegführen ſein, und wenn ſie es doch Es iſt abgeſchmadt, mit Theorien zu

nicht laſſen können , dann derweigern wir ſpielen , während die Wirtliðleit mit ganz

ihnen die Mithilfe. Wir rühren teine Hand anderen Forderungen an uns berantritt.

M.
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Das Wort, das ſeit Jahrzehnten den

deutſchen Frauen im einzelnen mahnend zu

gerufen wird : Bleibt zu Hauſe ! Sorgt für

eure Angehörigen ! Sorgt für die Kultur

der Familie ! es gilt jetzt im allgemeinen :

Helft im Land Ordnung ſchaffen ! Helft die

Kriegsſchäden beilen ! Helft den ſittlichen

Gehalt des Deutſchtums wieder heben !

O, es iſt ſo viel zu tun ! Viel, viel wich

tigeres als – bei Engländerinnen in Zürich

Tee zu trinten . Civis .

folgerſchaft in der ſchönen Schweiz Erholung

ſucht ? Wenn das Kriegsminiſterium in Nöten

den ,gehorſamen ' General Hoffmann belobt ?

Wenn die ſtreitenden Berliner Schaffner

beim Polizeipräſidenten Unterſtütung

ihres Streils durch Verbot der wilden

Fuhren' verlangen ? Oder – noch ſchöner ! -

wenn der Eiſenbahnpräſident ibnen die dort

entgangene Unterſtütung freiwillig ge

währt, indem er die Stadt- und Ringbahn

mitſtreiten läßt ? ..."

Ich bin zu meinem aufrichtigen Be

dauern - auch „ Beitgenoſſe “, glaube auch

einigermaßen „ kritiſch “ veranlagt zu ſein ,

aber „ laben “ tann ich mich an dieſem „ Humor “

nicht. Schon aus dem einfachen Grunde

nicht, weil grrſinn niemals Humor iſt, noch

„ bumorvoll“ wirten tann . Machen wir

uns doch nichts vor : was heute in Deutſch

land agiert wird, iſt nichts anderes als das

Schauſpiel einer großen gbiotenanſtalt.

Und das iſt noch das mildeſte Urteil, weil

pſychiatriſche, nicht – ethiſche Diagnoſe !

Gr.

Die Dapferen !

EineRandbemerlanggueMationalverſamm:
lung in der „T.R.“. Weimar, 12. Juli:

Das Haus verſagt, wie üblich , in der

Beratung die Strafverfolgung einiger ſei

ner ſouveränen Mitglieder, darunter des

unabhängigen Abgeordneten Geyer

Sachſen , der durch Nötigung, unterſtükt von

Pöbelmaffen , die Freilaſſung des ruſſiſchen

Staatsangehörigen und bolſchewiſtiſchen Auf

rührers Jatob Schleifſtein in Leipzig Ende

April erzwungen hat. Auch noch vier andere

Abgeordnete, die dieſes oder jenes Gericht

liebend gerne haben möchte, werden durch

den parlamentariſden Rönigsmantel gebedt

und der Gerechtigteit nicht überantwortet.

Nur wenn die Schergen zu Hinden

burg und Ludendorff und Tirpik tom

men oder den Stagerratſieger , Admiral

Scheer, aus ſeinem Weimarer Rubeſik zerren

wollen , um dieſe und andere Führer der

Nation an England auszuliefern, hat

das Parlament nigts dagegen.

Das

本

Was ſich die Deutſche Republik

leiſten kann

as „ fluchbeladene alte Syſtem" konnte

fidh's nicht leiſten . In der preußiſchen

Landesverſammlung brachte der Abgeordnete

Dr. Negenborn folgende aller Achtung werte

Zahlen por :

Der Etat der Reichsdruderei betrug im

Jahre 1918 für Vergütung, Löhne, Sage

gelder uſw. 4300000 Mart, im Jahre 1919

aber 27600000 Mart, das ſind 23 300 000

Mart mehr, es iſt mehr als das Sechs

face.

Für Papier betrug der Etat der Reichs

druderei im Jahre 1918 3300 000 Mart, im

Jahre 1919 24000000 Mart, alſo 20700000

Mart mehr, faſt das Siebenfaqe.

Die Deutſche Tageszeitung " trägt zu

dieſem Kapital fröhlicher Geldvergeudung in

bitterſter Notlage aus Eigenem bei : Sm fe

bruar 0. 3. wurde von großen Berliner

Drudereien eine Broſchüre bergeſtellt, die

den Titel führte „Gegen den Bureaukratis

)

Humor ?

Be
ei allen Nöten des Tages “, ſchreibt die

„ Poſt “, „gibt es für den kritiſchen

Beitgenoſſen wenigſtens hin und wieder ein

Stüdchen Humor, an dem er ſich zu laben

vermag. gít es nicht humorvoll, wenn jekt,

ein halbes Jahr nach dem erſten Spar

talusaufſtand, der öffentliche Waffen

und Munitionsverlauf amtlich ver

boten werden muß? Wenn Scheidemann

pon den Mühen ſeiner bismardiſchen Nach
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mus “, und die wüfte Belo impfungen. ,,Generalsfronde" abſtellen , den ſtörrijden

der Beamtenſaft als ſolcher mit inten Grenzſchut maßregeln , die Streitenden be

ſiver ſozialiſtiſcher Propaganda verband . Die ruhigen, Eiſenbahnerlaſſe herausgeben , Eiſen

Broſchüre hatte eine Auflage von einer Mil. bahnerlaſſe zurücnehmen ; er ſoll mit ſeinen

lion , und als Auftraggeber erſchien der militariſchert Verbänden den Vorwärts "„ "

,,Werbedienft der deutſchen Republit" . ſchüßen , er ſoll dieſelben Verbände von ſeinen

Von dieſer Million Broſchüren , die ein den Rodíchößen abſchütteln , er ſoll alles und

derzeitigen Verhältniſſen entſprechendes an- nichts tun und alles zu gleicher Seit.

ſtändiges Sümmchen getoſtet hatten, wurden Wehe, wenn die Handgranaten nicht fliegen ,

bei den Herſtellern 600000 abgefordert. Die falls der ,, Vorwärts " bedroht iſt, webe aber

reſtlichen 400000 blieben liegen und wurden auch , wenn ſie fliegen. Der Frieden darf

foließlich einer Berliner Firma zum Ein- nicht unterzeichnet werden, er muß unter

ſtampfen zugeführt. Papiertoſten , Drud- zeichnet werden ! Er wird nie und nimmer

toſten , Buchbindertoften , alles zum Fenſter erfüllt werden, aber man muß ihn getreulich

hinausgeworfen. halten ! Die Weltrevolution iſt ein „ unab

hängiger“ Unſinn, die Weltrevolution muß

Das Regierungsblatt
ſchleunigſt tommen ...

in ſeiner Angſt, noch mehr Abonnentent

ein
in „ dauerndes Wikblatt, ein unfrei. einzubüßen, die nun einmal von alters her

williges “, nennt die „ Poſt “ das Blatt an den Kneipenton des , Vorwärts " gewöhnt

der deutſchen Revolutionsregierung, den waren und von ſeinem zeitweiſe geheim

„Vorwärts“ : Wenn es nach ſeinem revolu- rätlichen Stil nichts verſtehen tönnen (10

tionåren Herzen ginge, ſo drüdte er Haaſe hoc geht's halt nimmer !), ſucht er , Freiheit"

und Genoſſen am liebſten ſtündlich an den und „ Republit “ wenigſtens in puncto Schimp

roten Buſen . Sekt macht er Retlame für ein fen zu übertrumpfen. Und fürwahr, es ge

„ Kunſtblatt “ des „Wahren Jatob “ , in dem lingt. Mit ſeinem Artitel von dem ſchwarz

Liebenecht, Roja Lucemburg, Eisner , Lan- weiß -roten lappen “, der auf den

dauer verherrlicht werden diefelben Leute, „Miſthaufen“ gehört, hat er den Hõbe

auf deren Ronto die damalige Bejekung oder, beffer geſagt, den Liefpuntt erreicht:

des „Vorwärts“ geht ! Und dann wieder er iſt nicht mehr zu unterbieten ...

Inurrt er denſelben Kommuniſtentlüngel an : Ein Gedicht des „ Vorwärts “ Anfang

„ Arbeetet !“ Was freilich in den zarten Ohren Januar, durch das er ,,Wahlſtimmung“ gegen

eines modernen „Arbeeters“ gar nicht lieblich „ rechts “ machen wollte. „ Haut ſie die

tönt. Wer zur ,,Arbeet“ auffordert, iſt eben Schweinebande“ , ſo hieß es wörtlic

ergreattionär. Und da der „Vorwärts“ dieſe darin . Das war an einem Sonntag und

reattionäre Geſinnung mit dem Verluſt am Dienstag wurde der „ Vorwärts “ von

Feiner Abonnenten büßen muß, die zur „ Frei- den Spartaliſten belegt und ſo lange

heit " abgeſchwentt find ( zur Freiheit nämlich befekt gehalten, bis die von ihm als „ Schweine

von jeder Arbeit und Vernunft), ſucht er zu bande" betitelte Schar , mit Towarz-weiß

retten , was zu retten iſt und heult gegen die roten Rotarden an den Müßen, ihn

„ Ronterrevolution ". Männer, die die welt- befreite !

betannte Tatſache nun noch einmal feſt

nageln, daß in München von jüdiſchen Rom

muniſten (Lewin, Lewiné,Toller uſw.) Fremdblütige Heber
)

ariſo -deutſche Gefangene hingemeugelt wor immer wieder muß die dringende Forde

22

事

Gefindel" und ruft – nach Noste.

Noste iſt dem „ Vorwärts “ überhaupt ſo

zuſagen ,,PRädchen für alles " . ' Noste ſoll die

energiſche Maßnahmen getroffen werden, um

den Buſtrom fremdblütiger Heger zu der

hindern. Nachdem wir mit ruſſiſden Auf
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peitſchern und ruſſiſchen Geldern über- Als ich während meiner Ausreiſe den von

ſchwemmt worden ſind , hat ſich eine gleiche Mek tommenden Transportzug mit etwa

Welle ungariſder Kommuniſten und Bant- 2000 Deutſchen in Saarburg beſtieg, waren

noten über das arme Deutſchland ergoſſen. mir unaufgefordert franzöſiſche Rolonial

Daß es die Leute desſelben Schlages ſind, ſoldaten , Anamiten , behilflich und nahmen

ergibt ſich aus der Tatſache, daß die ungariſche mir mein nicht leichtes Gepäd ab. Auf dem

Räteregierung ſich faſt ausſchließlich aus deutſchen Bahnhof Offenburg empfingen

Juden zuſammenſeßt. Unter den 27 „ Volts- uns wohl ungezählte Gaffer, aber keine hilf

beauftragten “, welche die Räteregierung in reiche Hand, von Kindern abgeſehen , rührte

Ungarn bildeten , befanden ſich nicht weniger fich , die Laſt des Gepäds tragen zu helfen ;

als 24 Suden mit drei verſchieden „ überſekten " zuweilen vermochte man ſich nur mit Mühe

Rohns ( Run, kungi und Kalmar ) ! ſeinen Weg durch die biederen Zuſchauer zu

In welchem Maße fremdblütige Aus- bahnen .

länder bei dem Münchener Putid mitgewirtt Orüben in Lothringen erlebte ich während

baben , erweiſt ſich aus einer Liſte von Per- der franzöſiſchen Belekung mehrfach das

ſonen , die als Hochverräter geſucht werden . Schauſpiel der Abholung der Regiments

Man findet da einen Hermann Beſati aus fahnen. Noch 500 Meter von der Fahne ent

Ezernowit , der Mitglied der Verbaftungs- fernt falutierten die Franzoſen , und rajdy

und Geiſeltommiſſion war, einen Henry batten Elſäſſer und Lothringer begriffen , daß

Boulaye aus Belgien, Mitglied der geheimen angeſichts der Trifolore ſowie beim häufigen

Kommiſſion zur Bekämpfung der Gegen- Spiel der Marſeillaiſe das Haupt zu ent

revolution , einen Rat Marut, geboren in blößen ſei - es hat manchmal nicht an iclage

San Franzisto , der der Kommiſſion zur fertiger Nachhilfe gefehlt !

Bildung eines Revolutionstribunals ange- Meine erſten Eindrüde im Vaterland

hörte und einer der wütendſten Heker gegen waren anders . „ generalſtreit in janz Deutſch

die Preſſe war. Auch eine Frau Friedjung land !" tönte es mir in Karlsruhe entgegen .

oder Rubiner aus Mariampol in Litauen Und bald darauf, wo man angeblich gegen

gehörte einer der vielen Kommiſſionen von den Gewaltfrieden proteſtieren wollte, trug

Ausländern zur Verfolgung und Mißhand- man anſtatt ſchwarz-weiß-cot den Popang

lung des bayeriſchen Voltes in ſeinem eigenen „Hoch die Internationale ! “ mit Hunderten

Lande an. Von Eisner angefangen bis zu von geiſtloſen roten Lappen durch die Straßen

Levien , Lediné, Toller und Arelrod alle unſerer Städte !

dieſelbe „ kulör “. Und das haben ſich die Orüben in Lothringen hab ' ich mich auf

biederen Münchener gefallen laſſen ! die Heimtehr gefreut; hier in der Heimat

bab' ich mich meiner Landsleute geſamt.

Dr. F. E. S.

Segenfäße

For etwa zehn Jahren taufte ich in Proletarier

40-50

einen Sak Tafelmeſſer. Bei näherem gu ; jüngere gebildete Herren von nationaler Ge
ſeben entdedte ich auf der Rlinge L. Jost ſinnung, die in Erkenntnis der Lage des

à Strasbourg. Als ich in dieſem Frühjahr Vaterlandes bereit ſind, in ernſter und ge

Lothringen zwangsweiſe verließ , aß ich im wiſſenhafter Tätigteit fich allen landwirt

Saarburger Hotel Bour zu Mittag mit einem ſchaftlichen Arbeiten zu unterziehen , finden

Mejſer, worauf der Name ſeiner deutſchen bei monatl. Taſchengeld von 60 Mart, freier

Herkunft ausgeſchliffen war (nämlich Sort Station und Wäſche, ſowie ſtandesgemäßer

lingen , wie man an den Endbuchſtaben noch Behandlung freundliche Aufnahme. Betten

deutlich ertennen tonnte ). evtl. eiſerne Bettſtellen mitbringen ,
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Mehrere
Der Ruf nach der Filmzenſur

junge Herren

nationaler Geſinnung, die alle Arbeit mit- en Nr. 17 der Fachzeitſchrift „ Der Film "

machen wollen , finden in meinem landwirt- hatte ein vorſichtiger Fachmann ge

ſchaftlichen Betriebe gegen Entgelt bei ſtandes- ſchrieben : „ Lagtäglich ſieht man an den

gemäßer Aufnahme Stellung. Anſchlagſäulen Affichen , in den Tageszeitun

Aus dem Anzeigenteile einer Nummer gen Inſerate, die nur darauf ausgeben , die

einer Berliner Zeitung. — Wer ſind nun die Sinnesgier des Publitums zu befriedigen .

Proletarier ?
Gr. Fabritanten und Verleiher bringen in der

Fachpreſſe und in ihren Proſpetten Ab

Die andere Seite
bildungen , die den frivolſten Titelpoſttarten

des früher betannten Wißblattes „Sett“ in

erſtäder ſchildert uns, wie die Regu- teiner Weiſe nachſtehen , ja dieſe ſogar nod

latoren in Artanjas zur Selbſthilfe übertreffen . Das iſt ein Zuſtand, der auf

griffen , als teine Regierung ſie vor ver- die Dauer unheilbringend ſein wird . Wollen

brecheriſchem Gelichter ſchüßte. Als Kultur- denn unſere Retlame-Spartatiden durdaus

menſo wird man die Lynchjuſtiz auch in die Senſur wieder eingeführt ſeben wiſſen ?

dieſem Falle als etwas Barbariſches empfin- Wenn auf dieſe Art und Weiſe weiter

'den , aber verſtehen kann man es , wenn die gearbeitet wird, dann wird die Gefahr der

Wut der Maffe ſich an einem ſo widerwärtigen behördlichen Bevormundung wieder atut

Schmuffinten und Betrüger wie dem Ham- werden . Wer nichts von Propaganda ver

burger (wir müſſen leider wieder einmal feſt- ſteht, der ſoll lieber die Hände ganz davon

ſtellen jüdiſchen ) kommerzienrat Jatob Heil laſſen . Alſo : Shr ſeid gewarnt ! "

ausläßt, der mit ſeiner Ratten-, Hunde- und Dieſer , tluge " Herr hat ſeine Fachgenoſſen

Rakenfülze Millionen verdiente. Man tann überſchäßt. Sie haben eine „ Warnung " nicht

ſich gar nicht genug darüber wundern , daß verſtanden . Oder die „ Natur “ war ſo ſtart

die Behörde, der wiederholt Meldungen über in ihnen , daß ſie nicht widerſteben tonnten .

den Fabritbetrieb zugegangen waren , auch Und ſo haben ſie ſich in jo ihamlos -gemeiner

nicht einen Finger rührte , um den ſtandalöſen Weiſe ausgetobt, daß jetzt ſchon viele Leute

Zuſtänden auf den Grund zu gehen . die Wiedereinführung der Zenſur erſehnen ,

Aber noch über ein zweites muß man die ſich früher mit allen Reden dagegen

fid) wundern , und darüber ſollten vor allem ſträubten . So war es nämlich ſehr bequem :

einmal auch die nachdenken, die dieſe wie man war ſelber ein „ fortgeſchrittener “ Mann

jede andere Gelegenheit nur immer dazu und konnte weidlid, über die Rüdſtändigen

benuten , den kapitalismus in ungebührlich ſchimpfen , die aber doch ſchließlich allein

verallgemeinernder ſchonungslojer Beleuch dafür ſorgten, daß man nicht im Shmuke

tung zu zeigen . Um die etelerregenden vertam .

Schmugereien , die da tagtäglich vor ſid) Wie ſtart der Wunſch nach einem er

gingen , hat doch nicht allein der Kommerzien- neuten Mittel gegen die ſchamloſe Aus

rat Heil gewußt. Es hat jeder, es haben beuterei der niedrigſten Inſtintte durch die

alle darum gewußt, die in der Fabrit be- Filminduſtrie iſt, zeigt die Tatſache, daß

ſchäftigt waren. Und iſt es nicht ein geradezu die Furcht davor den Reichsverband deutſcher

niederſchmetternder Vorgang, daß es Leute Lichtſpieltheaterbeſiter zu einer Zuſammen

gibt, die in ſolchen Betrieben arbeiten und tunft veranlaßt hat, die den Organiſationen

- fo weigen ! Die täglich ſehen , was den folgende Vorſchläge zur Herbeiführung einer

Leuten vertauft wird , die ſelbſt dieſe unfag- gemeinſamen Entſchließung unterbreitet :

baren Sachen verarbeiten und anders „Die Konferenz ſteht auf dem Stand

perhält es ſich doch nicht - fich mit Geld puntt, daß man ſich der Wiedereinführung

ihr Schweigen ertaufen laſſen ? der Zenſur aufs ſchärfſte widerſetzen müffe.

»
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Die Konferenz iſt der Meinung, das Aus- dieſem Falle allen Kitich , wie Hintertreppen

wüchſe bezüglich des Inhalts, der Eitel und romane und anderen Schund, wieder vor

der Retlame vorgetommen ſind. Die Kon- gefekt betommen würden . Es würde alſo

ferenz führt dieſe Auswüchſe darauf zurüd, den Untergang der Rinematographie be

daß unter dem alten Syſtem die Knebe- deuten, wenn wir die Senſur verlieren . Die

lung des Schaffens ſo groß war, daß der Selbſtverwaltung der Senſur tann unter

jeßige Zuſtand als eine, wenn auch nidt er- teinen Umſtänden vorgenommen werden,

wünſchte Reattion gegenüber dem früheren denn welcher Fachmann würde ich wohl ju

Zuſtande anzuſehen iſt. Die Konfereng bat einem derartigen Amt bergeben ? Was

das Vertrauen zu den gefunden inſtintten meinen Sie wohl, was folder genfor hören

des Voltes, daß der Wunſch und die Luſt, müßte, der ſich erlauben würde, einen Film

derartige objzone Filme zu ſehen , ſehr bald teilweiſe oder ganz zu verbieten ? Er wäre

ſchwinden wird . Die Konferenz iſt ferner doch der dümmſte und unverſtändigſte

der Meinung, daß dieſer Zuſtand ſich um ſo Mend , der nichts verſteht “ uſw., denn jeder

ichneller ergeben wird, wenn eine freiwillige Fabritant erzeugt doch betanntlich die beſten

Begutachtung für Filme durch die Branche Filmwerte". Trotzdem ich einer der älteſten

nach folgenden Geſichtspuntten ſtattfindet : in der Branche bin , würde ich mich bebanten ,

Es wird eine Kommiſſion eingejekt, die aus einen Senſorpoſten ohne Buziehung eines

Fabritanten , Filmverleihern , Theaterbefibern polizeiligen Beamten zu übernehmen , denn

und vielleicht unter Hinzuziehung geeigneter diefer hat eine doppelte Aufgabe : erſtens

Perſönlichkeiten beſtehen ſoll, die von der muß er bezüglich der Senſur ganz energiích

Geſamtbranche ausgewählt werden . Inhalt vorgehen können , wenn es nötig iſt, braucht

und Titel der Filme ſind von der Kommiſſion alſo keine Rüdjichten zu nehmen ; und zweitens

zu prüfen und zu begutachten. Beſchließt muß er den ihm beigegebenen Fachmann

dieſe Rommiſſion , daß der Film unzüchtigen ſüßen , da ſich dieſer doch nicht ohne Schuk

Snhalts, oder öffentliches Ärgernis erregend erlauben dürfte, cin ungünſtiges Urteil ab

iſt , ſo darf tein Filmverleiher, der in dem zugeben. Alſo fort mit der Selbſtverwaltung

Zentralverband der Filmverleiher Deutſch- der Senſur !"

lands organiſiert iſt, den Film erwerben , Man mag über Einzelheiten ftreiten ,

tein Theaterbeſiker darf einen ſolchen Film zwei Puntte aber find unwiderleglich : 1. die

aufführen .“ Filmzenſur iſt unentbehrlicy; 2. fie muſ von

gſt das nicht niedlich ? Alſo weil ſie unter einer mit den entſprechenden Vollmachten

„dem alten Syſtem in ihrem Schaffen ( ! ) ausgerüſteten Behörde ausgeübt werden .

getnebelt “ waren , müſſen ſie ſich jest wie R. St.

Schweine im Drede fielen . Merkwürdig ,

Deutſche !wozu ſich die Herrſchaften getrieben fühlen ,

wenn ſie frei ſind . Und ſolche Leute wollen entgegen den feierlichen Verſicherungen

die Zenſur über ſich ſelber ausüben ?! Mag unſerer Feinde wird das deutſche Doll

ſein, daß ſie etwas „ vorſichtiger “ würden ! ſeines Selbſtbeſtimmungsrechtes beraubt,

Aber ſauberer ? wird es in Stüde geriffen. Gerade den

Da hat die oben angeführte Fachzeitſchrift „ Auslandsdeutſchen “ , die am nächſten dem

,, Der Film " ſchon ehrlichere Stunden gehabt . Herzert Deutſchlands wohnten , den Deutſch

In Nr. 51 , am Schluß des Jahrgangs 1918, böhmen , drobt beſonders ſchwere und de

ſchreibt darin einer der älteſten bayeriſchen mütigende Knechtſchaft. Im Namen des

Lichtſpielbeſiger: „Die Abſchaffung der Zenſur Völkerbundes, unter dem Schute Frankreichs

würde uns um mindeſtens zwanzig Jahre des wird in der Mitte Europas mit äußerſter

mühſam errungenenerrungenen Anſehens unſerer Gewalt ein neues Öſterreich, ein Völter

Branche zurüdwerfen . Jeder vernünftig gefängnis dliinmſter Art angeſtrebt. Sechs

dentenbe Menſch muß einſehen , daß wir in mal ſo viel als für Schulen wirft der tſchecho

»
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flowatiſche Staat für das Heer aus nicht lich tommen Scharen deutſchböhmiſcher

zum wenigſten auf Roſten der deutſchen Flüchtlinge über die Grenze, nicht um aus-

Steuerträger, die die Segnungen dieſes zuwandern , nicht um die deutſchböhmiſe

Heeres aus erſter Hand genießen. Von Heimat auf immer zu verlaſſen , ſondern weil

deutſchböhmiſchen Lebrern und Beamten ihre Freiheit in dieſen Tagen der Bedrüdung

wird, wenn ſie nicht von der heimatlichen bedroht iſt. Dieſen Voltsgenoſſen muß über

Scholle weichen wollen , ein unfittlicher Eid die nächſte Seit hinweggeholfen werden . Es

erpreßt. Über deutſches Nationalvermögen iſt Pflicht des gemeinſamen deutſchen Dater

beſchließt eine aus eigener Machtvollkommen- landes, für die Hinterbliebenen der deutſd

heit eingeſepte, nicht vom Volte gewählte, böhmiſchen Märzgefallenen zu ſorgen , die

rein tſchechiſche Nationalverſammlung. Die ein Opfer ihrer Treue zum deutſchen Vater

deutſche Bevölterung iſt jeden Rechtes auf lande wurden . Es muß auď jenen bei

Vertretung beraubt. Deutſche Beitungen geſtanden werden, die vor der tſchechijgen

werben beſchlagnahmt, deutſche Gemeinde- Bedrüdung oft ohne jede Habe nach Deutſch

vertretungen aufgelöſt, zum Teil ſogar unter land flüchten müſſen. Wir rufen für unſere

Anſchuldigung des Hochverrates verhaftet, Bemühungen , ſolche Hilfe zu ſpenden , auch

unerhörte Bedrüdungen find an der Lages- Shre Teilnahme an und bitten , eine Geld

ordnung. ſpende an die Allgemeine Deutſche

Immer wieder erhebt Deutſchböhmens Rreditanſtalt, Dresden, Altmartt, für

Volt, zwar waffenlos, aber ungebeugt und das Ronto : „ Deutſchböhmiſche Hilfsaktion "

ſeines heiligen Rechtes gewiß, einmütig Ein- Nr. 26030, oder 80292 des Poſtſo edamts

ſpruch gegen die Unterdrücung von 312 Mil- Leipzig überweiſen zu wollen . Das Geld

lionen Deutſchen durch ein maßlos über ſeine ſoll dazu verwendet werden , einen größeren

Kraft hinausſtrebendes Volt von 6 Millionen . Betrag nach Deutſchböhmen für die Hinter

Am wirtſamſten geſah dieſes am 4. März bliebenen der Märzgefallenen zu ſenden und

d. g., am Tage des Buſammentrittes der andrerſeits den zahlreichen Flüchtlingen bei

deutſchöſterreichiſchen Nationalverſammlung, zuſtehen .

zu der deutſchböhmiſche Vertreter nicht ent- Nicht nur unſer Gefühl gebietet uns

fandt werden durften . Tauſende von Ar- werttätige Hilfe, auch die nüchterne Über

beitern , Bauern und Bürgern aller Stände legung. Die Feinde wollen das deutſde Volt

füllten an dieſem Tage die Marttpläge der zerſtüdeln , und ſeine Teile untereinander

deutſchböhmiſchen Städte. Tauſende gaben entfremden. Um ſo zäher und enger müſſen

ſich den Schwur, ihrem Volte treu zu bleiben , wir zueinander ſtehen , unſere gemeinſame

aller Not zum Trok. Die tſchechiſche Solda- Not gemeinſam tragen . Nur aus der inneren

testa aber ſchoß ohne jede Herausforderung Einheit des ganzen deutſchen Voltes tann

in die waffenloſe Menge, auf Männer, Frauen uns Rettung erwachſen .

und Rinder ohne Wahl. Zahlreiche Cote, Deutſd öſterreichiſcher Voltsbund ,

in der Kleinen Stadt Kaaden allein 26 , blieben Sig Dresden :

am Plake, die Verwundeten nicht gerechnet. Für den Bundesvorſtand: Hofrat Prof.

Nicht genug damit, daß die Prager Macht- Dr. Hueppe, Dresden ; Architett Emil

haber dieſen rechtswidrigen Militarismus Rösler, Plauen i. V.; Geh . Rat Prof.

gegen die wehrloſe deutſche Bevölterung log Dr. Seeliger, Leipzig.

gelaſſen : ſie wollen deutſche wehrfähige Deutfcböhmiſes Hilfsbureau :

Männer dazu preſſen, ihm zu dienen und Dr. Ernſt Wilde ; Waldemar Quaiſer,

Rameraden derer zu werden , die auf deutſche Deutſch öſterreio e Mittelſtelle, Berlin :

Männer und Frauen geſchoſſen haben. Täg Dr. H. Ullmann, Berlin .

1
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Das internationale Gift

Von S. Buez

s iſt an ſich unmöglich , daß ſich die Staaten anziehen, die Natur

will, daß ſie ſich abſtoßen .“

Dieſen Sak ſchrieb Thous, der Adjutant Karl Auguſts, in ſeiner

politiſchen Abhandlung „ Was wird uns die Zukunft bringen ". Doch

man verſtand ihn nicht; weltbürgerliches Denken erfüllte noch die öffentliche

Meinung und machte die Augen blind . Man erträumte ein Weltbürgertum und

glaubte in ihm ſeine ſittlichen gdeale erfüllt. Und dennoch ſchrieb man damals

das Jahr - 1815 !

Wer die Ideenwelt der Tage zwiſchen Sein und Nichtſein Preußens in

ſich wach ruft, findet in der deutſchen Gegenwart eine Widerſpiegelung. Ein Gift,

das Bismard dem deutſchen Rörper entzog, das die nachbismardiſche Zeit reſtlos

verbannt zu haben ſchien , ſidert heute erneut durch die Lebensadern . Achtet dieſes

Giftes ! Man iſt gewillt, die weltbürgerlichen Empfindungen , die ichlingpflanzen

haft die ragende Mauer eines geſunden Nationalitätsempfindens rantend und

tlammernd zu zerſeken ſtreben : eine deutſche Nationaleigentümlichkeit zu nennen !

Wie in vergangenen Tagen will man das Krante in eine Tugend wandeln. Wieder

ſoll es ,,einſeitig, untulturell, geiſtig erſtidend " ſein, das Nationalgefühl als reſtloje

Empfindung einem Volte einzuimpfen. Wieder ſollen die univerſalen Beſtandteile

in der inneren Politit vorherrſchen , die Aufgaben des Staates ſollen wieder von dem

Der Türmer XXI, 15 31
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Ideenbilde einer .,Menſchheitsnation " aus aufgefaßt werden, dem ſcharfen Gegner

des Nationalſtaatsgedankens, wie wir ihn in dem Menſchlichkeitsideal Hallerſcher

Kreiſe erblidten , deſſen Ronſequenz es war, das Univerſale ſo weit zu treiben, daß

ſelbſt ein Leopold von Gerlach von dem „,Laſter des Patriotismus " ſprechen konnte.

Eine Ideenwelt, die in der Verleugnung jedes geſunden Nationalſtaatsgedankens

die Forderung erhob, die nationale Verfaſſung des damals neuzubildenden Preu

Bens unter die Garantie ausländiſcher Mächte zu ſtellen ; eine Forderung, welche,

getragen von dem Gedanken der ,,Menſchheitsnation“, des Weſens Preußens als

eines Teiles nur des zu einer nationalen Organiſation gegliederten Europas,

Humboldt zu erfüllen ſuchte, als er im Dezember 1813 mit dem Plane hervor

trat, die Garantie für den Deutſchen Bund den Großmächten Europas, namentlich

Rußland und England, zu übertragen ! Die nämliche interſtaatliche Empfindung,

welche aus einer eigenſinnigen Leugnung der Tatſache des Beſtehens von Staats

und Kulturnationen uns der unſeligen Politit Öſterreich gegenüber in die Arme

trieb, die eine Staatsnation leugnete bis zu dem Saße : „ Es gibt keine National

ſtaaten .“ Ein Ausruf, der bezeichnenderweiſe damals von - einem ruſſiſchen

Diplomaten bekämpft wurde, der Haller zurief : ,, Die Nationalität iſt die Lebens

quelle jedes Volkes, und dasjenige , welches ſie verſiegen läßt, verdammt ſich

ſelbſt zum Tode" ..

Wir haben eine Geſchichte hinter uns, die ſo groß war, wie ſie hart war. Wir

haben Wunden empfangen, die nur wir, nicht andere Mächte Europas blutend

trugen . Bis nabe zum Verbluten tragen mußten. Wo dieſe Wunden am ſchwerſten ,

am -- man könnte faſt ſagen - uneuropäiſchſten waren, ſind ſie in eine Formel

zu bringen , welche eine Unterlaſſung des Wortes Steins darſtellt, dieſes großen,

allmächtigen Wortes : „ Deutſchland tann nur durch Deutſchland gerettet

werden.“ In allen Seiten , da Deutſchland ſich nicht durch ſich ſelbſt zu retten

und zu entwideln ſuchte, da es im internationalen Weltbürgertum ( chwelgte,

tam es an den Abgrund.

Der Macht, Kultur und Reichtum vernichtende 30jährige Krieg war ein

Ergebnis einer emſig betriebenen europäiſchen Univerſalpolitik, genau wie die

Revolutionskriege eine Folge des Univerſalismus darſtellten . Und wenn auch

die Märzereigniſſe zu einem Teile eine Quittung für die nach Öſterreich gerichtete

interſtaatliche Politik Preußens mit ihren Folgen bildeten , ſo waren ſie dod

wiederum eine Ausdrucsform des jo eifrig übernommenen franzöſiſchen Ge

dantengutes, das man einführte , um ſich vor Preußen zu bewahren. Man

lebnte Preußen , „ das Produkt der Angſt “, wie Lagarde es ſpöttiſch dem preußiſch

abgeneigten Süddeutſchland zurief, ab und erfüllte ſich mit dem liberalen National

ſtaatsgedanken , der den alten Reichsgedanken mit ſeinem Allmenſchentum nach

Frankreich übertrug, dem Lande der Freiheit des „ großen Napoleon". Wenn

es Deutſchland gelang, unter der Fauſt Bismarcs ſeine endliche Geſundung,

ſeine innere Einheit und damit ſeine äußere Macht zu erlangen , ſo geſchah dies

nur, weil Bismard in ſeinem tiefinnerlichen unbewußten und ſeinem bewußten

reinen Nationalempfinden jede europäiſche Hilfe, jede internationale Romantit

ablehnte und unerſchütterlich dem einen wahren Prinzipe folgte, Deutſchland
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nur durch Deutſchland zu retten . Der univerſale Gedanke im Staatsleben iſt

von Bismarc als Krankheit empfunden worden . Der konſervative Nationalſtaats

gedanke, frei von den Schladen vormärzlicher Tage, iſt von ihm dem Deutſchtume

gegeben . In einer flaren , geraden, einer bismardiſchen Form iſt das Gift der

interſtaatlichen Romantik, der Giftzahn des bewußten und unbewußt nachgebeteten

Univerſalismus ausgebrochen worden . Bismard erklärte zu Hunderten von Malen ,

daß er die einzige geſunde Grundlage der deutſchen Frage in einem rein ſtaat

lichen Egoismus erblide. Bismard hat es den Herren, welche ſich ereiferten ob

der Kulturgemeinſchaft der Völker, der Raſſenverwandtſchaft der einzelnen Na

tionen, dem internationalen Kulturelemente, dem man Rüdſicht, Entgegen

kommen, Zugeſtändniſſe, kurz Büdlinge aller Art ſchuldig ſei , zugerufen das

klare , geſunde Wort : es ſei eines großen Staates nicht würdig , „ für eine Sache

zu ſtreiten , die nicht ſeinem eigenen Intereſſe angehöre ".

Dieſe einfache Lehre verfolgt England ſeit ſeiner ſtaatlichen Zuſammen

faſſung. England hat keinen vernichtenden Religionstrieg erlebt, tein Olmüş

gehabt, und nach einer ſo rieſenhaften Anſtrengung, wie ſie für Preußen die Er

hebung nach 1806 darſtellt, hätte England die targen Errungenſchaften Preußens

auf dem Wiener Kongreſie nicht erlebt ! Es iſt ja eine nicht umdeutbare Tatſache,

daß nicht die ſchwache Stellung Preußens die geringen poſitiven Erfolge des

Wiener Kongreſſes ſchuf, ſondern das Hinneigen zu der heiligen Allianz einerſeits

und dem weltbürgerlichen Gedanken andererſeits, der Öſterreich ſo überaus zugute

tam und England ein erkledliches Maß an Bewegungsfreiheit zu ſeinen eigenen

Gunſten ſchuf. Den Wiener Kongreß in ſeinen Wirkungen für Preußen zu ver

ſtehen , heißt ſich daran erinnern, daß es Gneiſenau, der alle ſeine Kraft, ſeine

hobe Intelligenz und ſeine zähe Liebe in den Dienſt der deutſchen Sache geſtellt

hatte, in den Seiten der Not durchaus mit ſeinem Empfinden vereinbar fand,

ſeine Mitarbeit an der Bildung eines engliſch -deutſchen Staatsweſens in der

Form der Errichtung eines engliſden Welfenſtaates zwiſchen Schelde und Elbe

nicht zu verſagen . Man muß ſich erinnern , daß Stein, um einen Schuß gegen

Frankreich für die Zukunft zu erreichen , teine nationale Erniedrigung darin er

blidte , England in die preußiſchen Häfen zuzulaſſen . Stein fand auch keine Ver

lekung einer nationalen Ehre in dem von ihm unterbreiteten Gedanken, eine

deutſche Verfaſſung durch eine Kommiſſion ausarbeiten zu laſſen, in welcher

Öſterreich und Rußland vertreten waren. Allerdings hat Stein eine andere Stellung

inſoweit inne, als er im Dienſte Rußlands geſtanden und wohl am weiteſtgehenden

beurteilen konnte, in welchem Umfange das Zuſammengehen Rußlands und

Öſterreichs mit Preußen das erwünſchte Ergebnis für Preußen brachte. Immerhin

würden Empfindungen , wie ſie hier herrſchten, weder im Frankreich noch im

England jener Tage unter ähnlichen Umſtänden für möglich zu erachten ſein .

Es tann nicht überſehen werden, daß Frankreich ſich gerade in den Tagen ſeiner

großen Revolution eine Erkenntnis von dem Weſen des Nationalſtaates mit vollem

Bewußtſein ſchuf, während in Deutſchland ein praktiſches Nationalempfinden

erſt mit den Tagen von 1866 entſtand. England ſeinerſeits hatte die Politik

der nur engliſchen Intereſſen bereits ſeit dem Beginne ſeiner Kolonialpolitit
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betrieben . Es iſt für die deutſche ſtaatliche Anſchauung ja bezeichnend, daß

Goethe ſo Rosmopolit ſein zu müſſen glaubte (und auch wohl tatſächlich war ),

daß er ſich zu einer Anerkennung Frißiſchen Geiſtes betannte, und im nämlichen

Augenblide Preußen, das Produkt dieſes Geiſtes, ablehnte. Schiller ſeinerſeits

tonnte noch unangefochten den deutſchen Geiſt von dem deutſchen Staate als an

ſich unzuſammengehörig trennen, und noch Rante mußte es ausſprechen , daß

Deutſchland die Aufgabe habe, den echten deutſchen Staat ſo auszubilden , wie er

dem Genius der Nation entſprach. Und er glaubte dem noch immer umher

ſpufenden Allmenſchbeitsgedanten gegenüber betonen zu müſſen , daß dieſe Auf

gabe eine uns eigene große deutſche Aufgabe ſei".

Wenn nun der Gedante des deutſchen Weltbürgertums innerhalb Europas

eine politiſo unſagbar ſchwerwiegende Wirkung für das Geſchid Deutſchlands

batte, ſo müſſen heute hervortretende neue Eendenzen des Weltbürgertums um jo

verderblicher wirken . Und das zwar aus folgenden Gründen . Die Staatenentwid

lung Europas hat ſich zunächſt keineswegs unter der Tendenz der nationalſtaatlichen

Geſinnung vollzogen, ſondern hat ihren Anfang in einem Staatsgefüge gefunden ,

in welchem einer Allmacht herrſchender Gruppen ein Gefüge von dienenden

Menſchen unterſtand. In einem ſo unausgebildeten und unverzweigten Syſteme

konnte von einem Gebilde der Kulturnation oder der Staatsnation feine Rede

ſein . Der Begriff „Nation“, wie er im Ausgange des 16. Jahrhunderts entſtand,

ſtellt einen Sammelnamen , einen territorialen Zugehörigkeitsbegriff dar und ge

nügt ſich hiermit. Aus dieſem Chaos löſte dann die Eitelteit Frankreichs zuerſt den

Begriff Rulturnation aus und ſchaffte ſich damit einen nationalſtaatlichen Ab

ſdhluß gegenüber den „Nur“-Nationen. Eine Bewegung, die ſofort von dem ge

ſamten dentfähigen Volte aufgegriffen und von dem Adel wie den bürgerlichen

Kreiſen auf eine breite Baſis geſtellt wurde. Frankreich hat auch in der Revolution

ſeine geſunde nationalſtaatliche Empfindung nicht aufgegeben und damit einer

napoleoniſchen Ära ein ſo ſchnelles Folgen auf die Revolution ermöglicht. Getreu

dem Worte Bismards ließ es ſeine Ehre nicht zu, die Intereſſen anderer Staaten

zu pflegen . In Deutſchland bat Moſer im Ausgange des 18. Jahrhunderts ſein

Wort von dem deutſchen Nationalgeiſte gepflegt, er fand aber tein Verſtändnis.

in Deutſchland konnte noch Humboldt dem engen Nationalſtaate ſeine Aufgabe

als eine träftelähmende vorwerfen , und eben derſelbe Humboldt erkannte es „ dant

bar “ an , daß der Deutſche die politiſchen Schranken anderer Nationalcharattere nicht

kenne. Er ſtellt alſo das ſtaatliche Nationalempfinden dem deutſgen Weltſtaaten

tume gegenüber, das er als den wahren Kulturgeiſt empfindet. Die Romantiter

haben alles getan, die interſtaatlichen Motive zu vertiefen. Und wenn man nicht

international kulturell war, dann hatte man zum mindeſten ſeine eigene Auffaſſung

von Staat und Nation. Schlegel ſah zum Beiſpiel eine Übereinſtimmung in den

Begriffen Adelsherrſchaft und Nationalität. Fichtes Reden an die deutſche Nation

konnten ja nur von dieſer übermächtigen Wirkung ſein, weil ſie die geſponnenen

Schillergewebe der Romantit mit fühler Schärfe und einer hohen und elementaren

Rraft durchſchnitten. - All dieſem gegenüber muß bedacht werden , daß die uni-

verſalen Menſchheitsideen zunächſt in den deutſchen Landen länger ihre Heimſtätte
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fanden , als in den zu nationalpolitiſchenStaaten zuſammengefügten übrigen Staaten ,

daß dieſe Staaten zwar früher zu einem nationalſtaatlichen Empfinden übergingen,

dem Weſen des Menſchheitsgedankens dennoch aber nicht überall reſtlos entwachſen

waren. Heute liegen die Verhältniſſe hier nun ſo, daß die Moderne die reine Staaten

idee abgeſchloſſen hat, daß alle Tendenzen eines Nationalſtaatsempfindens ent

widelt ſind . Die Moral des Staatsegoismus iſt anerkannt und durch eine un

unterbrochene Ära des Nationalſtaatsgedantens in ausgeprägteſter Form von 1870

an prattiſch angewandt worden. Wenn heute ein neues Weltbürgertum heraus

gebildet wird, wenn man in Deutſchland die Rüdſichten auf die „ fremden Nationen“ ,

turz, die interſtaatliche Moral erneut vertündet, dann bedeutet das eine Rüd

bildung. Man will uns zwar von einer Fortbildung ſprechen , einer Höherentwidlung

der Menſchheit, einer Veredelung der Staatskultur ; — man möchte daran glauben .-

Wohl möchte man es ! Indeſſen ſtehen ſo ſchwerwiegende Tatſacen dieſen

internationalen Wünſchen gegenüber, daß nur bewußte Abſicht und unbewußter

Fanatismus hier Glauben finden tönnen. Wenn der Glaubensjat vom National

ſtaate, von der einzigen Aufgabe dieſes Nationalſtaates, nur ſeinen Intereſſen

zu dienen, ſchon vor dem Weltkriege ſeine traß ausgeſprochene Tendenz zeigte,

ſo hat der Weltkrieg mit ſeinem völliſchen Fanatismus dieſe nationale Bewegung

nur noch vertieft. Wo ſind die Handlungen eines Weltbürgertums innerhalb der

Staaten ?! Frankreich verfolgt in ausgeſprochenem Maße nationalſtaatliche Biele .

Rein Land kann einen höheren ſtaatlichen Egoismus zur Schau tragen, als Frant

reich . Frankreich kennt nur ſich , tennt nur ſeine eigenen Intereſſen, lehnt ab, was

nicht ſeine eigenſten Intereſſen vertritt. In England bemüht man ſich , einen ge

wiſſen interſtaatlichen Schein zu wahren. Für England iſt das um ſo leichter, als

das ganze Gefüge britiſchen Staatslebens infolge der britiſchen Rolonialwirtſchaft

einen internationalen Charatter trägt. Über dieſen Schein hinaus finden wir

nicht eine tatſächliche Handlung, welche erkennen läßt, daß England bereit iſt,

im Intereſſe des Weltbürgertums feine ſtaatlichen Lebensintereſſen hinter die

Intereſſen eines anderen Voltes zurüdtreten zu laſſen . Wo war, wo iſt und wo

würde England bereit ſein , ein Opfer für andere Staaten zu bringen ?! Haben

wir in der ganzen neuzeitlichen Geſchichte dieſes Englands eine Handlung, welche

nicht eine Handlung im Intereſſe Englands ſein ſollte ? Die fleinen neutralen

Staaten Europas, haben ſie im Kriege eine Neigung zur interſtaatlichen Politit

erkennen laſſen ? War ihr Syſtem nicht das einer ausgeſprochen nationalen

Politit? Es hat ſich für dieſe Staaten nicht einmal ermöglichen laſſen,

ein einbeitliches Vorgehen der engliſchen Blodabepolitit gegenüber durch

jujeßen . Jeder der Staaten fürchtete im Intereſſe des andern ſeine nationalen

Intereſſen gefährdet zu ſehen . Wenden wir uns Stalien zu, zeigt ſich das gleiche

Bild . Stalien , das an dem Kriege nur teilnahm , um angeblich ſeine italieniſchen

Gebiete zu befreien, legt heute die Hand auf altöſterreichiſch -deutſches Gebiet ,

treibt eine reine innenſtaatliche Großmachtspolitik, getragen von den ſelbſtſüchtigſten

Inſtinkten . Ein Entgegenkommen , das Suchen nach einer interſtaatlichen Ge

rechtigkeitspolitik iſt hier mit dem beſten Willen nicht zu finden . Halten wir in

dem weiteren Auslande Umſchau , finden wir ebenfalls nur Mächte, die das Wort
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international lediglich zu ihren Gunſten auslegen. Japan iſt ein Staat, der teine

Sentimentalitäten fennt ! Japan wird nie zu einem ethiſchen Opfer bereit ſein,

es wird im Gegenteil teine Opfer ſcheuen , um ſeine nationalen Großmachts

pläne zu erreichen ! Von den Vereinigten Staaten von Amerita tönnen wir nur

ſagen, daß für Amerika der Völkerbund ein gefälliges Mittel zu dem Zwede

darſtellt, England an Europa zu binden, um ihm nicht völlig freie Hand in Aſien

zu laſſen . Amerika weiß, daß geographiſch Deutſchland Europa bedeutet und daß

es eine Machtverſchiebung zuungunſten Amerikas darſtellt, Frankreich oder Eng

land in den europäiſchen Sentralpunkt treten zu laſſen . Ein Land, das zwar

teine Prinzipien hat, die dahin lauten , ſich nicht in die Angelegenheiten fremder

Staaten zu miſchen , das aber den Saß aller Säße einer nationalen Politit auf

geſtellt hat : Amerita den Amerikanern ! Rann ein ſolcher Staat als ein Gebiet

interſtaatlicher Weltanſchauung angeſehen werden ? Amerita hat infolge ſeiner

Lage den Vorteil Englands in noch erhöhtem Maße. Amerika tann ſich den Schein

einer Weltbürgerpolitit leiſten , da es teine Gegenhandlungen zu erwarten bat.

Europa iſt nicht in der Lage, internationale Opfer zu verlangen , die Amerita

ſeinem Weltbürgertume zu bringen hätte. Amerika hat das ſchöne Prinzip, für

andere zu verhandeln , um im eigenen Intereſſe zu arbeiten . Amerita trieb ſtets

eine agreſſive nationale Politit, während es mit Menſchheitsworten um ſich warf.

Dieſe Politit iſt China, Japan und Spanien gegenüber angewendet worden und

ſoll jekt, in ein neues Gewand gekleidet, auf Europa übertragen werden .

Wenn man uns die ethiſche Notwendigkeit predigt, in unſeren ſtaatlichen

Handlungen die allmenſchlichen , die internationalen Motive in den Vordergrund

zu ſtellen , dann müſſen wir doch fragen : Sind wir, gerade wir heute in der Lage,

uns einen Lurus zu gönnen, während die ſiegenden Staaten ſchärfer denn je

in ihren Handlungen die Notwendigkeit eines ſtaatlichen Egoismus betonen ?!

Müſſen wir nicht jedes Hilfsmittel, das ſich uns dartut, ergreifen ? Rönnen wir,

die wir ärmer als arm ſind, verſchenken wollen ?! Und wenn man uns nun

vorbetet, die anderen Staaten werden uns entgegenkommen , wenn nur erſt ein

Staat den Mut und die ethiſche Rraft findet, eine Allmenſchheitspolitit zu treiben ,

können wir da gläubig werden ? Nein, wir können es nicht! Denn wo ſind die

Beweiſe, daß man uns entgegenkommen wird ?! Die Regierungen jener Länder

zeigen uns täglich , daß ſie in einem geradezu wilden Wabne nationaler Herrſch

ſucht befangen ſind . Und die proletariſche Maſſe, die ſich angeblich erheben

ſoll, uns zur Hilfe zu eilen, um für den Allmenſchheitsgedanken zu kämpfen, wo

- wir fragen : wo erhebt ſie ſich ? Wir können nur ſehen , daß man die vernich

tenden Pläne von ſeiten der Maſſen unterſtüßt. Wenn einige radikale Ele

mente, einige hirnverwirrte Volksbeglücer gegen ihre Regierung ſchöne und zu

nichts verpflichtende Proteſte erheben , ſollen wir auf dieſe Sudungen hin die

Refte deſſen , was wir noch beſiken , aufgeben ?! Wo ſind die Hände, die ſich uns

bieten ? Wo ſind die Regierungen , die , um ihren weltſtaatlichen Gedanken aus

zuleben , zu Opfern bereit ſind, wie ſie zu bringen Friedrich Wilhelm IV., Radowit

und ſein Kreis gewillt waren ? Wollen wir uns auch dieſem Unglüd noch ergeben ,

das zu allem Elend bis zur Lächerlichkeit führt ? Wir haben heute nur eine Politit
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zu treiben, die ſich in den Worten der zwei großen Kämpfer um Deutſchland,

Stein und Bismard , vertörpert. Wir wollen und wir müſſen Deutſchland durch

Deutſchland retten, und wir haben eingedent zu ſein : Gift war uns ſtets das welt

bürgertümliche Handeln, Gift war uns, Gift wurde uns der internationale Ge

danke. Wir haben nicht dem Internationalismus zu dienen, wir haben ihn mit

allen Kräften zu bekämpfen, wie man die Gifte im Menſchenkörper bekämpft,

täglich, ſtündlich und mit allen Mitteln . Deutſch ſein heißt uns die Loſung !

Rindergräber am Erntefeſt

Bon Börries, Frhrn. 8. Münchhauſen

Orei tleine Hügelchen deden ſie,

Die Berta, die Lisbeth und die Marie .

Ein ſchiefes Gläschen Aſtern ſteht

Auf Bertas tleinem Grabesbeet,

Und Lisbeth hat einen diden Kranz

Georginen in leuchtendem Purpurglang,

Mariechen aber liegt ganz in Efeu verſtedt,

Daß nicht der Gloden Geläute ſie wedt,

Das brauſend und brummend über den Kirchhof geht

Und die Rüdigsdorfer zum Erntedantfeſt lädt.

Über die Kindergräber tief gebüdt

Ein alter Apfelbaum über die Mauer nidt,

Und ſingt den Särgen in ſeinen Wurzelarmen

Wiegenlieder voll Erbarmen :

„ Hört, ihr Kleinen , hört, ihr Kleinen,

Komm , Lieſel, nicht weinen !

Hört, ihr Kinder im Grabe, - ſeid getroſt,

Daß euch der Lärm dieſer Zeit nicht umtoſt,

Meine Äpfel , Bertchen , ſind dies Jahr gar nichts wert,

Und wärſt du hier oben, ſie wären dir doch derwehrt,

Der lange Krieg und die böje Hungerzeit

Liegen auf Deutſchland ſchwer und breit .

Mariechen, freu' dich , daß du im Bettchen liegſt

Und nicht wie einſt in meinen Äſten dich wiegít,

ga, laßt uns den lieben Heiland loben,

Drunten iſt beſſer als droben !“
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zwei Bilder vom Schloß La Fantaiſie

Von M. Gehrke

-

I.

h non ! Jamais, Mr. le Marquis, jamais !!“ Annelieſe zitterte und

war ſchon weinerlich. Und während ſie ſich hinter ihren Born zu

retten ſuchte, fragte ſie ſich ängſtlich, was er wohl jekt mit ihr an

COV fangen werde. Ob er ?

Aber der Marquis Mr. le Marquis Henri St. Seignant de Marny

tat gar nichts. Während ihrer entſchloſſenen Worte hatte er ein wenig , ein ganz

klein wenig gelächelt; jeßt trug er eine finſtere und unglüdliche Miene zur Schau

und ließ ſeine goldinöpfige Reitgerte bei jedem zweiten Schritt unbarmherzig

an der Buchsbaumwand herunterſauſen . Er war in ein tadellos kokettes Jagd

koſtüm aus grünem Samt gekleidet, wie etwa heute der Graf Almaviva im erſten

Akt des Figaro, war zweiunddreißig Jahre alt, brünett und ſehr hübſch.

Annelieſe ſah ( cheu auf das feine und hochmütige Profil, das ſich ihr nicht

wieder zuwenden wollte, und ſeufzte. Aber er ſchwieg und lächelte nunmehr

innerlich um ſo ſtärker .

Sie tamen zu dem Plak unter den Fichten , wo es um die ſchwüleren Vor

mittagsſtunden einzig erträglich war. Die ganze Geſellſchaft fand ſich beieinander,

und alle Herren machten ernſte Geſichter, als die beiden zuſammen antamen ,

und alle Damen lächelten diskret und winkten der petite Allemande zu. Annelieſe

ging auf die Schloßberrin zu , Mme. la Comtesse St. Seignant de Marny, Inirte

artig und küßte ihr die Hand. Der Graf rief in beſter Laune ſeinem Bruder zu :

„ Eh bien , mon cher , Hortense , comment va- t - elle ?“ Jedoch der Marquis über

börte die tattloſe Anſpielung auf ſeine Marquiſe in Paris und begann wütend

der hübſchen Baronin Claire den Hof zu machen, die ſich mit Anſtand in die leicht

ju durchſchauende Rolle des Röders fand. Auch Annelieſe überhörte die gräflide

Frage, denn ſie hatte ſich gerade hilfeſuchend ihrem Bruder an den Arm gehängt,

der hinter der Gräfin ſtand, tief über ſie gebeugt. Jedoch der große blonde Burſche

batte teine Beit ; feine Herrin , la comtesse, verlangte volle Aufmerkſamkeit für

ihre Roletterien, und ſo konnte es gar nicht anders kommen , als daß Annelieſe

auf den Köder anbiß. Mit großen Augen ſah ſie ihren Marquis zu Füßen der

hübſchen Claire gelagert ; zögernd ſchlängelte ſie ſich in die Nähe, der Marquis

war blind ; zögernd erhob ſie ihr Stimmchen zu einigen belangloſen Worten an

eine ihrer adligen Gönnerinnen ; der Marquis war taub. Bögernd ging ſie an

dieſer irritierenden Gruppe vorbei , ihr Kleid ſtreifte ſeine Schulter; der Marquis

war gefühllos . Und ſo geſchah es, daß nach Tiſch , als alle Einwohner des Shloſſes

in mehr oder minder großer Einſamkeit auf ihren Gemächern die Hiße abwarteten ,

Annelieſe in ihrem Edzimmer auf dem Bett lag und entſeklich darüber weinte ,

daß ſie ſo hartherzig und der Marquis fo charaktervoll war.

Es war ſo gekommen : Als man die Reiſewagen rüſtete, die im Frühling

die St. Seignants nach dem Stammſchloß Narny (d . h . vor acht Jahren war
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es zum Glüd abgebrannt, und man hatte ein zierlicheres Gebilde , „ La Fantaisie “

genannt, an Stelle der tlobigen Mauern errichtet) in Lothringen bringen ſollte ,

da gab es am lekten Tage noch einen Streit. Madame la Comtesse , die ihre Launen

hatte, überwarf ſich mit dem Hauslehrer gewiſſer moraliſcher Anſchauungen wegen,

und ſo durften der kleine Graf Victor und die kleine Gräfin Blanche gänzlich

aufſichtslos in den großen Familienwagen hüpfen. Es dauerte aber die Freude

nicht lange, denn einer der Sommergäſte beſorgte Madame (die viel auf Rinder

erziehung hielt) einen Erſakhauslehrer aus Strasbourg, einen Deutſchen, der

des Gaſtes Verſicherung nach mehr wußte, als fünf Pariſer Kollegen zuſammen

genommen . Das glaubte die Gräfin aufs Wort, ſobald ſie Herrn Hans Reller,

den blonden Rieſen (er mußte wohl von Pruſſiens ſtammen ) erſt einmal angeſehen

batte. Man war damals tolerant im franzöſiſchen Adel und ließ gebildete junge

Bürgerliche, die von ſchönen Frauen protegiert wurden , niemals ihre Inferiorität

fühlen ---, und gar einen Protege der Gräfin Deniſe.

Jhr gefiel „ Monsieur ' Ans “ ſo gut, daß ſie ihn ſchon am zweiten Tage durch

Kotettieren mit ihrem Schwager, dem Marquis Henri, zıır Verzweiflung brachte,

daß ſie am dritten Tage ſich von ihm, der für einen Deutſchen merkwürdig feine

erotiſche Inſtinkte beſaß, tüſſen ließ und am vierten bereits ihm eine Szene machte.

Das tam daher, daß ſie in ſeinem Zimmer --- die Gründe, aus denen ſie es betrat,

ſind nebenſächlich - das Bild eines reizenden Mädchens fand, in Waſſerfarben

und auf Porzellan gemalt. Hans Reller ſtellte den Blondtopf mit viel Überzeugung

als ſeine Schweſter vor, und das veranlaßte die Gräfin zu einem Strom von

Tränen . ,,Oh ' Ans ! “ rief ſie aus , „ unſere Marquis, die haben Mätreſſen et pourquoi

pas ? Aber ihr Deutſche, ghr dürft nur eine Frau lieben, ſo gehört es ſich für

cud. Oh, das hätte ich nicht von Ihnen gedacht.“ Dann trodnete ſie ihre Augen

und fügte kühler hinzu : „ Laſſen Sie die demoiselle hierher kommen, dann werde

ich ſehen , ob es ghre Schweſter iſt . “ Worauf der Hauslehrer fich tief verbeugte

und „wenn madame la Comtesse ſie einer Einladung für wert halten “ erwiderte .

Da ſtußte die Gräfin, aber dann ſchrieb ſie ein von feinem Hohn durchtränktes

Brieflein an Mademoiſelle Annelieſe Reller, unter das Hans die nachſchrift ſette :

Liebes Schweſterleyn , wenn unſer Herr Vater es Dir permittirt, ſo komme recht

bald , denn Du wirſt nicht noch einmal in Deinem Leben eyne ſo illuſtre Geſell

ſchaft beyſammen finden wie hier auf der Fantaiſie. “

Und ſo geſchah es, daß vierzehn Tage ſpäter die blonde, zierliche Tochter

des würdigen Herrn Rektors Reller zu Strasbourg, ahnungslos, welchen Gefühlen

ſie die liebenswürdige Berufung verdanke, ängſtlich und erwartungsvoll aus

der Diligence ſprang, bewaffnet mit einem Dantſchreiben des Herrn Rettors,

das die legten Zweifel verſcheuchen mußte, --- und zum erſtenmal im Leben einer

leibhaftigen Comteſſe das weiße Händchen tüßte .

Seitdem wohnte ſie im Turmzimmer, von dem Hofſtaat der luſtigen Gräfin

Deniſe verhätſchelt wie ein fremdartiges , aber wider Erwarten anmutiges Tierchen ,

das zu endloſer Erheiterung diente . Furchtbar naiv war Annelieschen . Sechs

volle Tage brauchte ſie, um zu merten, daß zwiſchen ihrem Bruder und der Gräfin

- hm ! Aber als ſie es endlich gemerkt hatte, wurde ſie ſehr nachdenklich , und
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in ihrem blonden deutſchen Röpfchen machten die Gedanken , heftig von der

Phantaſie geftachelt, die bizarrſten Sprünge. Es müſſe doch eine hübſche Sache

ſein , einmal über ſeinen Stand hinaus zu lieben , dachte das törichte Annelieschen ;

und es fand ſich mit Geſchwindigkeit der Partner, der die heimlichen Gedanten

in laute oder flüſternde Sprache übertrug. Ach, wäre dieſe Sprache nur nicht

das galanteſte Franzöſiſch geweſen, und hätte der Marquis Henri nicht eine gar

ſo betörende Stimme beſeſſen !

So aber ließ ſich das Mädchen langſam einlullen von der weichen Stimme

und den ſchmeichelnden Worten, und immer angelegentlicher ſah ſie dabei dem

Marquis auf den Mund und die ſchönen Bähne, und immer tiefer ſeufzte ſie,

und immer länger ließ ſie ſich tüſſen .

Allzu ſüß war der Sommer des Jahres 1774, allzu betäubend dufteten die

tauſend Roſen, alizu verſchwiegen ſchlängelten ſich die Srrwege zwiſchen Tarus

und Buchs von den Roſenbeeten fort in die Tiefe des Partes. So verliebt waren

die kurzen warmen Juninächte, ſo verliebt das ganze tändelnde, tanzende Völlchen

don leichtgeſinnten , ſeidenen Marquis und Marquiſen. Und alle, alle glaubten

ſie das Selbſtverſtändliche, daß Annelieschen und Marquis St. Seignant - mon

Dieu , Henri konnte andere Eroberungen aufweiſen , als die nette kleine Deutiche,

die eigentlich Gott danken ſollte . --- Grauſam war der tiefgewurzelte feine Hochmut

der adligen Geſellſchaft.

Am Abend jenes Cages, da Annelieſe die weitergehenden Wünſche des

Marquis mit ſo energiſchem „ Jamais “ und ſo betrüblich folgender Reue abgelehnt

hatte, an dieſem ſelben Abend gab es hinten am Teich, wohin die Geigen und

das Lachen nur noch leiſe webten, eine entzüdende deutſch - ſentimentale Ver

föhnung. Ganz wohl war dem frivolen Henri nicht dabei ; aber er tam dem Ziel

ſeiner Wünſche näher, und das war die Hauptſache. Und dann flüſterte er ihr

ins Ohr, ſie könne fich ruhig ſeiner Diskretion anvertrauen, er ſei kein junger

Galan mehr, wie ſie wiſſe, er ſei verheiratet und habe einen Sohn. --- Das wußte

nun Annelieschen keineswegs ; aber die wohlſchmedende und bequeme Pariſer

Moral war ſchon tief genug in ſie eingedrungen, um ſie die Worte ihres Marquis

durchaus überzeugend finden zu laſſen. Und ſo gab es in dieſer mondhellen holden

Nacht hinter den hohen, ſchmalen , weißladierten Türen der Fantaiſie ein glūd

liches Liebespaar mehr...

Es gab noch viele ſolcher Nächte, duftende, ſeidene franzöſiſche Nächte und

himmelblaue füße Lage, in denen das blonde deutſche Mädchen mit der ſommerlich

blühenden Natur zu reifen ( chien und zur leidenſchaftlichſten Geliebten wurde,

die der verwöhnte zarte Marquis jemals beſeſſen . Und wenn er ſie in den fünf

Wochen zweimal, ſo daß ſie es merken mußte, betrog, ſo geſchah es nur aus Ver

ſtandesgründen , um ſich das Vergnügen einer Eiferſuchtsſzene zu verſoaffen .

Er wollte ſie eben auch in dieſer Situation kennen lernen . Im ganzen war er ihr

unerhört treu .

Aber in dieſes zärtliche und feurige gdyll flog eines Tages ein Brief, ein

kleines weißes parfümiertes Billett. Das tam von der Marquiſe Hortenſe, und

es ſtand darin, daß Ihre lebensluſtige Majeſtät Marie Antoinette Verſailles per



Der Türmer

XXI . Jahrgang 1919

hie hat die Mär ein Ende
Nachdruck verboten

Theodor Mauch

Richard Demler

In ernſtem Marſchzeitmaße

Geſang

Klapier

2

Inf

bo

f
molto decresc.

P

8

P

Preift

::

o

T

219



2

glück -lich , die da ſtar ben von fein des hand den Tod, die nie mehr wieder-

8

.

R
P

T
u
t
t
o

mg

keh - ren , zu ſehn der Hei - mat Rot , die ju - belnd ſind ge - 30 gen vor

inf

a
l
l

p

Jah - ren in die - ſen
3

Krieg, zum To : de wund noch: kämpf - ten un

P
P

bo
e

m

2

einen deutſchen Sieg . Nun liegt am Grund zer - ſchla - gen all unſre Herr - lich .-

6

0

mf
P

-

T
N
T
T

a
l
l
c

keit, drum
lesget zu den Torten , das einſt ſo wel -ten , weit vom Fels zum

PoE
P

be

g
e

I
N
T
T
O

219



Etwas ſchneller werdend
mf
mt Freudiges Marſchzeitmaß

those
Mee ſtreb -te, das Ban -ner ſchwarz weiß rot,

bet bd

re das hoff -nungskühn ent :

a

mf

Q
u
e

p

非
fal • tet des Kai fers Heer - ge :. bot. Der

Breiter

7

Isp

o
s

o
t
t
o

I
N
I
T
O

Erſtes Zeitmaß .

Ni.be-lungen Klage rauſcht wieder vom Dosnan -ftrom , ud trauernd läu -ten die

my

Glok -ken zu Worms im al- ten Dom , Den Heladen entsfinsken die Sdywerter, fie

p

1

fte hen ſtumm und bleich , und wiesder hat ein

0

Ens de die Mär vom deutſchen Reich .

my

a
l
l
o

219



PP

Preiſt glück -lich, die da

ימ

ſtar ben von fein - des hand de : tod, die nie mehr wie der - keh - ren , zu

PP

و

52

2

1
fehn der Heimat Not, die ju - belnd ſind ge 30 gen vor Jah-ren in die - ſen

其
P

t
y

I
N
H
1
0

O
L
I
C

Krieg , zum To = de wund noch glaub - ten an ei-nen deutſchen Sieg , an

1 : 2
p

be

P

ei-nen deutſchen Sieg .

tole

p PP

::

o
l
b

C
l
i
p

219



Gebete: gwei Bilder vom Schloß La Fantaiſie 479

laſſe , um ein paar trübſeligen Wochen in Paris entgegenzugehen ; für dieſe Zeit

jedoch babe ſie ihrer vielgeliebten Hofdame Hortenſe Urlaub gewährt zu dero

Satten auf der Fantaiſie. Sie komme mit nächſtem , freue ſich auf cher mari,

belle -soeur et beau -frère und die vielen lieben Freunde, und bringe auch gleich

einen neuen Gaſt mit, den Baron Raoul d'Arneuil.

Nun war der Marquis gewiß der Satte, den eine verwöhnte kleine Rokoto

dame ſich nur wünſchen konnte, aber auch der Nachſichtigſte hat eine Achillesferſe,

und Henris Achillesferſe war der ſehr elegante Baron d’Arneuil. Er gönnte ſeiner

Frau alle die galanten Abenteuer, die man haben muß, um ſich nicht lächerlich

zu machen , er gönnte ihr die ertravaganten Naturphiloſophen und die ſchmeich

leriſchen Spielereriſtenzen vom Schlage Caglioſtros, wie ſie in der Liebhabermode

waren , nur Raoul d'Arneuil, der ſo viel Ähnlichkeit mit Henri ſelbſt hatte, war

ihr nicht gegönnt. Denn warum auch? Gelüſtete es Hortenſe nach dieſem Genre,

ſo war er aufmertíam genug, ſelbſt zur Verfügung zu ſtehen .

Und darum war in der nächſten weichen Nacht voll Glühwurmleuchten

und warmem ſeufzenden Wind der Marquis zerſtreut und talt, und da er den

Grund der Änderung mißmutig eingeſtand, ſprang aus Annelieſens zärtlichem

Seelchen plößlichſt eine tleine, barbariſch fauchende Wildtage dem ungetreuen

Liebhaber entgegen . Ein wilder Mädchenſtolz hob ſich aus der Kränkung, und

pierundzwanzig Stunden , nachdem ein tapriziös lachendes, ſeidenflatterndes Ge

ſchöpfchen dem Marquis aus dem Reiſewagen in die Arme geſprungen war, ver

ließ Annelieſe beimlich La Fantaiſie und fuhr mit der nächſten Diligence der

Heimat zu.

Voll ſchmerzlicher Verwunderung war das Erwachen aus dem liebens

würdigen Traumdieſes Sommers, der hinter ihr ins Nichts glitt, als ſei er wirklich

nur ein Traum geweſen.

Doch da dem nicht ſo war ...

Vier Wochen nach ihrer Heimkehr heiratete Annelieſe Keller, ſchnell und

fühl entſchloſſen , den Herrn Lateinpräzeptor Friedrich Helming, der ſo lange

ſtill um ſie geworben. Das erſte Kind war ein zartgliedriger brünetter Knabe,

der in der Taufe den Namen Henri erhielt ; man mußte ſich doch der Franzoſen

herrſchaft anbequemen.

Aber da Annelieſe in der kurzen und gründlichen Schule des Marquis kluge

Vorſicht genug gelernt hatte (ſie führte tein Tagebuch nach Art ihrer ſentimentalen

Beitſchweſtern, ſie bewahrte tein Andenken, nicht einmal das goldene Medaillon

mit dem Bildnis des Marquis hatte ſie mitgenommen), ſo hat nie jemand erfahren ,

woher denn ſeit Ende des achtzehnten Jahrhunderts mit einem Male ſo viel leichte

Grazie in die bauernentſtammte Helmingfamilie gekommen ſei , ſo eine leis ver

führeriſche Fremdländiſchkeit in den Enkelinnen der Annelieſe Reller und ſolche

zufaſſende Behendigkeit des Geiſtes in den Männern, durch die Henri Helming,

der erſte Raufmann ſeines Namens, die Grundlage ſchuf zum wachſenden Wohl

ſtand ſeiner Nachkommen .

Das Geheimnis ſtarb mit Frau Annelieſe zuſammen , ihr ſelbſt kaum mehr

bewußt.
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II.

Heinz Helming, Oberleutnant und Abteilungsadjutant in einem Feld

artillerieregiment, ritt unter intender Sonne in langſamem Crab . Er hatte,

taum daß er Quartier bezogen, noch einmal aufs Pferd gemußt, um dem Major

von der dritten Abteilung perſönlich eine Meldung zu überbringen ; an der Wieder

berſtellung der Telephondrähte war noch für Stunden zu arbeiten . Nun waren

ſieben von den neun Kilometern des Rüdweges ſchon überwunden ; er hob ſich

im Sattel und ſpähte, am Rand des Birtenwäldchens haltend, nach dem Schloß

hinüber, das ihm Wohnung geben ſollte . Es lag weiß und zierlich, mit Fenſtern,

die im Abendlicht golden blendeten , auf balber Höhe eines Hügels, ſeinem Stand

punkt grade gegenüber ; man konnte nun durch Unterholz bergab reiten, dann quer

durch das Dorf Marny hügelan, und durch den Part. Aber Helming mochte nicht

durch das Dorf; lieber machte er den Halbkreisumweg über das Hügelland. Der müde

Gaul mußte noch einen Endgalopp hergeben ; er galoppierte brav, freute ſich auf die

Rrippe wie der Reiter aufs Abendeſſen . Donner ja ! Dieſer Tag war fürchterlich

anſtrengend geweſen, wenn auch weniger gefährlich als die vorhergehenden .

Nun nahm ihm der Burſche das Pferd ab ; ſie waren zu Hauſe. Helming

lägelte, als er dies Wort dachte. Genau eine Viertelſtunde war er am Nad

mittag in Schloß Fantaiſie geweſen, es lag in Feindesland, in Franzöſiſch- Loth

ringen, und er dachte das liebe Wort : zu Hauſe. Nun, ein paar Aufenthaltswogen

hier waren ihnen gewiß.

Helming wuſch ſich notdürftig in der Garderobe, ehe er in den großen ,

beiter ausgemalten Speiſeſaal, lints im Erdgeſchoß, trat. Man aß icon . Er

machte ſeine Meldung und legte ſich ſtill auf den frei gebliebenen Plak. Der

Major, zwei Hauptleute, der Oberarzt, ein paar Leutnants ſaßen an der Tafel,

alle noch vorhandenen Offiziere der erſten Abteilung, zwei ausgenommen , die

vorläufig im Dorf tampieren mußten bei den Mannſchaften. Sie aßen alle heiß

hungrig von dem ausgezeichneten Mahl, die Ordonnanzen bedienten flink und

aufmertíam , und es war faſt wie im Kaſino. Nur andere Uniformen und durch

die Fenſter der Kanonendonner, der nicht abriß. Der Major fragte zwiſchenbindurch

feinen Burſchen nach der franzöſiſchen Dienerſchaft aus ; ſie mache einen gut

willigen Eindruc. Nur Weiber und ein uralter Gärtner. Zu trauen ſei dem

Gefindel freilich nie ; aber in ein Franktireurneft ſcheine man nicht gerade geraten

zu ſein . In weſſen Hauſe man ſich hier eigentlich befinde, fragte der eine Haupt

mann. Bis auf zwei Herren hatten ſie alle den Nachmittag über im Dorf zu tun

gehabt, wo die Abteilung am Mittag eingerüdt war. Das Quartier wurde ihnen

latoniſch bezeichnet; nun waren ſie ſatt, ausgeruht und wollten Näheres wiſſen.

,, Erzählen Sie, Holthaus !" rief der Major. Der lange Herrenreiter, Ober

leutnant Freiherr von Holthaus, der nur Sportblätter, Dienſtvorſchriften und

den Gotha las, nahm das dienſtlich ernſt. „Das Schloß, La Fantaiſie genannt“,

begann er. „ So ungefähr das einzige, was wir bereits alle wiſſen“, ſagte Haupt

mann Berden trođen . Aber Holthaus hielt ſeinen Vortrag weiter, ohne ſich ſtören

zu laſſen . Oberleutnant Helming hörte nur halb zu . Er ſah ſehnſüchtig durch

das Fenſter in einen unerhört ſchönen Abendhimmel. Erſt nach einer Weile wandte
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er ſich in gleichgültiger Höflichkeit, laum hörend, dem Sprecher zu. Der Herren

reiter hatte eine ganze genealogiſche Abhandlung gegeben . Von dem altfranzöſiſchen

Adelsgeſchlecht der Marquis St. Seignant, die mit den lothringiſchen Marnys

verſchwägert waren und denen im ſechzehnten Jahrhundert Grafſchaft und Stamm

ſchloß des ausgeſtorbenen Marny-Geſchlechtes zufiel. Seitdem führte der jeweils

Älteſte den mit der Erbſchaft verknüpften Grafentitel, während — ein genealogiſches

Rurioſum der in Frankreich viel höher bewertete „ Marquis “ den jüngeren

Söhnen vorbehalten blieb . Dorf und Stammſchloß Marriy, das übrigens erſt

1768 durch das Schlößchen , in dem man ſich zurzeit befinde, erſekt worden ſei,

hätten ſich bis zur Revolutionszeit in direkter Linie fortgeerbt; damals ſei leider

der Graf gouillotiniert worden , und auch ſein Söhnlein ſei ums Leben gekommen .

Darauf ſei das ganze Erbe an den einzigen Bruder, einen Marquis Henri St.

Seignant, zur Revolutionszeit gerade in England befindlich , gefallen. Dieſer

nun —“. „Fabelhaft, wie Sie das alles wiſſen !“ ſagte der zwanzigjährige Leutnant

von Winter bewundernd. Holthaus blieb ernſt und verſchwieg die Familienchronit,

die er ſofort aufgeſpürt und hinter der er die anderthalb dienſtfreien Stunden

vor dem Abendeſſen geſeſſen hatte.

„Nun“, vollendete er, „ iſt das Geſchlecht am Ausſterben . Es iſt nämlich

nur noch eine Erbin da, die unvermählte Komteſſe Blanche-Marie - " . Bis

dahin hatte Helming die Worte kaum gehört. Wohl liebte er, ſelbſt bürgerlich , den

Adel mit faſt zärtlicher, ihm ſelbſt befremdlicher Zuneigung, aber er mochte das

ſtarr formelle des Rameraden nicht. gekt ließ ihn Klang und Rhythmus dieſes

Frauennamens aufhorchen : Blanche-Marie.

„„ Schade, daß die junge Dame — ich nehme doch an , daß ſie jung iſt

hier nicht die Honneurs machen kann “, ſagte der Major behaglich.

„ Sung iſt ſie, nac allem, was ich höre“, erwiderte Holthaus, nach der Bigarre

greifend. „ Und tönnen tönnte ſie ſchon . Sie iſt nämlich hier in der Fantaiſie.

Aber ſie wird nicht wollen .“ Wie, ſie war hier? Die Offiziere ſtanden ſofort

unter jener abenteuerwitternden Erregung, die im Feindesland durch die nur

geahnte Nähe einer kultivierten Frau hervorgerufen wird. Holthaus mußte be

richten , was er oder vielmehr ſein gewandter Burſche, der, im bürgerlichen Leben

koch, des franzöſiſchen mächtig war, von den Dienſtboten des Schlößchens er

fahren hatte ; es war nur ſpärliche Befriedigung der Neugier. Daß die Romteſſe,

ein eigenwilliges Geſchöpf ohne Zweifel, die Sommermonate völlig allein auf

der Fantaiſie zu verbringen pflege, während ſie zwei Drittel des Sabres in ihrem

Pariſer Haus mit einer Verwandten der früh geſtorbenen Mutter zuſammen lebe ;

daß der im Sommer 1914 drohende und ſchließlich ausbrechende Krieg ſie keines

wegs habe bewegen können, entgegen der lieben Gewohnheit vor Mitte September

nach der Kapitale zurüczukehren, zumal da man in Lothringen des ſiegreichen

Vormarſches der Franzoſen gewiß war ; daß ſie nun aber auch beim Herannahen

der Deutſchen geblieben ſei , aus Trok, Gleichgültigkeit oder Abenteuerſucht. Der

lekte Grund, beſtimmte Holthaus, ſei unwahrſcheinlich , da die junge Dame zwar

den Befehl ſorgfältiger Bedienung gegeben habe, ſich jedoch teineswegs berab

laſſe, die Feinde ihrer Heimat zu ſehen .
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Während des folgenden Streites, ob die Herrin der Fantaiſie irgendwie

förmlich zu begrüßen ſei , ſchlug der Hauptmann Berden dem Adjutanten einen

kleinen Abendgang vor. Helming ſtand ſofort mit kurzem Ruc auf; ohnehin hörte

er der Unterhaltung nicht mehr zu, und ſie entfernten ſich unbemerkt durch Speiſe

ſaal und Vorzimmer. Vor der Türe holte Berden einen Brief aus der Taſche

und beorderte ſeinen Burſchen nach Marny hinunter, von wo aus der Brief am

nächſten Morgen der Feldpoſt eingeliefert werden konnte . „Es iſt das einzige,“

ſagte er mit einem guten Lächeln , „wie ſich die Trennung leichter trägt. " Helming

antwortete nicht; er wußte, daß der Hauptmann ſeit drei Jahren verheiratet war

und zwei kleine Jungen hatte . Aber ihm ging Familienſinn ab ; er hob das feine

und hochmütige Profil ein wenig und gedachte innerlich zufrieden der eigenen

Einſamkeit. - Sie waren inzwiſchen um das Schloß berumgegangen , batten

einen Plaß mit ausnehmend ſchönen alten Fichten getreugt und verloren ſid

an noch reich blühenden Roſenbeeten und grünen Raſenflächen vorbei in die dunt

leren Gänge des Parts . Die Sonne warf im Untergang ihr Rot weit über den

Himmel, im mattfarbigen Oſten ſchwammen die Wolken in Grün und einem

grauen Lila . Ranonendonner rollte von Zeit zu Zeit herüber, dazwiſchen ſeltener

das Knattern kleiner Abwehrgeſchüße. Das gleichmäßige Surren eines Fliegers

tönte auf, entfernte ſich , verſtummte bald wieder. Die abendliche Luft war von

wunderbar füßer Herbheit . Sie gingen jetzt auf Srrwegen zwiſchen hohen Tarus

wänden und ſprachen willenlos gedämpft; Helming, der in Paris geweſen , gedacte

verträumt der franzöſiſchen Rönigsparks, und Berden erinnerte ſich an Schwegingen

und Nymphenburg. Sie tamen zum See, ſaben auf rotokobaft abgezirkelte Ufer.

verſtummten, ſtarrten hinüber, wo am anderen Ufer ſtatt der Caruswände natür

lich gewachſener Buchenwald begann . Daraus glitt etwas, kam über den leis

knirſchenden Riesweg um den Teich berum auf ſie zu mit gleichmäßig langſamen

Schritten ; ſie ſahen das Mädchen bei beginnender Dämmerung erſt, als es ſchon

ſehr nahe war. Sie war groß und adlig ſchlant, keine Farbe ſtörte ihre brünette

Blaßheit, auch das Tuch, das ihr über Schultern und Armen lag, war von weißeſter

Seide. Eine nadelſchmale ſchmerzliche Falte ſtand zwiſchen den zarten Brauen,

als ſie , den ſporenklirrenden Gruß erwidernd, das feine und hochmütige Profil

ein wenig neigte . Die beiden Offiziere warteten in wortloſem übereinkommen

zwei Minuten , ehe ſie den ſchmalen weißen Tennisſchuhen nachſchritten , wieder

dem Schloß zu . Holthaus und der kleine Winter tamen ihnen entgegen , erfreulid

angeregt : ,,Haben Sie geſehen? Die Romteſſe !“ „Die Komteſſe --- la Comtesse

Blanche-Marie “, dachte Helming, gefangen von dem Eindrud dieſes rhythmiſen

Klanges, der fo harmoniſche Begleitung war für die Weiße, Fremde, Sdöne.

Dann ſprach er ein paar verhaftete, laute Gutenachtworte, traf nötige Verab

redungen für den nächſten Morgen, ging ſehr raſch ins Haus, zwei Treppen hod

bis zu dem Turmzimmer, das ihm angewieſen war, ſchloß die hohe, ſchmale, weiß

ladierte Süre zweimal ab, und nun überfiel ihn plötlich die tiefe Erſchöpfung

des übermäßig angeſtrengten Sages . Er lag nach fünf Minuten und ſchlief, bis

ihn um halb ſechs der Burſche wedte .

Nun kam eine gute Beit für die Herren von der erſten Abteilung. Aus
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dem beginnenden Stellungskrieg hatte man das übermäßig angeſtrengte Regiment

in Kubeſtellung zurüdgenommen, drei volle Wochen waren ihm zur Erholung

beſtimmt. Sie vergingen mit friedlichem Ererzieren hinter der Front, mit Auf

füllen der breiten Lüden durch nachgeſchobene, noch einzuübende junge Truppen ,

mit langſamem Sichgewöhnen an das fremd mißtrauiſche Volt, mit Ausruhen

endlich . Die Offiziere von Helmings Abteilung, die den beſten Wohnſiß der

Gegend inne hatten , erlebten die erſte jener ſeltſamen Zwiſchenzeiten, wie ſie

ihnen im ſpäteren Lauf des langen Krieges noch öfter wiederkehren ſollten : dieſen

unwirklich friedlichen Gegenſak zu dem Vorher und Nachher voll blutiger Schreden

und raſtloſer Angeſpanntheit . Jekt waren ſie ein wenig Grandſeigneurs, hauſten

in Park und Schloß, jeder im eigenen bequemen Zimmer, aßen regelmäßig aus

gezeichnet, konnten leſen , ſpielen , fiſchen -- die, übrigens nicht lohnende, Sagd war

verboten - rafften ſich öfters auf zu langen Ritten unter gleichmäßig blauem

Septemberhimmel, zur Begleitmuſik der kaum mehr gehörten Kanonen , hatten

wenig Dienſt und dachten , Glüdliche, nicht des anderen Morgens.

Durch dieſe ihre Tage ging die Herrin des Schloſſes in immer gleicher

Fremdheit. Sie ſorgte durch gut ausgeführte Anordnungen , daß den einmal

eingeniſteten Feinden nichts abgehe und daß ihre Dienſtboten verträglich ſeien .

Sie hatte auch notgedrungen der Vorſtellung des Majors und der jüngeren Offi

ziere ſtandgehalten, während zwiſchen ihren zarten Brauen die ſchniale , ſomerz

liche Falte geſtanden hatte ; aber ſie blieb den gemeinſamen Mahlzeiten fern,

ſie betrat die Geſellſchaftsräume des Erdgeſchoſſes nur in Abweſenheit der Deutſchen

und lebte zurüdgezogen in den drei Zimmern des erſten Stodes , die ſie ſich vor

behalten hatte, und in dem Park, wo ihre immer weißen Kleider auch in den

beißeſten Mittagsſtunden aufleuchteten ; ſie ſchien die Sonne zu lieben . Aber

ſie fannte immer wieder abgelegene Gänge und Lauben, zu denen die Deutſchen

ſelten gelangten, und ſie wich auch vorſichtigen Annäherungsverſuchen in einer

Weiſe aus, die weniger Scheu bekundete als Hochmut.

Trokdem verliebten ſich die jüngeren der Herren leiſe in ihre fremde Holdheit,

der kleine Winter ſo beſinnungslos, daß der Major ihn mit gütigen Worten zurecht

weiſen mußte. Er hatte keinerlei Verdacht gegen die Komteſſe, nichts in der Rich

tung von Spionage und Verräterei , dennoch mißtraute er ihr. „ Sie iſt doch eine

außerordentlich gute Franzöſin !“ ſagte er beim Mittageſſen , aber Berden wider

jprach . „ Das glaube ich nicht, daß daher ihre Zurüchaltung kommt; wir ſind

ihr als Menſchen unangenehm, vielleicht auch als Stand, nicht als Deutſche.“

Helming wunderte ſich ein wenig, wie hier der Freund die eigenen un

bewußten Beobachtungen ſo klar ausſprach. Auch er hatte ſich dem herrſchenden ,

gleichſam die Atmoſphäre des Schloſſes erfüllenden Gefühl nicht entziehen können .

Nur war ſeine Zuneigung anderer Art ; ſie war nicht Verliebtheit, eher eine

Empfindung ſeltſamer Sugehörigkeit zu der Franzöſin.

„Habt ihr übrigens ſchon gemerkt, daß Helming der Komteſſe Marny ähnlich

ſieht?“ fragte Holthaus am unteren Tafelende. ,,Aber Unſinn ! " ,,Aber nein,

ſebt nur 1" Holthaus hatte nicht unrecht. Die überzarten Schläfen, die ſchmale

Naſe, die weichen und ein wenig vollen Lippen, das ganze feine und hochmütige
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Profil hatte Ähnlichkeit mit dem Geſicht der Komteſſe St. Seignant ... „ Aber

es iſt eigentlich mehr eine typiſche, ich möchte faſt ſagen Raſſenähnlichkeit, als

perſönliche Gleichheit“, ſagte Berden. „Erlaube mal ,“ widerſprach Helming,

„ das verbitte ich mir. Wir ſind zwar Elſäſſer, aber es iſt kein Tropfen franzöſiſches

Blut in uns, ſoweit es ſich verfolgen läßt.“ „ Das läßt ſich eben nie ganz verfolgen ,“

ſagte Holthaus bedächtig, „du magſt deine verehrten Vorfahren bis 1600 tennen

– und vielleicht iſt grade 1580 das franzöſiſche Blut hineingekommen , das ſich in

dir wieder zeigt.“ „ Doch taum anzunehmen“, ſchnitt Helming ein wenig ver

ächtlich ab, und dann ſprachen ſie von anderen Dingen.

Später war Helming allein in der Bücherei, hatte ſich die „ Lettres per

sanes “ geholt und ſaß mit dem Buch in einem tiefen Gobelinſeſſel am Fenſter,

viele sigaretten rauchend. Es war wieder ſo lächerlich friedlich und ſtill, die

Kameraden waren teils im Dorf, teils zu einem Hauptmann von der Dritten

hinüber geritten, der auf einem Gehöft jenſeits von Marny hauſte, und er genoß

den dienſtfreien Nachmittag in geliebter Einſamkeit. Es ſtörte ihn dann aber nicht

und verwunderte ihn nicht einmal, daß plöblich Blanche-Marie neben ihm ſtand,

chmal und weiß und ernſt wie immer. Heinz Helming ſtand auf, höflid, aber

ohne Haft, und fragte, ob es ihr um dieſen Fenſterplaß zu tun ſei , den er uſurpiert

habe. „O nein ! “ antwortete ſie, fie ſuche nur nach den Beitungen , die für gewöhn

lich auf dem Tiſch neben ſeinem Seſſel lägen . „Das ſeien aber nur deutſche .“

Das mache nichts, antwortete ſie ernſthaft, die hole ſie ſich täglich , wenn die Herren

fortgegangen ſeien. Doch enthielt dieſe Bemerkung teinen Wint für ihn , und

ihm tam auch dieſer Gedante nicht. Er fand es nur ſelbſtverſtändlich , daß ſie ſich

in den Seſſel ihm gegenüber ſekte, und daß ſie dann zuſammen ſprachen ; über

die Bibliothek, in der er oft war, und über Montesquieu, den er gerade las.

Zwiſchendurch fragte ſie einmal, ob er mit der Aufnahme in der Fantaiſie zufrieden

ſei, ſo als frage ſie einen geladenen Gaſt, und er antwortete entſprechend. Danac

redeten ſie vom ſchönen Part des Schloſſes, und dann ſtanden ſie ganz natürlich

auf, um ein wenig herumzuſpazieren in dieſem ſchönen Parte. Holthaus, der

aus Marny zurüdtam , ſah ſie nebeneinander geben und konnte beim Abendeſſen

eine Frage nicht unterdrüden ; aber er belam nur turzen und faſt gleichgültigen

Beſcheid . In der Tat dünfte Helming das Erlebnis des Nachmittags, wie er es

überdachte, zwar erfreulich, doch immerhin als eines, das hatte kommen müſſen

und keine größere Verwunderung verdiene . War doch in ihnen beiden jener

unerklärliche Gleichtlang, der in der erſten Minute ein Gefühl jahrelangen Sic

tennens und eine geſchwiſterliche Vertrautheit ſchafft. Wie das komme, darnac

fragte er nicht, und auch die Romteſſe ſchien nicht darüber nachzudenken .

Er ſprach Blanche -Marie nun täglich, war in allen dienſtfreien Stunden

mit ihr zuſammen . Sie genoſſen im Part den goldnen September in jeder

Stunde, zu der es ſich ſo fügen wollte ; ſie ſaßen auch in der Bibliothek, jedes für

fich leſend, aber in dem Bedürfnis, beieinander zu ſein . Übrigens ſprachen ſie

immer franzöſiſch , und als ſie die Unterhaltung einmal in einem korrekten Deutſch

begann , bat er ſie wieder um die Mutterſprache, die er liebe und gern ſpreche.

,,Sie ſind ſonſt nicht Offizier?" fragte ſie , es war am vierten Tage ihrer Freund

1
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daft. „ Doch, und mit meiner ganzen , vollkommen deutſchen Seele“ , antwortete

er , halb lächelnd. „ Aber ich liebe Shre Sprache. “ „Sie ſind kein Preuße ? “ „ Nein ,

Elſäſſer.“ „Oh, un Alsacien -- “ . „Aber von den deutſc geſinnten “, betonte er,

ohne ſich zu ereifern . „Sie haben nicht viel Deutſches ,“ ſagte ſie nachdenklich,

„ und eigentlich auch nichts Elſäſſiſches .“ Da hatte er wieder die Gewißheit des

unbegreiflich Fremden in ſich, aber zum erſten Male ohne Qual und Bejdåmung.

Bald darauf ſagte ſie unvermittelt: „Sie halten mich wohl für ſehr deutſch

feindlich, Shre Kameraden , aber ich bin es nicht - es iſt ja auch unweſentlich,,

was von mir gedacht wird. Sie glauben es auch nicht, wie? Natürlich iſt es ſchlimm ,

daß ſo viele Menſchen in meinem Schloß ſind, ich liebe die Einſamteit, will nur

ſprechen , wenn es mir paßt, und darum bleibe ich euch fern . Nebenbei gehört

es ſich natürlich, Surüdhaltung gegen den Landesfeind zu üben - es ſchiat ſich

eben ſo, es iſt ein Stilerfordernis, --- aber eine aufdringliche Franzoſeneinquar

tierung wäre mir ebenſo unangenehm -- ich liebe dieſe republitaniſchen Helden

nicht, meine Zeitgenoſſen --". Jhre Mundwinkel zudten ein wenig, und ſie war

ganz royaliſtiſch gefinnte Ariſtokratin .

Aber gemeinbin ſprachen ſie nicht von Politit und nicht vom Kriege . Sie

redeten über alte und neue Bücher, ſie ſchenkten ſich hübſche und bilderreiche

kleine Säße über dieſen ſüßen lothringiſchen Spätſommer und genoſſen ihn ſo

zwiefach. Heinz Helming tat ſeinen Dienſt mit der gewohnten aufmerkſamen

Regelmäßigkeit, dachte nicht viel dabei an Blanche-Marie ; ihr Daſein war dem

Heimtehrenden eine ſtändig beruhigende Gewißheit. Zwei-, dreimal fuhr er

mit dem Major viele Kilometer weit nad vorne bis zur Feuerſtellung der Infanterie,

tam erſt nach dem Abendeſſen wieder. Da merkte er, daß ſie auf ihn wartete ;

ſie ging noch nach Sonnenuntergang in den Tarusgängen auf und ab, wo er ſeine

legte sigarette rauchte. Am erſten dieſer Abende fragte ſie, ob er ſtartes Feuer

betommen habe, es ſei den ganzen Tag über ſehr laut geweſen. Sie ſah ſonſt

über die doch fühlbar nahen Tagesereigniſſe mit ſonderbarer Gleichgültigkeit

hinweg, und nun empfand er die Angſt im Grund ihrer Frage, wie ein Streicheln

der überſchmalen , nervöfen Hände, angenehm und erregend zugleich.

Über zwei Wochen der Ruhezeit waren verbraucht, und Heinz Helming

war ganz eingeſponnen in den widerſinnigen Frieden dieſer Tage, an deren Ende

er nicht gedachte. Er hatte in ſeinem Turmzimmer einen Brief geſchrieben , der

Burſche, der ihn beſorgen ſollte , hatte die Türe halb offen gelaſſen , und nun

börte er im Sang den gleichmäßigen, ſehr leichten und dennoch müden Schritt

der Freundin . „ Blanche Marie ? " Er nannte ſie ſchon ſeit acht Tagen beim Vor

namen , er wußte teine andere Möglichkeit. Der Schritt ſtodte . „ Rommen Sie !"

rief er eifrig, „ ich habe eine Entdeđung gemacht, etwas gefunden.“ Er ſprang

auf und öffnete vollends . Da trat ſie durch die hohe omale weiß ladierte Cüre .

Sie war ſelten im zweiten Stod . , Joh wollte nach der Wäſchetammer,“ erklärte

ſie mit einem flüchtigen Erröten, „ſelber ausgeben, das tue ich immer, ich liebe

den friſchen Duft ...“ Er hörte ihre Erläuterung gar nicht. „Sehen Sie ,“ ſagte

er und griff etwas von der Schreibtiſchplatte auf, „das habe ich in Shrem netten

kleinen Rolotoſchreibtiſch gefunden , ganz hinten in einem höchſt unſchuldigen
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Geheimfach . Es iſt ſehr hübſch, gehört es ghnen?“ Sie wog den Fund, ein goldnes

Medaillon, in der Hand. ,,Aber nein hier haben immer nur Gäſte gewohnt,

das legtemal ſchon vor --- ja mindeſtens vor ſechs Jahren . Und dann iſt doch

dieſer Schreibtiſch ficher, der war doch immer abgeſchloſſen _ “ . „ Natürlich,

auch noch als ich tam , und Sie haben mir vor über einer Woche den Schlüſſel

herausgeſucht" -- er zeigte das kleine verſchnörkelte Ding - „weil id) gern bier

oben ſchreiben wollte. Erinnern Sie ſich nicht ? Heute habe ich zum erſtenmal

die Fächer unterſucht Gott weiß, wie lange das Medaillon ſchon hier liegt.“

Sie ſahen es ſich näher an. Es war ſorgfältige Goldarbeit mit Einlagen

von Emaille und Brillantſtäubchen , und nun öffnete ſie es . Ein Männertopf

war auf dem Emailleplättchen innen gemalt, ein ſchöner brünetter Cyp, ein

feines und hochmütiges Profil unter der Lodenperüde des Roto ko . Sie beugten

ſich beide darüber, um die winzige Umſchrift leſen zu können : „Pour Analice,

ma bien-aimée . H. St. S. d . M." entzifferten ſie . ,, Die Buchſtaben deuten auf

Shren Namen “, ſtellte er feſt. Natürlich ,“ niste ſie , „ich erkenne ihn doch nac

dem Bild in unſerer Pariſer Galerie . Es iſt Henri St. Seignant de Marny, ge

ſtorben 1809, mein direkter Vorfahr. Seit ihm gehört uns erſt das Schloß und

der Titel. Er war noch Marquis, mein ſchöner Urahn.“ „Die dirette Abſtammung

mertt man “ , ſagte der junge Offizier. ,,Er kommt in Shnen ganz lächerlich ähnlich

noch einmal zum Vorſchein, Blanche-Marie, Shr ſchöner Urahn . “ Seine Stimme

war ſehr zärtlich. „Finden Sie? “ antwortete Blanche-Marie nur, und dann nahm .

ſie wieder das Medaillon. „Ich möchte wiſſen, was es damit für eine Bewandtnis

bat. Analice - id tenne den Namen nicht, in unſerer Familie kommt er nicht

vor.“ „ Es iſt ſicher kein franzöſiſcher Name," beſtimmte Helming, „ jedenfalls

eine Entſtellung unſerer deutſchen Annelieſe ; meine Schweſter heißt ſo nach einer

bildhübſchen Rototoahne meines Vaters ; ſeit ihrer Seit iſt der Name häufig in

der Verwandtſchaft.“ Die Komteſſe grübelte noch über der Unterſcorift. Sie

beißen doo Henri ? “ „ Erſt ſeitdem Sie mich ſo nennen - eine Zeitlang war wohldoch

der Name bei den Helmings üblich, aber er iſt dann ſehr bald zu Heinrich geworden

- oder Heinz."

Die Romteſſe ſtand wieder über den ſchönen Männerkopf gebeugt, nun

blidte ſie betroffen auf. „Es iſt ganz ſonderbar, aber Sie ſehen dem Marquis

ähnlich, weit mehr als ich, ja wirklich, halten Sie die weiße Lodenperüde weg,

dann wird es ganz deutlich , — nun weiß ich doch , was mir gleich ſo belannt an

Ihnen war - ſehen Sie doch !" Helming tonnte ſich dem nicht verſchließen , es

war zu augenſcheinlich. Nun geſtand er ihr Holthaus' Beobachtung, die er türzlich

zurüdgewieſen , und ſie hörte ſie mit einem nachdenklichen Kopfſchütteln an. Danach

nahm Blanche -Marie das Medaillon , fie gingen treppab , und im Heruntergehen

ſagte ſie zögernd: „ Es iſt doch merkwürdig, Henri, daß Sie bürgerlich ſind“ ...S

Am Abend im Part ſprachen ſie noch einmal vom Ahn Henri und der unbekannten

Vielgeliebten , der er ſein Bild geſchenkt, und von dieſer doppelten und verbindenden

Ähnlichkeit. „Jeft weiß ich doch ,“ ſagte die Komteſſe ſehr leiſe, „was mir an

Shnen ſo vertraut war, daß es mich anjog

Wußten ſie es ?

2 :

-

-
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An dieſem Abend tüßte Heinz Blanche -Marie zum erſten Male, hinten

am Teich, wo der Roſenduft nur noch ſchwach wehte, und ſie ſtanden lange in

einer ſtummen und faſt bewegungsloſen Umarmung. Das wiederholte ſich in den

folgenden Tagen , ohne daß über dies Neue ihrer Beziehungen ein Wort gewechſelt

wurde. Wozu auch ? Jhre Liebe, die zart und ſehnſüchtig und im Anfang ſchon

ein wenig müde war, bedurfte der Worte nicht, ſo lange ſie beieinander ſein konnten .

Sie fühlten wohl, daß es nicht lange dauern würde, fühlten es ungewiß in ihren

Träumen, ohne daß ihr von der ganzen Unwirklichkeit dieſer Tage verſchattetes

Bewußtſein die Erkenntnis klar gefaßt hätte. Sie tam obnehin früh genug, mit

endlich wieder herrſchender Tatſächlichkeit, mit dem früher als erwartet eingetroffe

nen Befehl, auszurüden.

Der Regimentsſtab hatte bei grauendem Morgen auf der Fantaiſie an

geſchellt, ſeitdem war Heinz ununterbrochen unterwegs bis nach V., wo der Stab

der zweiten Abteilung ſein Quartier hatte . Der Abtransport begann ſchon am

nächſten Tage mit ſeiner, der erſten Abteilung. Das Regiment löſte ſich von der

Diviſion, ſollte nach Flandern. Heinz tam um zehn Uhr abends zurüd, den Kopf

voll Meldungen. Der Major hatte ſich ſchon das Pferd vorführen laſſen . Er

ſagte rütſichtsvoll: „Helming, wenn Sie jeßt paden wollen, ich muß nochmal

nach Marny herunter. Erwarten Sie mich in einer Stunde wieder.“ Dann ritt

er davon .

Heinz ging mechaniſch den gewohnten Weg, an den mählich abblühenden

Roſen vorbei , durch die Irrwege nach dem Teich . Blanche-Marie ſaß auf der

weißen Bant, in einen weichen weißen Umbang gehüllt, ſo daß nur ihr dunkler

Ropf ſich abhob. Er jegte ſich neben ſie, nahm die eine ſchmale, nervöſe Hand

in ſeine viel rubigere und ſagte : „ Ich gebe nun fort, Blanche-Marie ." Sie wußte

es ſchon. „ Wann ? “ fragte ſie nur. „ Morgen ganz früh !“ Und er lehnte behutſam

ſeine Wange an ihren Scheitel. Sie antwortete nicht, doch ihre Rechte ging aus

den Falten des Umbangs und fügte ſich zu ſeinen Händen. So blieben ſie lange.

Sie ſprachen kein Wort von Wiederſehen , ſie wußten, daß es das nicht geben

würde. Sie ſtanden endlich auf, der Nachtwind blies aus leis ſich bewölfendem

Himmel ihr das Haar in die Stirne. Da tüßte er ſie noch einmal: die überzarten

Schläfen, die Augen unter den ſchmerzlich verzogenen Brauen , die weichen und

ein wenig vollen Lippen, und zum erſtenmal ſchien Leidenſchaft von ihrem

Mund zu ihm berüberzuſtrömen. Da löfte er ſich : „ Adieu, Blanche-Marie, ma

bien -aimée . “

Am Ende des Tarusganges ſtand er einen knappen Augenblic, das Schwingen

ſeines Herzens fühlend, und ſpürte Verlangen , das jetzt ausſchwingen laſſen zu

können in der Ruhe des Parkes oder in der Stille ſeines Zimmers. Aber ſchon

gewann der Gedanke an den Dienſt ſeinen Willen, und der Oberleutnant Helming

ging ſtraff und eilig zum Schloſſe zurüd, arbeitete bis Mitternacht mit dem Major,

ging dann hinauf, warf in großer Eile ſeine Sachen in den Koffer, den der Burſche

noch zur Bagage beſorgen mußte, und genoß ſchließlich ſeine vier Stunden Schlaf,

ohne der Romteſſe noch einmal zu gedenken.

Die nächſten Tage waren Eiſenbahntransport, Bezieben anderer verwahr



488 Gehrte: Zwei Bilder vom Sdloß La Fantatſie

.

loſter Stellungen , ſcharfe Arbeit und völliges Umſtellen . Der Wechſel vom warmen

Lothringen in das ſchon unter berbſtlich naſſer Rälte leidende Flandern , von ſicherer

Ruhe in gefahrvolle Arbeit war plößlich und ſchmerzhaft wie eine Operation ;

dem äußerlid jähen Umſchwung mußte ſich das Innere mit notgedrungener

Schnelligkeit anpaſſen . Heinz Helming unterwarf ſich dem ohne Widerſtreben,

ja beinahe gefliſſentlich ; er war erfüllt von neuer Tätigkeit. Adjutant war ein

anderer geworden , ihm hatte man die Batterie Berden anvertraut, deren Führer

gleich in den erſten Tagen durch eine Sprengung ſchwer verwundet worden war.

Während der Tag und Nacht anſpannenden Arbeit drängte Heinz Helming die

Erinnerung an das holde Erlebnis der lekten Wochen gewaltſam zurüd , hütete

ſie eiferſüchtig zuinnerſt in ſeinem Herzen, bewahrte ſie dort für eine erſte Feier

ftunde. Aber als die endlich tam , da war Blanche-Marie por feiner Seele in eine

unbegreifliche Fernheit gerügt, und es gelang ihm nicht, den Glanz und Duft

ihrer gemeinſamen Tage zurüczurufen . Nun verſuchte er wenigſtens, ſich nac

träglich über die Art ihres Buſammenſeins und Scheidens klar zu werden . Er

erinnerte ſich des Rennenlernens und Freundwerdens, das zu all ſeinen bisherigen

Erlebniſſen , ja zu ſeiner und ſeines Standes Lebensweiſe überhaupt im Gegenſatz

geſtanden hatte ; er grübelte darüber nach, warum er nie geſagt hatte : „ Blanche

Marie - nach dem Kriege, vielleicht -". Er empfand das Unbürgerliche und

Ausnahmsweiſe der Fantaiſietage nicht mehr beglüdend, ſondern beängſtigend

und beunruhigend, wie das manchmal zutage tretende, uneinheitlich Fremde in

ſeinem Weſen immer gewirkt hatte, nur nicht in jener Zeit mit Blanche -Marie.

Aus dieſer ratloſen Stimmung ſchrieb er ihr einen ſachlich kurzen Brief,

den die Romteſſe aufmerkſam las und dann gelaſſen in viele kleine Stüde zerriſ,

die ſie eines nach dem anderen in die Kaminflammen warf. Es war kalt geworden ,

und ſie ſaß nun meiſt vor dem Ramin in der Halle, die ihr jeßt wieder allein

gehörte.

Aber auch ſie, die bis jetzt, unbeſtinimt hingegeben der zarten und füßen

Erinnerung, einhergegangen war, dachte nun nach über den noch immer ſo nahen

Freund, den der Brief erſt ihr ferngerüdt hatte. Klar wußte ſie den ſtets gefühlten

Swieſpalt: daß ihre Liebe ſehnſüchtig geweſen war, ohne doch Erfüilung irgend

welcher Art zu ſuchen ; daß ſie, im Erwachen ſchon zukunftslos, doch die Gegen

wart nicht völlig auszuſchöpfen getrachtet hatte . „ Waren wir nicht ein wenig

wie Geſchwiſter ? “ dachte Blanche -Marie.

Auch für Heinz Helming muß dieſe Antwort noch erwacht ſein , denn zwei

Lage vor ſeinem Tode – der ihn bereits zu Anfang November traf – ſprieb

er wieder an die Komteſſe, ſchrieb plößlich aus dem Rüderleben ihrer goldenen

Septembertage heraus einen kleinen, warmen , zärtlichen Brief, in dem der Sas

ſtand: „ Ich will Dich wiederſehen, meine liebe, kleine Schweſter ! “ Während

er es ſchrieb und während ſie es las, wußten ſie beide, ſicherer noch als beim Ab

ſchied, daß ſie ſich nicht wieder ſehen würden, aber beide überfiel hier zum enten

Male der Gedanke an den äußerlichen , rohen Grund dieſes Niewiederſebens.

Wie geſagt, zwei Tage ſpäter fiel Heinz Helming bei einer freiwillig über

nommenen Patrouille, zu der ihn immer wacher Dienſteifer und eine manchmal
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fremd auftauchende Abenteuerluſt getrieben hatten . In ſeinen legten Augen

bliden lebte Blanche-Marie, und eine ungeheuere ſchmerzliche Sehnſucht, nun

ewig unerfüllbar, wachte auf und ſtarb mit ihm .

Die Romteſſe erfuhr ſeinen Tod durch einen Brief des Leutnants von Winter.

Sie hatte in einem der tiefen Bibliothetſeſſel geruht, das Buch auf den Knien ,

das Heinz Helming unausgeleſen hatte zurüdlaſſen müſſen . Nun ſchlug fie es

langſam zu und legte es wieder auf den Tiſch . Ruhige Trauer wollte ſich auf

fie ſenten ; doch griff für Minuten noch einmal jene ſeltſame, geitlebens unent

rätſelte Zuneigung in einer lekten Steigerung an ihr Herz, ſo daß ſie den Kopf

in die Hände ſenite zu den ſchmerzlichſten Tränen ihrer Jugend.

Sommernacht · Bon Karl Lieblich
•

Rein Abend laſtet fo poll Traurigteit,

Als wenn im Sommer, ſpät, die Dinge weit

Sum Himmel ragen , fröſtelnd, leer und ſtumm ,

Und dann vom Wald ber jäh ein Räuzchen ſchreit,

Wer weiß, warum .

Und nichts iſt dann ſo voll Melancholie

Wie jene ewig gleiche Melodie

Der Grillen , wenn der Mond vom Berge jdwebt,

Und langſam Stund' um Stunde tröpft und webt,

Man weiß nicht, wie.

Sommernacht, wer deine Schauer ſo

gn tiefſter Bruſt gefühlt, wird nimmer froh ;

Denn jeder Schrei, den eine Grille zirpt,

Rlagt um ein Weſen nur, das eben ſtirbt,

Fern ... irgendwo ...

By
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Der Adel

Von A. W. Müller- Jurgens

er Adel iſt eine Gemeinſchaft von Menſchen , die zu irgend einem

Beitpunkt, durch irgendwelchen Umſtand aus der Menge empor

gehoben wurden . Er iſt im wörtlichſten Sinne, eine Gemein

ſchaft von Hervorragenden. Shren Mitgliedern iſt zur Pflicht ge

macht, nur ihresgleichen zu ehelichen .

Zum erſten und einzigen Male iſt damit für den Menſchen ein Züchtungs

prinzip aufgeſtellt: „Die Standesgenoſſen “ ſind ebenſo irgendwie ausgezeichnet

durch triegeriſche Tugend, Herrſcherſinn, Willen zur Macht, Reichtum ; jedenfalls

find es Starte, die ihren Plaß an der Sonne zu behaupten wußten . Nur unter

ſolchen iſt Heirat erlaubt, und ſo verbinden ſich lebenstüchtige Eigenſchaften , der

ankern ſich feſter in ſpäteren Generationen, werden bereichert, weiterentwidelt.

Dieſes Süchtungsgeſet, in deſſen Plan durch Verbindung von Wohlhabenden

unausgeſprochen auch der Sout vor den Schädigungen des Lebens liegt: Be

wahrung vor entſtellender ſchwerer Rörperarbeit, Sicherung genügender Er

nährung, iſt imſtande innerhalb des Voltsgangen eine Raſſe zu ſcaffen mit be

fonderen törperlichen Merkmalen : u. a . eine hohe, die Augen deutlich trennende

Naſenwurzel („hochnäſig“ ), ſchmaler Kopf, hohe Geſtalt oder wenigſtens lange

untere Ertremitäten (hochſchreitender Gang, úponatós), ſchmaler Fuß, im ganzen

Harmonie des Stelettbaues (Grazie) – einen Typus, den man ohne weiteres

als beſonderen erkennt, der als „ ſchön “, „edel“ empfunden und eben als „ ariſto

kratiſch “ bezeichnet wird.

Indes, nicht immer werden die beſtmöglichen Rüchtungsreſultate erzielt.

Verwandten -Ehen , durch Generationen hindurch fortgefekt, die unheilvolle In

zucht, bringen nicht ſelten die Kraft der Geſchlechter zur Verödung ; der lleine

Kreis der Ausleſe birgt unter Umſtänden die Gefahr günſtiger Verpflanzung von

Siechtum ( Tbc-lues) oder es tann der Raſſe verhängnisvoll werden, wenn unter

brutaler Unterdrüdung der Natur gar zu kaltſchnäuzig nur nach Name und Befits

geheiratet wird. Aber dieſe im ganzen ſpärlichen Schatten können die Helle des

Bildes nicht verdunkeln. Wann übrigens wäre etwas an ſich Gutes nicht ſchon

in ſein Gegenteil verkehrt worden durch den Underſtand oder die Herzensenge

der Menſchen !

Und - wir ſprechen vom Prinzip an ſich, das viel mehr iſt als eine beliebige

Sakung einer beliebigen ſich erkluſiv fühlenden Kaſte; es iſt eine mit ungebeurer

Wucht weit auswirtende gdee.

Der das Menſchengetriebe unbefangen prüfende Blid ſtellt feſt, daß die

Befolgung dieſes (ariſtokratiſchen) Süchtungsprinzips ſich durchaus nicht auf den

Adel beſchränkt. Es iſt ja teine Formel, willkürlich und verſtandesmäßig auf

geſtellt, ſondern es äußert ſich hier aus der Liefe quellender Lebensinſtinkt. Seit

dem wir Menſchen kennen , ſehen wir, daß ſie ſich ſcheuen , bei der Wahl des Lebens

gefährten aus ihrem ſozialen Ring zu treten , um - binabzuſteigen , und dies nicht

-
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allein aus ökonomiſchen Bedenten . Angehörige der „ höheren “ Schichten, Klein

bürger, Kleinbauern , ſogar das gehobene Proletariat, ſie alle haben eine fein

geſtimmte Empfindung für den Begriff der ,,Mesalliance" . gſt das öder,

das Volk vergiftender Rlaſſenbochmut ? Nein. In den „ unteren “ Schichten

wenigſtens läßt weder die Arbeit noch das geſellige Leben eine eitle Abſonderung

zu. Man duzt ſich ja allgemein. Im Bauerntum , wer wüßte es nicht - herrſcht

nahezu ideale „ Demokratie des Herzens “, und doch wird gerade auch da wie im

ſtrengſten Feudaltreis faſt nur „ ſtandesgemäß " geheiratet. Das iſt der eugene

tiſche Inſtinkt, der die Menſchen treibt, durch die Suchtwahl ihren Nachkommen

das – im höheren Sinne ! -- Erworbene zu ſichern, ſie nicht hinabgleiten zu laſſen-

auf eine Stufe, wo wieder Auseinanderſekungen mit dem Leben notwendig

werden, die man bereits überwunden hat.

Dieſes Büchtungs- und Vereibungsſyſtem in der Form einer gewiſſen ge

bundenen Ordnung tann Nachteile haben ; mancher Bufallstreffer der Natur, den

vielleicht chaotiſche Freiheit beſchert, mag verloren geben, aber es ſichert am beſten

in ſeiner glüdlichen Vereinigung von Bedingtheit und Freiheit eine gleichmäßige

ſtetige Fortentwidlung. Die Geſchichte der Menſchheit lehrt es ; denn dieſe

hat ihren weiten Weg zurüdgelegt, ohne jemals die Form der geſellſchaftlichen

Umſchichtung aufzugeben, eine Form , immer ſich erneuernd durch die Sabr

tauſende in dem Gefüge dieſes Züchtungs- und Vererbungsſyſtems.

Aber, ſagt man, dieſes Syſtem verewigt die Trennung und Bertlüftung

des Volksganzen. Doch nicht. Es differenziert nur, d. h . es bewahrt in dem zu

ſammenhängenden Gebilde Verſchiedenheiten und erfüllt damit ein Geſetz

des Lebendigen. Das Volksganze iſt nichts anderes als ein großer biologiſcher

Bereich, der ſeinen Urſprung in der Belle hat und wie dieſe, die kleinſte biologiſche

Einheit, braucht er Differenzierung, wenn er leben ſoll. Oh, auch in der

Belle gibt es eine Veränderung, die dieſe Differenzierung aufhebt. Dann ver

ſchwindet die vielgeſtaltige Architektur des Zellkörpers, und an ihre Stelle tritt eine

gleichmäßige Rörnelung: Das iſt der Kommunismus der Belle. Dem Ana

tomen belannt als „ lleintörnige Degeneration “ und bedeutet das Ende - den

Belltod . Dank des ( ariſtokratiſchen ) Süchtungsprinzips, dem ſich die Menſchheit

unterwarf, blieb der Volksgeſamtheit – der großen Belle – die Architettur ihres

Rörpers erhalten. So gelang die Heraufzüchtung vom Halbtier zum reichen Men

Ichen unſeres Jahrhunderts. Der hiſtoriſche Adel aber hat dieſes Prinzip in der

klarſten Ausmünzung ſichtbar aufgerichtet, er hat das Verdienſt des reinſten Vor

bilds und der gewiſſenhafteſten Befolgung.

„ Dein Blut, dein höchſtes Gut“, iſt ſein Geſek.

Der Menſch iſt in Wahrheit kein Einzelweſen, nur auf ſich geſtellt. Er iſt

die Summe ſeiner Vorfahren, die ihre ererbten Eigenſchaften und die erworbenen,

den Niederſchlag ihrer Erlebniſſe, in den Boden der Nachkommenſchaft verpflanzt

haben. Der Menſch iſt nur ein Blatt am großen Baume und die Gegenwärtigen

werden lediglich das Sein dieſes einen Blattes gewahr. Aber auch in dieſem

kleinen Teil freiſen die Säfte des Ganzen. Die Würdigung dieſer tiefen Zu

ſammenhänge hat im Adel allein Form und Geſtalt gewonnen. Leidenſchaftliches

»
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Betennen zum Blute ſchuf den Begriff des Geſchlechtes und --- das edelſte

Reſervat des Adels , die Pflege des Gedächtniſſes der Ahnen : ein unſchäßbarer

Gewinn , ein erhabener Schritt aus dem Dunkel der Tierheit. Der Menſch iſt

von da an nicht mehr allein . Day betlemmende Gefühl einer furchtbaren Ein

ſamkeit auf dieſer Welt laſtet nicht mehr auf ihm. Er verliert das niederdrüdende

Bewußtſein einer Bufallerſcheinung und eines Eintagdaſeins . Dem mit den

Lebensſchidſalen der Vorfahren Vertrauten , dem Wahrer teurer Erinnerungen ,

erſteht aus der Welt der Vergangenheit ein immer bereiter Tröſter und Helfer,

aber auch Warner und Richter.

Unzweifelhaft muß ſich ſo der pſychologiſche Standpuntt dem Leben gegen

über verändern : es lodert ſich das geradezu verzweifelte Antlammern an das in

dividuelle Daſein. Dieſes verliert in der Vorſtellung viel von ſeiner übertriebenen

Wichtigkeit und der Glaube an das Fortleben in den Kindern gewinnt an leben

diger Kraft. (Die Form des Eigentums — Fideikommiß, iſt der charatteriſtiſche

Ausdrud für dieſe Lebensauffaſſung.) Der Tod verliert ſeine Schreden .

Bu allen Beiten ſehen wir deshalb eine immer gleiche Bereitwilligkeit des

Adels , ſein Leben in Krieg und Waffendienſt einzuſeßen . Beleidigung findet

Sühne im 8weitampf, wo man mit Grazie zu ſterben weiß. Sa, in manden

Seitläuften wird das Spiel mit dem Code zur Frivolität, aber auch nicht wenige

Ariſtokraten der Geſchichte gehen für eine große Idee mit ſeltener Unbeſchwert

beit ihren legten Gang. Man ſtirbt leichter, aber die Verantwortung für das

Leben wird darum nicht weniger ſchwer; denn die Vergangenheit ſpricht: Zahl

reiche Glieder der Familie, die in Ehren und Anſehen , vielleicht mit Ruhm bebedt,

gelebt, ſehen auf dich herab. Rinder und Rindestinder werden dich zur Rechen

ſchaft ziehen , biſt du doch nur Mittler und Verwalter des Lebens, das du als Ge

ſhent empfangen und unverſehrt weiterzugeben haſt. - Welchen Anſporn zur

Tugend und welchen Schuß vor Niedrigkeiten bietet ein ſolches Verantertfein in

einem Geſchlecht! „Ich weiß, was ich meinem Namen ſchuldig bin“, lautet der

allgemeine ſtolze Wahlſpruch. Geſchlecht bedeutet Befeſtigung und Kultus der

Familie in den Generationen und iſt Weſen und Wert des Abels . - Eine hobe,-

wahrhaft menſchwürdige Einrichtung, in der ein armes Menſchendaſein ſeine

Bogen über ferne Sutunft und Bergangenheit zu ſpannen vermag. Unwürdig

aber iſt es , laum von Eltern und Großeltern zu wiſſen, dem Tiere ähnlich , das heute

dem Quntel enttaucht und morgen unbewußt um Ahnen und Kinder, im Dunkel

verſchwindet.

Es ſind mehr als hundert Jahre verfloſſen , feit die ziviliſierte Menſchheit

in eine neue Epoche getreten iſt. In dieſer Zeit war ſie unabläſſig bemüht, Schranten

niederzureißen und die berühmte „ Entfeſſelung der gebundenen Rräfte “ zu voll

ziehen . Es lohnt ſich ießt, das Ergebnis zu ziehen . Was iſt das tulturelle Ergebnis ?

Es iſt Chaos und die Anarchie der Form . Ein Zeitgenoſſe ( Frit Wichert im

„ Leuchter “ ), einer von vielen, tlagt: ,,Durchwandertman die Straßen der Städte ...

ſo ergibt ſich ein grauenhaftes Bild. Rein Haus gleicht dem andern , und wenige

find Geſtaltungen , bedienen ſich einer Ausdrudsregel; wohl aber finden wir faſt

überall eine planloſe Anhäufung geſchmadloſer Bierformen , aus allen Stilen über
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nommener Motive oder ſtammelnder Neubildungen ohne Sinn und Seele ...

Es ließe ſich die Verirrung des Seins und Strebens in faſt allen Lebensgebieten

nachweiſen. Uns fehlt es an Kultur des Eſſens, der Unterhaltung, des Reiſens,

der Geſchäftsgebarung, der Kleidung, des Gedankenaustauſches : Formloſigteit

überall. "

So ſieht es in der körperlichen Umwelt aus, und ſie iſt doch nur Ausdrud

des Geiſtigen . Dieſes reiche, ach ſo ſtolze Jahrhundert hat alſo trok materiellen

Überfluſſes das nicht zu geſtalten dermocht, was wir Kultur nennen . Die Urſache

all dieſer unſeligen Verwirrungen und Verwahrloſungen liegt in der Abwendung

von der Tradition . Dadurch gingen der Menſchheit die Früchte der Vergangen

beit und der Same für die Zukunft verloren. Sie wollte es ſein und war es : ent

wurzelt. Aber ſie nannte ſich „frei“ und wanderte irrend in heimatloſer Weite.

Wenn der große Verſuch, bei dem die gdee des Adels und der Tradition

verneint wurden, ſo kläglich endete, ſind damit nicht dieſe beiden wiederhergeſtellt,

ihr Wert überzeugend genug dargetan ? Tradition iſt vom Adel nicht zu trennen ;

es iſt unmöglich, die eine zuzulaſſen und den andern zu ächten . Der Adel iſt der

Schöpfer der gdee des Geſchlechtes, worauf ein Gutteil aller Traditionen beruht,

deren lebendiger Repräſentant er wiederum iſt. Dieſe drei ſind Glieder desſelben

Körpers. Man vergeſſe nicht: das Adelige iſt vor allem Umfriedigung und Schrante

gegen fahrige Problematik ; es iſt vorgezeichneter Weg und feſtgegründetes Haus.

Nur in der beſchükten Ruhe dieſer, wenn auch manchmal engen Welt, tann lang

ſam heranreifen, was uns Heutigen beinahe ſagenhaft erſcheint: Lebensſtil,

d. h. Formung in allen Äußerungen des Lebens. Sie aber iſt die Bwillingsſchweſter

der Rultur, vielleicht dieſe ſelbſt. Wer glaubt, daß der Adel nichts anderes darſtellt

als eine Rlique don Leuten, die für irgendwelche fragwürdigen Verdienſte in

nebelhafter Vergangenheit eine bevorzugte Stellung im Leben beanſpruchen ,

ein Zuſtand, der „ um der Gerechtigkeit willen" beſeitigt werden muß – der irrt.-

Eine Erſcheinung, die die Menſchheit bei allen Völkern durch die Jahrtauſende

hindurch von den früheſten Anfängen an begleitet hat, muß etwas mehr ſein,

als der täppiſche Verſtand der Straße ſich vorſtellen mag. Der Adel iſt ein Reis

dom Baume des Lebens ſelbſt ; dunkel wie dieſes, baften ſeine Wurzeln in der Liefe

des grrationalen .

In der Gegenwart dürften ſich nur wenige Hände rühren, um einem Be

tenntnis zum ariſtokratiſchen Gedanten Beifall zu ſpenden.

Mag es ſo ſein.

Allen denjenigen aber, deren Sache es nicht iſt, jedem Narrenzug, der um

die Ede biegt, nachzulaufen , ſoll es zum Troſte gereichen , daß der Fortſchritt von

heute, der mit ſo viel Lärm die Gaſſen erfüllt, teinen einzigen Fürſprecher von

Bedeutung gefunden hat . Goethe, Nießíde, Schopenhauer, Doſtojewsky, der

ältere Strindberg, alle haben ihn verurteilt und bekämpft. In der Gefolgſchaft

dieſer Großen mögen ſich die Einſamen unſerer Lage genügen.
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Aufbau

Von Judith Stamm

In dem ſchmalen Vorraum des erſten Hotels der tleinen Landſtadt

liegen Berge von Mänteln , Deđen und Fußtaſchen . Es iſt dies

ein Raum , in dem beſtändig die Türe auf und zu geht, große Herren

in gewaltigen Pelzen hereinkommen, während ihre Geſichter von

der Fahrt in der friſchen Luft gerötet ſind und die Augen blank und ſoarfſichtig

daraus hervorſehen . Verſchleierte und umhüllte Damen begrüßen erleichtert

die ihnen entgegenſchlagende Wärme und greifen ſchon nach den Handtaſden ,

in denen die langen Beſorgungszettel ſteden . Begrüßungen geben durcheinander.

An dieſem Lage iſt jeder Fled bededt mit hochgetürmten Deden und den

braven abgeſchabten kleinen Pelgtaſchen. Es iſt eine große landwirtſchaftliche

Verſammlung. Man wird dort viel Reden halten, und die brennende Notwendig

teit, mitzugeben und dabei zu ſein, iſt in jedem einzelnen . So weiß nicht, ob

Frauen dabei ſein dürfen , ich folge einfach dem Strom, winde mich auf dem Hof

durch die zahlloſen Wagen, die mit den ſperrigen Deichſeln Fallſtride legen wie

ein Fiſchgericht mit ſpiken Gräten, und gebe mit in den großen Verſammlungsjaal.

Er iſt ſehr groß und unſchön , wie alle dieſe Säle , die für Feſte gemacht ſind und

dabei die ganze Armſeligkeit dieſer nur aufs Geſchäftliche bedachten Anſtreicher

tunſt offenbaren . Dider blauer Rauch liegt in Wellen über den ſchon dicht ge

drängten Menſchen . Ich fürchte mich vor der ſchredlichen Luft, und meine Lunge

tut lauter kurze, ſtoßende Atemzüge, um ſich zu wehren. Plößlich ſehe ich nicht

mehr den Saal, ſondern ein unerwartetes Bild, ein einziges großes Bild. Die

Sonne bricht durch die tahlen Fenſter und macht die Rauchwolten zu ſanftem

blauen Dunſt, und in dieſem Dunſt blikt eine Farbe auf. Es iſt nur eine der

Frauen mit großen Tabletts voller Biergläſer dieſe Frauen ſcheinen teine

Geſichter, ſondern ſtatt deſſen einen weißen Fled, mit etwas duntlem Haar be

dedt, zu haben - , und eine ſolche trägt hoch über den Köpfen weg ihr Tablett.

Das Bier hat die Farbe reinen , durchſichtigen Meſſings und ſteht in dem blauen

Dunſt, als gäbe es dies alles nur, um ein Bild zu ſein . Ich weiß, wenn ich ein

Maler wäre, würde mich das getroffen und verfolgt haben . Nichts mehr von

der Wichtigkeit einer Verſammlung, von erhißten und geſpannten Röpfen , nur

die gdee dieſes Bildes würde ich ſehen .

Aber ich will die Verſammlung miterleben und ſuche mir einen Plak. Es

ſind noch einige Damen anweſend, die mich an ihren Tiſch heranwinten . Die

alte Gräfin X. iſt unter ihnen. Sie fikt hochaufgerichtet und unbeweglich da .

Die Hände, die ſie vor ſich auf den Tiſch gelegt hat, drüden geſpannte Erwartung aus.

Ich ſehe in die große Sahl der Buhörer hinein und finde , daß es eigentlid

ein troſtloſer Anblic iſt, alle dieſe Köpfe, von hinten , unbededt und den Bliden

ausgeſett, außerſtande, etwas vorzutäuſchen , nun, da man nicht die Seele aus

den Geſichtern leuchten ſieht, den Ausdrud eines kleinen , mittelmäßigen oder

großen Geiſtes erkennen kann . Es erſcheint mir die menſchliche Armſeligkeit doppelt
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berausgehoben durch das Aufleuchten der gdee des Bildes, das, wenn aud von

ſonſt niemand geſehen, doch ſiegreich und überlegen über dieſem Saal ſtand, in

der Kraft des Gedantens an ſich.

Da fängt der Vorſikende an zu reden . Eingeführt von dem turzen , herriſden

Klang der Schelle, die ſolche Verſammlungen wie der mechaniſche Drud auf den

Rnopf zu eröffnen pflegt. Die vielen Röpfe vor mir erheben ſich nun etwas.

Der Redner ragt wie ein tüchtiger Schwimmer, der tiefes Waſſer durchtreugt,

hervor. Ich will zuhören. Das Bild menſchlicher Armſeligkeit, die erwartungs

pollen Hände der alten Gräfin ſollen mich nicht mehr ablenten . Es fallen lauter

einfache Säke, praktiſch tlar, don geſundem Verſtand eingegeben . Dem Vor

ſikenden folgen viele Redner, wie das ſo üblich iſt. Alles Männer der Praxis,

feſtgewurzelt in eigenem Beſik . Alte Namen ſtehen auf wie blanke Schilder, über

die ein Strahl des Lichtes geht. Angeſehene Bauern melden ſich zum Wort und

reden ganz raſch ihre wohlvorbereiteten Säke, während ich ſie halb im Profil

aus der Menge auftauchen febe, in einen unmöglich diden Anzug von brauner

oder grüner Farbe gekleidet. Es herrſcht große Einigkeit. Viele „Sehr richtig . “

und „ Bravo !“ laufen nach beſonders allgemein für richtig erkannten Säken wie

ein Wellenträuſeln vor dem Windſtoß über alle bin .

Es handelt ſich um die Gründung eines Bundes, in dem alle Landwirte

zuſammengeſchloſſen ſich ſchüken wollen , gleichzeitig den Landarbeiter mit. Ein nicht

verzweifelt und mit zuſammenbrechenden Kräften aufgetürmter Wille gegen die

drobende Vernichtung, ſondern mit Kraft und Ruhe vorbereitete Verteidigungslinie.

Viele ſprechen ſehr lange, machen ihrem übervollen Herzen gehörig Luft,

werden þeiß und rot im Eifer. Die Spannung hat ſich nun überall gelöſt. So

ſebe es an der Handhaltung der alten Gräfin, die ihre Erwartungen erfüllt ſieht.

Da meldet ſich noch ein Nachzügler zum Wort. Er ſteht, ſehr ſchmal und hoch ,

vorne an . Der alte Name, den er trägt, ſcheint nicht mehr Strahlen zu verſenden,

ſondern wie ein Flurlicht hinter bunten matten Scheiben nach innen in den Raum

zu leuchten. Sein Geſicht iſt klug und müde, er fängt erſt unſicher, dann ſich zu

ſammenfaſſend an, langſam einen anderen Gedankengang einzuſchieben . Das ſo

flott gefahrene Geſpann, welches mit dem Knirſchen gutgearbeiteten Leders,

donnernden Hufen und ratternden Rädern auf einer guten Straße weit aus

greift, verſucht er aufzuhalten, um an den Zügeln etwas zu ändern . Ein matter

Widerſchein der tranten Beit macht die Pferde leicht ſcheu .

Die Worte klingen ſo menſchlich und ſo tlug. Welch ideale Beglüdung in

unſeren Jammer müßte dieſe gdee tragen ! Ich empfinde es brennend, wie arm

wir ſind, und ich wünſche, faſt wie ein Gebet, daß ich dieſen gdealen glauben

tönnte.

Und nicht nur ein matter Widerſchein , ein heller Fadelſtoß brennt an, als

nach dieſem Redner ein anderer aufſpringt. So jung und blühend, zwanzig Jahre

alt vielleicht. Er ſprüht von gdeen, und ſein Kopf fliegt nach allen Seiten herum .

Seine Büge leuchten tühn und begeiſtert. 3d genieße es, ihn in ſeinen Ideen

flammen zu ſehen in der Weiſe, wie ich das Bild erkannte, zugleich mit einem

ſchmerzlichen Gefühl, daß die krante Zeit auch in ſeinen Fadeln brennt. Nur
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wenn er wirtlich eine Rraft iſt und ſeine Ideen in ihr ruhen , wird er aus der

Krantheit den Aufbau zur Gefundung nehmen . Dieſe beiden werfen antlagende

Säße in die Verhandlung. Man müffe alles auf den Arbeiter einſtellen , man

müſſe mit der Zeit geben . Es wird ihnen ruhig geantwortet, daß nähere Be

ſtimmungen über den zu ſchließenden Bund noch nicht feſtgeſeßt feien und daß

man durchaus gewillt ſei , das möglichſte zu tun .

Damit verblaßt das Intereſſe an den Verhandlungen . Es ſintt matt zu

ſammen , um etwas anderem Plaß zu machen . Es überfällt mich faſt wie eine

Offenbarung : Wenn es noch eine Kraftquelle gibt, dann liegt ſie hier ! Unter

blanten Schildern und Pflugicharen , die weich und tief in die Erde gleiten, liegt

ſie beſchükt. Unzerſtörbarer Wille, feſtzuſtehen und dem Sturm zu troken, die

überlieferte und bis in den lekten Nerv peranterte Pflicht zur Arbeit bereiten

ihr das Bett und den Weg.

Dieſe Ertenntnis erfüllte mich mit einem großen Glüdsgefühl. Eine ſolde

Kraft muß unbeſieglich ſein, da ſie nicht ein abſtrattes Gebilde menſchlicher Ideale,

ſondern eine Urkraft iſt, - der Zelltern , aus dem ſich der Organismus wieder

aufbauen muß.

So gehe nun zurüd , um noch einen Weg durch die Straßen zu machen .

Die tleine Stadt läuft faſt über von Fuhrwerten . Vor den einfachen Gaſthöfen

ſtehen die langen Reihen hochrädriger bäuerlicher Wagen mit altmodiſch gebuchteten

Siken oder von neuem Wohlſtand ſchön geladte und blante Raroſſen .

Auf dem großen Marktplat fahren die Fuhrwerte der Gutsbeſiker auf.

Es tlirrt und dröhnt, hoc thronen die Rutſcher in kurzen Pelztragen und zottigen

Müken . Die Pferde geben mit weichen Bewegungen im Geſchirr, bereit, mit Aus

dauer und federnder Kraft den Weg nach Hauſe mit klingenden Hufen abzumeſſen ,

Ernte · Von W. A. Rrannhals

Es ſtebn im Ungewitter , Es fintt die ernteſchwere,

Die Waffen ſtart zur Hand, Die goldne Segenszeit,

Am Grenzwall tauſend Ritter, Rot glüht am Strauch die Beere,

Es gehen tauſend Schnitter, Vom Berge bis zum Meere

Die Senſe in der Hand. Steht alles Rorn bereit,

Es ging ein großes Sterben ,

Die Ernte ſtand zur Mahd,

Das Alte brac in Scherben ,

Herrgott, laß nicht verberben

Die goldne deutſche Saat !
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Zur Frage des humaniſtiſchen

Gymnaſiums

Bon Dr. Adolf H. Braun

Lie Surüddrängung des Humanismus in unſerer Bildung war bis

zum Weltkriege nur ein Symptom der naturwiſſenſchaftlich-induſtri

ellen Entwidlung der lekten hundert Jahre. Der unerhörte Auf

ſchwung der Naturwiſſenſchaft und mit ihr der gnduſtrie, des Ver

kehrs, des Handels ſchmeichelten dem menſchlichen Selbſtgefühl mit der Ver

heißung einer Befreiung von religiöſen Krüden, einer Stellung auf eigene Füße,

einer Löſung der Welträtſel, einer glüdlich machenden materiellen Kultur und

einer Biviliſation don nie geſehenem Überfluß. Im Verein hiermit richtete die

Materialiſierung des Dentens, die erſtörung aller jenſeitigen Welten das allge

meine Streben und Wünſchen immer mehr auf den Genuß des – wenigſtens

dem Anſchein nach - an Wert ungemein gewachſenen Daſeins. Das uralte

menſchliche Streben nach Beſit wurde aufs höchſte angeſtachelt, um die Mittel

zu erhöhtem Lebensgenuſſe zu erwerben .

Auď jene Geſellſchaftsſchichten , die bisher andere Ziele als den Preis des

Lebens und Strebens angeſehen hatten, die gelehrten Stände und die Beamten ,

wurden zum Teil von dieſer materiellen Flut mitgeriſſen. Gleichzeitig wuchs

neben der eben groß gewordenen Induſtrie der Kapitaliſten die Induſtrie der

Arbeiterglüdlichmachung empor, die demſelben Boden entwachſen war und ihre

materiellen Biele nicht verleugnete. Ein gewaltiger Truſt von Diesſeitsmenſchen ,

welche mit der Rindlichkeit des Volkes die lekte Schlußfolgerung der materia

liſtiſchen Philoſophie : die Verlegung des Paradieſes auf die Erde, gezogen haben

wollten und ihrer Verwirtlichung die ganze Glaubenskraft der Halbbildung ent

gegenbrachten .

Dieſe Entwidlung, geboren aus dem Geiſte der Naturwiſſenſchaften , war

nicht dazu angetan , die ſogenannten humaniſtiſchen Wiſſensgebiete zu befruchten .

Sie war zu materiell, zu ſehr mit der Frage um das tägliche Brot verknüpft, als

daß ſie beſonders anſtedend auf die tlaſſiſchen Wiſſenſchaften gewirkt hätte, die

im reinen Äther der Ideen auf ariſtokratiſchen Höhen leben und in ihrem Ahnentult

ſelbſt den Tagesfragen nur ein hiſtoriſches Intereſſe abzugewinnen vermögen .

Sie gingen ruhig ihren Weg weiter, obgleich ihnen ein paſſives Verhalten von

Sabr zu Jahr durch Abfall und Auflehnung gegen ihre Schulen ſchwerer gemacht

wurde. Auf den Hochſchulen erfolgte ein Abwandern der Studierenden zu den

naturwiſſenſchaftlichen Fächern , die humaniſtiſchen Gymnaſien ſanten im An

ſehen , man lief Sturm gegen ſie, bevorzugte Realgymnaſien , richtete Oberreal

ſchulen und Reformgymnaſien ein - der praktiſche Zeitgeiſt ſiegte auf der ganzen

Linie .

Die alte Bildungsmethode hatte den Zwed verfolgt, den allgemein menſch

lichen Charakter in all ſeiner Schwäche und Stärke zu zeigen, auf die ewige Wieder
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tehr menſchlichen Fühlens und Denkens durch das Studium der alttlaſſiſchen

Werte hinzuweiſen und eben dadurch auf den Charakter zu wirken . Sie hatte

es für nötig gehalten, gerade auch auf die Unvollkonimenheit aller menſchlichen

Betätigungen aufmerkſam zu machen und der Ausbildung des Gemütslebens

ihre Sorge zuzuwenden . Sie ſuchte den Menſchen vom Alltag abzuziehen und

zur Weltflugheit zu erziehen zu jenem philoſophiſchen Lächeln , das vom Aktuellen

hinweg über Jahrtauſende gleitet und ſagt : Das Leben iſt ein Traum . Gerade

aus dieſem Peſſimismus heraus war dieſer Auffaſſung die Wiſſenſchaft Selbſtzwed ,

eine Erquidung des Geiſtes und Gemütes, und erſt in zweiter Linie dienſtbar

den Bedürfniſſen des gemeinen Lebens.

Dem neuen Programm war die Wiſſenſchaft nicht mehr Selbſtzwed. Sie

ſollte die Maſchine ſein, welche zur materiellen Wohlfahrt arbeitet, eine alchemiſtiſche

Kunſt, die Gedanken in Gold verwandelt. Die Gelehrtenſtube wurde gleichzeitig

das Laboratorium der Induſtrie. Man verſagte es der Wiſſenſchaft, ſich als Selbſt

zwed aufzufaſſen , man hielt ſie als nütliches Haustier in der menſchlichen Wirt

ſchaft, wartete mit Ungeduld auf das Trächtigwerden ihres Leibes und das Voll

werden ihrer Euter.

Dieſen Anforderungen vermochten die dem materiellen Nußen nicht dienenden

Geiſteswiſſenſchaften nicht zu entſprechen . Sie mußten an Anſehen und Einfluß

verlieren, und leider nicht nur an Einſchäßungswert, ſondern aud - infolge

Abwanderns der Intelligenz zu anderen Betätigungen - an tatſächlicher Bedeut

ſamkeit. Und dieſe Entwidlung (dien nur gerecht zu ſein, weil der materielle

Aufſtieg gleichzeitig eine ungemeine Steigerung des Daſeinstampfes mit ſich

gebracht hatte. Dadurch wurden Anforderungen an die Leiſtungsfähigkeit des

einzelnen geſtellt, die ihm nicht mehr den Lurus einer nicht direkt nüßlichen Aus

bildung geſtatteten . Von dieſem Standpunkte aus betrachtet, belaſteten die Hu

maniora nicht nur mit einem Ballaſt unverwertbaren Wiſſens, ſondern ſchalteten

in das Gemüt auch Hemmungen ein , welche den ins Leben Tretenden für deſſen

wichtigſte Seite, den Erwerb, ungeeignet machten oder doch wenigſtens ſchwächten .

Demgegenüber ſchien ihr Wert für die Perſönlichkeitsbildung nicht ins Gewicht

zu fallen. Die gewaltige Zunahme der Bevölkerung erforderte auf vielen Ge

bieten eine Uniformierung, und deshalb wurde auch in der Schule der Maſſen

betrieb eingeführt.

Dem, der ſehen wollte, iſt es ſchon ſeit langem tlar geworden, daß in der

Zurüdſekung des Humanismus mit ein Hauptgrund für das unheimliche Sinten

unſerer Geiſteskultur zu ſuchen iſt. Künftige Geſchlechter, denen die Vergangenheit

ſich überſichtlicher darbieten wird, werden vielleicht in dem vergangenen Jahr

hundert bis zum Welkrieg eine zweite Renaiſſancezeit nicht nur der Ziviliſation,

ſondern auch der Kultur erbliden . Denn ihnen wird der Weg ſeit Goethe oder

Schopenhauer bis zu unſern Tagen weit kürzer erſcheinen als uns. Wir Lebenden

aber empfinden es ſehr deutlich , daß die Deutſchen in den lekten fünfzig bis ſechzig

Sabren einen kaum nennenswerten Beitrag zu jenen Literaturſchöpfungen geleiſtet

haben, die beſtehen und den Ruhm unſerer Tage ausmachen werden. Und der

Stand der Literatur iſt der empfindlichſte Wertmeſſer der Geiſteskultur. Während
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wir faſt mit Geringidäßung auf Franzoſen und Ruſſen blidten , haben wir nur

Außenkultur geſchaffen . Überall gab es bei uns ausgezeichnete Kloſettverhältniſſe,

aber die großen gdeen fehlten . Wir hatten auch neben vielem andern die wenigſten

Analphabeten . Als wenn auf dieſem Umſtand die geiſtige Kultur eines Voltes

beruhte! Die Überſchäßung der Wiſſenſchaft im allgemeinen und der erakten

im beſonderen hat bei uns zu einer Verflachung geführt, die alles Urſpüngliche

erſtidte.

Alerander Herzen ſagt einmal: „Die Naturwiſſenſchaften ſind ein unent

behrlicher Beſtand der Bildung eines modernen Menſchen . Ohne dieſe geſunde

Nahrung, dieſe ſtrenge Schulung des Dentens durch die Tatſachen , ohne dieſe

Vertrautheit mit dem uns umgebenden Leben und ohne dieſe ergebungsvolle

Unterwerfung unter die ſtrenge Notwendigkeit bleibt in unſerer Seele ſtets eine

dunkle Kloſterzelle zurüd, in der ſich irgendwo ein myſtiſcher Reim verſtedt, der

plöblich zu einer dunklen, trüben Flut zerfließen und unſer ganzes Gemüt durch

dringen kann . “ Herzens Worte ſprechen Gedanken aus, wie ſie auch heute noch

in weiten Kreiſen gang und gäbe ſind . Und doch ſind ſie nur zum Teil zu unter

ſchreiben . Daß der Menſch im Zeitalter der Elektrizität, der drahtloſen Telegraphie

und der Flugmaſchine nicht mehr achtlos an den Naturwiſſenſchaften vorübergeben

tann , iſt ſelbſtverſtändlich . Aber ich bin ſo altmodiſch , anzunehmen , daß ihr Bildungs

wert ein ſehr geringer iſt . Sie vermitteln eine Unſumme von Kenntniſſen und

Ertlärungen von Naturporgängen , die gewiß von allergrößtem Intereſſe ſind,

aber für das menſchliche Innenleben und die Perſönlichkeitsbildung nur bedingten

Wert haben. Denn über das „Woher?“, „Wohin?“, „Wozu ?“ vermögen die

Naturwiſſenſchaften keine Auskunft zu geben, Theismus und Atheismus, Mate

rialismus und Spiritualismus uſw. ſind mit ihnen vereinbar. Macht die Tatſache,

daß ſich die Erde um die Sonne dreht, einen andern Menſchen aus mir ? Macht

mich die Tatſache, daß die Strahlen des Lichts ſchneller laufen, als die des Schalles,

um ein Gran glüdlicher oder weiſer?

Nein, Bildungswert haben nur jene Wiſſenſchaften , welche ſich mit dem

Menſchen und den Beziehungen der Menſchen untereinander befaſſen. Wir

ſind und bleiben uns ſelbſt das Intereſſanteſte auf der Welt. Nicht was wirklich

iſt — und ob es wirklich iſt, können wir nicht beweiſen – erwedt unſere größte

Teilnahme, ſondern wie und worüber Menſchen jemals nachgedacht, wie ſie im

Leben gehandelt, wie ſie gekämpft und gelitten, wie ſie ſich zum Leben geſtellt

haben . Nicht ſprudelnde Bäche von naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſen und

Theorien befruchten unſer Inneres , ſondern Werte, welche den Menſchen zum

Gegenſtand haben und in einer Form zur Darſtellung bringen, daß wir uns ſelbſt

und unſere Mitmenſchen mit allen geheimen Seelenregungen darin wiederfinden.

Homer wird immer Homer bleiben und mächtig auf unſer Gemüt einwirken,

weil die Menſchen ſeiner Geſänge von unſerm Fleiſch und Blut ſind, obwohl faſt

dreitauſend Jahre ſeitdem ins Land gegangen ſind . Aber heute ſchon krachen die

Nähte des Darwinſchen Syſtems, in deſſen Bann wir alle noch ſtehen, nicht weil

die Natur eine andere geworden wäre, ſondern weil uns neugewonnene Renntniſſe

an dieſer Theorie zweifeln laſſen . Was ſteht heute noch von dem mächtigen Lehr
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gebäude Cuviers ? Und doch glaubte man einſt damit die Welt aus den Angeln

zu heben .

Die ungeheure und weit über den Rahmen der Naturwiſſenſchaften hinaus

gehende Bedeutung ſolcher Männer ſoll hiermit ſelbſtverſtändlich nicht geleugnet

werden. Der Entwidlungsgedanke Darwins hat die verſchiedenſten Wiſſens

gebiete, ja das geſamte Denten unſerer Seit befruchtend überrieſelt und wird nach

menſchlichem Ermeſſen noch oft über die Ufer treten und fruchtbaren Schlamm

zurüdlaſſen. Für den Werdenden aber bietet das Darwinſbe Syſtem eine ſehr

zweifelhafte Nahrung und Schulung des Geiſtes. Sie kann ſogar dädigend und

vergiftend wirten , wenn ſie hemmungslos ein Gehirn überflutet, in welches teine

hiſtoriſche und klaſſiſche Vorbildung Dämme und Schleuſen eingebaut haite.

Ein Bildungsſyſtem , das vorwiegend auf den eratten Wiſſenſchaften aufgebaut

iſt und teinen ſtarten philoſophiſchen Rüdhalt bietet, wie es die humaniſtiſche

Vorbildung gewährt, führt nicht zu jener „ reſignierten Unterwerfung “ , von der

Herzen ſpricht, ſondern zu lächerlicher Überhebung und plebejiſchem Gehirn

traftmeiertum . Und was die dunkle Rloſterzelle “ angeht, ſo iſt es daratteriſtiſch,

daß gerade in unſerer naturwiſſenſchaftliden , materialiſtiſchen Beit der Aber

glauben üppig blüht.

Wir ſtehen beute , wenigſtens in Deutſchland, am Buſammenbruge der

Induſtriewelt. Der verlorene Krieg wird eine Verarmung im Gefolge haben,

die uns nicht mehr die Mittel zu jenem veräußerlichten Leben der letten Sabr

zehnte läßt. Man darf boffen , daß wir uns wieder mehr der Pflege des inneren

Menſchen zuwenden können . Du befürchten iſt nur, daß uns der politiſche Um

ſturz in zu ſcharfem Drauflosgehen auf falſche Bahnen reißen wird. So dis

treditiert in weiten Vollstreifen der Rapitalismus iſt, ſo wenig ſind es die Natur

wiſſenſchaften , obwohl ſie der Ader des Kapitalismus geweſen ſind. Denn ihre

Vervolkstümlichung hat in vielen, ſehr vielen Gehirnen den Glauben gezeitigt,

als ſeien die Naturwiſſenſchaften der Univerſalíqlüſſel, welcher alle Geheimniſſe

dieſer Welt aufſperrt. Und in dem Beſtreben , mit der Vergangenheit zu brechen

und das Haus neu zu bauen , wird man vielleicht noch mehr als zuvor von den

tlaſſiſchen Wiſſenſchaften abrüden, weil ſie für die aufſteigenden Maſſen ein zu

ariſtokratiſches Nährmittel des Geiſtes darzuſtellen ſcheinen . Laſſen ſie ſich doo

nicht wie die Naturwiſſenſchaften in einen volkstümlichen Saft abziehen ; ſie

erfordern , um in ihren Geiſt einzudringen, um durch ſie eine Läuterung fürs

ganze Leben zu empfangen, Mühe, tiefes Studium und Zeit zur Nacwirtung.

Um ſo einiger ſollten aber die gebildeten Kreiſe heute dafür eintreten, daß

das humaniſtiſche Gymnaſium erhalten bleibt. Es ſtellt die allgemeinſte Bildungs

grundlage dar, verbindet die Vergangenheit mit der Gegenwart und vermittelt

uns das Wertvollſte aus den Schaktammern der Menſchheit. Mag man geeignete

Nieuerungen , z . B. im Geſchichtsunterricht, anbringen : ſein Grund charakter muß

bewahrt bleiben . Denn wir wollen aus dem materiellen Zuſammenbruch wieder

aufſteigen , nicht zu jener materialiſtiſchen Überkultur der legten Jahrzehnte, ſondern

zu einer neuen Geiſtigteit. Um das zu erreichen , dürfen die Anforderungen nicht

loderer geſchraubt, dürfen nicht noch mehr Gegenwartsintereſſen in den Vorder
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grund geſtellt werden . Sonſt ſtürzen wir in Barbarei. Mangel an Verinner

lichung, Halbbildung und einſeitige Fachbildung haben lange genug das geiſtige

Leben der Geſamtheit ungünſtig beeinflußt und zu jener Einengung des Geſichts

treiſes geführt, die uns verderblich geworden iſt . Nach den Erſchütterungen der

großen Krieges mit der Verwilderung des Dentens und der Sitten müſſen wir

mehr denn je unſer Augenmert der Erziehung der Jugend zuwenden und Menſchen

beranbilden , welche in dem Chaos dieſer Seiten das Banner der Humanität ſiegreich

behaupten .

Rundgeſang gegen Unterdrücer des Werdenden

( Nach 1806)

Von Achim von Arnim

Auf, ihr meine deutſchen Brüder,

Feiern wollen wir die Nacht,

Schallen ſoll der roſt der Lieder ,

Eh ' der Morgenſtern erwacht,

Laßt die Stunden uns beflügeln ,

Daß wir aus der duntlen Zeit,

Wie die Lerchen von den Hügeln ,

Flüchten in die Göttlich teit.

Alter Glanz iſt nun verflogen ,

Geſtern iſt ein leeres Wort.

Scham hat unſre Wang' umgogen ,

Doch der neue Tag ſcheint dort.

Unerſchöpflich iſt die Jugend,

geber Cag ein Schöpfungstag ,

Wer mit frober, reiner Eugend

Fördert, was ſein Volt dermag .

Eine Ernte iſt getreten

Von den Feinden in den Rot,

Eh' ihn unſre Schwerter mähten ,

Doch wir wuchſen auch in Not,

Eine Saat iſt aufgeſtiegen ,

Drachengähne jetzt die Brut,

Mag es brechen , will's nicht biegen,

Jugend hat ein heißes Blut.

Bei geſtürzten Edeltannen

Steigt die Saat viel freier auf,

Als wenn ſeltne Strahlen rannen

Durch der Wipfel Säulentnauf ;

Rubmesſäulen jeten Grenzen

Unſrer Jugend friſchem Glad,

Friſcher Lorbeer foll dich tränzen ,

Dedt tein alter Kranz den Blid.

Hebt die Hüte auf zur Sonne,

Lüftet euch im friſchen Wind;

Atmet ein die Segenswonne,

Erſter Atem ſei dir's Rind;

Bade rein vom alten Staube,

Heb' dein Aug' in Morgenglüd ,

Und es kommt der alte Glaube

Mit dem alten Mut zurüd.

Der Türmer XXI, 15
33
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Der Philiſter

Von Novalis

njer Alltagsleben beſteht aus lauter erhaltenden, immer wieder

kehrenden Verrichtungen . Dieſer Zirkel von Gewohnheiten iſt nur

Mittel zu einem Hauptmittel, unſerem irdiſchen Daſein überhaupt,

– das aus mannigfaltigen Arten zu eriſtieren gemiſcht iſt.

Philiſter haben nur ein Alltagsleben . Das Hauptmittel ( cheint ihr einziger

Bwed zu ſein . Sie tun das alles um des irdiſchen Lebens willen , wie es ſcheint, und

nad ihren eigenen Äußerungen ſcheinen muß. Poeſie miſchen ſie nur zur Notdurft

unter, weil ſie nun einmal an eine gewiſſe Unterbrechung ihres täglichen Laufes ge

wöhnt ſind. In der Regel erfolgt dieſe Unterbrechung alle ſieben Lage und könnte ein

poetiſches Septanfieber heißen. Sonntags ruht die Arbeit, – ſie leben ein bißoen

beſſer als gewöhnlich, und dieſer Sonntagsrauſch endigt ſich mit einem etwas tiefern

Schlafe als fonít; daher auch Montags alles einen noch caídern Gang bat. Shre

Partes de Plaisier müſſen konventionell, gewöhnlich, modiſch ſein - aber auch ihr

Vergnügen verarbeiten ſie wie alles mühſam und förmlich . Den höchſten Grad

ſeines politiſchen Daſeins erreicht er bei einer Reiſe, Hochzeit, Rindtaufe und in

der Kirche. Hier werden ſeine tühnſten Wünſche befriedigt und oft übertroffen .

Shre Religion wirkt bloß wie ein Opiat – reizend , betäubend, Schmerzen

und Schwäche ſtillend . Shre Früh- und Abendgebete ſind ihnen , wie Frühſtüd

und Abendbrot, notwendig. Sie können's nicht mehr laſſen . Der derbe Philifter

ſtellt ſich die Freuden des Himmels unter dem Bilde einer Rirmeß – einer Hoch

zeit - oder eines Balls vor. Der ſublimierte macht aus dem Himmel eine prächtige

Kirche mit ſchöner Muſit, vielem Gepränge, mit Stühlen für das gemeine Volt

parterre und Kapellen und Emporkirchen für die Vornehmern .

Die ſchlechteſten unter ihnen ſind die revolutionären Philiſter, wozu auch

die Hefe der fortſchrittlichen Röpfe, die habſüchtige Raſſe gehört.

Grober Eigennuß iſt das notwendige Ergebnis armſeliger Beſchränttheit.

Die gegenwärtige Senſation iſt die lebhafteſte, die höchſte eines Jämmerlings.

Über dieſe kennt er nichts Höheres. Kein Wunder, daß der durch die außeren

Verhältniſſe gewaltſam dreſſierte Verſtand nur der liſtige Stlav eines ſolchen

(tumpfen Herrn iſt und nur für Lüſte ſinnt und ſorgt.

Nocturne- Shopin · Bon Eliſabeth Görres

Die Stunden gleiten ſamt mit ſchwarzen Flügeln

Nach dunklen Strömen abendleiſer Shwermut. . .

Wie bleiche Träume ſterben Sonnenblumen

Bangvoll und abnend in des Codes Reloen . . .

Und blaſſe Stirnen neigen ſich voll Trauer

gn müde violette Herbſtesnächte. . .
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Ludendorff

A
m fiebzehnten Auguſt 1786 hatte grigens Heldenſeele ausgelitten , ohne Abſchied

ſich der Schöpfer der Preußenberrlichteit von ſeinem Volte getrennt. Faſt un

betrauert. „ Ce qu'il y a de singulier dans le sort d'Hérode“ , ſchrieb die im Weſens

kern unmer deutſche Ratharina an ihren Grimm, „ c'est que sur la place il n'a été regretté

que de sa seule femme qu'il n'aimait pas; celle -là l'a pleuré véritablement. Das iſt doch

auch wunderlich. L'on dirait qu'il n'inspirait pas de grande tendresse, mais c'était une grande

paire de manches, lorsqu'il n'était ni petit ni mesquin. “ „Drei Viertel aller Berliner“, heißt's

in Mirabeaus Gedichte des Berliner Sofes , „mühen ſich jett, zu beweiſen, daß Friedrich

der Sweite ein gewöhnlicher Menſc, laum von Dußendwuchs war. Wenn ſein großes Auge,

das, je nach dem Willen ſeiner Heldenſeele, bezaubern oder entfeten tonnte, nur für eines

Blides Dauer ſich wieder öffnete : Hätten dieſe albernen Schmeichler auch nur den Mut, in

Scam zu erſtiden ?“ Und Goethe, den Friedrich einſt bart und ungerecht getadelt, nie

ermuntert hat, ſtrafte ſo traſſen, ſo widerlichen Undant mit dem Wort :

„ Nach kurzem Lärm legt Fama ſio zur Ruh',„

Vergeſſen wird der Held ſo wie der Lotterbube ;

Der größte Rönig macht die Augen zu :

Und jeder Hund bep ... gleich ſeine Grube. “

Unbetrauert. Des Hobenzollernbauſes größter Sohn war noch nicht beerdigt, und

con ſprachen fingerfertige Journaliſten ( o alt iſt dieſes oft beſeufzte Leiden) von „ Friedrich

Wilhelm , dem Bewunderten “ . Als Friedrid , der erſte Preußentönig, den überragenden

Eberhard Dantelmann wegſchidte (unter Formen , nebenbei, die ein warmherziger und ob

jettider Ründer deutſcher Geſchiote, Erdmannsdörffer, „ bäßlicher Undantbarteit und waratter

loſer Schwäche, ja brutaler Härte“ poll findet), ging ein Aufatmen durchs gange brave Lataien

beer. Als Friedrich Wilhelm III. den nicht minder überragenden Freiberrn vom Stein in

den Formen nicht minder bäßlicher Undantbarkeit aus dem Amte drängte, zitterte nicht immer

ſtill perhaltene Freude durch alle Amtsſtuben , atmete, don Gardenberg bis Beyme, alles auf,

was durch die Größe dieſes Starten im Denten und Wollen ſich gedrüdt fühlte. Aus Dukenden

pon Memoiren , von Weibern wie Generalen, Alademitern wie Diplomaten, redet ein Auf

atmen , als Napoleons Stern ſich dem Untergang neigte ; wohlverſtanden : nicht von feindlichen ,

ſondern ſamt und ſonders von ſolchen , die er ſelber erſt groß gemacht hat . Und welche Roalitionen

fanden ſich nicht gegen Bismard zuſammen ! Stöder und die grantfurter Zeitung, Walderſee

und der Vorwärts, Bebel und Friedrich von Baden , Hammerſtein und Stord, der ſich , nach

Hohenlohes Zeugnis, über Bismards Sturz „wie ein Schneetönig freute “ , weil man „ jekt

offen reden tonnte und der große Mann nicht mehr zu fürchten war" ..

Am 26. Ottober 1918 erbat und betam die einzige nach Bismard gemeißelte Perſon

lich leit, die wir ſeit 1890 je auf verantwortlichem Poſten hatten, betam General Erich Luden

dorff den Abſchied. So haſtig, hißig und in ſo wenig ſvönen Formen , wie einſt der Reichs

gründer und Sachſenwälder. Nach einem Wirten, das militäriſc alles hinter ſich läßt, wovon

Rlio perbürgte Runde weiß, an allen Brennpuntten einer Welttataſtrophe enteidend ein

griff, einem Volt, gegen das ein in politicis geiſtig beſſer gerüſteter Gegner als wir drei Viertel
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der Erdoberfläche zum Kampf geeint hatte, vier Jahre lang erdrüdende Überzahl von der

heiligen Mutterſcholle hielt . Und einige Dukend Dukendgeiſter, auf die der in einſamſter

Schaffensgröße oft, wie alle Überragenden , gelaſtet hatte, oft zu drüden gezwungen war ,

ftoigten ſich wie Schneetönige (und dergaben , daß icon, Schopenhauer und Voltaire vorweg

nehmend, Swift geſagt hat: „ Erſcheint ein Genie in der Welt, ſo tönnt ihr es daran erkennen ,

daß alle Dummtöpfe ein Bündnis dagegen geſchloſſen haben “ ; vergaßen, daß, wenn ſtrahlend

einſt Wahrheit und Wahrhaftigkeit wieder durch den Nebel bricht, ihr oft phyſiſch feiſter, doch

ſeelenloſer Schemen ins Nichts gerrinnt, nach neuer Sonne ſtrebenden Geſchlechtern nichts

hinterlaſſend, als einen bäßlichen Fled im Buch deutſper Geſchichte, als den Swang zum

varnichtenden Urteil über ſie ſelbſt). Doch nicht von den Kleinen, nur von dem Großen ſoll

heute die Rede ſein, der in einem lapidaren Wert uns „ſeine Kriegserlebniſſe “ zu ſchildern ,

zu denten unternahm .

, Die Weltgeſchichte ", ſagt Hegel, ,, iſt nicht der Boden des Glüds. Die gedichtlichen

Menigen , die welthiſtorijden Individuen ſind diejenigen , in deren Sweden ein Allgemeines

liegt. Große Menſchen haben gewollt, um ſich zu befriedigen , nicht um andre. Bum rubigen

Genuß tamen ſie nicht, ihr ganzes Leben war Arbeit und Mühe, ihre ganze Natur war nur

ihre Leibenſaft. Ein welthiſtoriſches Individuum bat nicht die Nüchternheit, dies und jenes

zu wollen, viel Rüdſicht zu nehmen, ſondern es gehört ganz rüdſichtslos dem einen Zwede

an,“ der ihm , nach innen geſehen, als perſönliche Pflicht erſcheint. „ So bin“, ſagt Ludendorff,

„ in meinem Leben nur einen Weg gegangen : den geraden Weg der Pflicht. Es hat mich nur

ein großer Gedante bewegt : das war die Liebe zum Vaterlande, zur Armee und zu dem an

geſtammten Herrſcherhaus. Shnen hatte ich gelebt, auch dieſe lekten vier Jahre. Mein Streben

war allein , den Vernichtungswillen des Feindes zu brechen und Deutſølands Autunft por

neuen feindlichen Angriffen zu ſichern. Am 27. Oktober ſtand ich in Spaa in voller Mannestraft

am Ende einer militäriſchen Laufbahn , die mir ein ungeheures Schaffensgebiet gebracht hatte,

aber auch eine Verantwortung, wie ſie nur wenigen Menſoen auferlegt iſt.“ Und wie ſie

ſo verpflichtend nur wenige empfanden . Jedes Blatt dieſes zu den herrlichſten, perſönlichſten

Büchern der Weltliteratur gehörenden Wertes ſpricht von der „ungeheuren Verantwortung “,

die als ungeheuer auch empfunden ward, von „ Entſchlüſſen owerſter Art “, don Entdei

dungen “ , die zu Anterpuntten der Geſchichte wurden , oft in langer, ernſteſter Erwägung

reiften , oft obne Erbarmen vom Augenblid gefordert wurden. Und die Notwendigkeit ſolcher

Entſcheidung pochte Tag für Tag an die Tür, don Tannenberg bis zum Ottoberende 1918.

Dabei waren der Helfer am Rieſenwert wenig genug. Hindenburg , deſſen jätulare Geſtalt

auch in dieſem Betennerbuch nur wie eines balb ſchon mythiſchen Helden ſich formt, mit ſeiner

ehernen Ruhe, ſeinem Gott-, ſeinem Voltsvertrauen und ſeiner „ Verantwortungsfreudigteit “,

die , ungemein bezeichnend , das höchſte Lob iſt, das Ludendorff zu ſpenden weiß ; ein paar

Herren des Stabes : voilà tout. „ Bei meiner ungeheuren Arbeitslaſt und meiner dweren

Verantwortung tonnte ich (freilich) nur ſelbſttätige, aufrechte Menſchen um mich gebrauchen,

von denen ich verlangte, daß ſie mir rüdſichtslos ihre Anſicht ſagten , was ſie auch — mandmal

recht gründlich — taten . Unſre Buſammenarbeit war auf gegenſeitigem Vertrauen von Mann

zu Mann aufgebaut. Selbſtbewußt und ſicher ſtanden meine Mitarbeiter mir treu zur Seite.

Sie waren mir hingebungsvolle und ſelbſtändige Gehilfen , durchdrungen von höchſtem Pflicht

gefühl. Natürlich lag bei mir die Entſcheidung, denn die Verantwortung erlaubte tein Zögern.

Der Krieg verlangte ein ſchnelles Handeln.“ Deutſchlands Oberſte Heeresleitung .

Ahnt der Laie, was hier an Intereſſen , Forderungen , Problemen , Meldungen , 3m

perativen zuſammenlief, Ausgleich beiſchte, auf Erledigung harrte ? Nur aufmertjame Lettüre

des Buches ſelber tann eine einigermaßen zureichende Vorſtellung ſchaffen . Die hunderttauſend

Tagesbedürfniſſe der Front liefen hier zuſammen , alle Truppen- und Materialverſdiebungen

für tattiſche und ſtrategiſche Aufgaben gingen von hier aus .

>

-
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Wie oft ſind Friedrich der Große und Napoleon bewundert worden , weil ſie vom Felde

aus noch politiſche und wirtſchaftliche Aufgaben erledigten . Und wie tlein verſorumpft das

alles neben den nach Zahl und Art und Umfang gigantiſchen Problemen , die im Zimmer

Ludendorffs ihre Erledigung forderten und fanden ; täglich, von morgens acht bis nachts um

cins. Nicht nur die Front, die ganze Heimat, ganz Mitteleuropa und Kleinajien hing ſchließlich

von Entſcheidungen ab, die hier fielen . Die geſamte Kriegsinduſtrie, die Rohſtoffragen , die

Kriegschemie, die geſamte Arbeitsorganiſation , die Streit-, die Jugendlichen- und Fürſorge

frage , der Nachrichtendienſt, der Wiederaufbau und die Verwaltung der befekten Gebiete ,

triegs- und militärpolitiſche Aufgaben nach außen wie nach innen : ſchon die Aufzählung macht

faſt wirr. Und alles verlangte Einarbeitung, oft Beherrſchung bis ins tleine und tleinſte !

Dazu Tauſende von Telegrammen , Briefen, Dentſchriften (die manchmal den Umfang dider

Brojdüren annahmen) mit Anregungen , Bitten , Erſuchen , Mahnungen , Warnungen an

die Heimatbehörden , die ſich, leider, als durchaus nicht ebenbürtig erwieſen , von der Oberſten

Heeresleitung aber , nochmals leider, zur Durchführung des für notwendig und dringend Ge

haltenen nicht gezwungen werden konnten . „ În allen Fragen“, ſagt Ludendorff, „wandte

ſich die Oberſte Heeresleitung an die verfaſſungsmäßigen Faktoren. Der Krieg verlangte

von ihr in jedem Augenblid ſchnelle und weitgehende Entſcheidungen , er forderte und förderte

die Entſchlußkraft. In Berlin blieb man in dem gewohnten Friedensgeleiſe. Antworten ,

auch in den wichtigſten Fragen , gingen oft erſt nach Wochen ein. Infolge dieſes ungemein

ſøleppenden Geſchäftsganges der Berliner Behörden und des Nichtertennens der Kriegs

notwendigkeiten wurde der gegenſeitige Verkehrston zuweilen hart. Wir haben dies bedauert.

Uns brannte das Feuer auf der Seele. Es mußte ſchnell gehandelt werden , denn es galt oft,

unermeßlichen Schaden zu verhüten. Im Frieden war die Reichsregierung allen Behörden

gegenüber ausſchlaggebend. Das Auswärtige Amt fühlte sich über jeder Kritit ſtehend. Nur

Tower tonnten ſich die Reichsämter daran gewöhnen , daß mit Rriegsausbrud in der Oberſten

Heeresleitung eine Stelle erſtanden war, die nicht nur die Verantwortung mit dem Reichs

tangler teilte, ſondern ſo Ungeheures trug, daß ſie um ſo mehr zu tatträftigem Handeln ge

zwungen wurde, je weniger ſie dies in Berlin vorfand . Ich hätte gewünſcht, daß auch die

Regierung dieſen einfachen Vorgang tlar ertannt hätte. "

Mir brannte das Feuer auf der Seele ! In Berlin brannte tein Feuer auf teiner „maß

gebenden" Seele. Tiefſter Bureaufriede. Reine Spur heroiſchen Erlebens. Sie ſaßen da,

wie der Freiherr vom Stein ſie einſt in ſeinem Born, jedem unvergeßlich, geſchildert hat ,

und dachten wie Goethes Ahasverus : ,,Wir ſchiden unſer Heer und feiern jeden Sieg, Und

fiken ruhig hier , als wär' da drauß' tein Krieg .“ Ein Wunder, daß ein Ludendorff bald, wie

Wallenſtein zu Colalto , ſagen tonnte : „ Ich habe mehr Kriegs mit etlichen ministris, als mit

allen! den Feinden . “ Wie Meltau lagerte ſich ſchließlich dieſer behördliche Alltag auf die

Seele des Voltes, die, während draußen um eine Weltwende gekämpft wurde, zu Hauſe

törperlid und, viel ſchwerer zu ertragen , ſeeliſco darbte. Dem, mit Bismard zu reden , „ Ohſen

brett des inneren Dienſtes “ entband ſich keine Herzen wärmende, das Selbſtgefühl hebende,

die von ihm abhängige Entſchlußkraft nährende Idee . „ Berlin " vergaß, was , nach tiefſtem

Fall, einſt fichte unſerm Volt gepredigt hatte ; „ daß groß nur ſei , was der gdeen fähig ſei

und von ihnen begeiſtert. Jeder Deutſche, der noch glaubt, Glied einer Nation zu ſein, der

groß und edel von ihr denkt, auf ſie hofft, für ſie wagt, duldet und trägt, ſoll endlich heraus

geriffen werden aus der Unſicherheit ſeines Glaubens ; er ſoll tar ſehen , ob ...“ Gott, ja :

das tann ein Fichte fordern. Bei uns ? Rein Jdeal, tein poſitives Biel , teine einzige vorwärts

weiſende , damit vorwärts treibende politiſche Tat, nicht der geringſte diplomatiſme Erfolg,

nicht einmal das ernſthafte Streben nach einem ſolchen , wurde in dieſen vier an Tränen und

Entſagung reichen Jahren unſerem Volte gezeigt. Wußte man, empfand man noch 1916 in

den Maſſen , warum man ſich , wie ihnen ſchien , ziel- und endlos ſchlug ? Dieſe ſeeliſche Aus

»
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hungerung war es (in Verbindung mit einer muſterhaft organiſationsunfähigen Bureaukratie),

die allererſt Raum ſchaffte für die faſt gierige Aufnahme der Geiſterſpeiſe, die durch tauſend

oft mit Geld gepflaſterte Wege die Entente bei uns importierte. Dieſe feeliſche Aushungerung

war es , die den Friedenswillen nach innen am Wollensundermögen nach außen ſterben ließ,

die für die Wiederaufnahme des ödeſten Partei- und Parteiegoismen-„Betriebes “ den ma

raftigen Boden duf. Drei Jahre lang war bei uns jede Kriegszielerörterung verboten , während ,

„ als wär' da drauß' tein Krieg " , die gerſekendſten innerpolitiſchen Fragen zur ausgiebigſten

Behandlung freiſtanden. Natürlich : wer teine kriegsziele bat, tann auch teine zur Erörterung

ſtellen. „ Sich ", wie Herr von Bethmann es formulierte, „ ſeiner Haut wehren “ iſt tein Biel,

ſondern eine Tatſache, und wird, wenn ſie dauert, ein Buſtand. Tritt ihm nicht beizeiten ein

poſitives Ziel zur Seite, erhebt unerbittlich neben ihm die Frage ihr Haupt, wie er entſtand :

Feindlicher Einwirtung ſtehen damit die Seelenpforten eines Voltes in Not offen. Während

draußen unſre Kraft, unſer Wille, unſre Führung fiegreich gegen eine Welt von Feinden ſtand,

verlor unſre „ Regierung “ die nicht minder entſcheidende Schlacht der Geiſter.

Die tonnte auch tein Ludendorff retten , denn für ſie war er „ nicht zuſtändig “ . Di

gange Bongenſchaft war ſich darüber einig, und alle Parlamentsmandarinen teilten ſich mu

ihr in die bald nur knurrende, bald mannhaft bellende Wache vor dem heiligen Gral der „ gu

ſtändigteit". War' an einer einzigen andern Stelle ein Tropfen Frisenblut geweſen : wir bätten's

geſdafft . Doch erfehlte, und wir ſtehen der bis zum Liefſten entſchleierten Tragödie unmittelbar

gegenüber . Napoleon und der Alte Frik tonnten , wie Alerander oder Caſar, ihre Entídlüſſe

ohne fremde Hemmung zur Tat machen : in der größten Rataſtrophe, die je den Erdball zittern

ließ, ſtand im Brennpuntt aller Entſcheidung ein Mann und durfte mahnen , bitten , fordern ,

warnen. Er hat's getan, aus Klarſicht und Gewiſſenspflicht, getan Tag vor Tag ; bat aus der

Ertenntnis, daß Heimat und Heer in dieſem Daſeinstampf eine Einheit ſind oder nicht mehr

ſind, einen erbitterten Kampf um die Seele, die Erhaltung der Kriegsfähigteit der Heimat

mit den beamteten Unzulänglichkeiten geführt, einen Kampf, der heute noch auf jedem Blatt

dieſes wahrhaft tlaffiſchen , zur ſauberen Scheidung der Geiſter berufenen Wertes bald grollend ,

bald wehmütig nachzittert. Der Mann, der aus Erz gegoſſen, in härteſtem Marmor gemeißelt,

nur vom Genius befruchtete Energie (@eint, wird warm und weich , wenn er vom deutſoen

Volt und vom „gemeinen Mann “ im Schükengraben ſpricht. Dann zittert Liebe durch die

Beilen, die hirzen , klaren , prägnanten, lapidaren Hauptfäße, deren feſte Fügung ſonſt wie

Quadern ineinandergreift, betommen Leben und ſchichten ſich wie von ſelbſt zum Tempel

auf. Was Montesquieu, der feinſte Ropf des Ancien régime, einſt von Hannos Berichten

ſagte, gilt auď von Ludendorffs Buch : „ Les grands capitaines écrivent leurs actions avec

simplicité, parce qu'ils sont plus glorieux de ce qu'ils ont fait que de ce qu'ils ont dit . “ Was

bedarf's des Schmuds der Rede : von Tannenberg bis zum Herbſt 18 reiht ſich ein Lorbeerreis

ans andre. Sie mögen ſprechen , ſie werden zeugen . Und, wenn Friedrich der Große rect

hat, gewiß nicht leiſe. „Die Kunſt der Rriegführung “, ſprach dieſer nicht ganz Unerfahrene,

„ beſteht darin, allen Ereigniſſen zuvorzukommen, und die des Generals darin, im voraus

alle Hilfsmittel porzubereiten , um im Entſchluſſe nicht zu ſchwanten , wenn der entſcheidende

Augenblid getommen iſt. Und da man nur bei der Überwindung von Hinderniſſen Rubm

erwirbt, ſo muß auch derjenige den Hauptanteil an der Ehre haben, der die meiſten beſiegt.

Aus einem Fabius tann nimmer ein Hannibal werden ; aber ich glaube nicht, daß ein Hannibal

imſtande iſt, das Verfahren eines Fabius zu befolgen.“ War's nicht ein Cannā, das Ludendorffs

Stern ſtrahlend am deutſchen Heroenhimmel aufgehen ließ ? Und gibt es in der ganzen Kriegs

geſchichte eindringlichere Beiſpiele für Napoleons Sat : ,n einer ſo ſchwierigen Runſt wie

der der Kriegführung iſt es oft nur der ſtrategiſche Plan, der Aufſchluß über die Schlachtanlage

gibt. Nur ſehr tüchtige Militärs werden begreifen , was ich meine"?

„ Moraliſch gewinnen und verlieren ſich die Schlachten , die wenigſten phyiiih , " ſagte

)



Das Problem des lebenden Lists 507

.

vor hundert Jahren der geiſtreiche Joſeph de Maiſtre. Moraliſch gewann und verlor ſich

au der Feldzug von 1918, und ſein Ausgang wird, er ganz gewiß nicht, an Ludendorffs

Feldherrnruhm zehren. Die Liliputaner aber, die heute die Bombalobombare ariſtophaniſcher

Prägung mimen und fuchtelnd ſich am Sodel dieſes von einſamſter Schaffenshöhe Herab

blidenden wichtig machen , ſind heute ſchon der Verachtung einer Welt gewiß, der reſtloſen

Vernichtung durch die Geſchichte ſicher. Manchen noch Jrrenden aber wird dies perſönlichſte

Wert einer Perſönlichkeit in Hellſicht und Anſtand führen ; mancher das Bedürfnis fühlen ,

„ wieder gutzumachen “. Am 20. März 1675 ſchrieb Buſſy -Rabutin, der einſt liebloje kritiker

Turennes , an Madame de Sévigné : „ So antworte auf nichts, was Sie mir ſchrieben . Nur

das eine muß ich ghnen ſagen : ich liebe heute Turenne genau ſo ſtart, wie ich ihn einſt gebaßt;

denn die Wahrheit zu geſtehen, mein Herz tann ſich nicht verſagen gegenüber ſo viel Verdienſt.“

Sollte im zwanzigſten Sätulum nicht mehr möglich ſein , was im ſiebzehnten noch ſelbſtverſtänd

liche Anſtandspflicht war? Doch ? Dann beeilt euch , bitte ! Es wird Zeit, daß unſerem Volt

zum Heil ſich die anſtändigen Leute wieder finden . Karl Schnißler

Das Problem des lebenden Lichtes

Sie Ötonomie unſerer tünſtlichen Lichtquellen iſt teine gute. Im beſten Falle beträgt

die Ausnükung der Energie vier Prozent, bei den gewöhnlichen Glühlampen

mit Rohlenfäden nur 0,4 Prozent, während die große, nicht zur Lichterzeugung

verbrauchte Energie als Wärme verloren geht. Die Natur tennt viel otonomiſcheres Licht.

Beim Leuchten verſchiedener Leuchttäfer werden 96 Prozent der aufgewendeten Energie

in Licht umgewandelt. Solches lebendes Licht iſt in der Natur viel verbreitet.

Wir ſchreiten im Hochſommer nach einer Reihe von Regentagen durch den duntlen

Wald und ſehen dann oft im Waldesduntel da und dort geheimnisvolles „ grrlicht “ auf

leuchten , das abergläubiſchen Waldwanderern wohl Angſt und Schreden einjagen mag. Schreiten

wir auf ſolch ein Licht zu, ſo ſtoßen wir da auf einen leuchtenden Baumſtrunt. Bearbeiten

wir dieſen mit unſerem Stode, ſo leuchten auch die nach allen Seiten abſpringenden Holz

ſtüdchen , die auch zu Hauſe, ſo lange fie feucht bleiben , weiterleuchten. Seben wir uns einen

ſolden Leuchtſtrunt bei Tage näher an, ſo erſcheint das Holz von ſehr feinen weißen Fäden

durchzogen und auch außen überſponnen. Nicht die Holzteile, ſondern dieſe Fäden find es ,

welde leuchten . Iberträgt man ſie auf anderes Holz, ſo leuchtet auch dieſes. Dieſe feinen

Fäden ſind das Mygel eines betannten Hutpilzes, des Halimaſc . Solder Leuchtpilze, die

mit ihren wurzelartigen Fäden den Holzkörper durchdringen und germürben , tennen wir

mehrere.

Noc unheimlicher mag auf manden das rätſelhafte Leuchten von Fleiſch, Wurſt

wert, Fiſchen wirten , wie man es in Fleiſcläden , beſonders aber in den Vorratstellern großer

Seefiſsbändler wahrnehmen tann , wo don den Hunderten tleiner und großer Fiſche, wie

ſie in den Rörben aufbewahrt daliegen , im Rellerdunkel unzählige Lichtſternchen ausgeben ,

die nach und nach zu ſilberweißen Fleden zuſammenfließen und die ganze Oberfläche der

Fiſoleiber aufleuchten machen . Auch da iſt es nicht das Fleiſch ſelbſt, welches leuchtet, ſondern

geht das Leuchten von winzigen Leuchtbatterien aus , die ſich auf dem Fleid gebildet

haben. Man hat ſolche Leuchtbazillen auf verſchiedenen Nährböden gezüchtet, mit ihnen ſogar

Batterienlampen für Leuotzwede hergeſtellt. So war auf der lekten Pariſer Weltausſtellung

ein Saal lediglich mit von Prof. Dubois angefertigten Batterienlampen erleuchtet, deren

grünlich ſchimmerndes Licht Drudførift ganz gut leſen ließ. Später hat Prof. Moliſch Batterien
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lampen noch wirtſamerer Art hergeſtellt, bei deren Licht ganz gut photographiſche Aufnahmen

gemacht werden tonnten .

Und auch die herrliche Erſcheinung des Meerleuchtens iſt auf die Wirkſamkeit niederer

Organismen zurüdzuführen . Wer hat nicht Humboldts und anderer Forſder begeiſterte

Schilderungen dieſes prächtigen Phänomens geleſen? Niederſte einzellige Tierchen des Meeres

find es , welche ſolches Leuchten herbeiführen . Da iſt einmal das Leuchttierchen Noctiluca ,

ein Geißeltierchen von Geſtalt eines Bläschens und der Größe eines Hirſetornes, das ſich ganz

außerordentlich raſch vermehrt, ſo daß es oft weithin die Meeresoberfläche mit einer finger

diden Schichte überzieht. Bei ruhiger See leuchten dieſe Noctilucen gar nicht oder nur ſowac .

Sowie aber der Wind die Waſſerfläche träufelt oder das Waſſer durch dahinſegelnde große

Fiſde oder Schiffe in Bewegung gerät, leuchten die Tiere auf, erſtrahlt das Waſſer in blau

lichen oder grünlichem Lichte. Wird das Waſſer heftig aufgepeitſcht, werden die Wellen mächtig

gegen den Strand geworfen , dann kommt es zu hellem Leuchten. Noch tleinere Geißeltieren

des Meeres ſind die Ceratien , mit zwei Geißeln ausgeſtattete und mit Hörnern bewehrte

Urtiere, die gleichfalls leuchten . Und auch Algen gibt es, welche leuchten. Bei allen dieſen

Organismen leuchten nicht etwa einzelne Leibesteile, ſondern der ganze Leib, und iſt das

Leuchten nicht etwa, wie man früher annahm , eine elektriſche Erſcheinung infolge der Reibung

des Meerwaſſers an den Stein- und Schiffswänden , ſondern lediglich eine Begleiterſcheinung

eines gemiſden Vorganges, der ſich in dieſen Organismen im Zuſammenhang mit ihrer

Lebensweiſe pollzieht. Man tann da nicht von einer beſonderen Bedeutung dieſes Leuchtens

für das Leben dieſer Tiere ſprechen .

Anders liegen die Verhältniffe bei Leuchttieren höherer Organiſation , welche beſondere,

tompliziert gebaute Leuchtorgane, Laternen, mit Reflettoren , Linſen ausgeſtattet, beſigen .

Hier dient das Leuchten wohl in erſter Linie dem Zuſammenfinden der Männchen und Weiboen ,

aber auch der Orientierung im Raume, vielleicht auch zur Anlodung dem Lichte zuſtrebender

Tierarten oder der Abwehr von Feinden durch plöbliches Aufleuchten .

Solchen Leuchteinrichtungen begegnen wir bei einer ganzen Reihe von Tiefſeetieren.

So beſikt der Tintenfiſch Enoploteuthis nicht weniger als 24 Leuchtorgane, von denen die

feitlichen in Perlmutterglanz, das mittelſte der Augenorgane ultramarinblau , die vorderen

auf der Bauchſeite rubinrot, die anderen in ſchneeweißem oder perlmutterfarbigem Glanze,

nur das mittelſte in himmelblauen Farben erglüht. Ein anderer Tintenfiſd ), der Gattung

Echiostoma zugehörig, geigt prachtige bläuliche Phosphoreſzenz feines dreiedigen , am Ober

tiefer hinter den Augen gelegenen Leuchtorganes . Bei Tintenfiſchen der Gattung Calliteuthis

erſcheint die ganze Körperoberfläche, von den Armen bis zu den Schwanzfloffen , beſonders

die Bauchſeite, mit tleinen Leuchtorganen ausgeſtattet. Die recht monſtrös ausſehenden Ver

treter der Lieffeefiſchgattung Melanocoetus haben eine zwiſchen den Augen auf der Stirn

fläche ſich erhebende oder von der vorgezogenen Schnauzenſpite ausgebende lange, duro

Musteln bewegliche Rute ; diefe geht in einen Knopf aus , welcher mit Leuchtorganen bejekt

iſt. Wenn wir ſo ſehen, daß die Leuchtorgane ſolcher Tiefſeetiere an ganz beſtimmten Leibes

teilen und in ganz beſtimmter Anordnung angebracht ſind, bei Echiostoma das Leuchtorgan

durch Musteln ſo gedreht werden tann , daß das Leuchten verſchwindet oder aufblißt, ſo ſpricht

all dies wohl deutlich dafür, daß das Leuchten dieſer Tiere für ihr Leben Bedeutung haben müſſe.

Von ganz beſonderer Wirtung iſt das Leuchten der Pyrofomen , „ Feuerleiber ",

ſowimmender Kolonien don Manteltieren . Solch ein Feuerleib erſeint als ein glashelles,

gallertiges Gebilde von Regelform , außen von länglichen , diden Warzen bededt. Jede ſolche

Warze ſtellt ein Individuum vor. Bei der Art Pyrosoma giganteum ſind an 15000 Einzel

tiercen zu einer Kolonie vereinigt . Bald wie glühende Röhren, bald wieder wie feurige Kugeln

erſcheinend , gleiten dieſe Feuerwalgen durch das Waſſer. Dabei wechſelt die Farbe ibres

Lichtes und erſcheint erſt tiefrot, dann morgenrot, grünlich und ſchließlich azurblau .
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Und noch mancherlei andere Tiere des Meeres ſind leuchtfähig. Auf den Langwiejen

im Meere triechen Unmengen von Borſtenwürmern der Gattung Nereis herum und leuchten .

Das Leuchten verſchiedener Melonenquallen , ſo der Beroe ovata , iſt prächtig himmelblau

und ſo träftig , daß man dabei ganz gut leſen tann . Meduſen anderer Art an den Küſten des

Mittelmeeres und des Roten Meeres heißen wegen ihres Leuchtens kurzweg „Seelichter“.

So jendet der halbtugelige Schirm von Pelagia noctiluca auf ſeiner ganzen Oberfläche grün

liches Licht aus, und das Licht von Tiara pileata gemahnt an das matte Licht einer Brenn

lampe mit Milchglasſdirm . Auch Bohrmuſcheln leuchten , aber nur, wenn ſie unſanft an

gegriffen werden. Obwohl dann eine ſolche Bohrmuſchel ganz wie in Licht gehüllt erſcheint,

ſind es nur ganz beſtimmte Stellen, welche einen leuchtenden Schleim abſondern und nun

den ganzen Leib aufleuchten machen . Auch eine tleine pelagiſche Schnede des Mittelmeeres

(Phyllirhoe bucephala) erzeugt gereizt an vielen Stellen ihres durchſichtigen Platttörpers

ein lebhaftes blaues Licht, ohne aber leuchtenden Schleim abzuſondern . Schon der alte Spal

langani tannte das lebhafte Aufleuchten im Sande lebender Seefedern. Bei dieſen Korallen

tieren löſt das Auffunteln eines Polypen das Leuchten aller benachbarten , auf demſelben Aſte

ſikenden Polypen aus. Ganz wunderbar leuchtet in den nordiſchen Meeren der Seeſtern

Brifingia.

Am nächſten liegt uns das allbetannte Leuchten unſerer gohannistäfer, das wir

von Juni ab bis gegen den Herbſt hin in Auen , auf feuchten Wiefen immer wieder verfolgen

können . Am beſten betannt, weil die Männchen in Maſſen ſchwärmen , iſt das tleine Johannis

würmoen (Phausis splendidula ). Nicht ſeltener, aber die Männden nicht in ſolcher Menge

ſchwärmend, iſt das große Johanniswürmchen (Lampyris noctiluca ), weniger bekannt eine

dritte heimiſche Leuottäferart Phosphaenus hemipterus. Im ſüdlichen Europa, con im

Etſchtal, tritt das italieniſche Johanniswürmchen (Luciola italica) auf. Bei den deutſchen

gohannistäfern ſind die Weibchen ungeflügelt und leuchten ſtarter als die Männchen , bei

dem italieniſmen Leuchttāfer ſind beide Geſchlechter geflügelt und leuchten die Männden

ſtārter . Suchen wir bei dem tleinen Johanniswürmchen nach den Leuchtorganen , ſo finden

wir beim Männchen an der fünften und rechſten Baucigiene eine große rechtedige Leucht

platte , welche beim toten Räfer wachsgelb erſcheint. Das Weibchen hat aber 14 Leuchtorgane,

nämlich außer der großen Leuchtplatte auf der ſechſten Bauchſchiene zwei, ſeltener drei Leuot

organe auf der fünften Bauchſchiene, ein tleines auf der Mitte der dritten Bauchſchiene und

je zwei Inollenförmige Organe auf den Seitenteilen der fünf erſten Baugſchienen . Es leuchten

aber nur ſelten alle dieſe Organe gleichzeitig . Das Weibchen des großen Leuchttāfers legt

fich , um dem Männchen noch wirtſamer entgegenzuleuchten , auf den Rüden . Das iſt beim

Weibchen des tleinen Glühwurms unnötig , weil ſeine Knollenleuchtorgane ſeitlich gelegen

jind. Stellt man ein Glasgefäß, in welchem ein Leuchttaferweibchen eingeſperrt iſt , aus , ſo

ſammeln ſich zahlreiche Männchen an dem Glaſe an . Nähern ſich die Männchen , ſo leuchten

die Weibchen ſtarter auf. Es leuchten nicht nur die Männchen und Weibchen , ſondern auch

die Puppen , Larven , und auch die Eier , dieſe ſchon im Eierſtod vor der Abgabe. Das reizvolle

Lichterſpiel der Leuchttāfer in ſchönen Sommernachten iſt ja eine uns allen liebgewordene

und belannte Erſcheinung. Sie bleibt aber hinter dem Glühen und Funteln fremdländiſcher

Leuchtwürmer weit zurüd. Schon die Bliktäfer (Photinus) Nordameritas übertreffen

unſere heimiſchen Leuchttäfer durch die Pracht des Leuchtens . Es bietet einen feenbaften

Anblid , wenn an dönen Abenden auf den feuchten Wieſen Laufende Männchen ſentrecht

in die Höhe ſteigen , dabei ratetenartig aufleuchten , ſich dann ſenten und dabei erlöſchen , um

dann wieder aufleuchtend in die Höbe zu gehen , während die Weibchen , obwohl ebenfalls

flugfähig , im Graſe bleiben und von dort aus leuchten . Aber auch dieſe Bliktäfer tönnen mit

der Leuchttraft der Rutujos (Pyrophorus) Weſtindiens und Braſiliens nicht konturrieren .

Dieſe faſt fingerlangen und fingerdiden Schnelltäfer tragen je eine Laterne zu beiden Seiten
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des Halsſdildes und ein beſonders ſtartes Leuchtorgan auf der Unterſeite in der Mitte des

erſten Baudringes. Das Licht dieſer drei Leuchtorgane iſt wohl dreißigmal ſtarter als das

eines unſerer heimiſchen Leuchttäfer, ſtart genug , um Orudſchrift im Qunteln leſen zu tönnen.

Lange ſchon nügen die Eingeborenen dieſe Leuchttraft der Rutujos aus, indem ſie dieſe Leucht

täfer unter Sturzgläſer bringen und ſo die Kinderſtube beleuchten , oder indem man ein paar

kutujos in ausgehöhlte Flaſchentürbiſſe mit ſeitlich angebrachten Öffnungen ſperrt und ſich

ſo eine brauchbare Sandlaterne herstellt.

Über die Farbe dieſes Räferlichtes findet man ſelbſt für diefelbe Art derichiedenſte

Angaben. So wird das Licht der Bliktäfer von den einen Beobachtern als bläulich , von anderen

wieder als grünlich , als gelblich bezeichnet. Erſt in neuerer Zeit hat man die vielfachen Unter

ſudungen des Käferlichtes auch nach der phyſitaliſchen Seite ausgedehnt und auf ſpettro

photographiſchem Wege gefunden , daß das Licht des Bliktäfers Photinus pyralis gelbgrüne

Färbung hat, während das Licht des Leuchttafers Photuris pennsylvanica und das der Kulujo

mehr zum Grünen , das des Bliktäfers Photinus consanguineus mehr zum Gelben neigt.

Daß dieſe Leuchttāfer auf ihre Leuchtorgane teinen Einfluß haben , daß ſie das Leuchten

nur inſofern regeln können , als ſie die luftzuführenden Traceen öffnen und ſchließen fönnen ,

haben Weitlaners Unterſuchungen tlar erwieſen . Er zeigte, daß das Leuchten ein Orydations

projek iſt, daß die Räfer auf das Verdichten und Verdünnen der Luft ſofort durch Leuchten:

oder Verlöſchen reagieren , daß ſie in reinem Sauerſtoff oder in Waſſerſtoffſuperoryd intenſir

leuchten . Schon die Tatſache, daß das Leuchten auch nach dem Tode der Räfer, z . B. in Autohol

noch zwei Stunden , fortbauert, daß man die Leuchtmaffe dem Käfer entnehmen , trodnen

und durch Befeuchten nach Monaten wieder zum Lcuoten bringen tann , beweiſt llar, daß

der ganze Leuchtprogeß ein rein chemiſcher Vorgang rein muß.

Auf der Suche nach den Urſachen des Leuchtens iſt man einem Leuchtſtoff nao

gegangen . So glaubte Qubois in dem Leuchtſchleim der Bohrmuſchel eine eiweißartige, als

Ferment wirtende Subſtanz Luciferaſe gefunden zu haben , welche mit einem unbetannten ,

im ganzen Körper der Bohrmuſchel verteilten , triſtalliſierbaren Körper Luciferin zuſammen

das Leuchten verurſache, welches ihm alſo als ein Gärungsvorgang erſchien . Später hat dann

Harvey bei verſchiedenen Leuchttieren die Verſuche Dubois ' wiederholt und meinte auf Grund

ſeiner Verſuche annehmen zu müſſen , daß Photogenin ( tatt Luciferaſe) der eigentliche Licht

erzeuger und tein Ferment, das Photophelein (ſtatt Luciferin ) bei dem Prozeſſe als ,,Roenzym

mitwirte.

Aber die ſchon oben berührten Memiſchen Unterſuchungen Weitlaners und neuere

biochemiſche Studien dieſer Frage laſſen ertennen , daß es ſich bei dieſer Frage vom Organismen

licht weniger um das Finden eines Leuchtſtoffes als um die Ertlärung des Leuchtprogeffes

handelt. Die Chemie tennt eine ganze Reibe organiſcher Verbindungen , ſo Traubenzuder,

Alkohole, ätheriſche Öle, welche bei altaliſcher Realtion und Gegenwart don Olon unter

ſchwacher Lichtentwidlung orydieren. Viele dieſer Stoffe ſind weit verbreitete Beſtandteile

der Organismen . Ein ganz einfacher Verſuch zeigt uns ſolches Leuchten . Bringt man nämlich

fünfzigprozentige Pottaſchelöſung, fünfzigprozentige Pyrogallusſäure, fünfunddreißigprogen

tiges Formaldehyd und dreißigprozentiges Waſſerſtofſuperoryd in einem Proberöhrden

zuſammen , ſo kommt es zum Leuchten . Warum ſollten ähnliche Verbindungen nicht auo

im lebenden Organismus Lichterſcheinungen hervorrufen ? Dieſe Winte der Chemie regten

Weitlaner an, den chemiſchen Vorgang beim Leuchten der Johanniswürmchen zu ergründen .

Das Leuchten dieſer Räfer muß doch mit ihrer Nahrung in Suſammenhang ſtehen , ſie müſſen

die Verbindungen für die Leuchtreattion wenigſtens teilweiſe aus ihrer Nahrung beziehen .

Nun lebt das Weibchen des tleinen Leuchtwürmchens in dem feuchten , verhältnismäßig ſtart

fauren Humus feuchter Gräben , das nur an der Baudſeite leuchtende Weibchen des großen

Leuchttāfers im trođenen Humus der Feldraine. Dieſe Humusnahrung muß mit dem Leuchten
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der Räfer im Buſammenhang ſtehen . Weitlaner brachte nun in einem Proberöhrchen eine

wäſſerige Aufidwemmung von Humus mit doppelt toblenjaurem Natron und Waſſerſtoff

ſuperoryd zuſammen und erhielt in der Tat eine deutliche Leuctreattion. Der Leuchttāfer

erſcheint ſo lediglich als die Maſchine zur Rongentration des Leuotvorganges.

Das ganze Problem ſchreitet immer raſcher und ſicherer endgültiger Löſung zu , ſeit

ſich jetzt Biochemie und Poologie zu gemeinſamer Arbeit zuſammengefunden haben. So hat

die Beitſchrift für phyſ.-chem . Biologie gleichzeitig eine Arbeit von Trojan : „ Die Lichtentwid

lung bei Tieren “, und eine von Seller : „ Bioluminiſzeng und Stoffwedſel" , gebracht. Beide

dommen zu dem Schluſſe, daß zwiſchen den Abbauprozeſſen ſtidſtoffhaltiger Stoffwechſel

produtte und dem Tierleuchten ein Buſammenhang beſtehen müſſe. Die Tatſache, daß die

Leuchterſeinung bei niederen Tieren zumeiſt an eine Ausſcheidung getnüpft iſt, brachte Trojan

auf den Gedanten, daß ſich der Organismus bei dieſem Leuchten gewiſſer überflüſſiger Abbau

produtte entledige. Die Bildung der Farbſtoffe im Tierleib beruht auf Ablagerung gewiſſer

Abbauſtoffe des Stoffwechſels ; fie tann , muß aber nicht zu ſekundären Geſchlechtsmerkmalen

führen ; vielleicht verhält es ſich beim Organismenlicht ähnlich . Dafür ſpricht mancherlei, das

altbetannte Leuchten des menſchlichen Harnes, auch durch Genuß gewiffer Stoffe erreichbar,

die Erſcheinung leuchtenden Schweikes, das Vorhandenſein von harnſaurem Ammonial,

barnſaurem Kali in der Nähe der Leuchtdrüſen . Solche Purinſubſtangen ſind auch unter den

tieriſchen Farbſtoffen belannt. Vielleicht gehören alſo Lichttleid und Farbentleid nicht nur

biologiſch , ſondern auch biochemiſch zuſammen. Die Pigmente der menſchlichen Haut , des

Auges, entſtehen als ſetundāre Umwandlungsprodukte von Aminoſäuren aus Eiweißtörpern ,

und die erwähnten Verſuche Weitlaners haben gezeigt, daß es ſich auch beim Organismenlicht

um den Zerfall von Eiweißtörpern handelt. In den Purintörpern , dieſen verbreitetſten End

produtten des Stoffwechſels, lommt im Moletül ein gmidazolring vor. Das ſpricht für einen

Buſammenhang zwiſchen dieſen Abbauprozeſſen und dem Tierleucten . Heller tonnte zu

den belannten Lichterſcheinungen der Harnſäure bei Einwirkung ron Chlortalt und Labaraque

foer Lauge noch für eine ganze Reihe von Purintörpern intenſive und länger andauernde

Lichtphosphoreſzenz nachweiſen. Es dürfte alſo auch der weitere Abbau der Purintörper

don Lichterſcheinungen begleitet ſein . Sind wir nach dieſem Stande der Unterſuchungen in

der Frage des Organismenlichtes berechtigt, das lebende" Licht mit jenen Phaſen des Abbaues

im Stidſtoffwedſel, welche zur Ausſcheidung von Purintörpern führen , in engen Ruſammen

hang zu bringen, so wird es jekt die weitere Aufgabe des Biochemiters ſein, die Phaſe des

Abbaues, in welcher das Licht auftritt, zu finden .

Dr. Friedrich Knauer

,

Etwas vom geliebten Ich

is geliebte go ſteht trots aller ſozialen gnſtintte der Gegenwart im Mittelpuntt

des Intereſſes, und der gewünſchte Ausgleich zwiſchen Individualismus und So

zialismus iſt noch nicht erfolgt. Es handelt ſich hier nicht darum , eine gelehrte

pſychologiſche Abhandlung zu ſchreiben oder den ſchwer darſtellbaren Ausführungen der Pincho

logen von Fach zu folgen oder Pſychoanalyſen zu geben , wie dies Freud, Marcinowsli und

Stetel taten , ſondern ganz einfache Darlegungen zu geben , wie ſie ſich bei einfacher Überlegung

bieten . Grade unſere ſo unendlich ſchwere Zeit der Unſicherheit, der Ungewißheit regt dazu an.

Denn das so iſt bedroht. Das geliebte 3o ſoll ſozialiſiert werden. Wir ſollen umlernen . Wir

ſollen aufgeben in der Allgemeinheit. Ertenne dich als Glied des Sangen , lebe im Gangen ,

handle aus dem Gangen, ſchaffe mit, gliedere dich ein, vergiß dein 30. Das iſt vielleicht leicht
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in den Lagen, wo es einem gut geht . Aber heute ? Wo das, was um uns her vor ſich geht ,

uns ſo wenig paßt, wo das geliebte go unter dem Drud der Maſſe ſteht und von der Maſſe

beſtimmt iſt , was geſchieht, wo jede objettive Regung unterdrüdt wird ! Da ſteht das geliebte

go Qualen aus , da iſt es ſchwer , von einer Diätetit der Seele zu ſprechen . Und doch muß

unſer liebes Jch mit den Dingen fertig werden . Denn das ich iſt nun einmal der Mittelpunkt.

Höchſtes Glüd der Erdentinder iſt die Perſönlichkeit und ein Charakter werden iſt das Streben .

Aber grade der Charaktervolle tommt in Konflitt mit dem Altruismus. Wir leben nicht jeder

auf einer einſamen Inſel. Wir haben mit den Mitmenſchen Beziehungen. Und nun ſehen

wir neben den Vertretern eines ausgeſprochenen Egoismus Menſchen , die an tranthafter

Schüchternheit und Beſcheidenheit leiden. Shnen fehlt der Wille zur Macht. Sie leiden an

Willensſtärte und Willensloſigteit. Sie ſind im Gegenſaß zu den Kraftmenden und Voll

menſchen , die ihr geliebtes 9h , ihre Perſönlichkeit durchlesen , halbe Menſchen . Aber gange

Menſchen ſind die Ausnahme und halbe Menſchen die Regel. Wilhelm Stetel geht noď weiter

und ſpricht von Drittel-, Viertel- und Sebntelmenſchen . Das ſind nach Wernide geſpaltene

Perſönlichteiten , geteilte Johs. Es beberrſcht der ſtarte Zweifel das geſpaltene 3o . Auch

der Vollmenſch hat dieſe Bedenten und Zweifel, aber er überwindet ſie und tommt zum Ent

ihluß, das halbe zo weiß nicht was es will. Nun iſt aber das Willensproblem das Zentral

problem des Lebens. Es fehlt den halben 3s der Mut zu ſich ſelbſt. Die vermehrte Spaltungs

neigung, die innere Berriſſenheit, der Verluſt der geſchloſſenen Perſönlichkeit führt zum Zerfall.

Für den Anſturm des Lebens ſtehen teine Energien zur Verfügung. Der ganze Menſch fürchtet

nur ſeinen inneren Richter, der halbe Menſch fürchtet das, was die Welt dazu ſagt. Das halbe

So beherrſcht die Angſt und der Zweifel . Solche Menſchen haben Angſt vor der eigenen

Courage und Angſt vor der Angſt. Die Angſt tann ſo groß werden, daß man von Pantophobie

ſpricht, dieſe Neurotiter fürchten ſich vor allem und jedem . Sie ſtehen auf der Grenze von

Geſundheit und Krankheit. Hier ſpielen die swangsvorſtellungen eine Rolle. Zwangsvor

ſtellungen mit Einſicht des Kranthaften können noch überwunden werden . Aber wenn die

Energie daju fehlt, werden ſolche Suſtande äußerſt qualvoll, rauben jede Lebensfreude, ſo das

das geſpaltene halbe Sch allen Entſcheidungen aus dem Wege geht . „ Das geliebte 3ch beſteht“,

ſagt Stetel , „ aus zwei pſychiſchen Inſtanzen , von denen die eine ja, die andere nein ſagt .“

Die Urſachen liegen in der Erziehung. Heranbildung iſt not zu ſelbſtändigen carattervollen

Perſönlichteiten, die weder zweifeln noch ſich fürchten , zu Menſchen mit ſtartem Rüdgrat und

geſunder Seele, ju ganzen Menſchen, zu Willens- und Catmenſchen .

Ein anderer Typ des geliebten Johs iſt der „Tagträumer“, der ſich mit „ feeliſchem

Opium “ berauſcht. Schon als Kinder vertrödeln und verträumen ſie die Zeit, als Erwað ſene

ſind ſie auffallend zerſtreut, leiden am Vorbeihören und leben nur ihren Träumen .

Andere geliebte Schs leiden an der Angſt vor der Freude. Die Unglüdlichen fürchten

ſich vor jeder Freude, weil ſie die Erfahrung gemacht haben , daß danach die böſen Tage kommen.

Sie taſteien ſich und treiben mit der Ajzeje förmlich kult . Sie verzichten auf jeden edlen Lebens

genuß. Sie verſtehen es nicht, daß ſich freuen heißt, ſich mit anderen freuen zu tönnen oder

mit ſeiner Freude anderen Freude bereiten ; das iſt wahre Freude des Johs.

Das geliebte Sch iſt von Hauſe aus egoiſtiſch angelegt . Der Beſik der anderen gibt die

Anregung zum Neid. Der Arme beneidet den Reichen , daher der Kampf des Kommunismus

gegen den Kapitalismus. Die Kraft des Neides iſt groß. Bei vielen Menſchen wird der eigene

Beſik nur dann geſchäkt, wenn er von fremdem Neið umfaßt wird . Wir ſollten uns alle zur

Neidioſigteit durchringen ! Ein großer Teil der Widerſprüche ſtammt aus dem Neid . Wahre

Lebenskunſt muß den Neið bannen . Was iſt wahre Lebenstunſt ? Es iſt nicht die Kunſt, aus

dem Leben alles Mögliche herauszuſchlagen , aus dem Rapital der Lebenskraft hohe Binſen

zu gewinnen , mit dem Vergnügen Raubbau zu treiben und mit der Lebenskraft zu wußern.

Lebenstünſtler iſt, wer in Arbeit und Genuß Harmonie zu bringen verſteht. Kein Geringerer
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als Leſſing hat geſagt, daß das Vergnügen dem Menſchen ebenſo nötig iſt als die Arbeit. Lebens

künſtler ſind Menſchen, die arbeiten und ausſbalten tönnen ! Anregung und Arbeit haben

können , die ernſte Pflicht iſt und doch Freude macht, die Sorgen vergeſſen tönnen, wenn die

Ruhe es erfordert, zur rechten Zeit verzichten können, ſich nicht nach dem Unerreichbaren ver

gebren, das iſt echte Lebenstunſt. Der Lebenstünſtler wird mit dem Leben fertig, ſein 3ch

ſekt ſich durc ), es erhält ſich allen Gewalten zum Trok. Nur die ghs, die mit dem Leben niật

fertig werden , leiden am Leben . An die Stelle des zwieſpältigen Doppelichs der Ronflitte,

der Schuld, der Angſt muß Einheitlichteit und innere Übereinſtimmung treten. Das geliebte

Ich ſoll ſich in einer Gleichgewichtslage befinden in innerer Harmonie. Nie liegt das ſogenannte

Glüd außer uns , ſtets in uns . Die Welt iſt meine Vorſtellung ſteht im Paragraph eins von

Schopenhauers berühmtem Buche vom Willen. Das geliebte Jch bedarf des Willens, es ſoll

ſich nicht bemmungslos den tulturwidrigen Trieben und Regungen überlaſſen . Aus fittlichen

Geſichtspuntten ſollen wir unſere Triebe veredeln. Die Aſseſe iſt nicht immer das gdeal. Das

gdeal unjerer geliebten Johs iſt eine ſoziale Sittlich teit . Nur der ganze Menſch iſt „ ſauber, ſitt

lich und wahrhaftig “. Der ganze Menſo erzieht andere ganze Menſchen zu einer Grundlage

glüdlicher Lebensgemeinſchaft und des ſittlichen Handelns in Rüdſicht auf andere. So wird

unſer geliebten Ich als geſchloſſener Charakter ein Führer und ein Halt für unſere Mitmenſchen ,

Generaloberarzt a. 9. Dr. Neumann
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ehmen wir eine ethnographiſche Karte zur Hand, ſo finden wir, daß das deutſche

und das ruſſiſche Voltstum nirgends unmittelbar zuſammenſtoßen . Swiſchen

beiden zog ſich vom äußerſten Norden bis zur Baltanbalbinſel ein breiter Gürtel

von Gleineren Völkerſplittern, die zum Teil niemals ein eigenes ſtaatliches Leben geführt haben.

3m äußerſten Norden zwiſchen Schweden und Ruffen finden ſich die Finnen , am Südweſt

rande umtränzt von einer ſchwediſchen Anſiedlung. Es folgen ſüdlich die den Finnen ſtamm

verwandten Eſten , weiter die indogermaniſchen Letten und Litauer, ein Mittelglied zwiſchen

Germanen und Slawen bildend, Eſten wie Letten durchſekt von dem baltiſchen Deutſchtum .

Dann wird der Gürtel von Kleinvöltern breiter. In das öſtliche Deutſchland übergreifend,

finden ſich die Polen, nordöſtlich von ihnen die Weißruſſen und noch füdlicher , in einem breiten

Bogen in den deutſchen Sprachſtamm übergreifend, der Stamm der Oíchechoſlowaten . Die

hinter Polen und Dichechoſlowaken ſikenden Utrainer gehören ſchon einem größeren Volle an .

Dieſer Voltergürtel mit zum Teil ſtaatsunfähigen Völkern bildete von jeher eine Ver

legenheit der europäiſchen Politit. Finnland war Jahrhunderte hindurch ein ſchwediſces

Rolonialland, bis es 1809 in ſtaatlicer Halbfelbſtändigkeit an Rußland überging. Eften und

Letten ſtanden anfangs unter der Kolonialherrſchaft des deutſchen Ordens und bildeten nach

deſſen Untergange den Gegenſtand des Kampfes zwiſchen Polen , Schweden und Ruſſen , bis

endlich im 18. Jahrhundert Rußland den Sieg davontrug. Die Litauer haben zeitweiſe im

14. Jahrhundert ein großes Reid gebildet , das weithin über ruſſiſche Stämme berriote. Seit

Wladislaw Jagiello die Krone Polens erlangte, wurde Litauen allmählich immer mehr ein

Beſtandteil des Polenreiches. Die Weißruſſen haben niemals ſtaatliche Selbſtändigteit ge

noffen . Die Schidiale des Polenreiches ſind betannt. Sein Untergang beruhte zum nicht

geringſten Teile mit darauf, daß ſeine Herrſchaft in dem von den Polen ſelbſt immer wieder

als gbealzuſtand herbeigeſehnten Umfange von 1772 in drei Dierteln des Reices Fremd

herrſchaft war. Polen befriedigte, ſolange es beſtand, in dem mittleren Teile des Gürtels
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von Voltertrümmern das Bedürfnis nad ſtaatlicher Organiſation , entzog aber gerade dadurch

dem polniſmen Staate ſeine nationale Grundlage. Von dem tidechoſlowatijden Stamme

waren die Slowaten von jeber unter madjariſøer Fremdherrſcaft. Das böbmiſde Cidegen

tum hat ſich gegen Ausgang des Mittelalters einer wie bei allen ſlawiſden Staaten lurjen

ſtaatlichen Blüte zu erfreuen gehabt, bis Böhmen feit der Schladt am Weißen Berge 1620

niģts anderes mehr war als eine öſterreichiſche Proving.

Bon dieſem Völlergürtel wurde das Deutide Reich, da man die Trümmer des Wenden

tums in der Lauſit laun zu nennen braut, nur durch die Polen mit den Ablegern der weſt

preußiſsen Rajſuben und der oſtpreußijden Maſuren und durch einen tleinen litauiſden

Streifen in Oſtpreußen berührt. Das Deutſde Reich war alſo von den drei öſtliden Große

mächten der verhältnismäßig national einheitligſte Staat. Im übrigen war der ganze nord

liche und mittlere Teil des Gürtels dem ruſſiſchen Reiche anheimgefallen . Dieſes wurde daber

trok ſeiner nationalen Grundlage beinahe zum Nationalitätenſtaate, indem das Großruſſentum

fic nirgends mit Mitteleuropa berührte , ſondern ein breiter Wall Don Fremdſtämmigen jid

ibm porlagerte. Endlid die öſterreichiſd -ungarijce Monarơie wurde zum reinen Natio

nalitätenſtaate. An eine deutſd -madjariſche Grundlage igioß ſich der nördlice Teil des

Gürtels an , während die Monarcie im Süden nach Stalien und dem Böllergemiſo des Ballans

übergriff.

Das politiſch verbindende Element der drei öſtlichen Großmachte waren die drei Tei

lungen Polens, bei denen Rußland den Löwenanteil davongetragen hatte . Eine Rüdgängig .

magung der Teilungen namentlich bis zu dem polniſmen gdealzuſtande von 1772 bätte Ruß

land von jeder Verbindung mit Weſteuropa abgejdnitten und in den politiſchen Buſtand zur

Seit Peters des Großen zurüdgeworfen . Von ſeinen Mitguldigen bei den Ceilungen batte

es eine Wiederherſtellung Polens nicht zu befürcten, während Rußland andererſeits die anderen

Leilgebiete nicht bedurfte.

Ob Rußland das Gebiet der Fremdſtämmigen gerade in dem bisherigen Umfange

behielt, war für die ruſſijde Politit eine untergeordnete Frage. Rußland tonnte Teile des

Weidfellandes und die baltijden Provinzen verlieren , ohne in ſeiner weſentlichen Maďt

ſtellung berührt zu werden. Aber die Wiederherſtellung Polens, das war die Stelle, wo Ruß

land ſterblich war, weil Rußland damit bei den ungebeuerlichen Anſprüden der Polen auf

lettiſch - litauiſces , weißruiifoes und utrainiſches Gebiet ſeiner beſten Provinzen beraubt

und beinabe nach Aſien zurüdgeworfen wäre.

Die zu Diljit begründete Freundidaft Raiſer Alexanders I. mit Napoleon I. loderte

jid daber ſofort und ging in bitterſte Feindíaft über , als auf der ruffiſden Seite der dringende

Verdacht entſtand, daß Napoleon an eine Wiederherſtellung Polens dente. Alles andere lonnte

Rußland ertragen , nur dieſes nicht.

Zwiſchen Deutiqland und Rußland beſtand, da Deutſchland auf die Erhaltung des

baltiſchen Deutſtums verzichtete, überhaupt tein politiſer Intereſſengegenjak. Etwa ein

Sabrhundert lebten daber Preußen und Rußland in einem engen , duro die Freundidaft der

Herri erhäuſer unterſtükten Bündniſſe. Der öſterreichiſo -ruflice Gegenſat entſtand duro

die Baltanfragen . Das Deutſche Reich wurde darin nur als Öſterreichs Verbündeter binein

gezogen, namentlich ſeit es nach Bismards Rüdtritte die öſterreioiſce Politit au , in den

Ballanfragen dedte.

Bei dem Fehlen jedes Intereſſengegenſages hätte das Deutide Reid im Welttriege

alle Veranlaſſung gebabt, möglichſt bald mit Rußland wieder zu einer Verſtändigung zu ge

langen und daduro den Rüden frei zu triegen . Rußland hatte nach der Niederlage ſeiner

Heere dasſelbe Intereſſe eines möglicft baldigen Friedens, um der drohenden Revolution

zu entgeben . Rußland wäre dabei obne weiteres zu erhebliden ſtrategijden Grenzberichti

gungen und zu kriegstoſtenentſpädigungen zu beſtimmen geweſen. Die gange Frage der

.
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Randvöller blieb damit unberührt, abgeſehen davon , daß vielleicht einige Grenzſtreifen von

Rußland an Deutſøland und Öſterreic, übergegangen wären .

Aber man durfte, um einen ſolden Frieden zu erreichen , nichts tun, was Rußland

in ſeinem Lebensnerv treffen und zum tödlichen und ewigen Feinde machen mußte. Eine

jolohe Maßregel, das lebrte joon die Geſchichte, mußte die Wiederherſtellung Polens ſein .

Die Wiederherſtellung Polens war allerdings der Todesſtreich gegen Rußland. Doch mußten

ſofort die ernſteſten Bedenken auftauchen , ob es zwedmäßig war, dieſen zu führen. Trokdem

entſchloß ſich im November 1916 der Reichstanzler von Bethmann Hollweg zur Wiederber

ſtellung des Königreichs Polen, noch dazu mit noch unbeſtimmten Oſtgrenzen , womit allen

polniſden Anſprüchen Cür und Lor geöffnet wurde.

Es bandelte ſich dabei zunächſt um einen ſchweren Mißgriff der inneren Politit. Die

Erörterung von Kriegszielen war angeblich im Intereſſe des inneren Friedens unterſagt, doch

batte der Reichskanzler zugeſichert, daß dor entſcheidenden Maßregeln der öffentliđen Mei

iung Gelegenheit zur Äußerung gegeben werden würde . Unter offenbarem Wortbruche wurde

mit Errichtung des Königreichs Polen eins der wichtigſten Kriegsziele vorweggenommen .

Das bedeutete weiter Rrieg bis aufs Meſſer gegen Rußland. Denn ein ſolches Polen

reid tonnte ſich Rußland nie und nimmermebr gefallen laſſen . Es mußte tämpfen bis zur

pollſtändigen Erſchöpfung oder bis zu ſeinem Untergange.

Damit wurde Rußland gleichzeitig in Revolution und Anarchie hineingetrieben , die

auf andere Länder übergreifen mußte. Am nächſten war daduro das Deutide Reid als das

nächſte Nachbarland bedroht,

Die Revolution löfte aber auch die Randvölter vom ruffiſden Reiche. Die gangen

Böſtermaſſen vom Nordtap bis zum Ägäiſchen Meere in der Sürtelzone gerieten in Bewegung

und ſuchten nach neuen ſtaatliden Organiſationen .

Auch das mußte auf die weſtlichen Nachbarreiche übergreifen .

Die Errigtung des Rönigreichs Polen bedrohte bei den belannten polniſchen Anſprüchen

nicht nur Rußland , ſondern auď das Deutie Reid und Preußen mit ſeinen polniſchen Landes

teilen in ſeinen ureigenſten Lebensintereſſen . Die Errichtung eines polniſchen Reiches mit

einem ſchadenfrohen Blic auf. Rußland, aber zur Schädigung Preußens und Deutſdlands

erinnert an den weiſen Ausſpruch jenes Jungen : „ Es geſchieht meinem Vater on recht,

wenn ich mir die Hände erfriere, warum tauft er mir keine Handſchube. “

Die allgemeine Bewegung, in welche die Randvölter mit Errigtung des polniſchen

Rönigreichs gerieten, mußte ſich aber, da die Randvöller diesſeits und jenſeits der ruſſiſch

Öſterreiciſden Grenze zum Teil dieſelben waren , auch auf die öſterreichild -ungariſche Mon

archie erſtređen und bier viel verhängnisvoller wirten als in Rußland ſelbſt. Denn Rußland

beſaß wenigſtens immer noch einen nationalen Rern in dem berridenden Großruſſentume.

Dem öſterreichiſchen Nationalitätengemiſche fehlte ein ſolcher , abgeſehen von dem iwagen

Anſabe in der ungariſchen Reichsbälfte. Wenn Öſterreich in dieſen nationalen Strudel geriet,

mußte das zu ſeiner vollſtändigen Auflöſung führen ,

Die Erriotung des polniſden Königreiches võlterrechtswidrig während des Rrieges

auf ruſſiſchem Boden , ſtellt ſich vom Standpuntte der deutſchen Politik als offenbarer Wahn

wit , dar. Die deutſde Regierung unterlag baltlos dem Orude der öſterreichiſmen Polen auf

die öſterreichiſche Regierung. Wenn man ſich außerdem mit der Hoffnung entſculdigt bat,

die Polen würden Truppen zum Kampfe gegen Rußland ſtellen , ſo war es noch ein Glüd,

daß die Polen dies nicht taten . Denn ein polniſces Heer hätte in erſter Linie die deutſch

öſterreiciſchen Verbündeten gefädigt. Und die militäriſche Entlaſtung gegenüber Rußland

båtte man am erſten durch den Friedensſchluß mit Rußland erreichen können, den man gerade

burd die Errichtung des polniſden Rönigreichs unmöglid machte. Man wollte eben der Welt

bei der langen Dauer des Krieges einen dußerlich ſichtbaren Erfolg vor Augen führen . Das
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konnte man am handgreiflichſten , indem man aus dem Körper des ruſſiſchen Reices ein neues

Königreich beraus dynitt. Daß man dabei in Gefahr tam , ſich ſelbſt tüchtig zu ſchneiden , machte

dem großen deutſchen Staatsmanne, den Gottes Born zum Leiter der deutſden Geſchide

beſtellt hatte, weiter nichts aus.

Wie die gemeinſame Schuld der polniſchen Teilungen bisher das feſteſte Band unter

den Oftmächten gebildet hatte, jo begründete die Wiedererrichtung Polens nicht nur Cod

feindſchaft zwiſchen Deutſchland und Rußland, ſondern warf gleichzeitig den Erisapfel zwiſsen

Deutſchland und Öſterreich. Es entſtand die Frage der auſtropolniſchen Löſung, der Perſonal

union des neuen Polenreiches mit Öſterreich, wobei Öſterreich Galizien als Morgengabe zu

überreichen gehabt hätte. Dieſe auſtropolniſche Löſung , welche Öſterreich in den Dienſt polni

der Intereſſen geſtellt hätte, konnte wiederum das Deutſche Reich nicht dulden . So blieb

trop der voreiligen Löſung der Polenfrage alles bis zum Buſammenbruce in der Schwebe.

Alſo wozu die ganze Eile, wenn der Kernpunkt der Oſtfragen doch teiner endgültigen Löſung

entgegengeführt wurde ?

Die voreilige und doch unvollkommene Vorwegnahme der polniſchen Angelegenheit

rächte ſich aber auch nach einer anderen Seite hinſichtlich der offenen Oſtgrenzen Polens, deren

Feſtiekung auch der Zukunft überlaſſen blieb. Die Polen dachten ſich dieſe Feſtiekung natürlich

im Sinne der Grenzen von 1772. Und als es denn nun endlich zum Friedensſchluſſe mit dem

zuſammengebrochenen Rußland und ſeinen Teilſtaaten tam , bildete die Cholmfrage, die den

Mittelmächten ganz gleichgültig hätte ſein tönnen , einen der ſchwierigſten Punkte. Dieſe

Sowierigteit hatte man ſich wieder ganz unnötig auf den Hals geladen , indem man einen

polniſchen Staat als einen ſelbſtändig mitſprechenden Fattor ins Leben rief.

Mit der Errichtung des Polenſtaates war aber auch der weiteren deutſch -öſterreidijden

Politit gegen Rußland die Bahn gewieſen . Es ergab ſich daraus als notwendige Folge die

Politit der Randſtaaten .

Rußland war durch die Begründung des neuen Polenſtaates ganz überflüſſigerweiſe

und gegen das deute Intereſſe derart ins Herz getroffen , daß auf eine tünftige Verſöhnung

nicht zu rechnen war. Es blieb nur die Vernichtung Rußlands übrig. 8u dieſem Swede mußten

alle ſogenannten Fremdſtämmigen vom herrſchenden Großruffentume befreit werden . Ein

Teil dieſer Völter, wie Litauer , Weißruſſen und Utrainer, war früber dem polniſchen Reiche

unterworfen geweſen . Shm tonnte man ſie aber trok aller dahingehenden Anſprüche der Polen

ſchlechthin nicht wieder unterwerfen , ohne die eine Fremdherrſchaft durch die andere zu er

feßen . So blieb nur die Begründung einer Reihe von Staaten , denen ihre Lebensunfābigteit

zum Teil ſchon an der Stirn geſchrieben ſtand.

Über Finnland, das bisher ioon ein halbſtaatliches Daſein geführt hatte, ließ ſich allen

falls reden, ohne eine Anlehnung an eine fremde Madyt tonnte es ſich natürlich auch gegen

über Rußland nicht behaupten . Die baltiſchen Provinzen ſollten unter Anertennung ihrer

Staatlichteit in irgendwelche Verbindung mit dem Deutſchen Reiche gelegt werden . Was

man mit den Litauern anfangen wollte, um ſie nicht den Polen anheimfallen zu laſſen , wuſste

tein Menſch . Irgendwie ſollten ſie einen Staat bilden , man wußte nur nicht recht, weldes

Staatsoberhaupt der Abgeordnete Erzberger beſtellen oder zulaſſen werbe . Der ſchwerſte

Schlag für Rußland war freilich die Loslöſung der reichen füdlichen Gouvernements als Utraine.

Ob dieſe Trennung Dauer haben werde, blieb nur dahingeſtellt. Denn der Norden und der

Süden Rußlands waren wirtſchaftlich unbedingt aufeinander angewieſen .

Während eine umfaſſende ſtrategiſche Grenzberichtigung vom alten Rußland obne

erhebliche Schmerzen zu erreichen geweſen wäre, bildete die mit der Begründung des König

reichs Polen eingeleitete Randſtaatenpolitit ein großes Kartenhaus, das bei dem geringſten

äußeren Anſtoße zuſammenſtürzen mugte.

Das Schlimmſte war aber , daß die Randſtaatenpolitit ihre eigenen Schöpfer fraß.
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Um der Sicherung Galiziens gegen ruſſiſche Raubgelüfte willen war der erſte Teil des Welt

trieges zum großen Teile geführt worden. Deßt erhoben die Polen Anſpruch auf Salizien ,

und das war ein weſentlicher Grund, weshalb den Öſterreidern die auſtropolnijge Löſung

ſo am Herzen lag, weil ſie damit Galizien wenigſtens der lothringiſchen Oynaſtie retteten .

Nun war aber Salizien zum größeren Teile von Utrainern bewohnt, die ſich der polniſchen

Fremdberrſchaft unter teinen Umſtänden unterwerfen wollten. Eher ſtrebten fie dem neuen

utrainiſchen Staate zu. Was aber den öſterreichiſchen Polen und Ukrainern recht war, erſchien

auch den anderen Nationalitäten billig. Während die erſten Jahre des Krieges trok hier und

da epidemiſch auftretenden Hochverrates im allgemeinen das Band um die einzelnen Teile

und Nationalitäten der Monarcie enger geſchlungen hatten , erhoben ſeit der Errichtung des

polniſchen Königreiches die Nationalitäten mehr und mehr ihr Haupt. Mit der zunehmenden

Erſchlaffung, die in Öſterreich noch früher eintrat als in Deutſchland, wurde daher die Frage

der neuen Geſtaltung Öſterreichs brennend. Indem man gleichzeitig den Forderungen der

Wilſonſchen Politit Rechnung tragen wollte, um einen guten Frieden zu erhalten , ſchien nur

der Nationalitätenſtaat übrig zu bleiben. Das alte Öſterreich war aber nur durch Dynaſtie

und Heer zuſammengehalten . Wie Revolutionen ſtets nur das Ergebnis der Schwäche der

Regierenden ſind, ſo brach mit der Bantrottertlärung der Dynaſtie das Staatsweſen einfach

auseinander.

Auf Deutſchland mit ſeiner größeren nationalen Geſchloſſenheit griff die Randſtaaten

politit nur inſofern zurüd , als Poſen zum großen Teile verloren ging, andere Teile der öſtlichen

Provinzen durch das Polentum bedroht wurden . Der geplante Wendenſtaat wird wohl bloß

in den Wikblättern ſein Daſein friſten .

Inzwiſchen hat ſich die ganze Randſtaatenpolitit idon als ein Kartenhaus erwieſen .

Ein Teil der befreiten öſtlichen Gebiete iſt dem großruſſiſchen Bolſchewismus ſchon wieder

unterlegen , andere Gebiete ſind von ihm aufs äußerſte bedroht. Daß die Polen bei ihrer politi

ſchen Unfähigkeit einen ſelbſtändigen Polenſtaat nicht auf die Dauer behaupten werden , tann

ſchon jekt als ſicher angenommen werden . Der polniſche Buſammenbruch wird um ſo eher

erfolgen , je mehr polniſche Raubgier in das Gebiet fremder Nationalitäten übergreift.

Wir ſtehen vor einem Trümmerfelde. Es erhebt ſich die Frage : Was ſoll nun werden ?

Die Bertrümmerung Rußlands war vor allem deshalb ein Fehler der deutſchen Politit,

weil ſie ſich damit jedes anderweiten Rüdhaltes gegen die Weſtmächte beraubte und im lekten

Grunde die Geſchäfte Englands beſorgte. Selbſt ein beſiegtes Deutſchland würde ganz anders

daſtehen und als tünftige Dedung Englands gegen Rußland ſich ganz anderer Rücjichten zu

erfreuen haben, wenn Rußland noch unverſehrt wäre. Aber da die Randſtaaten den deut

den Rüdhalt nicht haben, werden ſie um ſo ſchneller zuſammenbrechen , ſind es zum Teil ſchon .

Ein Voit von über 55 Millionen wie das großruſſiſche läßt ſich nicht einfach aus dem politiſchen

Daſein austilgen . Rußland wird alſo in anderen Daſeinsformen , wovon der Bolſchewismus

nicht die dauernde ſein kann , wieder erſtehen .

Damit iſt auch das Schical Polens beſiegelt. Bismard hat einmal geſagt: Wenn in

einem Kriege der Mittelmächte gegen Rußland erſtere den polniſchen Staat wieder aufrichteten ,

werbe man nichts Angelegentlicheres zu tun haben, als ihn nach einigen Jahrzehnten wieder

zu teilen . So wird es wohl tommen . Die gärende Welt der öſtlichen Randvölter wird wohl

noch einige Zeit brodeln . Politiſch unfähig ſind ſie ſämtlich, die Polen am allermeiſten . So

wird auch tünftig die deutſch -ruſſiſche Grenze durch ſie hindurchgeben , vielleicht etwas anders

als bis 1914, aber doch ſo ähnlich. Die ganze Randſtaatenpolitit, die mit der verfehlten polni

joen Staatsgründung vom November 1916 begann , wird dann nur noch als eine geſdichtliche

Epiſode erſcheinen . Deshalb brauchen wir aus den polniſchen Herenfabbat nicht allzu tragiſch

zu nehmen. Er wird um ſo ſchneller zu Ende geben, je toller die Polen es treiben .

Conrad Bornbat

Der Sürmer XXI, 15 34
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Eine ſchädliche Antlarheit unſerer

Rechtſchreibung

Wir haben uns an unſer Alphabet mit ſeinen 27 Schriftzeichen ſo gewöhnt, daß wir

ihm gegenüber ganz untritiſd geworden ſind und die einmal überlieferten Buo

ſtaben als etwas unveränderlich Gegebenes hinnehmen . Viele Leute baben

ficherlich überhaupt noch gar nicht gemertt , wie große Mängel unſerm Alphabet anbaften ,

wie ſehr es im Grunde genommen Stüdwert iſt , wieweit wir von einer wirtlich lautgetreuen

Søreibung noch entfernt ſind. Wir ſchreiben einfache Zeichen für Doppellaute, 3. B. & für

ts, oder mehrere Beichen willkürlich für ein und denſelben Laut, 8. B. f und ; wir ſoleppen

ganz überflüſſige Beichen mit uns berum , z. B. das qu , das wir eigenſinnigerweiſe immer für

die Lautverbindung em brauchen ; wir ſeken endlich ein und dasſelbe Seichen für eine gange

Reibe verſchiedener Laute, 7. B. das ch. An all das haben wir uns gewöhnt, weil es ſcheinbar

Kleinigteiten ſind und weil das Alphabet im großen und gangen für die Schreibung unſerer

Sprache ausreicht. Die Notwendigkeit einer Beſſerung wird vielleicht der und jener zugeben ,

wenn er ſich einmal überlegt, wieviel geiſtige Kraft in unſerer ſchreibſeligen Zeit bier eigentlic

perſchwendet wird, aber ſchließlich betrachtet man das doch als tleine, wenn nicht fleinliche

Sorgen , die binter den großen Anforderungen des Tages zurüdtreten .

Und doch können dieſe tleinen Mängel dazu beitragen , im Laufe der Zeit eines unſerer

wertvollſten nationalen Güter, unſere Mutterſprache, zu ſchädigen und zu verunſtalten . Wenn

man die Schrift das Rleid unſerer Sprache genannt hat, ſo iſt es nicht gleichgültig, ob unſere

Mutterſprache in einem gut oder ſlecht figenden Rleið einhergeht. Unſere Sprade iſt etwas

Lebendiges, ſie entwidelt und verändert ſic ); daher müſſen wir von seit zu Zeit auch ihr Sørift

tleid prüfen , ob es noch zu ihrem Wuchſe paßt. Ein ſchlecht fißendes Rleið wird auf die Dauer

notwendig aus den Körper, der darin ſtedt, verunſtalten und zu Mißbildungen führen . Soloe

Mißbildungen droben uns gegenwärtig aus der untiaren Dieldeutigteit des c -8eichens zu

erwacjen und es iſt darum an der Zeit, einmal den Finger auf dieſe ſchadhafte Stelle am

Rleid unſerer Sprache zu legen .

Die beiden Laute, für die wir heute in rein deutſchen Wörtern das geiden ch verwenden,

ſind ihrem Klange nach durchaus verſchieden und haben phonetiſch nur das eine gemeinſam ,

daß beides Reibelaute ſind, d. h . durch die Reibung des ausgeſtoßenen Luftſtromes an den

Rändern einer Enge unſeres Sprachorgans entſtehen . Man unterſcheidet ſie, hertömmlic

als ich - Laut und ach - Laut. Der ich - Laut, den wir in Wörtern wie „ nicht“, „ gleich " , „ leucten “,

,,Männchen " ſprechen und der ähnlich wie j in jung, nur ſarfer tlingt, wird in der Enge zwijgen

Bungenrüden und vorderem Gaumen gebildet. Der ach - Laut dagegen , den wir in Wörtern

wie „ Macht“ , „ Docht“, „ Solucht“, „ Brauch " ( prechen , entſteht weiter hinten in der Reple

und iſt verwandt mit dem bei uns zumeiſt üblichen r . Jeder der beiden Laute hat in den deut

$ en Wörtern ſeine beſondere, genau abgegrenzte Stelle . Während der ich - Laut nur þinter

den Votalen e, i , ú und ö, hinter den Diphthongen ei, ai und eu , ſowie hinter Ronſonanten

auftritt, findet ſich der adh - Laut nur hinter den Votalen a, o und u ſowie hinter dem Oiphthong

au . Es iſt erſichtlic , daß hier eine ſtrenge ſprachliche Geſekmäßigteit waltet. Die beiden Laute

foließen ſic gegenſeitig aus und ergänzen ſich gleichzeitig. Nicht ſelten ſtehen ſie ſogar in einem

regelrechten Wedſelverhältnis, z. B. in der Wortbildung „ nach “ und „ nächſt“ , „ ut“ und

düdtigen “, ferner in der Wortbiegung , z. B. „ Loo " und „ Löcher “, „ trieche“ und „ trod ".

Aus dieſer ihrer engen Zuſammengehörigkeit ertlärt es ſich offenbar, daß man ſie au in der

Sorift im eingelnen nicht unter died, ſondern durch ein gemeinſames Zeichen ausdrüdte,

Überdies war die Geſekmäßigteit, mit der ſie im Gemeindeutſch gegeneinander abgegrenzt

, ,
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ſtanden , ſo ſtreng, daß eine Verwechſlung der beiden Laute in der Ausſprache deutſcher Wörter

ausgeſchloſſen erfdien .

Geſtört und untiar wurde das Verhältnis erſt durch das Eindringen von Sprachfremdlingen .

Unter den alten Sprachen war es vor allem das Griechiſche, das uns eine ganze Reihe Fremd

wörter mit dem Lautzeichen dh bejoerte. Erſsien das ch im Wortinnern, ſo beſtand teine Ge

fabr ; dann konnte man unbedentlich die deutſde Ausſpracheregel auch auf dieſe fremdlinge

anwenden . Entſprechend wurde bei den Wörtern wie „ Echo“ , „ Pirche “ , „ Orcheſter “ und

„ Monarchie “ durchaus regelmäßig der ich - Laut berrjQend, während Wörter wie „ Acheron “ ,

„ Achilles ", „ Ochlotratie " ebenſo folgerichtig den ad -Laut erhielten . Dagegen entſtanden

Sowierigteiten , ſobald das im Anlaut griechiſcher Wörter erſchien , denn hier verſagte die

deutſche Ausſpraderegel, da das Gemeindeutice das d im Anlaut nicht mehr tennt. Einige

derartiger Wörter, namentlich aus dem tirchlichen Lebenstreiſe, wurden ſchon ſehr früh während

des Mittelalters meiſt auf dem Umwege über das Lateiniſche, in unſern Sprachigat aufge

nommen , und es iſt tein Bufall , daß bei dieſen alten Wörtern , deren 8ahl übrigens beforåntt

iſt, das uns im Anlaut ungewohnte o in der Ausſprache ausnahmslos zu l geworden iſt. Es

ſind die Wörter „ Chrift “, „ Chor" , „ Chronit “, „ Charatter “, „ Cholera “ und „ polerif " ; auch

,,Melancolie “, in Anlehnung an die beiden legten Wörter, gebört hierber. In der älteren

Beit lørieb man auch dieſe Wörter ganz lautrichtig mit R , alſo „ Kriſt “, „ Kronit “ uſw., und

erſt unter gelehrtem Einfluß iſt man ſpäter zu der Screibung mit zurüdgetebrt, um den

griechiſøen Urſprung aufzuzeigen. Ja die Schreibung für e im Anlaut griff vorübergehend

ſogar auf deutſche Wörter über, namentlich auf ſolde, die man für fremden Urſprungs hielt,

wie „ Churfürſt“ , „ Charfreitag “, „ Charte “ ; doch iſt dieſe ganz unberechtigte Schreibung er

freulicerweiſe wieder ausgemerzt worden. Nur einige Ortsnamen , wie „ Chemnit “, Chur “

und „ Chiemſee “ haben ſich bisber von dem falſoen nicht trennen können.

Ein anderes Soidjal hatten diejenigen griechiſden Wörter mit anlautendem , die

erſt in der Neuzeit in unſere Sprache übertraten , meiſt infolge der wiſſenſaftlichen Studien.

Shre Sahl iſt etwas größer; am bekannteſten ſind „ Chaos “, „ Chrie“, „ Chirurg “ , „ Chemie " ,

„ Chryſolith “ und „ Chiliasmus“ . Hier wird in der gemeindeutſchen Sprage der ich -Laut bevor

jugt, und aus Siebs in feinen Regeln für die deutſche Bühnenausſprache“ ſchreibt für dieſe

Wörter ich - Laut vor, mit Ausnahme des Wortes „ Chaos“ , das er zu der älteren Gruppe mit

dem K - Laut ſtellt . „ Chaos “ iſt aber teineswegs das einzige von dieſen Wörtern , bei dem die

Ausſprache ſchwantt, Beſonders aufgefallen iſt mir die Scwantung noch bei „ Chemie “ und

„ Chcie " ; die Ausſprache „Remie“ und „ Rrie " habe ich wiederholt und nicht nur von Unge

bildeten gebört. Ähnliche Erſcheinungen zeigen ſich ferner bei den orientaliſchen Wörtern mit

anlautendem dy, z . B. „ Chaldaa “ , „ Cheops “ und „ Cherub “, ſowie bei dem altgermaniſchen

Namen der „ Cheruster “ ; dieſe Wörter werden zwar überwiegend gleich den jüngeren griesilden

Wörtern behandelt und mit dem ich - Laut geſprochen , doch begegnet öfter aus der R - Laut;

gelegentlich betommt man ſogar den adh - Laut zu hören. Dieſe Schwankungen ſind ein deut

lider Beweis, wie unſicher das Sprachgefühl gegenüber derartigen Fremdlingen iſt. Indem

man bei den älteren griechiſchen Wörtern für das Beiden ch einen ganz neuen dritten Laut

wert Reinführte, ohne ihn gleichzeitig an eine feſte Regel zu binden,mußte der perſönlichen

Willtür in der Ausſprace ein weiter Spielraum eröffnet werden.

Neue Verwirrung rief eine Gruppe anderer Eindringlinge hervor, die aus den romani

ſchen Sprachen, vornehmlich aus dem Franzöſiſøen ſtammte. An ſich kaum zahlreicher als

die griechiſchen Entlebnungen , war ſie doch , was wichtig iſt , viel vollstümlicher, weil ſie nicht

dem gelebrten Sprachſchat der Wiſſenſchaft, ſondern dem Bedürfnistreis des bürgerlichen

Alltags angehörte. Hier ſind vor allem „Champignon", „ Charge “, ,, Chauſſee“ , „ Chef “, „ Chet ",

„ Cheviot “, „ Chotolade“ und „ Chot“ zu nennen. Sie wurden ohne Ausnahme in der fran

göſijden Lautform übernommen ; das d erhielt hier die Ausſprache ich und gewann damit

.
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abermals einen neuen , nunmehr vierten Lautwert hinzu. Bei einigen dieſer Wörter hat man

ſich allerdings in jüngſter Zeit zu der verbeſſerten und lautrichtigen Schreibung mit anlautendem

ich entſchloſſen , 3. B. Scheď und Schokolade, aber nur zögernd, und bei den meiſten iſt die

franzöſiſche Schreibung mit ch beibehalten worden, offenbar deshalb , weil die Eindeutſoung

der franzöſiſchen Wortform in der Regel noch weitere Umgeſtaltungen erfordert hätte und

man vor einer ſo gründlichen Änderung zurüdſchredte.

Dieſe franzöſiſchen Eindringlinge haben nun ſehr bezeichnenderweiſe auf die Aus

ſprache der jüngeren griechiſchen Wörter zurüdgewirkt und bei dieſen vielfach eine Franzöſierung

des anlautenden d herbeigeführt. Man tann, namentlich in Norddeutſchland häufig die Aus

ſprache ,, Scrie“ , „ Schirurície “ und „ Shemie “ hören , ſo daß bei manchen dieſer Wörter nun

ſchon glüdlich drei oder vier Ausſpracheweiſen nebeneinander beſtehen : mit ich - Laut, mit aq

Laut, mit R - Laut und mit Sch - Laut. ga, der falſch angewandte Sch - Laut für ch hat fogar

ſchon die Billigung und Empfehlung der Schule gefunden ; Beweis dafür iſt das mir vorliegende

„Übungsbuch für den deutſchen Unterricht in Militäranwärterſchulen “ von Hennings und Hend,

wo S. 52 die Regel gegeben wird : „ Sprich gleich ich in Champagner, Chance, Chef, Chemie,

Chirurgie. “ Dazu ſtimmt meine Beobachtung, daß man in Norddeutſchland mit Vorliebe

auch das oſtaſiatiſche Land China nicht mit dem ich - Laut, ſondern mit ich , alſo franzöſiert

,,Schina ", ausſpricht.

Um das Maß voll zu machen , möchten uns gelehrte Sprachmeiſter gar noch einen fünften

Lautwert für ch aufnötigen: in Wörtern ſpaniſcher und engliſcher Abſtammung, wie Chile,

Cheſter, Champion u. ä. foil das anlautende dh wie tſch geſprochen werden. Siebs fordert

fogar dieſe Ausſprache auch für Chet. Aber bisher hat das geſunde Empfinden unſeres Voltes

bier bisher mit Recht widerſtanden und ſich an dem franzöſiſchen Lautwert ſo genügen laſſen.

Das alles ſind Mißſtände, die dringend der Abhilfe bedürfen. Die Unſicherheit iſt bereits

recht groß, und wir haben alle Urſache, der Verwahrloſung zu ſteuern , ehe ſich der Schaden noch

tiefer in den Leib unſerer Sprache eingefreſſen hat. Vor allem gilt es , das Kleid zu ſäubern.

Die Schreibung des ich- und des adh - Lautes durch ein gemeinſames Zeichen in rein deutigen

Wörtern tann weiter beſtehen bleiben ; ſie braucht man nicht anzutaſten, da hier infolge der

ſcharfen Abgrenzung beider Laute Verwechſlungen nicht zu befürchten ſind. Aber der Gebrauc

des ch -Zeichens im Anlaut muß neu geregelt werden. Welchen Zwed hat es denn, hier immer

noch die fremde griechiſche oder franzöſiſche Schreibung getreulich feſtzuhalten ? Wenn wir

derartige Fremdlinge nicht überhaupt abſtoßen wollen, und das wird zumeiſt taum mehr mög

lich ſein, ſo müßten wir deshalb ſchon bei ihnen die lautrichtige deutſche Schreibung vorziehen,

weil ſie der beſte Weg iſt, um die Fremdwörter einzudeutſchen und ſie als Lehnwörter unſerem

Sprachichage einzuverleiben . In der älteren Schule war das einfach ſelbſtverſtändlid . Ganz

naiv, von ſprachlicher Gelehrſamkeit nicht angeträntelt, unterſtellte man die ausländiſchen Gäſte

den deutſchen Sprachgeſeken , hinſichtlich der Ausſprache ſowohl wie der Schreibung. Heute

müſſen wir es in dieſem Falle bewußt tun . Deshalb ſei folgende Regel vorgeſchlagen : uim

Anlaut wird nur dann geſchrieben , wenn es dem deutſchen ich - Laut entſpricht, wie in Chemie ",

„ Chirurg “ , „Chrie“, „Chiliasmus“ ; im übrigen iſt dasjenige Zeichen an Stelle des bisherigen

ď im Anlaut zu brauchen , welche die deutſche Gemeinſprache erfordert, alſo R in „ kolera ",

„ Karatter“, „ Kor“, „Kriſt“, „ Kronit “, und ich in „ Schef“, „ Schampingong“, „ Scoffee “ u. a.

Zugegeben, daß dieſe Wörter dadurch auf den erſten Blic ein neues befremdendes Ausſeøen

gewinnen . Aber das Befremden wird ſehr bald ſchwinden . Die Macht der Gewohnheit, die

rich heute noch dagegen rekt, würde ſchon nach kurzer Zeit im gleichen Maße dafür wirken .

Es gilt nur einen herzhaften Entſchluß zu faſſen ; das iſt lekten Endes Sache der maßgebenden

Behörden , aber jeder tann dazu mithelfen , der ſich die Notwendigkeit eines ſolden Entſchluſſes

tlarmacht und dafür eintritt . Prof. Dr. Karl Credner



Offene Halle
Die hier veröffentlichten , dem freien Meinungsaustauſch bienenden Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpuntte des Herausgebers

Preußen und die Rheinlande

Els tatholiſcher Rheinländer und ſtritter Gegner der Abſonderungsbeſtrebungen er

laube ich mir , zu dem Artitel des Herrn Klein ghnen folgende Bemerkungen zu

ſenden , wobei ich darauf hinweiſe, daß ich weder die Zeit noch das wiſſenſchaft

liche Material zur Hand habe, eingehend tritiſch auf ſeine Behauptungen einzugehen .

1. Die Herren Raſtert und Genoſſen haben immer erklärt, daß ſie über ihre Pläne die

preußiſche Regierung auf dem Laufenden gehalten hätten , und dieſe ihre Behauptung iſt bis

jekt nicht widerlegt worden, ſo daß man von Landesverrat nicht ſprechen tann.

2. Die Fürſorge, die Preußen dem Rheinlande gewidmet hat, entſprang nicht reiner

Liebe zu dem neuerworbenen Lande, ſondern war auch ein wenig von ſtaatlicher Selbſt

ſucht dittiert. Man wußte in Berlin ſehr gut, daß ein wirtſchaftlicher Aufſchwung dieſes an

Bodenjaken ſo reichen Landes bem ganzen Preußenſtaate zugute tommen würde, und wirt

lich hat ja auch das Rheinland in den lekten 50 Jahren mehr an Steuern aufgebracht, als ver

ſchiedene der großen öſtlichen Provinzen zuſammengenommen. Daß der preußiſche Staat

von den großen Eintünften , die ihm aus den jätulariſierten Beſiktümern der Biſchöfe und

Klöſter zufloſſen , auch einen ganz kleinen Teil – einen viel zu geringen Ceil — zur Hebung

des Landes , aus dem ſie herfloſſen , verwandte, dafür brauchen wir Rheinländer Preußen

doch wohl nicht dantbar zu ſein , das war einfach eine Pflicht des Staates . Im Gegenteil , wir

baben uns immer ſehr darüber betlagt, daß vor allem für lirchliche Swede durchaus nicht genug

geldab uni daß der Staat die bei der Sätulariſation übernommenen Verpflichtungen zum Bau

neuer Kirchen , Errichtung von Pfarrſtellen höchſt mangelhaft erfüllte – im Gegenſat zu ſeiner

Fürſorge für die Bedürfniſſe des evangeliſchen Kultus.

3. Bei ſeiner Fürſorge für die Provinz hat Preußen eines gänzlich außer acht gelaſſen :

ſich die Herzen der demotratiſchen und tatholiſchen Rheinländer zu gewinnen . Die tirchlichen

Streitigkeiten mit dem Erzbiſchof Droſte zu Viſcering und vor allem der unglüdſelige Kultur

tampf, der in dieſer Beziehung geradezu ungeheuren Schaden angerichtet hat, haben in uns

Rheinländern eine wirtlich tiefe Liebe zu Preußen nie recht auftommen laſſen. Dazu tam

noch , daß das Land dauernd von altpreußiſchen Beamten verwaltet wurde, die es gar nicht

verſtanden , mit dem rheiniſchen Volte zu verkehren. Der aus dem Norden an den Rhein ver

fekte Poliziſt, der durch ſeinen frechen Kaſernenhofton das gemütliche, heitere Volt erbitterte,

wo er es durch ein Soerywort hätte lenten tönnen , der ſubalterne Beamte, der aus dem preu

kiſchen Unteroffizierſtande hervorgegangen war, der altpreußiſche Regierungs- und Landrat,

Dis hinauf zu den Regierungspräſidenten , die ſelbſtverſtändlich immer alle fünf evangeliſch

ſein mußten, ſie alle blieben uns ewig fremd ; ja ſo fremd war uns der oftelbiſche „ Vorgefekte “ ,

daß man noch zu Beginn des Krieges von einem jungen Mann , der zum Militar eingezogen

wurde, ſagte : „Er tommt zu den Preußen !“ Für die Söhne aus unſeren angeſehenen Fa

milien , die ſich dem Staatsdienſt widmen wollten, war in der inneren Verwaltung tein Plak

- ſie waren ja demokratiſch und tatholiſch -- , höchſtens richterliche Beamte konnten ſie werden .

Dubenden von Beiſpielen tönnte ich aus eigener Erfahrung da berichten, auc über das Be

nehmen der töniglich preußiſchen Prinzen als Studenten . Nur eins von vielen : Glaubt der Ver

>
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faffer, daß es die Liebe zu Preußen erhöhen tonnte, wenn die oftelbiſchen Regimenter 1914

beim Durchmarſch durch das Rheinland meine Landsleute ſchon als Feinde behandelten , wenn

ſelbſt oſtelbiſche Offiziere erllärten : bier am Rhein ſei alles latholiſch und daber franzöſija ,

und ihre Rompagnien mit entfiderten Gewehren in die Städtchen und Dörfer einrüden ließen ,

die Bevölterung tyranniſierten und dann ſpäter ſich noch betlagten , wenn die verſchüchterten

und etwas ſtumpfen Bauern in meiner Heimat, Kreis Heinsberg , ibnen ängſtlich aus dem

Wege gingen ?

4. Dieſe Fehler der alten Regierung verſtand aud die neue nicht zu vermeiden . Anſtatt

nad der erfolgten Belegung durch die Entente dieſen Teil Preußens, der in der lekten Seit des

Krieges durch Fliegerangriffe, Babnſperren , Maſſeneinquartierungen uſw. doch mand erlei

zu ertragen hatte, wovon das mittlere und nördliche Deutſchland gar nichts weiß, nun jetzt

wenigſtens mit beſonderer Sorgfalt zu behandeln , bat man ſich gar nicht um uns getümmert.

An Lebensmittelzuweiſungen erhielt unſer Gebiet weniger als das übrige Preußen . Die

ungebeuren Summen , die die Städte und Kreiſe an die Beſaßungsheere zu zahlen batten ,

wurden erſt nach heftigem Orăngen vom Staat teilweiſe zurüderſtattet, gegen die loweren

Bedrūdungen der Bewohner duro die Befakungen geidab ſo gut wie gar nichts , darfe Proteſte

im Parlament wurden vom Regierungstiſch mit talter Ablehnung behandelt. Niemals habe ich

in norddeutſchen Beitungen auch nur das leiſeſte Wort des Bedauerns über die ſchweren Be

drüdungen der Geſamtbevölterung, über die zahlloſen Fälle don Mißhandlungen und Qua

lereien der Einzelperſonen geleſen .

Dagu lam dann noch die Kirchen- und Schulpolitit Adolf Hoffmanns, die die tatto

lifden Rheinländer auf das äußerſte erbittern mußte. Daß es unter dieſen Umſtänden dern

Sentrum leicht wurde, eine große Anzahl von Rheinländern für ſeine Beſtrebungen zu

gewinnen , die darauf hinausliefen , das Rheinland unter Mitwirtung der preußiſchen Regie

rung von Preußen , nicht von Deutſchland, zu löſen , iſt inir und jedent, der die Stimmung

bier beobachten tonnte und nicht nur aus Beitungsberichten tannte , nicht verwunderlich , ſon

dern ſehr ertlärlic . Bu entſouldig en vermöchte ich die Loslöſungsbeſtrebungen durchaus

nicht, wenn ſie wirtlich in dem von dem Verfaſſer behaupteten Sinne vorhanden wären ,

Aug. Raiſer
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Der Ring der Venus

Ein Beitrag zur Wanderung literariſer Motive

üßige Weile des Wartens auf eine Straßenbahn zu verkürzen , geht das Auge

über die Retlamebilder eines Kinematographen - Theaters : da wedt die an

gezeigte Filmtragödie von der „ Marmorbraut “ Leſeerinnerungen ; ein Stüdchen

reiht ſichan das andere, und mit eins ſteht faſt lüdenlos die acht Jahrhunderte umfaſſende

Entwidlung eines alten Motivs im Gedächtnis. In Wilhelms don Malmesbury (f 1143)

lateiniſder Behandlung der Daten angelſächſiſcher Rönige begegnete es zuerſt. Nicht trodene

Daten- und Tatſacenaufzählung wollen ja, gleich ihm, die möndiſchen Verfaſſer umfang

liger Chroniken ſeit dem 9. Jahrhundert geben : die bildet vielmehr nur den Rahmen um

allerhand ſeltſamliche Geldebniſſe, denen Glaubwürdigteit durch Beziehung auf beſtimmte

Beiten und Berufung auf Zeugen geſichert werden ſoll. Und als ein ſolches erzählt Wilhelm

die von einem jeiner Nacíchreiber in die seit Eduards III, verlegte Geſchichte von dem „ einem

Bilde anvertrauten Ring". Rom iſt Schauplaß der Begebenheit, die ſich am Hochzeitstage

eines vornehmen Bürgers abſpielt. Die Gäſte ergöken ſich nach Tiſche an mancherlei Spielen,

der Hausherr ſelber greift zum Ball und ſtedt mittlerweile ſeinen Trauring einer bronzenen

Denus an . Wie er deren Finger nachher gekrümmt findet, will er zunächſt ſtillſchweigen , um

fic vor dem Spott der Gefährten zu wahren und heimlicher Entwendung des Ringes porzu

beugen . Als er nun nachtens mit ſeinen Dienern zur Bildſäule eilt, um nötigenfalls mit

Gewalt den Finger abzuſchlagen und ſein Kleinod wieder zu gewinnen, iſt der Ring der

dwunden , die Hand der Göttin wieder ausgeſtređt wie zuvor. Im ehelichen Gemach ſucht

er des unheimlichen Eindruds Herr zu werden ; tojend will er die Gattin umfangen da iſt

ihm , als drânge ſich etwas zwiſchen ſie und als ſpreche eine Stimme zu ihm : „Mir ſei Satte,

mir biſt du vermählt; mir haſt du den Ring an den Finger geſtedt; ich wabr' ibn und geb' ihn

dir nimmer zurüd !“ Das Seltſame wiederholt ſich immer und immer wieder, ſobald er ſich

ſeinem Weibe naht. Rat foll endlich geſchaffen werden . Er vertraut ſich Verwandten an ,

die weiſen ihn zu einem zaubermächtigen Prieſter Palumbus. Mit geheimnisvoller Botſchaft

ſoll er nun zu mitternächtiger Stunde an einem Kreuzweg barren, bis ein Zug ſeltſamer Ge

ſpenſter vorüber lommt; dem mächtigſten dieſer Schar, der auf einem Wagen naben werde,

ſoll er einen mitgegebenen Brief reichen . Es geſchieht, und nun wird die Liebesgöttin, deren

derführeriſche Geſtalt joon vorher vorübergejagt war , aufgefordert, den Ring zurüdzugeben :

damit iſt der Sauber gelöſt, der den Jüngling ſo lange im Banne gehalten hatte, und er tann

ſich nun erſt recht ſeines Lebens und ſeiner Ehe freuen. Palumbus aber, über deſſen Nichts

würdigkeit der Herr des wilden Heeres das Gericht Gottes herabgerufen hatte, findet bald

ein ſauerlid Ende .

3. Um 1600 begegnet man dieſer Geſchichte, die im 14. Jahrhundert auch in eine ſchottiſche

Chronit Eingang gefunden hatte, aufs neue . Aus einem ſechsbändigen , nachmalen auch deutſch

gedrudten Wert des geſuitenpaters Martinus del Rius über allerhand Bauberei und Aber

glauben gebt ſie über in Heinrich Kornmanns „Mons Veneris, Fraw Beneris Berg “ . Ein

Jahr ſpäter, 1615, erzählt ſie Simon Majolus in ſeinen „ Hundstagsgeſchichten “ über allerlei

-
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Naturwunder. Neudrude des Dalrius tragen ſie weiter ; ſie fehlt nicht in Philos „ Chriſtlichem

Bericht von Aberglauben und Bauberen " ( 1675) noch in des Happelius „ Größten Dentwürdig

teiten der Welt“ ( 1683 ff.). War als Beit des Begebniſſes bei dieſen allen die Regierung Hein

richs III ., einmal auch Heinrichs IV . angegeben , ſo geht Paulinus in ſeinen „ Philoſophiſchen

Luſtſtunden “ ( 1709), vielleicht in Anlehnung an die Schottenchronit, wieder auf Rönig Eduard

zurüd. Jeder dieſer Berichte gibt Quellen an , aus denen er angeblich geſchöpft iſt : wenig

genau – das erweiſt die Heranziehung der meiſt genannten Vorlage des Vincentius pon

Beauvais .

Dieſer gelehrte und vielbeſchlagene Dominikanermönch (+ 1264) verſuchte eine Über

ficht über den Geſamtumfang damaligen menídlichen Wiſſens zu geben , die im lekten Drittel

des 15. Jahrhunderts zu Straßburg in ſieben Folianten gedrudt wurde. Darin ſteht nun zu

leſen , daß „ pueri clerici “, Kloſterſchüler, vor einer Kirche Ball ſpielen . Einer von ihnen iſt

voll Beſorgnis um einen Ring, den ihm ein Mädchen zum Geſchent gegeben hat und der ihm

nicht zerbrechen ſoll. So will er ihn lieber ablegen und in der Kirche aufbewahren. Da tommt

er vor ein Bild der Jungfrau Maria, deſſen Schönheit ihn ganz gefangen nimmt. Auf den

Knien liegt er vor der Heiligen , gelobt, ſich ihrem Dienſt zu weiben , ſtedt ihr den Reif an den

Finger- und ſieht , wie ſie den trümnt – und ruft die Genoſſen herbei, ihnen den Hergang

zu erzählen , das Wunder zu zeigen. Sie alle mahnen ihn, ſein Gelübde zu halten. Er aber

vergißt des Schwurs und freit ein Weib . gn der Brautnacht erſcheint ihm die heilige Jung

frau, weiſt den Ring her und vertlagt ihn ob ſeiner Untreue . Erſtes, milde verweiſendes Wort

bleibt ohne Wirtung : da gürnt fie ihm und verheißt ihm harte Pein , wenn er ſeinen Sinn nicht

ändere. Erſchroden flieht er nun aus dem Hauſe ; Zuflucht ſucht er in einem Kloſter, nimmt

die Rutte und bleibt bis an ſeines Lebens Ende ein treuer Diener der Heiligen .

Getreulich erzählt das Jacob von Maerlant in ſeinem „Spigel hiſtoriaet" nao ; auch

bei ihm endet's damit, daß der junge Ehemann der „maghet Marien “ dient „met trouwen

ſonder ſchult van wide / toten ende van ſinen live". – Dieſe abſondere Form der Darſtellung

iſt nun teineswegs Vincentius' Erfindung ; vielmehr hat auch er aus früherer Quelle geſpöpft.

Ein altfranzöſiſches Fabliau weiß von einem „ Varlet qui se maria à Notre Dame, dont ne

volt qu'il habitast à autre “ . Und merkwürdige Verbindung zwiſchen der Mutter Gottes und

der heidniſchen Liebesgöttin ſtellt wiederum eine Legende her, die ins 12. Jahrhundert zurüd

geben mag. Sie berichtet aus dem Rom zur Zeit Santt Gregors die wohlbetannte Gedigte

dom Ballſpiel junger Leute am Hochzeitstage eines ihrer Kameraden ; der zieht den Ring

ab , um ihn nicht zu zerbrechen , ſoweigt dann über das Wunder der Fingertrümmung, um

die Feſtesfreude nicht zu beeinträchtigen , und muß nun nachts erleben , wie das Standbild

naht und ſich zwiſchen ihn und fein Gemahl ſtellt, ihm auch ſtete Wiederkehr androht, falls

er ſich jener nähern wolle. Sein Beichtiger, dem er ſich nächſten Tages anvertraut, dermag

mit Weihwaſſer und Rruzifir das Bild nicht zu vertreiben . Selbſt der Papſt weiß teinen Rat.

Nun nimmt der geängſtigte Mann ſeine Zuflucht zu einem Eremiten in Apulien . Der der

heißt ihm Hilfe durch die Jungfrau Maria, falls er ihr nur treulich dienen wolle. Eines Nachts

erſcheint dann die Heilige voll Glanz und Klarheit und befiehlt, ein Abbild von ihr zu fertigen .

Dem widerrät der Papſt, weil folmer Bilderdienſt unterſagt ſei . Doch zürnend fordert Maria

in zweimal wiederholter Erſcheinung Erfüllung ihres Willens. Nun wird das Bild geſ affen

und in großer Demut verehrt. Da eines Tages iſt es zu aller Leide verſchwunden . Doch

nicht lange , jo tehrt es wieder : geſchloſſen iſt eine rechte Hand , in ihr geborgen ruht der per

lorene Ring, den ſich der Gatte auf Papſts Geheißvon Marien zurüderbittet: gebroßen iſt

da der heidniſche Bauber durch die reine Magd.

Buvörderſt liegt die Frage nahe, wie ſpätere Überlieferungen ſich auf Vincentius don

Beauvais berufen konnten, wenn er die Begebenheit ſo ganz abweichend erzählt . Die Ant

wort iſt raſch gegeben . Es tam mittelalterlichen Gelehrten und Dichtern immer darauf an ,
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Hörer und Lejer durch Verweiſung auf Autoritäten von der Wahrhaftigkeit ihrer Berichte

zu überzeugen. Während alſo heute gerade ſelbſtändige Erfindung geſchäft und hoch bewertet

wird, traute ſich der mittelalterliche Autor nicht mit dem Geſtändnis heraus, daß ſeiner eigenen

Phantaſie entſproffen ſei , was er ſeinem Publitum bot . Das ging ſo weit , daß oft Quellen

erfunden wurden : der Ryot, der Wolfram von Goenbachs „ Parzival“ vorgedichtet haben

ſoll, gehört hierber ! - Wieviel näher lag da die Wahrſcheinlichkeit, daß man einen ſo belefenen

Mann wie Vincentius ungeſtraft als Zeugen anrufen konnte : im Vertrauen darauf, daß Hörer

und Leſer es ja doch nicht nachprüfen würden oder könnten, ſchob man ihm ruhig zu, was er

gar nicht oder nur „ſo ähnlich “ berichtet hatte. Und war ſein Name erſt einmal genannt,

ſo ging er von einem Abſchreiber zum nächſten mit um ſo größerer Gewißheit über , als zu

eigener Quellenarbeit ja teine Zeit blieb, wenn man ſich an die Herſtellung von Werten fekte,

die nicht zum lekten durch ihren Umfang Eindrud machen ſollten !

Nun aber weiter : Vincentius und die ſeinem Bericht nabeſtehenden Überlieferungen

fußen zweifellos auf einer Darſtellung, wie ſie auch Wilhelm von Malmesbury und von ihm

ſeine Nachihreiber tannten . Sit ſie bei dem Engländer in ihrer Urform aufgezeichnet und

bei dem regen Verkehr, der das Inſelreich mit dem franzöſiſchen Feſtland verband, direkt dort

hin überliefert und nun nur unter dem Einfluß des frommen Marientults umgeſtaltet worden?

Das tönnte ſein, wenn die Formungen des Stoffes, von denen die Rede war, die einzigen

wären . Laucht aber noch eine andere, von ihnen ganz oder doch zum größten Teile unab

hängige Faſſung auf, ſo iſt eher anzunehmen, daß dieſe ſowie alle auf engliſche Chronit oder

franzöſiſche Legenden zurüdführenden Darſtellungen eine gemeinſame Grundlage haben,

die vielleicht zu ermitteln wäre .

Und wirtlich findet ſich ſolche dritte Behandlung des Ringmotivs. Die Raiſercronit

„ber teiſer und der tunige buoch " -, eine auf älteren Vorlagen beruhende Geſchichte

der Zeit von Julius Cäſar bis auf Ronrad III. , bringt neben hiſtoriſcher Belehrung eine Dahl

in ſich abgeſchloſſener „ Novellen ", die ohne jede Beziehung zu den Fürſten ſtehen, in deren

Zeit ſie ſpielen. Und da wird nun auch die Geſchichte vom Venusring erzählt. Unter der

Regierung des chriſtlichen Raiſers Theodoſius ſoll ſie ſich zugetragen haben . Da lebten zwei

Brüder, die am Heidentum feſthielten und davon trok aller Bitten des Raiſers, der ſich perſön

lich um ſie mühte, nicht laſſen wollten. Als nun der eine, Aſtrolabius, eines Tages mit ſeinen

Genoſſen ſpielte, flog ſein Ball über eine alte Mauer, und wie er nachſtieg, ihn zurüdzuholen ,

erblidten ſeine Augen ein wunderſchönes Steinbild , deffen Reiz er ſich nicht entziehen tonnte.

Sicherlich hatte der Teufel ſeine Hand im Spiel : wie ſollte man ſich's ſonſt ertlären , daß des

guten Aſtrolabius Herz in heftiger Liebe zu dieſer marmornen Göttin entbrannte ? Einen

Ring zog er vom Finger und ſteďte ihn dem Bilde an ; treue Liebe bis zum Tode verhieß er

ihm und wollte den Ort nicht verlaſſen, der ſo ſüßes Geheimnis barg. Die Freunde werden

mittlerweile unruhig ; ſie fürchten , daß Aſtrolabius ſich beim Sprung von der Mauer Schaden

getan habe, wollen ihm zu Hilfe. Erſt wehren ihnen die Corwarte den Einlaß : durfte doch

ſeit Raiſer Ronſtantins Beiten teinem Chriſtenmeniden Butritt zu jenem Plake verſtattet

werden . Doch der Gewalt müſſen ſie weichen ; die Spielgenoſſen dringen ein und holen den

güngling wieder heraus. Ein anderer iſt er geworden ; das merten ſie bald. Sie ſehen ihn

bleich und trant werden, bringen heraus, daß er nicht Speiſe noch Trant anrührt und nicht

ſchläft, aber ſie können ihm nicht helfen : tennen ſie doch den Grund ſeiner Trübſälde nicht.

Endlich trägt er's nicht länger mehr ; einem weiſen Manne will er ſich anvertrauen, und ſo

ſehr iſt's ibm um Heilung von den Wahnvorſtellungen zu tun, die ihm Tag und Nacht das

Götterbild vor Augen ſtellen , daß er gelobt, Chriſt zu werden, wenn ihm Erlöſung von ſeinem

Elend würde. Des Raiſers Rapellan Euſebius ſcheint ihm der rechte Nothelfer : weiß man

doch , daß er als Süngling fich ſchwarzer Runſt befliffen hatte und wohl mächtig war, Teufel

zu bannen . Eins iſt dem frommen Prieſter gleich tlar : mit Hingabe des Ringes mußte der
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Bauber wirtſam geworden , erſt nach Rudgewinnung des Rleinods wird er darum zu löſen

ſein . So ruft er eines Morgens den Teufel berauf und beiſcht Rat zu Ausweg aus ſolcher Not.

Und wie der ſich auch dreht und windet : der Gottesmann läßt nicht loder und beißt ihn, den

Ring berbeizuſchaffen ; er muß ſich drein fügen , und da er ſelber nicht Macht genug über ſeine

Genoſſen hat , die den Ring wahren , führt er denn wenigſtens Euſebius dreihundert Meilen

weit auf tiefen Meeres Grund, wo ihm der grimme Höllenhund entgegenſteht. Noch inimer

Hindernis und Beſchwer: zwei Ringe ſeien da , heißt es, und wenn er den falſmen wähle, werde

es ibm übel geraten. Aber es gelingt, den rechten Reif zu gewinnen und nac Rom zurüdzu

bringen . Der Teufel wähnt ſich feines Dienſtes frei, doch noc iſt Eufebius nicht zufrieden :

erſt will er noc wiſſen , wie ſo hölliſcher Bauber über den Jüngling Macht betommen tonnte,

Und als er erfährt, daß unter dem Venusbilde eine wunderträftige Bauberwurz vergraben

ſei, läßt er die Bildſäule von ihrem Plage rüden , mehr noco : er bittet den Papſt, fie Santt

Michael zu weiben und ſo allem heidniſgen Sput ein Ende zu ſehen. Aſtrolabius aber, der

Geheilte , nimmt, ſeinem Gelübde treu , die Laufe - und ſeinem Beiſpiel folgen alle Heiben ,

die von der ſeltſamen Märe hören : des freut ſich Raiſer Theodoſius, und des wird Euſebio

reicher Gotteslobn .

Aotzig Jahre ſpäter, um 1230, gibt Edo don Replaus Chronit die Begebenheit in

gleider Weiſe, nur mit beſtimmteren Angaben wieder : da iſt die hobe Mauer Reſt eines Denus

tempels ; da bat der Jüngling dom Bilde ſo ſtarten Eindrud, als ob es lebendig wäre ; da redet

der Teufel aus dem Marmor ibn an : „ Willſt du mich lieb haben ? Dann gib mir des zum

Pfande deinen Ring“ ; da raten die Freunde zum Arzt, Euſebius aber wird als der rechte Helfer

Leibes und der Seele erfunden ; er ſtellt den Übertritt zum Chriſtentum als Bedingung, unter

der er Heilung verſuchen will. Kürzer wird der Schluß gefaßt: der Teufel holt ſelber den Ring;

die Brüder werden beide getauft; das Bild wird fortgenommen und an ſeiner Statt eine Kirce

erbaut,

Dieſe Darſtellungen führen nun auf neue Spuren . Theodofius wird ausdrüdlich als

„ Don Kriegen geboren“ bezeichnet; das deutet für die Beit der Kaiſerchronil (1150) nigt fo

wohl auf Griechenland im engern Sinne, als auf das byzantiniſche Reich. Dort alſo mußte

die Sage entſtanden ſein . Außerligen Anlaß dazu mochte die von Theodoſius dem Älteren

im Jahre 392 verfügte Schließung und Berſtörung beidniſder Cempel geboten baben ; mand

herrliches Kunſtwert mochte man da zu retten beſtrebt geweſen ſein, wollte es aber doch aus

der Menſchen Angeſicht verbannen , um es feines alten Einfluſſes zu berauben : darum die

perordnete Einſchließung folder Bilder, darum die Beſtellung von Corwarten , die jedem

Unbefugten Putritt webren ſollten . Wie weſentlich dieſer Bug für die Gejsigte des Motios

idien , mag baraus erbellen , daß er ſich auch im altfranzöſiſchen Fabliau findet : dort beißt es

mit entſpredender Abwandelung, daß in Rom alle beidniſchen Bildwerte in das Roloſſeum

zwiſchen Santt Peter und Lateran gebracht worden ſeien . Neu iſt die Begründung für

die Hergabe des Ringes: lauter Liebe, nicht Sorge, das Kleinod möchte beim Spiel gerbrechen

oder beim Balliqlage irgendwie binderlich ſein. Und ganz ausgeſchaltet iſt das ſonſt mit Heirat

und Hochzeit verbundene Motiv der Untreue. Auf ganz anderes als bloße Wundermår tommt

es offenſichtlich an . Die Betebrung zum Chriſtentum ſteht im Vordergrund; ihr wirtt beidniſc

holliſer Bauberſput entgegen , der überwunden werden muß. Sit die Erzählung bierpon

pielleicht ſchon früh entſtanden , als Religions- und Betenntnisfragen aller Gemüter bewegten ,

ſo blieb ſie wohl zunächſt auf den engeren Bezirt ihrer Erfindung - Bygang – beſøräntt;

allenfalls mag ſie von da nach Rom gebracht worden ſein. Raum gerechtfertigt deint aber

die Annahme, als babe ſie nun gleich ihren Weg weiter nach Frantreich , nach Deutſland,

nad England genommen . Man wird vermuten dürfen, daß dieſe Verpflanzung erſt zur Seit

der Kreuzzüge ſtattgefunden habe : ſind dieſe doch für die Entwidlung der abendländiſden

Literatur und ihre Bereicherung mit Stoffen von allergrößter Bedeutung geweſen. Unendlich

-
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viele Motive find aus dem Morgenland in die Dichtung der Dölter übergegangen, die gemein

ſam zum Heiligen Lande gogen , und da mögen Sånger und Schriftgelehrte aus den Reichen

des Otzidents auch die Erzählung vom Ring der Venus tennen gelernt haben . Einigen lag

die religiöſe Seite am näoſten : waren doch auch die Fahrten in den Orient einem Belehrungs

wert zuliebe übernommen . Aus bloßer Nagerzählung ward im Lande des ſtrengeren Ratholizis

mus die Umgeſtaltung zur Legende von der Wunderhilfe der beiligen Jungfrau. Anderwärts

verzichtete man auf die Berquidung der Glaubensdinge mit dem Ring -Begebnis an fich: ſo

entſtand die engliſche Faſſung Wilhelms von Malmesbury. Mit dem allmäblichen Radgang

allzu ſchwärmeriſcher Marienverehrung bing es wohl zuſammen , daß dieſe nüchternere Faſſung

fic jdließlich allein behauptete . Und nicht verſchwunden iſt ſie mit den legten Beugniſſen ,

die bisher aus dem 18. Jahrhundert angeführt waren , ſondern ſie lebte weiter, und eine ganze

Reihe von Wiedergaben fallen in das vierte Jahrzehnt des dorigen , 19. Jahrhunderts.

Die lekte ſteht dem Filmſtud am nächſten , von dem die Betrachtung ausging. Profper

Mérimée, der Diøter der für Bizets Oper benutten Carmen -Novelle, hat ſie meiſterlich in

einen Rahmen gefügt , wie er's auch ſonſt liebt : ein Altertumsforſer findet in der tleinen

Stadt glle in Südfrantreich bei einem Herrn von Peyreborrade ein erſt kürzlich ausgegrabenes

tupfernes Götterbild, als deſſen Schöpfer Myron gilt . Rein Sweifel, daß es eine Benus dar

ſtellt. Seltſam die Inſchrift am Sodel: „ Cavo amantem wenn ſie dich liebt, nimm dich

in agot ? " Er bört von allerlei Aberglauben , der dem Bild unheilbringende Wirtung zufreibt .

Er nimmt eines greitags, am Tage der Denus alſo, an der Hochzeitsfeier teil , die den Sohn

des Hauſes mit dem ſchönſten und reichſten Mädchen der Nachbarſchaft verbindet und iſt des

Peuge, wie der Bräutigam am Morgen zum Ballſpiel herausgefordert wird, weniger Glad

dabei hat als ſonſt und die so darauf ſchiebt, daß ihn der für die Verlobte beſtimmte Ring

an der Handhabung des Schlagers hindere : drum zieht er ihn ab und ſtedt ihn der Venus an .

In der Eile des Aufbruchs dergißt er ihn dann , gibt ſtatt deſſen ſeiner Braut das Liebespfand

einer tleinen Pariſer Bukmacherin und wird bei der Heimtehr mit Entſeken inne, daß fic

jenes Kleinod dom getrümmten Finger der Göttin nicht abſtreifen läßt. Eine Nachprüfung

dieſer Beobachtung nimmt der gelebrte Gaſt, dem er ſich anvertraut, nicht vor : er ſcheut fich,

auf die Ausſage eines ſcheinbar Truntenen hin bei ſtrömendem Regen aus dem Hauſe zu

geben. Nachtlicherweile hört er ſchwere Tritte auf der Treppe, die ſich bei Morgengrauen

abermals pernehmen laſſen ; Türenſchlagen und verworrene Schreie vernimmt er und erfährt

ſoließlich, daß der Sohn des Hauſes tot ſei , erdrůdt von der ergenen Denus, die nach Angabe

der jungen Frau nachts ins Simmer getommen ſei. Wie lekter Antlang an den Bericht der

Raiſergronit erſ eint es , wenn es heißt, daß nach dem Tode des Herrn von Peyreborrade

das Erz der Statue zu einer Rirchenglode umgegoſſen worden ſei.

Was ſich hier in greifbarer Deutlidleit vor den Augen der entſekten Neuvermählten

abgeſpielt hat, läßt im gleichen Jahre 1837 der Freiherr von Gaudy in einer ſeiner „ Venetiani

iden Nodellen “ , mit engerem Anſoluß an die auf Wilhelm von Malmesbury zurüdgebenden

Dorlagen, nur in der Phantaſie des Mannes beſtehen an die „ Nebelbraut“ der alten Über

lieferung erinnert man ſich , und in gleicher Art wie dort erfolgt auch die Löſung des Saubers

mit Hilfe des Palumbus. Umlegung der Begebenheit nach seit und Ort – ins mittelalterliche

Verona Romeos und Julias und Einfügung in den Rahmenbericht vom Auftreten des

öffentlichen Erzählers an der Riva degli Schiavoni in Denedig ändern an den Grundlagen
der Geſchichte nichts.

Die Gleidseitigteit des Entſtehens don Saudys und Mérimees Modellen ſowie die

Verſchiedenheit in der Wiedergabe des alten Stoffes laffen gegenſeitige Beeinfluſſung aus

gefoloſſen erſcheinen . Wohl aber mögen beide Dichter gleiche Anregung zur Behandlung

des Motivs gefunden haben , und die iſt nicht weit zu ſuchen . Heinrich Heines 1837 erſdienener

,, Salon " beridtet in dem zwei Jahre früher icon im Bud „ De l'Allemagne “ veröffentligten
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Abſchnitt „ Elementargeiſter “ die Begebenheit, die ihn ſpaniſchen Urſprungs dũntt, nach Korn

manns „ Denusberg “ und Dal Rius und verweiſt auch dabei auf Derwendung des Motivs

durch Willibald Aleris in ſeiner Erzählung „ Venus in Rom“ (1831). Wober aber war es dem

jugetommen ? Ich weiß es nicht. Vermag auch nicht zu ſagen, wem Achim von Arnim für

Übernahme des Ringwunders und die ganz eigen ausgeſtaltete Gleichebung von Maria und

Venus, himmliſder und irdiſcher Liebe ſozuſagen, verſchuldet iſt, die ſich in ſeiner 1824 ge

ſchriebenen Künſtlernovelle von „ Raphael und ſeinen Nachbarinnen “ Benedetta und Ghita

findet. Mag ſein, daß man kornmanns Buch und ähnliche Werte damals in erwachter Liebe

zur Vergangenheit häufiger zur Hand nahm. (Sit es nicht vielleicht das „ alte deutſche Volts

buch “, dem Wagner den Tannhäuſerſtoff entnommen haben will ?) Mag ſein, daß aus gleiber

Liebe zur Vertiefung in ältere Seiten und ihre Literatur zu ertlären iſt, wie große Ähnlich

teit mit unſerer Geſchichte die 1831 zuerſt in Paris aufgeführte und dann gleich nao Deutſch

land gebrachte Oper ,,Sampa " pon Herold aufweiſt. Auch da ein Hochzeitsfeſt duro Da

zwiſchentreten eines Bildes geſtört; auch da der Anſpruch der Marmorbraut auf das Anſteden

eines Ringes gegründet, den ſie nicht wieder hergibt, darüber hinaus freilio auf frühere Ver

bindung Sampas mit ihrem Urbild : denn nicht Venus iſt hier dargeſtellt, ſondern eine ebe

dem von dem Treulofen Verführte und Verlaſſene.

Und nun tun ſich gleich weite Ausblide auf: das Ringmotio führt über eine Sage von

Karl dem Großen hinaus in nordiſche Mythologie zur Göttin Thorgerðr hölgabruúr zurüd,

die ihre Hand krümmt, wenn ihr jemand den Goldring vom Arme nehmen will. Die Ver

fentung heidnijder Götterbilder auf den Grund des Meeres, an die ähnlicher Vorgang mit

der Marmorbraut Bampas gemahnt, hat nicht nur zu der Herleitung des Namens Palumbus

aus palus = Sumpf, Moor für Meer, Anlaß geboten, ſondern läßt auch allerlei Bericht vom

unterirdiſchen Haufen der Waſſergeiſter wach werden. Das lebendig gewordene Steinbild

endlich erinnert nicht nur an die Erſcheinung des Romthurs in Mozarts ,, Don Juan " , ſondern

leitet weiter zur Sage vom Bildhauer Pygmalion und der von ihm geſchaffenen und zum

Leben erwedten ſchönen Galathea. Möglichkeit, das alles über die Andeutung hinaus zu ver

folgen , iſt hier nicht geboten . Aber Einblid in allerlei Buſammenhänge und Luſt zu eigener

Vergleichung und Forſchung hat vielleicht einer oder der andere betommen : dann ſind dieſe

paar Seiten niot umſonſt gedrieben . Dr. Hans Lebede

Der Dichter als ſtaatsbildende Kraft

n ſeiner bedeutſamen ,,Vorſchule der Äſthetit“ ſchreibt Jean Paul : ,, Niemals iſt

der Dichter (Rünſtler) wichtiger als in ſolchen Tagen, denen er unwichtiger er beint,

d. 1. in unſern. Wer in die hiſtoriſche Bukunft hinausſieht, der findet unter den

wachſenden Städten und Thronen , welche den Himmel immer mehr zu einem blauen Streif

verbauen in dem immer tiefern Einſinten der Völter in die weiche Erde der Sinnlich teit

im tiefern Eingraben der geldhungrigen Selbſtſucht ach , in tauſend Beichen einer Seit ,

worin Religion , Staat und Sitten abblühen , da findet man teine Hoffnung ihrer Emporhebung

mehr — außer bloß durch zwei Arme, welche nicht der weltliche und der geiſtliğe ſind, aber

zwei ähnliche, die Wiſſenſchaft und die Dichtkunſt. Lettere iſt die ſtärtere. Sie darf ſagen ,

was niemand zu ſagen wagt in ſchlechter Zeit. Große, aber verſchämte Gefühle, die ſich vor der

Welt verhüllen , trönt ſie auf dem höchſten Throne ; wenn jene ſich wie Sterne am Tage der

bergen, ſo gleicht ſie dem Sterne der Weiſen, der nach den Alten am Tage leuchtete. Wenn die

Welt- und Geſchäftsmenſchen täglich ſtärker den Erdgeſamad der Zeit annehmen müſſen,

in der ſie leben : ſo bricht der Genius, wie der Nachtſchmetterling, der ſich unter der Erde ent
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.puppet, mit unverſehrten Flügeln aus den Schollen in die Lüfte auf. Sit einſt teine Religion

mehr und jeder Tempel der Gottheit verfallen oder ausgeleert möge nie das Kind eines

guten Vaters dieſe Zeit erleben – dann wird noch im Muſentempel der Gottesdienſt gehalten

werden.“

Dieſe vor über hundert Jahren niedergeſchriebenen Worte wirten als lebendige Stimme

der Gegenwart, wo uns Wagners Meiſterſingerwort von dem in Dunſt ſich auflöſenden deutſchen

Kaiſerreich wie eine unbeimliche Drobung berührt. „ Es bliebe gleich die deutſche Kunſt “ ver

ſpricht Hans Sachs. O gewiß ! Aber dann muß fie deutſo ſein. Wenn je, iſt in dieſen Seiten

der Auflöſung der Künſtler dazu berufen, als Künder und Verteidiger des Voltstums zu wirten,

Und wenn es die fluchwürdige Wirtung der Revolution iſt, daß „alles, was vorher Verpflichtung

war, ſich in Forderung verwandelt “ (Goethe), ſo muß auch hier der Rünſtler die vernünftige

Ausnahme machen . Es heißt Jean Paul ins Geſicht ſchlagen , wenn ſeine Ausführungen dazu

benugt werden , materialiſtiſche Forderungen der Künſtler an den Staat zu begründen , wo

ſie nur ſeine Verpflichtung an das Gemeinwohl verkünden.
R. St.

Bilanz der Kriegslyrik
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un, nachdem der fürchterliche Krieg verbrauſt iſt, nachdem Deutſchlands ſieggewiſſes

Heer beinahe flüchtend in die Heimat zurüdkehren mußte, ſind auch die mutigen

Klänge verebbt, die voll Treue und Entſchloſſenheit die Kämpfe um des Vater

landes Rettung begleitet haben. Wenn man jekt zurüdblidt, ſo tann man ſich einer Erkenntnis

freilich nicht verſchließen : daß ſich das dichteriſche Erlebnis nur matt und gebrochen geäußert

bat gegenüber den machtvoll redenden Tatſachen . Es blieb lekten Endes überall zuviel „ Litera

tur“ . Man vermißt all das, was uns ſo einzigartig und groß in der Dichtung der Befreiungs

triege entgegenweht: die ungeſtüme, heilige, gotterfüllte Begeiſterung. Mögen auch Arndt,

Rörner, Schentendorf, Moſen , Binzer in der Geſchichte deutſcher Dichtung minder bedeutſam

gewürdigt werden , - ſie haben dennoch unmittelbarer, mitreißender gewirkt als ſo manche ihrer

vollwertigeren Beitgenoſſen . Denn fie fanden den Ton der Stunde; ſie erfüllten ſie rein und

völlig mit dem Klange ihrer Stimme. Was ſie alle und das namenloſe Voltslied an Kraft und

ſelbſteigener Fülle zu tünden hatten , das tonnte in der Gegenwart nicht wieder erreicht werden.

Denn damals war ein tieferes , heftigeres Atemholen nötig, um den unerträglichen Zwang und

Fron abzuwälzen , um Befreiung von dem im deutſchen Lande hauſenden Feinde zu wirken .

Man darf behaupten : je ſchmerzlicher ein Volt getnechtet, je ſtlaviſcher es hinzuleben gezwungen

iſt, deſto machtvoller muß auch ſeine aufglühende Begeiſterung entbrennen . Denn Drud er

jeugt den gemäßen Gegendrud . In dem Deutſchland von 1914 aber herrſchte Wohlleben und

Bufriedenheit ; und die Bahl der ſo übereifrig angeſtimmten Kriegslieder beweiſt nichts für

die innere Nötigung, der ſie entwuchſen . — Einige der wichtigſten Gedichtbücher, die dem

Kampfe und Ringen gewidmet ſind, mögen hier betrachtet werden .

Von den Frauen haben ſich verhältnismäßig wenige geäußert . Neben den friſchen

Liedern, die Friede H. Kraze unter dem Titel „Vaterland“ geſammelt hat und aus denen

manger tede Vers hervorſprudelt (A. Bonz & Co., Stuttgart), mag noch Elſe Torge genannt

ſein ; ihre Gedichte „Kaiſer, Volt und Totentanz" (Egon Fleiſchel, Berlin ) halten ſich zwar

nicht frei von wortreichem Überſchwange, verraten aber ein friſches Zupaden und jungfreudige

Hingeriſſenheit. Bedeutſamer noch ſtellt ſich Eleonore Rallow sta dar. Shr Buch „Der

Rauo des Opfers“ ( Diederichs, Jena) greift ſicher und überlegen in die Not der Lage; dieſe

Verſe ſind geſchmiedet in Leið und Trübſal und dennoch ohne Bitterteit und Antlage. Ein

hingebendes Mitgefühl durchgittert ihre leidenſchaftlichen Strophen ; namentlich die Gedichte
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zum Andenten an die Toten und Gefallenen tünden von wahrer Trauer und freiem Menſchen.

tume. Dieſes Buch gehört zu den wichtigſten Erſdeinungen der ganzen Kriegsliteratur, außer

Sna Seidels bereits erwähntem Hefte „ Neben der Crommel ber “.

1 ....Und nun die Stimmen der Männer , der wenigen, die vielleicht die Gegenwart über

dauern werden. Rudolf Alerander Sqröder gibt ein idmales Heftchen Deilig Dater

land“ (Inſel- Verlag, Leipzig) , deſſen pragtiges Titelgedicht ja weithin betannt und beliebt

wurde. – Die „ Gedichte “ des im Rriege gebliebenen Hans Ehrenbaum -Degele (Snfel

Verlag , Leipzig ) beginnen zwar mit einem friedliden Syllus „ Die Stadt“, igließen aber mit

einer Sonettenfolge, welche zum großen Teile dem Kriege entſtammt, zum mindeſten dem

Soldatenleben . In ſtrengen Derſen viel gebannte, abwehrende Leidenſchaft und wahres Er

leben ; manches portreffliche Gleichnis , wie dieſes :

Die warme Landſchaft ſummt wie eine Biene

Tief in des Himmels Kelch, der duntel blaut.

- Dem umfänglichen Buche „Des Michael Sqwertlos vaterländide Gedichte " pon

Albredt Säffer ( Inſel - Verlag , Leipzig) iſt, ſoweit ich lebe, allerorten Beifall geſpendet

worden. Die Ehrlich teit verpflichtet mich aber zu dem Geſtändnis, daß ich ihm zwar volle

Actung, aber wenig Liebe entgegenbringen kann. So ertenne, daß dieſen Verſen viel Kultur

innewohnt, daß ſie ſich eifrig um Schwung und Pathos mühen, aber in dieſer Bemühung

zum größten Teile baften bleiben. Das Vorwort bereits ſagt uns , daß wir uns der Hoffnung

auf unmittelbarſtes Empfinden entilagen müſſen. So will nicht in Abrede ſtellen , daß Stüde

wie „Der Crommler“, „ Schlachtabend“ , „ Der ſterbende Soldat “ viel Schönes bergen , daß

mid anderſeits aber die Verherrligung der Roja Benoch in dieſer Form übertrieben und der

drießlich angemutet hat. — Wirtlich bibige Leidenſchaft flutet durch die Bücher pon goſef

Wintler. „ Mitten im Welt trieg “ beißt das eine ( 3nſel - Verlag , Leipzig ), und wer nur

das erſte der Gedichte auf ſich wirten läßt, wird derb und raſ in die Ereigniſſe hineingeführt.

Er iſt ohne jede Runſtfertigteit, zwingt die widerſpenſtigſten Ereigniſſe in Verſe, iſt beſtändig

voll Unrube, hat brennende Augen , ſtammelt und ſchreit und weiß uns immer zu bannen ,

auc dort, wo man zweifeln oder ſogar ein wenig lächeln muß. Sein großer, binſtürmender

Hymnus „Ozean" (wie alle folgenden Bücher bei Eugen Diederichs, Sena, erſchienen ) mutet

manchmal wie in Reime und Verſe gefügte Beitungsberichte an ; aber man fühlt dennoch den

Willen zu einem neuen Stile ; dieſer Mann muß die Form zerſprengen, nicht aus Spiel und

Übermut, ſondern aus Fülle und drängender Kraft. Läuterung wird hier glühendes Metall

zu reinen Formen bändigen . - Schlichter und vollstümlicher gibt ſich Hans Fr. Blunt;

ſein Heft ,,Sturm überm Land" iſt voll von der Heimatliebe des Niederdeuten und von

landſchaftlicher Innigkeit. – Auch Alfons Pebold ſtürmt nicht gewaltſam daber ; menjalice

erfüllt und mitleidend ſingt er ſeine Lieder „Volt, mein Volt ...". Er iſt gläubig und legnet

die da draußen lämpfen ; er tröſtet die Jammernden und richtet auf die von Somerzen ge

beugt ſind. - Shm nahe, wenn aud) rauber und träftiger, iſt Mar Barthel. „ Freiheit “

betitelt ſich ſein lektes Versbud . Er iſt Arbeiter, aber er naht nicht trokig und derbtrittig ; in

ſeinen Gedichten iſt Aufblid , Sehnſucht, Verlangen nach Rlärung und Ertenntnis. Mitten

im Gedröhn der Schlacht ſingt er leiſe, ehrfürchtige Liebeslieder ; und wenn ihm auch pađend

träftige Bilder von der Walſtatt gelingen, ſo bleibt er doch immer maßvoll und beinabe ein

wenig ſcheu . Es iſt in Wahrheit ein gutes Buch, das man mehr als einmal zur Hand nimmt.

Die beiden entſ @ eidenden Dichter des Weltkrieges meinen mir aber Rarl Broger

und Heinric Lerro zu ſein , beide dem Arbeiterſtande entſproffen , beide mitten ins Leben

bineingeſtellt, urtümlid und eigenſtändig . Bröger, der die beiden Hefte „Ramerad, als

wir maridiert“ und „Soldaten der Erde" herausgab, wurde zu Beginn des Krieges

betannt duro ſein ſtartfreudiges Betenntnis zu Deutſøland :

2



Bilanz der Rriegslyrit 531

Herrlich zeigte es aber deine größte Gefahr,

Daß dein ärmſter Sohn auch dein getreueſter war.

Er verſchmäht die großen Worte, und gerade darum wirkt er groß und wuchtig. Seinen Verſen

haftet etwas von dem Schollengeruch aus dem Stükengraben an ; er liebt dieſe Erde auch

im Aufruhr der Schlachten. Sein ſoziales Empfinden iſt ehrlich und gut. Und er ſucht einen

Ausblid aus Wirrnis und Trübſal; er haftet nicht im tatſächlich Begrenzten . Wie ſchön

und hoffnungsvoll ſind nicht Stüde wie „ Das Vermächtnis “, „ Geburt des Geiſtes “ , „ Feld

grauer Vater an der Wiege“, „ Wunſch in die Butunft “ ! Und daneben ſo wundervoll eindring

liche Solachtenbilder wie „ Nachtgefecht“ , „ Totentanz ", „Der Schüßengraben ". Brögers

jamale Bücher werden bleiben als Wahrzeichen einer Begeiſterung, die ach ! ſo unbeſonnen

und ſinnlos unſerm herrlichen Volte genommen wurde. — Bedeutſamer und umfaſſender freilich

iſt Heinrich Lerid, der Reſſelſchmied. Auch von ihm iſt ein Wort weit hinausgedrungen :

„Deutidland muß leben, und wenn wir ſterben müſſen !“ Seine zwei Bücher „Deutſøland“

und „ erz, aufglübe dein Blut !" wird man nicht ohne Ergriffenheit leſen. Dieſe rauſchen

den , hinreißenden Derſe beben und zittern , brauſen und flehen . Manche Gedichte wölben ſich

gleich einem Dome, den die Orgel duroſchüttert, Lerid hat ein frommes, tiefdeutſches, boch

gemutes Sebnen ; er ſtrebt hinaus über Pulverdampf und Kanonendonner zum Bleibenden,

Ewigen ; im ſcheinbar Sinnloſen ſucht er das Walten der richtenden Vernunft. Im Kriege

iſt dieſer Digter geworden , aber nicht im Zufall des Mordens und Plünderns, ſondern unter

der Gewalt des göttlichen Geſchehens, das er auch im Rugelregen und Schrapnellgetnatter

nabe weiß. Daß er hier nicht verſagt, ſondern wächſt und ſich ausbreitet, das eben iſt das Ent

ſcheidende und Weſentliche. Und dann, wenn die Schlacht vorüber, wenn man wieder das

innige Leben empfindet, dann kommt jenes unſägliche Gefühl des Dantes, das ſich ſo wunder

poll in dem Gedicht „Ein Ramerad " geſtaltet bat :

Er hörte auf tein Kommando, nicht, wenn ein Scrapnell zerſprang,

Rein Schießen , tein Stürmen , tein Rufen nur : daß die Lerche ſang.

Und dieſem ſelben Dichter gelingen ſo undergeblich machtvolle Bilder wie dieſes :

Die Stunden polterten durch unſre Seele,

Granaten ſprangen , wie der Herzſchlag ging.

- Die Luft war nur ein ſtintiges Geſowele,

Drin , ein verweintes Aug' - trübrot die Sonne hing .

Wenn irgendwo eine Kirche liegt, dann wandert der ſuchende Beter in die heiligen Räume,

um Troſt und Aufrichtung zu ſuchen , um voll Inbrunſt zu fleben :

Gott, gib, daß wir den ganzen Arbeitstag in deinem Namen vollbringen,

Daß wir zu deiner Ehre die irdiſchen Dinge bezwingen !

Und warnend, mahnend tönt Gottes Stimme in all das ſelbſtgeſchaffene Elend hinein :

gekt rettet dein Leid dich nicht. Du haſt mich nicht einmal geſucht!

Hörſt du das Web ? Hörſt du das Blut ? — nicht, du ſelbſt baſt dich verflucht!Sch

Solche Rlänge war man bisher nicht gewöhnt ; ſie ſind der Not entquellen , der heiligen not!

Mehr als einmal habe ich erſchüttert die beiden Bände aus der Hand gelegt, dantbar und er

hoben . Ein Volt, das ſolche Dichter findet, wird ſeinen Weg nicht verlieren ; mögen nur dieſe

Fübrer ſich ſelbſt getreu der Menge voranſdreiten , ihres hohen Senderamtes pollbewußt !

Dann wird das ſtolze und aufrichtende Wort zur Vollendung und Wahrheit: „So glaub' an

Deutſsøland wie an Gott !“ Ernſt Ludwig Schellenberg

, ,
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Sozialiſierung als geiſtige Bergewaltigung

aß ſich hinter dem Freiheitsgerede der meiſten Sozialiſierungsapoſtel der gierigſte

Machthunger verbirgt, dürfte allmählich immer weiteren Kreiſen klar geworden

ſein. Der Verſuch einer ſolchen Vergewaltigung jedes Andersſtrebenden oder

aus irgend einem Grunde Unbequemen , von einer Schamloſigkeit, zu der das verlāſterte alte

Regime tein Seitenſtüd bietet, iſt der ſoeben abgeſchloſſene Vertrag zwiſchen dem Deutſchen

Bühnenverein, dem Verband deutſcher Bühnenſ riftſteller und der Vereinigung der Bühnen

verleger, Darin iſt vereinbart worden, daß die Bühnenleiter in Zutunft nur noch Werte von

Verfaſſern und Vertonern aufführen dürfen , die dem Verband deutſcher Bühnenſdriftſteller

angehören und ihre Werte durch die Vereinigung der Bühnenverleger vertreiben laſſen . Anderer

ſeits dürfen dieſe nur Verträge mit Bühnen abſoließen , die dem Deutſchen Bühnenverein

angehören.

Gegen dieſe Vertruſtung des Literaturbetriebes hat der geſchäftsführende Ausſchuß

des Bühnenvoltsbundes ( Vereinigung zur Theaterpflege im chriſtlich -deutſchen Volksgeiſt)

folgenden Einſpruch beſchloſſen :

„ Zwiſchen dem deutſchen Bühnenverein und den Organiſationen der Bühnenverleger

und Bühnenſchriftſteller iſt vor einigen Tagen ein Kartellvertrag abgeſchloſſen worden , der

eine ſtarte Bedrohung der Freiheit der Kunſt darſtellt und eine gänzliche Auslieferung der

Theater an das in dieſen Organiſationen herrſchende Berlinertum ' zur Folge bat. Der

Kartellvertrag verpflichtet alle deutſchen Bühnenleiter, nur ſolche Werte aufzuführen , deren

Autoren dem Verbande deutſcher Bühnenſchriftſteller angehören oder durch die Verleger

pereinigung vertreten werden . Dieſer Beſchluß bedeutet die Durchführung einer Zwangs

organiſation auf einem Schaffensgebiet, auf dem der swang auf jeden Fall der Runftent

widlung ſchädlich ſein muß. Er bevorzugt die belannten Stüdeſchreiber, die durch das

Mittel der von ihnen beherrſchten und verwalteten Organiſationen ihre Herrſchaft auf den

deutſchen Bühnen befeſtigen wollen . Von den ernſthaft gerichteten Bühnen des Reiches wurde

in den lekten Jahren verſucht, den übermächtigen Einfluß der Literaturmacher wie Suder

mann, Hans Müller, Ludwig Fulda, Mar Dreyer u. a. zu überwinden und ſich von der Berliner

Bevormundung freizumachen . Jeßt haben dieſe Literaten die Macht ganz in ihren Händen

und tein deutſcher Dramatiter hat die geringſte Ausſicht, jemals aufgeführt zu werden , der

ſich nicht in die Gefolgidaft der Berliner Theaterbeherrſcher begibt. Und ſelbſt wenn er ſich

ihrer Macht unterwirft, können ſie durch ihre bezahlten Organe feinen Aufſtieg verhindern.

Butreffend nennt die Berliner Börſenzeitung' dieſen Kartellvertrag , eine Abwürgung des

dichteriſchen Nachwuchſes'. Der Vertrag bedeutet zugleich die völlige Vertruſtung des boc

tapitaliſtiſchen Theaterbetriebes . Alles Serede über die Sozialiſierung der Theater tann nicht

über die Tatſache hinwegtāuſden , daß durch dieſen Rartellvertrag eine mächtige Rapitaliſten

gruppe einen derart beherrſchenden Einfluß auf das Theater gewinnt, daß in Butunft teine

tantièmepflichtige Aufführung mehr ſtattfinden tann , an der nicht dieſe Rapitaliſtengruppe

oder die Vertriebsſtelle des Verbandes deutſcher Bühnenſchriftſteller, das Organ der oben

genannten Literaten, ohne entſprechende Gegenleiſtung, verdienen . Der junge Dichter, der

ſeither noch die Hoffnung hatte, einen Theaterleiter zu finden , der ſein Wert aufführt, muß

jeßt erſt dem Kartell der Verleger ſeinen Tribut zollen. Er muß mit ihnen einen Vertrag

abſchließen , während ſie tein Intereſſe daran haben , ſich für einen unbetannten Dichter ein

zuſeßen. Wir verlangen, daß aufſtrebenden Talenten die Hilfe ſtaatlicher Einrichtungen zuteil

wird und proteſtieren dagegen , daß man ſie zwingt, ſich von den Verlagstapitaliſten ausbeuten

zu laſſen , deren Gnade ſie ja doch nur finden , wenn ſie dem Modegejomad und der Senſation

huldigen . Wir proteſtieren gegen dieſen Kartellvertrag auch als Organiſation der riſt
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liden Theaterbeſucher. Der Vertrag bedeutet legten Endes die völlige Auslieferung der

deutſchen Bühnen an den im Theaterzentrum Berlin ' berrſchenden Geiſt. Dieſer Geiſt iſt

tein chriſtlicher. Überall ſchließen ſich jeßt die chriſtlichen Kreiſe zu Cheatergemeinden zuſammen.

Es iſt ihre Abſicht, Werte, die aus dem Geiſte chriſtlicher Weltanſchauung geboren ſind, für

ibre Rreiſe auf deutſchen Bühnen aufführen zu laſſen. Wir verlangen im Intereſſe der Freiheit

der Kunſt, daß für ſolche Aufführungen , die für Vereine, Theatergemeinden uſw. ſtattfinden,

die Beſtimmungen des Kartellvertrags teine Anwendung finden, und ſind nicht gewillt, ju

zulaſſen , daß die Dramatiter unſerer Weltanſcauung gegen ihren Willen in die Abhängigkeit

des Verlegertapitalismus gebracht werden. Auch den Privattheatervereinen aller Richtungen

wird durch dieſen Kartellvertrag die Möglichkeit genommen , Aufführungsrechte zu erwerben .

Alle Geſinnungsfreunde, die ſich dieſem Proteſt anſchließen , bitten wir um Mitteilung ibrer

Adreſſe an die Geſchäftsſtelle des Bühnenpollsbundes , Frantfurt a. M., Ratharinenpforte 6. "

Wir bitten unſere Lejer, in großer Bahl dieſem Aufrufe zum Einſpruc Folge zu leiſten .

Dabei bebt der Einſpruch des „ Bühnenvoltsbundes “ noch nicht einmal die ganze Heimtüde

dieſes Abkommens berpor. Die beutigen Sakungen des Verbandes deutſcher Bühnenſdrift

ſteller laſſen nur einen ſolchen Verfaſſer als Mitglied zu, deſſen Wert „mindeſtens dreimal

in einer Stadt von mindeſtens 200 000 Einwohnern" aufgeführt worden iſt. Schon dieſe

Beſtimmung war eine unerhörte Anmaßung des Großſtadtdüntels und zeugte allenfalls von

geriebener Gejaftstüchtigkeit , nicht aber von irgendwelchem künſtleriſchem Gewiſſen . Der

Poffenfabritant, dem jeder Großſtadtpöbel zuläuft, iſt herzlich willkommen , der ernſte Dichter,

der nur in Weimar, Deſſau oder einer andern eifrig arbeitenden Stadt aufgeführt war, lonnte

nicht aufgenommen werden .

Dieſer Puntt bringt denn auch Leute auf die Beine, die gewiß nicht im Verdacht reat

tionär-chriſtlicher oder nationaler Geſinnung ſtehen . So lefen wir in der „ Frantfurter Zeitung "

( 24. juni): „ Aus den angeführten Beſtimmungen erbellt ohne weiteres, daß jeder Dichter

und Bertoner eines Bühnenwertes, ſelbſt des vollendetſten , von allen Bühnen des deutſchen

Bühnenvereins ausgeſchloſſen iſt, ſofern ſein Wert nicht mindeſtens dreimal in einer Stadt

von mindeſtens 200 000 Einwohnern aufgeführt wurde, d. b . wenn er nicht Mitglied des

Verbandes deutſder Bühnenſchriftſteller iſt. Unter der gleichen Vorausſekung tann der fähigſte

und gewiſſenhafteſte Bühnenleiter einer dem deutjoen Bühnenverein angehörigen Bühne

Werte, von deren tünſtleriſcher Qualität er überzeugt iſt , zum Nachteil des deutſchen Voltes

nicht zur Aufführung bringen . Darin liegt aber das voltsſchädigende Moment der obigen

Beſtimmung. Unſere Kunſtanſtalten müſſen in erſter Linie Erziehungsanſtalten des deutſen

Doltes werden."

Aber nicht nur bei der Aufnahme tann dieſer ,,Verband deutjder Bühnenſchriftſteller "

ſein Mütchen tühlen , er tann auch aufgenommene Mitglieder ausídließen , wenn ſie ihm

„nicht paſſen“. Wie Artur Dinter, der ihr ſelber früher angehörte, mitteilt, entſcheidet die

Aufnahmetommiſſion des Bühnenſchriftſtellerverbandes über die Aufnahmegeſuche ohne

Angabe von Gründen ! Andererſeits tann jeder Verbandsangehörige, der ſich irgendwie

nicht „ genehm " macht, ausgeſchloſſen werden „wegen Gefährdung der Verbandsintereffen “.

„ Als eine ſolche wurde z. B. meine Schrift Weltkrieg und Schaubühne angeſehen , in der ich

die Verjudung der deutſchen Schaubühne und die Methoden und Prattiten des jüdiſchen

Theatergeſchäftsbetriebes beſprach ! Shretwegen wurde ich ohne weiteres ,wegen Gefährdung

der Verbandsintereſſen ' aus dem Bühnenſchriftſtellerverbande ausgeſchloſſen ! Nad dem

neuen Kartellvertrag dürfen alſo meine Bühnenſtüde, von denen die Romödie ,Die Schmuggler

noch immer viel geſpielt wird, nicht mehr aufgeführt werden . Ebenſo wird es nun den Bühnen

werten Friedrich Lienhards und Eberhard Königs geben, die beide damals anläßlich meines

gewaltſamen Ausſchluſſes freiwillig aus dem Bühnenſdriftſtellerverbande austraten . Inter

eſſant wird es ſein , was nun aus Karl Schönherrs Bühnenwerten werden wird, da er ſeinen
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Austritt aus dem Bühnenſchriftſtellerverbande bereits ertlärte, als ich , ohne zunächſt aus

geſchloſſen zu werden, meines Poſtens als Direttor des Bühnenſchriftſtellerverbandes enthoben

worden war, wegen meiner Miratelrede im Zirkus Bujo , in der ich gegen die jüdiſche Ent

würdigung eines chriſtlichen Myſteriums öffentlich Einſpruch erhoben hatte."

Man ſieht, Dinter ſagt nicht zuviel , „der neue Kartellvertrag bedeutet nichts mehr und

nichts weniger als die reſtloſe Verſtladung der deutſchen Bühne und die Erdroſſelung des

freien tünſtleriſchen Schaffens durch denMammon " . Denn daß diefer entzüdende Rartellvertrag

aus irgend welchen tünſtleriſmen oder tulturellen Belangen geboren ſei, wird ſich hoffentlich

niemand einreden laſſen. Und darum iſt hier nicht nur der lebhafteſte Widerſpruch aller wahren

Kunſtfreunde geboten, ſondern auc des Staates. Das Kultusminiſterium tann jekt zeigen , ob

ſeine oft betonte Abſicht, aus dem Theater freie, lediglich unter künſtleriſchen Geſichtspunkten

geleitete Boltserziebungsanſtalten zu machen, nicht bloß eine gebaltloſe Phraſe war.

R. St,

Heidelberger Maler der Romantik

eitdem der Knabe mit dem Wunderhorn voller Volkslieder aus der Nedarſtadt in

das deutſche Land hineingeritten iſt, vertlärt ſchimmernde Romantit die an Ehren

reiche Stadt, der am Nedar und am Rheine tein' andre gleichtommt. Man tann

noch viel weiter gewandert ſein und die caratteriſtiſche Einzigartigteit Heidelbergs auch noch

beſtätigen . Keiner hat ſie einfühliger umſchrieben , als Eichendorff in „ Robert und Guistard " :

Doch da ſie jest um einen Fels ſich wandten , Und wie ſie an das Tor der Stadt gelangen ,

Tat's plößlich einen wunderbaren Schein , Die Brunnen rauſchend in den Gaſſen gebn,

Kirchtürme, Fluren , Fels und Wipfel brannten , Und Hirten ferne von den Bergen ſangen ,

Und weit ins farbentrunkne Land hinein Und fröhliche Geſell'n beim duftgen Web'n

Schlang ſich ein Feuerſtrom mit Funtenſprühen , Der Gärten rings, in wunderlichen Erachten,

Als ſollt' die Welt in Himmelslob'n verglühen . Vor ihrer Liebſten Düren Ständchen brachten .

Geblendet ſaben zwiſchen Rebenhügeln Der Wald indes rauſcht von uralten Sagen ;

Sie eine Stadt, von Blüten wie verſchneit, Und von des Schloſſes Zinnen überm Fluß,

Am klaren Strome träumeriſch rich ſpiegeln , Die wie aus andrer Zeit berüberragen ,

Aus lichtdurchblitter Waldeseinſamkeit Spricht abendlich der Burggeiſt ſeinen Gruß,

Hoch über Fluß und Stadt und Weilern Die Stadt geſegnend ſeit viel hundert Jahren

Die Trümmer eines alten Schloſſes pfeilern . Und Schiff und Schiffer, die dorüberfahren.

In dieſes Märchens Bann verzaubert ſtehen

Die Wandrer ſtill Bieh weiter, wer da tann !

So hatten ſie's in Träumen wohl geſehen ,

Und jeden blidt's wie ſeine Heimat an,

Und teinem hat der Zauber noch gelogen ,

Denn Heidelberg war's, wo ſie eingezogen .

Inzwiſchen hat ſich mit den Lebensformen der Stadt ſelbſt auch das Verhältnis zu ib :

vielfach verändert. Sie iſt Fremdenſtadt geworden , wie kaum eine andere in Deutſ land, der

lärmende Humor der „ Gaudeamus“ -Poeſie ſekte den Reſt des Philiſteriums an die Edelformen

der ſtillen Romantit, und auch die im Grunde genau ſo materialiſtiſc -grobe Schwärmerei für

vergangene Schönheit, die in den lekten Jahrzehnten vor dem Rrieg pruntende Theatertuliffen>
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vor unſer nüchternes Leben ſcob, hat ſich in Heidelberg mit dem „ ſtilechtern “ Neubau eines

Schloßteils ſchmerzhaft verewigt. Aber trok alledem. Auch wer nicht genug Eigenwillen beſikt,

um ſich die Schloßbeſichtigung durch baſtende Beſucherhaufen und plärrende ,, Ertlärer " nicht

perſtimmen zu laſſen , wer den engliſchen Buſchnitt des Gaſthofsbetriebs jekt doppelt ſtillos

empfindet, wem der Bierhumor Scheffels ( chal ſchmedt du brauchſt nur etwas höher die

Berge hinauf oder nedarhinauf nach der Stiftsmühle oder der Pfalz in Nedargemünd, und

du haſt die vielbeſungene Stimmung oder beſſer : ſie hat dich, und glikert gar der Mond über

den ſpielenden Nedarfluten und es iſt nach Mitternacht ſtill geworden , ſo erliegſt du der „mond

beglänzten Baubernacht, wo die Quellen fließen “ gerade ſo willig, wie die um Lied, Arnim

und den dunkelaugigen Clemens Brentano .

Dieſe deutſchromantiſche Stimmung iſt der Poeſie günſtig, nicht aber der Malerei, am

wenigſten der Landſchafterei. Das Verhältnis zur Natur feßt ſich ganz in Empfinden um ,

das beißt nein, dieſer Weg wird eben nicht eingeſchlagen ; vielmehr wird das Verhältnis zur

Natur dadurch beſtimmt, daß wir unſer Empfinden bineinlegen . Wir ſteben der Natur nicht

naiv gegenüber und noch nicht einmal ſentimental, ſondern ſentimentaliſch. Der Maler aber

ſoll die Natur nicht mit dem Gemüt, ſondern mit den Sinnen anſehen . Mit ſeinen Augen trinkt

er die Herrlich keit der Erde ; je ſchärfer er ſieht, um ſo ſchöner wird ſie , je treuer er ihr dient ,

um ſo größer wächſt ſeine Herrſchaft über ſie . O herrlicher Goethe, deine Augen ! Und dein

gelehriger Jünger Gottfried Keller mahnt : „Trinkt, o Augen, was die Wimper hält, von dem

goldnen Überfluß der Welt .“ Als Dichter bat Keller dieſe Mahnung befolgt und iſt dadurch

zu goldener Ernte gekommen . Aber der Maler Gottfried Keller iſt trok ſtarter Begabung daran

geſcheitert, daß er den Mut zu einem ſolchen Verhältnis zur Natur nicht fand oder wenigſtens

in der deutſchen Malerei nicht das anleitende Vorbild dazu. Und doch ſaß um jene vierziger

Jahre die Romantit auf dem Herrſcherthrone der Münchener Malerei. Aber ſie verriet in

jedem Bilde, daß ſie im Grunde idealiſtiſch war, weil ſie von der gdee hertam und das Roman

tiſse in die Natur hineintrug, meiſtens buchſtäblich als Märchen- und Sagengeſtalten , ſtatt es

aus der leidenſchaftlich erlebten Naturerſcheinung herausblühen zu laſſen.

Hätte der „ grüne Heinrich “ , der ja ſo gar keine Eile hatte, den Umweg über Heidelberg

nach München genommen, wer weiß, ob er nicht ebenſo lange in der Nedarſtadt hängen ge

blieben wäre, wie ein Jahrzehnt ſpäter. Denn da war in Heidelberger Künſtlertreiſen Staunen

und Erregung groß über die Landſchafterei des Engländers 9. M. W. Turner (1775-1851),

der 1836 bis 1838 hier tätig war. Ein Vierteljahrhundert früher hatte ſchon der Schotte J. W.

Wallis ein großes Bild des Schloſſes gemalt, deſſen Phantaſtit nicht in der Beſchwörung von

Naturgeiſtern , ſondern des Geiſtes der Natur liegt. Aber erſt Turner wurde von dem taumeligen

Wirbel aus Licht, Luft und Farbe, der das Nedartal im Sonnenglaſte erfüllt, ſo hingeriſſen ,

daß er den Kampf damit aufnahm und für ſein Ringen mit dem Wunder der Natur geſegnet

wurde. Sein 1836 gemaltes Aquarell „Heidelberg von der Schloßterraſſe aus “ iſt nach der

Richtung nicht mehr überboten worden. Es bildet den tünſtleriſchen Höhepunkt der Ausſtellung

„ Heidelberger Maler der Romantit “, die dieſen Sommer lang das ſtädtiſche Sammlungs

gebäude ziert. Erſt aus der neueſten Zeit wäre Gleichwertiges heranzuholen geweſen ; ich

dente por allem an ein Bild Trübners, das bei Karl Haberſtod in Berlin zu ſehen war.

Seltſamerweiſe iſt auch der Begründer dieſer Sammlungen Heidelbergs und erſte be

geiſterte Apoſtel ſeiner Schönheit, Graf Karl Graimberg (1774—1865) auf außerdeutſchem

Boden bei Chateau Thierry geboren, und auch die Brüder Boifferée tragen einen fremden

Namen , die 1810 mit ihren Meiſterwerten altdeutſder Runſt hierher flüchteten und ihnen ſo

einen unvergleichlichen Rahmen ſchufen . In Stift Neuburg bei Heidelberg haben dann die

echteſten deutſchen Malerromantiter ihren Kreis gebildet. Aber die Overbed, Philipp Veit ,

Steinle und Führich waren teine Landſchafter und ihre Frömmigkeit fand die Nährquelle mehr

in der Kunſt, als in der Natur.
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Einen träftigen Trunk aus ihr hatte dagegen der Maler -Müller genannte Friedrich

Müller, der Altersgenoſſe Goethes aus dem Kreiſe der „Stürmer und Dränger“ getan . Sein

in duftiger Morgenbeleuchtung ſchwimmender Blid vom Abhang des Heiligenbergs auf Heidel

berg ſteht unſerer Fühlweiſe näher, als das meiſte, was vor 1880 bei uns gelandſchaftert worden

iſt. Dabei iſt Müller nad ſeinem Wegzug nach Rom (1778) taum mehr in Heidelberg geweſen .

Da es Primaveſi in Rom geſtochen hat, iſt es vielleicht ein Bild der Sehnſucht nach der Heimat.

Söhne Heidelbergs oder ſeiner nächſten Umgebung waren Friedrich Rottmann ( 1768-1816 ),

der vor allem als Lehrer wirkte, ſein berühmterer Sobn Karl (1797—1850) und der in jüngeren

Sahren im Liber ertruntene Karl Philipp Fobr (1795—1818 ). Gerade dieſer wirtt in manden

Landſchaften wie ein Vorläufer des Impreſſionismus und gehört mit an die Spige jener durchs

ganze 19. Jahrhundert ſich durchziebenden deutſchen Impreſſioniſten , die aus Eigenem zu

dieſem ſinnlicheren Naturleben gelangt waren, aber niemals die öffentliche Anertennung ge

funden haben. Diemlich im Herkömmlichen ſteden geblieben ſind dagegen die verſchiedenen

Mitglieder der Heidelberger Familie Fries. Am ſtärtſten von Eurner beeinflußt erweiſt ſich

der ebenfalls in Heidelberg geborene Theodor Derbas ( 1812–1872 ), der ſpäter auch ſelber

in England tätig war. von ihm ſind einige ſehr feine Stüde ausgeſtellt (8. B. Heidelberg dom

Nauenheimer Ufer aus ). Alls örtliche Bildnismaler ſeien der tüchtige Jatob Solefinger

(1793—1855) und Georg Phil. Somitt (1808–1873) genannt. Bon dieſem bislang gang

unbeachteten Künſtler bringt die Ausſtellung 43 Nummern, neben Bildniſſen auch geiſtliche

Figurenbilder, peinlich durchgeführte Blumenſtüde und viele Landſaften. Unter dieſen im

Format durchweg tleinen Stüden ſind einzelne ſehr zart und duftig, und wo er ganz für ſich

allein mit der Natur ſich auseinanderſeßt, wirkt er echt überzeugend. Sobald er ſich aber „in

Poſitur wirft“, tommt der Atademiter heraus, der z. B. ins Lautertal einen klaſſiſch gewandeten

Fiſcher ſtellt. Immerhin wird die eingehendere Kunſtgeſchichte fürderhin an dieſem Künſtler

nicht vorbeigehen können. Noch weniger bei dem Heſſen Georg Wilh . Jijel ( 1785—1870 ),

deifen Landſchaften das allmähliche Herantommen von der Ateliertompoſition jur lebendigen

Natur veranſchaulichen und bei gelegentlicher zeichneriſcher Härte doch, beſonders in Seeſtüden ,

ſebr Feines erreichen.

So bezeugt auch dieſe Ausſtellung aufs neue, wieviel freudige Überraſchung wir von

einer gründlichen Durchforſchung des Örtlichen Kunſtbeſißes zu erwarten haben. Das Bild

der deutſøen Kunſtgeſchichte wird dadurch jedesmal reider und mannigfaltiger. Es gewinnt

nicht ſo ſehr an Glanz, wie an Wärme, die dem ſtillen Herdfeuer einer feinen Haustultur

entſtrömt . Karl Stord

Die Furcht vor der deutſchen Muſik

er „ jung -engliſche " Romponiſt Edwin Evans, der den blutleeren Neuimpreſſionis

mus Debuſſys in noch verdünntem Aufguß ſeinen Landsleuten vorſett, veröffent

licht in der „ Daily Mail “ einen Artitel , der in der Überſebung der „ Voffiſchen

Beitung“ alſo lautet :

„Die Deutſcen kennen die Mat der Muſit ſehr gut. Wo ſie auch immer während

des Krieges eingedrungen ſind, iſt es ſtets eine ihrer erſten Sorgen geweſen , Konzerte mit

deutſcher Muſit zu veranſtalten ; in neutralen Ländern iſt ihre muſitaliſche Propaganda geradezu

phänomenal geweſen. Dieſer Umſtand dürfte gegenwärtig von Wichtigteit ſein , denn die

Muſit iſt eines der Portale, durch das man ſich bemühen wird, den deutſchen Einfluß wieder

in jene Gebiete porzuſchieben , die ihm verloren gegangen ſind . Die Hunderte von Muſikern ,

die die eindrugreichſten Lebensjahre ihrer Studienzeit auf deutſden Konſervatorien verbracht
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haben , die Tauſende Muſiker, deren Ausbildung auf deutſchen Überlieferungen beruht, und

die Zehntauſende von Dilettanten , die noch immer des feſten Glaubens find , daß die Deutſchen

während des größten Teils des lekten Jahrhunderts hindurch das erſte Muſitdolt geweſen ſind,

bilden alle einenBoden für das „friedliche Dordringen“ des deutſchen Einfluſſes. genes Deutſch

land ihrer Zuneigung, werden ſie ſagen , ſei nicht das Deutſchland des Krieges.

Vor einigen Tagen iſt die muſitaliſche Soirée in einem engliſchen Privathauſe des

Londoner Weſtens durch ein Wert von Bach eröffnet worden , das von einem Muſiter feind

licher Abſtammung geſpielt wurde ; Lieder von Brahms ſind von einer Sängerin vorgetragen

worden , deren Name noch bis vor kurzem einen deutſchen Riang hatte, und eine Engländerin

fang Schumann - Lieder in deutſcher Sprache. Wird nicht jemand daraufhin Luſt haben zu

propebezien , wie lange es noch dauert , bis weitere Muſitalons den Deutſchen die Core öffnen ?

Die betreffenden Leute werden wahrſcheinlich beanſpruchen , für großzügig gehalten zu werden ;

in Wirtlich leit ſind ſie aber gerade das Gegenteil davon. Wenn ſie großzügig wären, müßten

ſie ertennen , daß Deutſchland, einſtmals die erſte Muſitnation, jekt nur noch ein muſitaliſches

Land unter vielen anderen iſt, und daß dementſprechend die engliſchen Programme aufgeſtellt

wreden müßten.

Vor faſt zwanzig Jahren hat Dr. Hugo Riemann, eine der größten muſitaliſchen Autori

täten in Deutſchland, bereits ertlärt, daß die deutſche Überlegenheit in der Muſit ihr Ende

erreicht habe. Trokdem glauben dieſe großzügigen ' Leute, daß ein gutes Programm noch

immer in erſter Linie aus deutſcher Muſit zuſammengeſetzt ſein müſſe, während die Muſit

anderer Länder, unſere eigene eingeſchloſſen , gerade noch geduldet werden darf. Das iſt die

fólagendſte Engherzigteit, und die Aufrechterhaltung einer ſolchen überlegenen ' Stellung

nahme enthüllt nur einen ſchlimmen Snobismus.

Rein vernünftiger Muſiter wird der deutſchen Muſit der Vergangenheit den Tribut

verſagen , den wir ihr ſchuldig ſind, noch wird er auf den Ausſchluß der beſten deutſchen Muſit

dringen , und ſelbſt die Fernhaltung der deutſchen ausübenden Künſtler wird nicht von langer

Dauer ſein. Wenn wir uns aber nicht ſorgfältig den Sinn für ein richtiges Verhältnis wahren,

werden wir bald wieder in die Tage zurüdgleiten , da unſere bedeutendſten Dirigenten, Kritiker

und andere Führer in der Muſitwelt Mitglieder des ,Athenaeums“ (des Deutſchen Klubs für

Kunſt und Wiſſenſchaft in London . Überſ.) waren und ſich über ihre Kunſt zu Füßen eines

Bildes des Raiſers unterhielten .“

Der Artikel verrät mit entwaffnender Naivität ſeine Antriebsquellen . Was den eng

liſden Romponiſten durch die Kraft ihrer Werte nie gelungen iſt, ſoll ihnen jekt die politiſche

Verhebung ſchaffen . Aber ich halte felbſt die Engländer nicht für unmuſikaliſch genug , daß

fie für längere Zeit an der Muſikmacherei ihres eigenen Landes Gefallen finden. Für die Re

produktion wird allenfalls ein beſøränkter Boykott ſich einige Jahre aufrechterhalten laſſen ;

er wird um ſo eher ſcheitern , je offener und klarer alle deutſcblütigen Muſiker ihre Nationalität

betonen . - Ergötlich iſt auch die Berufung auf Riemanns der zeitgenöſſiſchen deutſchen Muſit

etwas abgünſtiges Urteil . Selbſt wenn es zuträfe, würde es nichts an der Tatſache ändern ,

daß doch auch in dieſen Jahrzehnten die Übermacht der deutſchen muſitaliſchen Innentraft über

die der andern Völker ſich unzweifelhaft dargetan hat . Es war gerade die „ Entdeutſchung “,

die Schwäche des Volkstums in zahlreichen deutſchen Conſekern , die in dieſen Jahrzehnten

des Internationalismus die vormachtſtellung der deutſchen Muſit beeinträchtigte. Sobald

unſer inneres Voltstum wieder erſtarkt, muß ſie erneut bervorleuchten und dann wird ſie alle

Schußwälle des Haſſes und der Beſchränktheit niederreißen.
R. St.
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em es nur auf die Tatſachen ankommt und nicht auf die dieſen zugrunde liegen

den tieferen Urſachen , für den kann der Nachruf auf den am 10. Auguſt in

Montecatini verſtorbenen Ruggiero Leoncavallo in wenigen Beilen geboten

werden. Er war am 8. März 1858 zu Neapel geboren und ſtrebte als echter Staliener früh

nad dem Lorbeer des Operntomponiſten , den er aber erſt als Vierunddreißigjähriger pflüden

tonnte. Das war dann allerdings ein großer Kranz, der bis heute friſch geblieben iſt . Die

zweiaktige Oper „I Pagliacci“ hat ſeit dem 22. Mai 1892, an dem ſie in Mailand heraus

tam , nichts von ihrer Wirkungstraft eingebüßt. Sie ſteht damit unter dem knappen Ougend

moderner Opernwerke, die ſich mehrere Jahrzehnte lebendig erbalten haben , und hat in

der internationalen Verbreitung Mascagnis zwei Jahre älterer „ Cavalleria rusticana “, mit

der ſie bei uns ſehr oft gemeinſam auf der Bühne erſchienen iſt , faſt den Rang abgelaufen .

Wie für den Toscaner Mascagni die „ Sizilianiſche Bauernebre“, iſt für den Neapolitaner

der ,,Bajazzo" der einzige Erfolg geblieben. Weder die älteren Werte , Chatterton " und „Die

Medici “, die nun hervorgezogen wurden , noch die ſpäteren , die „ Bohême“, „Saga“ oder gar

die nachfolgenden „Maja“, „Malbrut“ uſw. vermochten irgendeinen nachhaltigen Eindrud

zu erzielen . Von den Kennern war der komponiſt bereits aufgegeben , als ihn die Gunſt

Raiſer Wilhelms mit der Rompoſition des „ Roland von Berlin " betraute und ſo ziemlich das

auffälligſte, allerdings auch beſonders verunglüdte Beiſpiel gab, die Kunſt als Mittel für die

Verbeſſerung unſerer internationalen Beziehungen zu gebrauchen .

Dieſer eine ſtarke Erfolg in einer langen Reihe gleichgültiger Werke wirtt um ſo mehr

als Glüdswurf, als in rein künſtleriſcher Hinſicht, wenigſtens ſoweit die Muſit in Betracht tommt,

von einem weſentlichen Wertunterſchied nicht die Rede ſein kann. Dieſe Bewertung des Mu

ſiters Leoncavallo wird nun überhaupt, zumal beim deutſchen Kunſtbeurteiler, recht abfällig

ausfallen . Und gerade deshalb beſchäftigen wir uns hier etwas eingehender mit dem Rom

poniſten, denn da wir auch in Deutſchland ſeinem „Bajaz30 " bis auf den heutigen Tag die

ſtärtſten Erfolge bereiten, müſſen dod, Kräfte und Werte in dem Werte ſteden. Denn mit

dem Saiſonerfolg einer Schlagoperette iſt dieſer nun immerhin ſchon ſiebenundzwanzig Jahre

anhaltende Opernerfolg um ſo weniger zu vergleichen , als der Stoff des Wertes tragiſch iſt.

Bevor er das große Los in der Lotterie der italieniſchen Opernfabrit zog, iſt es Leon

cavallo ſehr ſchlecht gegangen. Er hat ſich als unberühmter Lehrer und Kaffeehausſpieler

tümmerlich durchgeſchlagen. Die Terte zu ſeinen Opern ſchrieb er ſich ſelbſt, nicht aus irgend

welchen kunſttheoretiſchen Grundſäken , ſondern weil er ſich auf dieſem Gebiete ebenſoviel

zutraute, wie den berufsmäßigen Zuſchneidern der Opernterte. Nur bei den „Medici“ haben

ſeine Abſichten hochgegriffen ; ſie waren der erſte Teil einer Operntrilogie ,,Crepusculum “,

was ſo etwas wie „ Dämmerung der Neuzeit “ bedeuten mochte, da die beiden anderen Teile

,Savonarola“ und „Ceſare Borgia“ zum Helden haben ſollten . Da der erſte Teil zunächſt

nicht auf die Bühne tam , hat Leoncavallo die beiden andern gar nicht erſt geſchrieben . Zum

Märtyrer fühlte der in der körperlichen Fülle mit Roſſini wetteifernde komponiſt offenbar

keinen Beruf. Dann machte er den Glüdsfund des Bajazzoſtoffes. Auf dem Titel ſteht :

„Nach einer wahren Begebenheit bei Montalto in Kalabrien am 15. Auguſt 1865. “ Durch

Mascagnis „ Cavalleria “ war der von Puccini nach dem Vorbilde der Bizetſchen „Carmen“

ausgebildete Verismo in Schwang gekommen und Leoncavallo machte die Mode geſoidt

mit. Von Hauſe aus war er für dieſen Stil noch weit weniger veranlagt, als Mascagni.

Leoncavallo iſt der echt italieniſche Schmachtmuſiter alten Stils , dem bloß nicht genügend

Melodien einfallen , um zu den muſikaliſch) unwiderſtehlichen geſchloſſenen Gebilden der Roſſini ,

Bellini , Donizetti und des jüngeren Verdi zu gelangen . Seine muſikaliſche Kernkraft iſt ge

)
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ring. Er kommt über eine ziemlich eintönige, melodiſche Phraſeologie nicht hinaus, die aller

dings por der ſogenannten Sprachmelodie der deutſchen Wagnerianer den Vorzug des finn

lidhen Wohllauts oder der brutalen Eindringlich teit hat . Auch im rein Handwertlichen ſtand

Leoncavallo nie hoch . Seine Inſtrumentation begnügt ſich mit alterprobten Effetten , unter

denen z. B. das Mitgehen des Cellos mit der Singſtimme und das Uniſono aller Inſtrumente

bei den höchſten Gefühlsausbrüchen geradezu ſchablonenmäßig ausgenußt werden. Dazu

tam dann auf der andern Seite das bunte Gelärm des modernen Orcheſterapparats. Einige

barmoniſche Rühnheiten , die heute ſchon abgebrauchten übertriebenen Septimen und der

gleichen , wirten als nachträglich aufgefekte Lichter und ſind teineswegs natürlich gewachſen .

Mit Puccinis Feinarbeit und harmoniſcher Eigenart tann Leoncavallo teinen Vergleich

aushalten .

Das alles wird ſich jeder bei einem auch nur etwas eingehenden Studium der Parti

tur des „ Bajazzo “ ſagen müſſen , und wenn er dazu noch die rüdſichtsloſe Art der Ausbeutung

jedes Effettmittels nimmt, wird die tünſtleriſche Geſamtzenſur wohl noch unter „ mittel

mäßig " ausfallen .

Und doch ! Und doch ! Wer hätte ſich noch nicht dabei ertappt, daß ihm die ſchmachten

den Melodiebögen des Bajazzoprologs innerlich auftlangen, wer hätte ſich vor allem , wenn

er im Theater ſaß, der Wirkung dieſes Stüdes zu entziehen vermocht ? Ich glaube taum , daß

die Staliener da begeiſterter waren als die Deutſchen . Noch entſinne ich mich lebhaft der

erſten Aufführung des Wertes in Berlin , wie nach dem von Bulß in bejeligter Tonſchwelgerei

vorgetragenen Prolog ein unerhörter Beifallsſturm losbrach), der den komponiſten immer

wieder vor den noch nicht einmal hochgegangenen Vorhang zwang und ſelbſt den tomiſchen

Anblid überdauerte, als der maſſive tleine Maeſtro fich zu dem hochgewachſenen Sänger

emporſtredte und ihn begeiſtert abküßte. Aber noch Jahre ſpäter, als der Verismo längſt nicht

mehr Mode war, hat uns Caruſo mit der großen Arie des Canio bis ins Tiefſte erſchüttert ;

es überlief mich heiß und talt, als dieſe Stimme, hart und biegſam wie ein Stahlbogen , das

grenzenloſe Weh des aus der Rolle des Romödianten ins ungehemmte Handeln des ent

felfelten Menſchen Gefallenen hinausſang.

Gewiß, das war ein höchſter Triumph tünſtleriſch vollendeter Reproduktion . Aber

das Wert gab doch die Gelegenheit dazu. Man wirft ein : Theater ! Natürlich iſt es Theater.

Aber iſt das im Theater ein Vorwurf ? Für uns Deutſche allerdings. Und damit entſchält ſich

uns der Kern der deutſchen Theaterproblematit.

pe Wir ſuchen im Theater zweierlei : einerſeits iſt uns das Theater ein Tempel , eine mo

raliſche Anſtalt, ein Feſtſpielhaus ; andererſeits eine Unterhaltungsſtätte. Nur das erſtere

empfinden wir ſo recht als deutſch. Nicht daß wir das dem Menſden ja natürlice Unter

baltungsbedürfnis nicht hätten ; aber wir haben kein Calent, künſtleriſch zu „ ſpielen “ . Für

uns gilt des deutſchen Dichters Wort nicht, das dem Ernſt des Lebens die Heiterkeit der Kunſt

entgegenſtellt. Für uns iſt die Kunſt ernſt, und zwar nicht ſo ſehr im tunſttechniſchen Sinne,

wo wir ſogar viel leichter ein nicht ausreichendes können vertragen , als der Romane, ſondern

im Ethiſchen . Darum fallen wir tiefer als der Romane, wenn wir die Kunſt nicht von der

weihevollen Seite nehmen. DerRomane ſieht im Theater ein Spiel, und er ſpielt als Zuſchauer

bewußt mit . Die Anteilnahme eines jüdländiſchen Publikums an den Vorgängen auf der

Bühne bleibt trots aller leidenſchaftlichen Äußerung viel mehr im Bereich des Runſtverſtandes

als bei uns, wo ſich alles derartig in Empfinden umjeßt, daß wir ganz vergeſſen, vor einem

Spiele zu ſtehen. In Stalien findet es der einfache Zuſchauer ganz natürlich - ich habe der-

artige Vorfälle zahlloſe Male gehört - , nach einer tragiſchen Arie in das Spiel hineinzu

rufen : „ Bravo il tenore ! " Alſo : „ das haſt du ausgezeichnet gemacht, Tenor !" Bei uns

äußert ſich eine ſolche „ voltstümliche Hingebung “ eher darin, daß der Darſteller des Böſe

wichts mit Prügeln bedroht wird . Der Deutſche, oder vielleicht die Germanen überhaupt,
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haben viel mehr dramatiſches Empfinden als der Romane. Aber wir haben tein

Theaterblut. Es tann keinem Zweifel unterliegen , daß das künſtleriſche Höhere im Ora

matiſchen liegt . Aber dieſes Dramatiſche iſt, wie alles Großkünſtleriſche, Feſttagsſache. Wir

gehen aber am Alltag ins Theater, ſuchen hier die Unterhaltung für den Alltag, die Ausſpan

nung von ſeinen Mühen . Der Romane findet dieſe Entſpannung auch bei tragiſchen Stoffen

leicht, weil er dant ſeiner mehr verſtandesmäßigen Einſtellung fich dauernd des Spielzuſtandes

bewußt bleibt.

Andererſeits gewinnt der Kunſtſchöpfer dadurch eine viel größere Freiheit gegenüber

den behandelten Volwürfen . Es kommt ihm gar nicht auf die „Wahrheit“ im höheren Lebens

finne an, denn er ſpielt ja bewußt. Leoncavallo betennt ſich in ſeinem „ Bajazzo“,zum Stil

des Verismo ; aber er ſieht im Gegenſaß zum deutſchen Naturalismus dieſe „Wahrheit“ teines

wegs in der getreuen Übernahme der äußeren Lebenserſcheinungen , der Sprechweiſe und Be

wegungsart, ſondern folgert daraus lediglich ein Recht, auch Vorgänge des Alltagslebens

auf die Bühne zu bringen . Für die italieniſche Oper bedeutete es ſogar einfach die Darſtellung

der Nachtzeiten des Lebens der niederen Schichten . Die Art des Vortrags dagegen iſt be

wußt theatraliſch . Gerade darum wirkt ſie auf dem Theater ſo ſehr und gibt dem Schauſpieler

Gelegenheit, alle ſeine Fähigkeiten glänzen zu laſſen . Wir Deutſche aber erliegen ganz natür

lich dieſem Zauber des Theaterblutes, und ein großer Teil der ſogenannten „ Ausländerei “

unſeres Theaterbetriebs tommt auf Rechnung dieſes durchaus natürlichen Verlangens nach

einer Ergänzung unſeres theatraliſchen Schaffens. Denn ganz gewiß iſt dieſes echte Theater

blut auch mit dem deutſgen Wefen vereinbar. Schiller iſt ein ganz echter Cheatraliter, manch

mal ſogar man dente an manche Stellen der „Jungfrau von Orleans" ein äußerlicher.

Mozart iſt wohl das gdeal der innigſten Verbindung von Theaterblut mit warmem menſch

lichen Empfinden .

Aber dieſe beiden ſind Heroen des Genielandes und laſſen ſich deshalb nicht eigentlich

in eine Berechnung einſtellen. Für eine ſolche aber können wir auf Leffing hinweiſen , deſſen

außerordentlich entwidelter Kunſtverſtand aus der Erkenntnis des Theaterweſens heraus eine

„ Minna don Barnhelm “ zuſtande brachte. Wir haben ſeither ein gleichwertiges Luſtſpiel

nicht wieder erhalten. Am nächſten tam ihm Freytag, in dem auch nicht die heißen Quellen

eines natürlich ſtrömenden Dichtertums lebendig waren.

go balte es für notwendig, daß wir in einer Seit, in der wir auf den verſchiedenſten

Wegen dem Ziele zuſtreben , das Theater in noch höherem Maße zu einem Lebenswerte des

ganzen deutſchen Voltes zu machen , uns über dieſe Grundfragen des theatraliſchen Schaffens

tlar werden. Wir ſind in der glüdlichen Lage, daß das, was uns Deutſchen fehlt, weſentlich

im Bereich des Verſtandesmäßigen und damit zugleich Runſttechniſchen liegt . Die dlare Er

tenntnis der Mängel iſt hier der Anfang zu einer Beſſerung ; aus ihr folgt faſt von ſelbſt die

Erkenntnis der Forderungen , die ans Ziel führen können, und dann bedarf es nur noch des

ernſten Willens, um auch den Weg zu finden. So heilig wir jederzeit die gdeale unſeres

Voltstums hochhalten wollen, dürfen wir darum doch nicht, oder beſſer dürfen wir gerade darum

nicht unſere Augen vor den Realitäten unſerer Lebensführung verſchließen. Wir brauchen nicht

nur das Theater als Feſtſpielbühne, wir brauchen es auch als Unterhaltungsſtätte des Alltags.

Nur wenn es uns gelingt, auch in dieſer Hinſicht ein deutſches Theater zu ſchaffen , werden

wir ſeiner vollen Werte teilhaftig werden und unſer Voltstum vor den Schäden wahren, die

es jekt weit mehr als durch die Einfuhr guter ausländiſcher Theaterware, durch die wertloje

einheimiſche Unterhaltungsmacherei in Operette, Schwant und ſogenanntem Luſtſpiel erleidet.

Karl Stord
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ReineHände zum Aufbau !.DerErzberger-Schwindel

Das Geſtändnis des Prinzen Max von Baden

ie Auseinanderſetungen über die Schuld am Rriege und ſeinen

erbärmlichen Ausgang wollen kein Ende nehmen. Das iſt mehr als

bedauerlich, es iſt beſchämend, aber einmal nicht zu ändern. Gewiß

wäre es das „ Normale ", wäre es erfreulicher, heilſamer, wenn

wir unſer ganzes Sinnen und Trachten vorwärts, auf die Wiederaufrichtung

des einſt ſo ſtolzen, nun ſo furchtbar und ſo — jämmerlich in Trümmer gelegten

Baues richten, für dieſe und nur dieſe Aufgabe alle unſere Kräfte ſammeln und

anſpannen könnten. Aber unſere Lage iſt eben in keinem Belange eine „ normale “,

ſie iſt zur Stunde immer noch ſo , wie ſie hier ſchon aufgewieſen wurde, und wie

ſie von der „ Täglichen Rundſchau “ neuerlich belichtet wird : „ Ehe wir mit Erfolg

an die Erfüllung dieſer Aufgaben herantreten können, müſſen wir uns über die

Grundlagen ſchlüſſig werden.

Es iſt verſtändlich, daß die heutigen Regierungsparteien , die den Buſammen

bruch verſchuldet, das größte Intereſſe daran haben, in den Augen des Volkes

die Schuld rechts zu ſuchen , um dieſe ſtaatserhaltenden und ſtaatsaufbauenden

Kräfte von der fünftigen Mitarbeit am Volke auszuſchalten . Nachdem dieſe Er

örterung nun einmal in Gang gebracht iſt , kann auf nationaler Seite etwa aus

Rüdſicht auf Allgemeinintereſſen der Kampf nicht mehr abgebrochen werden .

Es heißt auch hier : faule Verſtändigung wäre gleichbedeutend mit Eingeſtändnis

der Sculd. Wir ſtimmen dem Offizioſus Erzbergers in der Deutſchen Allg. 8tg .“

durchaus bei , daß dieſer Rampf nicht notwendig die Formen einer hyſteriſchen

Verfolgung Andersdentender anzunehmen braucht. Aber leider iſt dieſe Erkenntnis

auf der Regierungsſeite nicht vorhanden : hyſteriſche Verfolgung Anders

dentender iſt drüben Grundſaß allen Handelns, und dieſer Tatſache muß

auch auf nationaler Seite Rechnung getragen werden, will man nicht bei dieſen

Auseinanderſeßungen unter den Schlitten kommen . Auch wir erkennen durchaus

den politiſch - ethiſchen Zwed, dem Volte einen neuen ſicheren und feſten Grund

zu geben, aber wir kommen dabei um die Klärung der Grundfrage nicht herum ,

wer berufen ſein kann, das Volt aus der hoffnungsloſen Stepſis, in der es ſich

befindet, zu erlöſen . Warum befindet ſich aber das Volt in dieſem Zuſtand, warum

erfaßt die Beſten unſeres Voltes ein Grauen , wenn ſie in politiſche Geſpräche

perwidelt werden ? Warum iſt der von Erzbergers Offizioſus in der Deutſchen

Allg. 8tg .' betlagte Widerwille vorhanden, den Standpunkt zu den großen Fragen

der Rriegspolitit jeden Tag auf Grund neuer Enthüllungen oder Ertlärungen

beteiligter Perſönlichkeiten zu verändern oder zu modifizieren ?' Weil ſie erkennen,
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daß ſich an dem Wiederaufbau hauptſächlich Elemente beteiligen wollen, die

nach ihrer ganzen politiſchen Vergangenheit eine Gefahr für Deutſd

land ſind, weil ſie ſehen, daß die gegenwärtig Regierenden bei ihren Veröffent

lichungen nicht gewillt ſind, objektiv zu denken und zu handeln, ſondern

ihr Material über die Urſachen des Zuſammenbruches lediglich nach

parteiiſden Grundſäten zuſammenſtellen ! Weil ſie ſehen, daß der Wieder

aufbau von Elementen vollzogen werden ſoll, die nach ihrer ganzen Vergangenheit

moraliſch ungeeignet ſind , die Führung des Voltes zu übernehmen oder viel

fach das Volt für ihre perſönliden politiſchen 8wede benußen oder

ausnußen wollen ... Die Rreiſe , die an einen geſunden Wiederaufbau unſeres

Voltes herangehen wollen, haben alles Intereſſe daran, daß in das neue Deutſch

land nicht korrupte Zuſtände, dem Auslande abgelauſcht, hineingetragen werden .

Wer ſich am Wiederaufbau beteiligen will, ſoll es mit reinen Händen tun ,

ſoll den Beweis dafür erbringen können, daß ſeine frühere Politit nicht von

perſönlichen oder parteiiſchen Intereſſen, ſoweit das große Ganze in

Frage tam , begleitet war. Dieſe Vorausſeßungen ſind aber bei einem großen

Teil der Leute, die ſich heute in den Vordergrund ſchieben, nicht vorhanden.

Man wird gern anerkennen , daß viele von denen , die während des Krieges auf

Verſtändigungspolitik hindrängten und Pazifiſtiſchen Anſchauungen unterlagen ,

vom beſten Willen und Wollen geleitet waren . Aber es kommt nicht auf das

Empfinden dieſer einzelnen an, ſondern auf die Wirkung der Politik der breiten

Maſſe dieſer Verſtändigungsbereiten . Hier wiſſen wir, daß die auswärtige Politit

dieſer Leute, die Frage, ob Sieg oder Verſtändigung, zu einem großen Teile nur

nach parteipolitiſden Geſichtspunkten beurteilt wurde. Nach Siegen ', ſo

ſchrieb einſt das ,Berliner Tageblatt“, „pflegt eine Entwidlung im ariſtokratiſden

Sinne zu folgen , nach Niederlagen eine freiheitliche Periode der Politit. Weil

dieſe Auffaſſung Allgemeingut dieſer Kreiſe geweſen iſt, drängte man auf die

Verſtändigung hin, die , wie auch einſichtige Sozialiſten, ſo Ronrad Haeniſch ,

jekt zugeben, mit der großen Gefahr verbunden war, daß dieſer Verſtändigungs

friede ein Gautelbild ſein würde, ein Trugbild , daß die Weſtmächte harte , uner

bittliche Sieger ſein würden, ganz gleichgültig, ob einem monarchiſchen oder

einem republitaniſchen Deutſchland gegenüber . Das, was Haeniſch, wie er jeßt

ſagt, während des Krieges und während des Kampfes um den Verſtändigungs

frieden vielfach als ſchwere Sorge empfunden hat, davor haben die Verſtändigungs

politiker abſichtlich Augen und Ohren verſchloſſen . Sie haben nicht die Gefahren

ertannnt, die vom Feinde drohten und haben auch nicht die innerpolitiſchen Ge

fahren ſehen wollen, die mit einem zunehmenden Entgegenkommen gegenüber

der radikalen Entwidlung verbunden waren . Man hat geglaubt, weil man es

ſo ſehen wollte, daß eine Radikaliſierung unſeres innerpolitiſchen Lebens den

raditalen Agitatoren den Boden entziehen würde. Man hat geglaubt, im Volte

durchgängig Reife ſehen zu können, wo nie welche vorhanden geweſen iſt. Es

hat wenig Bedeutung, wenn mancher, der ſein ganzes politiſches Leben auf dem

Willen aufgebaut hat, die preußiſch -deutſche Politik freiheitlich, demokratiſch zu

geſtalten, heute der Meinung iſt , daß er immer konſervativ gewählt
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haben würde , wenn er gewußt hätte , daß die breite Majie des Voltes

ſich in folchen politiſchen grrſinn hineintreiben laſſen würde, wie es

ſeit der Revolution tatſächlich geſchehen iſt . Aber an dieſer Entwidlung, wie ſie

por ſich gegangen iſt, iſt nichts mehr zu ändern . Leute, die ehrlich umlernen wollen

und ſich aus internationalen Träumereien zu nationalem Empfinden zurüdfinden,

werden an der Mitarbeit immer willkommen ſein . Aber Leute, die wie Erz

berger ihre ganze politiſche Tätigkeit nur von perſönlichen Geſichtspunkten

aus ſehen und die politiſche Atmoſphäre erſchweren , weil ſie nur in dieſer Luft

politiſch weiterleben können, ſolche Leute müſſen von der Mitarbeit am

Wiederaufbau des Reiches ausgeſchaltet bleiben . Wenn ſich in dieſer

Richtung Licht zeigen wird, dann wird auch im Volte die jest ſo ausgeartete

Skepſis verſchwinden , die das politiſche Leben des Volkes ſo außerordentlich lähmt

und dem Raditalismus nüßt.“
* *

Es iſt ja ſchon märchenbaft und iſt „lügenhaft zu erzählen “, in welchem

Nebel politiſcher Unreife und Verworrenheit nicht nur die Maſſe der Deutſchen ,

ſondern auch die Mehrheit ihrer gewählten Volksvertretung befangen iſt . Un

behütet auch nur von dem einfachſten politiſchen Abwehrinſtinkt, fiel dieſe Mehrheit

auf den did und plump geſchmierten Leim ' der Erzbergerſchen „ Enthüllungen “

herein, während es doch, nach allen ſo reichlichen Erfahrungen mit Herrn Erz

bergers Wahrheitsliebe und ſeinen bewährten Taſchenſpielerkünſten, von Hauſe

aus ſo gut wie ſicher erſcheinen mußte , daß es ſich auch in dieſem Falle um nichts

anderes bandeln würde und könnte, als um einen neuen aufgelegten Erz

berger -Schwindel! Aber die guten Leute und amuſiſchen Muſikanten raſten ,

tobten , brüllten wie eine Rotte Beſeſſener, in die der böſe Geiſt gefahren war,

der immer noch der Vater der Lüge iſt . Sie raſten, tobten, brüllten über ein

todeswürdiges, ein unerhörtes Verbrechen der alten Regierung, das nur in der

geſchäftstüchtigen Phantaſie des Herrn Mathias Erzberger beſtand, von ſeinen

Mannen aber blind geſchlu & t wurde . Wenn dieſe Braven auch das Mögliche

nicht können, das Unmögliche können ſie um ſo beſſer : Ramele verſcluden und

Müden ſeigen .

Was iſt nur von dem ganzen Sauber übrig geblieben ? Das Wahre an den

„ Enthüllungen “ waren bis auf einige grundſäßlich belangloſe Einzelheiten in

ſenſationeller Aufmachung keine Enthüllungen, ſondern „olle Ramellen", - das

Neue nicht wahr, ſondern erprobter Erzberger-Schwindel, ein Neß von Ver

drehungen, Entſtellungen , Vortäuſchungen , in das ſich der tapfere Streiter für

die „ Wahrheit “ ſelbſt verſtridt hat . Denn aus dem „flammenden“ Antläger wurde

bald der freilich nie verlegene Angeklagte . Beugen ſind gegen ihn aufgetreten,

deren Glaubwürdigkeit in anderem Kurſe ſteht, als die eines Ehren -Erzberger,

Beugen , von denen er ſelbſt denn doch nicht wagen wird, zu behaupten, daß ſie

auch nur entfernt „ alldeutſcher “ Sympathien verdächtig ſeien , Beugen, wie

der Graf Wedel, früherer Botſchafter in Wien, die ſogar die „ Frankfurter Beitung"

gelten laſſen muß.
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Aber der Mann mit der eiſernen Stirn und der Elefantenhaut läßt ſich in

ſeinem baumſtarten Glauben an die ſiegreiche Macht des Schwindels und die

Dummheit, Leichtgläubigteit und Vergeßlichkeit der Beitgenoſſen nicht erſchüttern .

Sit er doch in der glüdlichen Lage, über den ganzen Regierungsapparat der neu

gebadenen „ Deutſchen Republit“ mit ihrem Marionettentheater zu verfügen,

alle Akten und Archive nach ſeinem perſönlichen Bedarf und Nuken auszutramen

oder unter Verſchluß zu halten . Hat er ſich doch fürſorglich beizeiten ſchon ein

ganzes Heer von dankbaren und dienſtfertigen Agenten und Preßtrabanten der

pflichtet. Mit einem ſolchen wohlgeſchmierten Apparat kann man ſchon mancher

faulen Sache auf die Beine helfen . Was aber bedeutet nicht ſchon ein mit dem

Nimbus amtlicher Sachlichkeit und Reuſchheit umtleidetes „ Weißbuch ", das pon

„der Regierung " ausgegeben und eingeführt wird ? Daß die Regierung " im

Grunde Erzberger iſt, und Erzberger „die Regierung “, das dringt den meiſten,

wenn ſie auch ſchon eine duntle Ahnung davon haben mögen , doch nicht über

die Schwelle des Bewußtſeins. „Regierung iſt Regierung “, ſo ſchnappen die

Hirne automatiſch ein, und es ſchwebt ihnen dabei die trok aller ihrer ſchweren

Fehler und Unterlaſſungen doch immerhin noch leidlich ſaubere und fachliche alte

Regierung vor.

Dieſes „ Weißbuch “ wer hätte es anders erwarten dürfen iſt nun die

ideale Fortſegung des Erzberger -Schwindels . Für den Sehenden laſſen ſchon die

dem Buche mitgegebenen „Vorbemerkungen“ keinen Sweifel daran . Das

Verfahren iſt zwar neu , aber echt – „ Marte Erzberger“ : der Leſer ſoll gleich

zu Anfang auf den Geſichtswinkel des Nuknießers eingeſtellt und feſtgelegt werden ,

und die weitere Rechnung iſt , daß ſich viele , wenn nicht die allermeiſten , an dieſer

Efelsbrüde genügen laſſen und nicht weiter ſich in Engpäſſe der Altenſtüđe begeben

werden .

Die Vorbemerkungen und die ihnen folgenden Blätter, faßt die „ Süddeutſche

Beitung “ zuſammen , legen alles Gewicht darauf, daß die Oberſte Heeres

leitung am 1. und 2. Oktober 1918 auf fofortige Hinausgabe des Friedens

und Waffenſtillſtands -Angebots gedrängt hat. „ Bunächſt iſt das keineswegs

eine ,Enthüllung , die O.H.L. bat (vgl . das Buch von Oberſt Bauer) aus ihrem

damaligen Verhalten tein Geheimnis gemacht. Sodann bedarf es zur Ertlärung

dieſes Drängens nicht des fog. Buſammenbruchs Ludendorffs. Das Weißbuch

behauptet ihn ; es enthält die Meldung des Wirtlichen Legationsrats Grünau an

das Auswärtige Amt : 9ch habe den Eindrud, daß man hier (im Großen Haupt

quartier) völlig die Nerven verloren hat.' Ludendorff ſagt dazu : ,Wir alle im

Gr. Hq. ſtanden unter dem gewaltigen Eindrud der Ereigniſſe ; ich habe aber keinen

meiner Offiziere geſehen, der nicht Herr feiner Nerven geweſen wäre, und ich

nehme dies auch für mich in Anſpruch . Es ſprachen fachliche Gründe für äußerſte

Beſchleunigung der Hinausgabe des Angebots, nachdem man ſich einmal zu einem

ſolchen ent chloſſen hatte. Jet tonnte man noch am eheſten darauf rechnen ,

daß der Feind unſere Schwierigkeiten noch nicht klar erkannte . Und obnebin

mußte man damit rechnen , daß die Weiterbehandlung des Angebots bei dem

Feind seit in Anſpruch nehmen werde. Mußte man da die Bildung der neuen
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Regierung abwarten ? Dieſelbe verzögerte ſich , wie Staatsſekretär Hinge andeutet,

durch die unſinnigen und anſpruchsvollen Parteien ' ; da bedurfte es

alſo eines Druđmittels . Man darf nicht vergeſſen, daß die Sache ſoon

ſeit dem 14. Auguſt ſpielte ; daß am 10. September Hindenburg fic

mit einer Ausſprache zu den Feinden ,ohne Aufidub' einverſtanden

erklärt batte ; daß inzwiſchen der Zuſammenbruch Bulgariens erfolgt war,

der einerſeits durch Wegſaugung von Reſerven im Weſten die Gefahr ſehr ver

ſchärft hatte , andererſeits einen unauffälligen Anknüpfungspunkt für das Friedens

angebot lieferte; insbeſondere aber, daß die Beſprechung im Gr. Hq. am 29. und

30. September zu vertraulichen Mitteilungen nach Wien und Ronſtantinopel

geführt hatten , was die Gefahr ſowohl von Sonderſchritten der Bundesgenoſſen

als von Durchſiderungen an den Feind in ſich ſchloß. Ludendorff betlagt ſich ,

daß das Weißbuch über dieſe weſentlichen Beſprechungen vom 29./30. Sep

tember nichts enthält.

Sollte die Oberſte Heeresleitung nicht ihrerſeits die Mißlichkeiten , Schwächen

und Gefahren des Angebots erfannt haben ? Aber es mußte ſein, und ſie war

der Überzeugung, jeft allein noch ſei eine verhältnismäßig günſtige Wir

tung des Angebots möglich . Was die Feinde fordern würden , konnte man zu

nächſt abwarten . Daß das deutſche Heer noch ſtark genug war, wie Major D. d.

Busíme por den Reichstagsführern ſagte, um den Gegner monatelang aufzu

halten, örtliche Erfolge zu erringen und die Entente por neue Opfer zu ſtellen ',

war vorläufig unſere Bürgſchaft gegen übermäßige Forderungen. Ram

dann eine Ablehnung oder ein demütigendes Verlangen, dann erſt hatte man

den entſcheidenden Entſchluß zu faſſen . Ludendorff macht darum auch aus

drüdlich den Vorbehalt, die 14 Punkte Wilſons follen nur als Grundlage

für die Friedensbeſprechungen dienen, nicht aber nehmen wir ſie an als dom

Feind uns auferlegte Bedingungen '. Bei alledem iſt klar, daß es der O.H.L.

in erſter Linie um seitgewinn zu tun war, um Erlangung einer Pauſe, in

der das Heer ſich ausruben und neu ſammeln konnte . Nicht im Sinn der Bauern

ſchlauheit, die den Gegner übers Ohr bauen zu tönnen glaubt, ſondern im ernſt

liden Willen, zum Frieden zu kommen, aber doch nicht jeden Frieden an

zunehmen.

Die eigentliche Entdeidung konnten daber erſt die Antworten Wil

fons bringen, und an der Stellungnahme zu ihnen entſcheidet ſich auo das Urteil

über die Haltung der Regierung einerſeits, der Oberſten Heeresleitung andererſeits,

Als mit der zweiten Antwort Wilſons die Schidſalsfrage naht, da eßt fich in der

Beſprechung am 17. Oktober Bizetangler Payer entſchieden und nicht ohne

Zuverſicht für weiteren Widerſtand ein ; ſeine Erkenntnis der uns drobenden

Folgen iſt ſo weitblidend, wie man es von dieſer Seite nie zuvor gehört hat .

Ludendorff tann ſagen : Der Vizetangler hat mir aus der Seele geſprochen .'

In der Mehrzahl waren bei jener Beſprechung die zweifelnden und flau

macheriſden Staatsſekretäre. Speidemann ſprach das böſe Wort : Die

Arbeiter ſagen mehr und mehr, lieber ein Ende mit Schreden , als ein Schreden

ohne Ende. Ganz zweifleriſch iſt auch Solf, der Außenminiſter; er läßt deutlich
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durchbliden , daß er die jeßt wieder geſtärite Suverſicht der O.H.L. als unaufrichtig

und unglaubwürdig, als ein Zurüdweichen, ja als einen Verſuch auffaßt, ſich der

Verantwortung zu entziehen . Auch der Reichskanzler Prinz Mar gehört zu

den Bedenklichen , Zweifelnden . Er will, wie auch die meiſten Staatsſekertäre,

immer eine Gewißheit haben – das Kind ! Oder der - Schlauberger ?

„Nach der dritten Antwort Wilſons legen die Vertreter des Auswärtigen

Amts im Großen Hauptquartier bereits die Achtung vor der O.H.L. ab .

Lersner telephoniert und der Geſandte Haniel gibt es ohne Gegenbemerkung

weiter, er tönne nur aufs dringendſte davor warnen , etwaigen Verſpredungen

der O.H.L. Glauben zu denken ; ein Wechſel in der O.H.L. würde bei dem

größeren Teil der Front günſtig wirken , da man das Vertrauen in die gegen

wärtige O.H.L. verloren habe. Dieſer wadere Herr v . Lersner witterte offenbar

die tags darauf vollzogene Verabſchiedung Ludendorffs. In der Be

(prechung am 26. Oktober finden wir auch den Vizekanzler Payer gewandelt ;

er hat jeki ,abgelehnt', die Verhandlungen abzubrechen und eine Voltserhebung

einzuleiten . Man hört jeßt, nach Ludendorffs Ausſcheiden , als weitere Heer

führer die Generale Mudra und Gallwiß, ſtößt aber bei ihnen auf dieſelben

mannhaften Erk ärungen wie zuvor bei Ludendorff und Hindenburg. Dabei

ſind , wie man aus der jebigen Erklärung des Generals Gallwitz weiß, die Mit

eilungen des Weißbuchs noch ungenau und unvollſtändig . Die timide Ent

ſchließung' im Rabinett fann eben keinen zu kräftigen Hintergrund vertragen .

Was das Weißbuch nicht unterdrüden (ann, das ſind die beſtändigen

Sorgen und Klagen der O.H.L. über die Untergrabung der Stimmung

im Heer von der Heimat aus, ſowie das Herportreten bolſchew iſtiſcher

Anzeichen . Sehr deutlich ſpricht ſich hierüber zuleßt nod), am 5. November, auch

General Gröner aus. Auf eine weit zurüdreichende Urſache dieſes Schadens

legt Gene al Gallwit den Finger, die ungehinderte Verbreitung der Preſſe

aller Richtungen im Heere.

Die Vorbemerkungen glauben die Entwidlung dahin zuſammenfaſſen zu

können : Nachdem einmal die deutſche Regierung auf Veranlaſſung der Oberſten

Heeresleitung die Punkte Wilſons als ernſthafte Grundlagen des Friedens an

genommen hatte, und nachdem auch die Gegner ſich auf dieſe Punkte verpflichtet ( ? !)

batten, ſieht das deutſche Volt den Krieg als abgeſchloſſen an . Wilſon

iſt der populärſte Mann im ganzen Lande ( !) , und trok aller Entrüſtung

über die Härte des Waffenſtillſtandes hofft das Volt ( !) auf die Geſtaltung

des endgültigen Friedens nach unparteiiſcher Anwendung ſeiner Säke. Jeder

Verſuch einer Hinausſchiebung wäre jekt dem Strome entgegenlaufen.

Wo die Mannſchaften einen ſolchen Verſuch vermuten , ergeben ſie

fich. In dieſem Stadium beſtehen keine Meinungsverſchiedenheiten mehr in der

Oberſten Heeresleitung. Was mit dieſem lekien Sake und in der Ausnüßung

des Telegramms Hindenburgs am 10. November völlig unteríolagen

wird, das iſt der vorausgegangene 9. November, die ſiegreiche Revo

lution. Für den ehrlichen Beurteiler beſtätigt das Weißbuch, daß es in letter

Linie Heimat-Einflüſſe, politiſche Einflüſſe geweſen ſind, die die Front zermürbt
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und uns dem Feinde preisgegeben haben . Als es darauf angekommen wäre,

die Widerſtandskraft im Volke aufs neue zu entflammen und damit dem Heere

neue äußere und innere Stärkung zuzuführen, da hatten wir keine Regierung

mehr, die das hätte machen können . Wo blieb unſer Gambetta? Ludendorff

ſagt einmal in den Beſprechungen : „Paden Sie das Volt, reißen Sie es empor !

kann das nicht Herr Ebert tun ? Herr Ebert iſt der Mann , der jekt an der Spike

der Revolutionsbeamten ſteht, aber damals, als er ſich in ganz anderem Sinn

an die Spike der Nation hätte ſtellen können , war da nichts als , Gevatter Schneider

und Handſchuhmacher'.

gekt ſchreibt die Frankfurter Beitung' : ,War der Obrigkeitsſtaat zu

irgend etwas gut, ſo bätte er die beliebten ſtarken Männer in die politiſde

Leitung bringen müſſen : das abſolute Gegenteil trat ein . Alle waren ſie

íowach, wenn nichts ſolimmeres , von Bethmann und Jagow bis Zimmermann

und kühlmann und Michaelis und noch weiter. Man bedenke : dieſes Urteil

von der Seite, welche ſtets die ſchwachen Männer bewundert, verteidigt, mit

allen Mitteln gehalten , die von unſerer Seite geforderten ſtarten Männer dagegen

bis aufs äußerſte bekämpft und ausgeſchloſſen hat. Jawohl, der Mangel an

Bügelführung führte zu der 8 ügelloſigkeit, welcher zulekt die Revolution

entſprungen iſt . Nicht die Wendung des Kriegsglüds, nicht die Enttäuſchung

über den in dem Waffenſtillſtands-Angebot ſich ankündigenden Verluſt des Krieges

bat die Revolution geboren , ſondern umgekehrt die Revolutionsteime haben

den Umſchwung in der Kriegslage teils mit verurſacht, teils verſchärft und ver

hängnisvoll gemacht, und der Revolutionsausbruch, der ſo wenig ,elementar

war, daß ihm durch ruffiſche Gelder nachgeholfen werden mußte, hat

der militäriſchen Lage den lekten Halt geraubt. Die Revolution war der Dolchſtoß

in den Rüden des Heeres. Dieſe längſt erkannte Wahrheit beträftigt wider

Willen ſeiner Urheber das Weißbuch ."

1

1

* *

*

Mit Erzberger, Scheidemann und Mar von Baden als Lentern - in ſolcher

Stunde ein ſolches Dreigeſpann ! -mußte da nicht das deutſde Volt rettungslos

in den Abgrund geſtürzt werden ? Erzberger, Scheidemann, Mar — gegen Lloyd

George, Clemenceau, Wilſon ! geßt endlich hat auch der ehemalige Pring

Reichskanzler die Sprache wiedergefunden – zu dem Geſtändniſſe einer armen

Seele. Denn der Prinz tann bei allen Selbſtbeſchönigungs- und Entſchuldigungs

verſuchen nicht um die dürre geſchichtliche Tatſache herum, daß er wider beſſeres

Wiſſen, alſo doloferweiſe die Abdantung kaiſer Wilhelms II . zu einer Seit hat

verkünden laſſen, in der ſie nicht nur nicht vollzogen war, ſondern auch er, der

Prinz und Reichstangler, nicht einmal im Beſite einer irgend bindenden Willens

äußerung war, daß die Abdantung vom Raiſer auch wirklich vollzogen werden

würde. Den Fangſtoß hat dieſer Mann, als höchſter Beamter ſeines Raiſers

und Oberſten Kriegsherrn , dem er Treue gelobt, dem Kaiſer, der Monarchie,

dem Deutſchen Reiche und Volte verſekt . Wer ſich des näheren über den Sat

beſtand des Delitts unterrichten will, findet im Bürgerlichen und Militärſtraf

geſekbuche genügende Auftlärung. Aber nicht darum handelt es ſich hier, ſondern
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um das Moraliſche, das im höchſten und legten Sinne entſcheidende Gebot der

Ebre und Pflicht. Ein Mann ganz anderen Kalibers, ein Bismard , der doch

wabrhaftig bei allem überzeugten Monarchismus keine Puppe in der Hand ſeines

Monarchen war, hätte ſich nie und nimmer zu einem ſolchen Streiche ber

gegeben . Wobl hätte er Volt und Va erland über die Perſon des Monarchen

ſtellen können, dann aber auch mit dem berechtigten divinatoriſchen Vertrauen

auf ſein Genie und mit dem bewußten Einſake feiner ganzen Perſon, mit Kopf

und Kragen . Und er hätte ſich nicht beiſeite gedrüdt.

Prinz Mar riskierte gar nichts. Nachdem er den Scheidemann, Erzberger

und Genoſſen ſeine Schuldigkeit getan, tonnte er geben und ſich der freundlichen

Gewohnheit des Daſeins als Privatmann ergeben . Das war das ſchlimmſte,

was ihm paſſieren konnte . Aber er tonnte auch „ ſtellvertretender" Kaiſer

werden . Er ſelbſt hat ja nach ſeinen eigenen Eröffnungen einen ſolden Stell

vertreter in Ausſicht genommen – und wer wohl wäre dann der Nächſte und

Würdigſte dazu geweſen ?

General Gröner hatte gegen die Regierung die ſchwere Antlage erhoben ,

daß ſie die Verbekung durch heimatliche Blätter und feindliche Propaganda nicht

genügend gehindert habe, wodurch der Armee unſäglicher Schaden zugefügt

worden ſei, weil der aus der Heimat kommende und dort verſeuchte Nachloub

gerſeßend auf Moral und Geiſt der an der Front ſtehenden Truppen eingewirkt

babe. Was hat der deutſche Fürſt und Reichstanzler darauf zu ſagen ? Es iſt

tläglich ! Er ſagt : es habe nach der zweiten Wilſonnote nur ein wirkſames Mittel

dagegen gegeben : die Abdankung des Kaiſers. Hat die „ Kreuzgeitung “ nicht recht,

wenn ſie dazu bemerkt : „Der Schwächling tennt als einziges Mittel nur die Nach

giebigkeit. Standen als andere Mittel nicht Repreſſion und Auftlärung zur Ver

fügung ? Hätte Clemenceau in gleicher Lage gezögert, jene in ſchärfſter Weiſe

zur Anwendung zu bringen ? Und war es wirklich ſo ſchwer, dem gutgläubigen

Teil der Bevölkerung klarzumachen, daß der ganze Rampf des mit dem auto

kratiſchen Barismus verbündeten Verbandes für die Demokratie ein aufgelegter

Schwindel ſei ? ...

Prinz Mar möchte ſich jekt damit rechtfertigen , daß die Abdantung zu ſpät

betanntgegeben worden ſei , und er macht der militäriſchen Umgebung des Raiſers

den Vorwurf, daß ſie ihn nicht rechtzeitig über die Stimmung der Truppen unter

richtet habe . War aber die Stimmung nicht gutenteils ein Ausfluß der Führer

loſigkeit unſerer Politit? Welche Truppe ſchlägt ſich denn noch für

eine Sache, die ſie ſchon für preisgegeben halten muß? Nachdem aber

die Regierung in den drei Wochen ſeit Auftauchen der Wilſonſchen Forderung

nicht, wie es ihre Pflicht geweſen wäre, fie ſchroff zurüdgewieſen, ſondern ge

duldet hatte , daß das Verlangen nach ihrer Erfüllung offen erörtert wurde, da

hatte die Regierung die Standarte der Monarchie bereits eingezogen. Sprach

Wilſon zudem von Beſeitigung einer Perſon und nicht vielmehr von der einer

Mat? Beſtand deshalb irgendwelche Wahrſcheinlichkeit, daß unſere Republitaner

ſich mit der Beſeitigung nur der Perſon des Raiſers zufrieden geben würden ?

Wie durfte Prinz Mar hoffen , mit Hilfe der republitaniſchen Sozialdemotratie
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die Lage zugunſten der Monarchie halten zu können ? Herr Scheidemann hatte

dann ja auch , als die Abdantung des Raiſers betanntgegeben war, nichts Eiligeres

zu tun , als die Republik auszurufen . Es iſt ein großer Srrtum des Prinzen, daß

die Dinge einen anderen Verlauf genommen hätten , wenn die Abdankung des

Raiſers einen Tag oder ein paar Stunden früher erfolgt wäre. Deshalb wird

der Vorwurf an die Militärs, daß ſie den Raiſer nicht rechtzeitig über die Stimmung

der Truppen unterrichtet und dadurch die Abdankung hinausgezögert hätten,

ſie nicht treffen . Sie haben nur das mit der Abdankung unvermeidliche Unheil

hinausgezögert.

Prinz Mar aber hatte große Eile . Er gibt jeßt offen zu, daß er nicht be

rechtigt war, die Abdankung des Kaiſers zu veröffentlichen , ehe ſie vorlag. Er

entſchuldigt ſich aber damit, daß es ſeine Pflicht ( !) geweſen wäre, den Entſchluß

(welchen ?) des Raiſers bekanntzugeben, ſolange es noch einen Sinn hatte. Einen

Entſchluß, von dem er noch gar keine Kenntnis hatte und der in Wirklichkeit einen

ganz anderen Inhalt hatte, als der Prinz die Öffentlichkeit glauben machte ! Auf

die Beſchuldigung, daß von einem Thronverzicht des Kronprinzen, den der Kanzler

ebenfalls bekannt gab, überhaupt noch nicht die Rede geweſen war, der

Kronprinz weder gefragt noch gehört worden war, geht Prinz Mar nicht

mit einem Worte ein."

Prinz Mar ichiebt alles auf die Oberſte Heeresleitung, auf das von ihr unter

ganz anderen Umſtänden und Vorausſeßungen geforderte Waffenſtillſtandsangebot

und was die Oberſte Heeresleitung ſonſt noch verbrochen hat - nach dem maß

gebenden Urteile von – Prinz Mar. „ War Prinz Mar“ , ſo weiſt die ,, Deutice„

Beitung “ dieſen hilfloſen Verſuch zurüd , „wirklich der Überzeugung, daß das

Waffenſtillſtandsangebot die jekt angeblich von ihm vorausgeſehenen verhängnis

vollen Wirkungen haben würde, ſo durfte er unter teinen Umſtänden die

Verantwortung für dieſes Waffenſtillſtandsangebot übernehmen . Er hätte

dann die ihm übertragene Reichskanzlerſchaft ablehnen oder zum mindeſten auf

einer anderen Form des Waffenſtillſtandsangebotes beſtehen müſſen. Dadurch,

daß er der Abſendung des Waffenſtillſtandsangebotes zuſtimmte und die Note

an Wilſon mit ſeinem Namen zeichnete, hat er die volle Verantwortung

für die politiſchen Wirkungen übernommen, die das Waffenſtillſtands

angebot nach ſich zog . Im übrigen geht ja aus allen Erklärungen der Oberſten

Heeresleitung hervor, daß die Oberſte Heeresleitung nur einen ehrenvollen Frieden

abſchließen wollte, und daß ſie in dem Augenblid, wo es llar wurde, daß Wilſon

die Vernichtung Deutſchlands und insbeſondere die Vernichtung des deutſchen

Raiſertums erzwingen wollte , für den Abbruch der Verhandlungen und für den

legten Kampf eintrat. Prinz Mar von Baden aber, der noch am 5. Oktober in

ſeiner Reichstagsrede die nationale Erhebung und den Kampf bis zum bitteren

Ende als unabänderlichen Entſchluß ſeiner Regierung bezeichnete, falls die Feinde

an ihrem Vernichtungswillen feſthalten wollten , kann ſich nie und nimmer von

dem ſchweren Vorwurf reinigen, daß er in jenen Tagen , wo es um Sein oder

Nichtſein unſeres Volkes ging, auch nicht das geringſte getan hat, um unſerem

Volte klarzumachen, was ihm bei der bedingungsloſen Kapitulation bevorſtände,
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und daß auf dieſe Wilſon hinaus wollte, war wenigſtens am 17. November klar

und deutlich zu erkennen . Die ſogenannte Volksregierung des prinzlichen Reichs

kanzlers hat es in jenen entſcheidungsſchweren Tagen nicht nur unterlaſſen, das

nationale Gewiſſen zu weđen und das Volk zum lekten Kampfe aufzurufen, ſie

bat ſogar widerſtandslos die antimonarchiſche Bewegung geduldet, die von den

radikalen Parteien eingeleitet wurde. Nicht durch das Waffenſtillſtandsangebot

hatte Wilſon, wie Prinz Mar behauptet, ,eine ſo überragende Machtſtellung

in Deutſchland ( !) erhalten, ſondern die Würdeloſigkeit und Energieloſigkeit

der damaligen Regierung, die Schritt für Schritt vor Wilſon zurüdwich, hat die

lekten ſittlichen Kräfte des deutſchen Volkes zermürbt und zerrüttet und jeden

weiteren Widerſtand unmöglich gemacht. Und auch von dem weiteren Vorwurf

wird kein noch ſo ſchön ſtiliſierter Rechtfertigungsverſuch den Prinzen Mar weiß

waſchen , daß er und ſeine Regierung mit ihrer Schlappheit und Entſchlußloſigkeit

die Revolution heraufbeſchworen haben, die bei Anwendung auch nur einiger

Energie in den Anfängen ohne weiteres zu erſtiden geweſen wäre. Daß wir aber

der Revolution den völligen Zuſammenbruch mit all ſeinem Elend und ſeiner

Schande zu danken haben, wird heute wohl niemand mehr ernſtlich bezweifeln

wollen.

Die Geſchichte wird einſt über den Prinzen Mar ihr Urteil (prechen . Er

wird in ihr weiterleben als der Mann, der in der ſchwerſten Stunde des

Reiches den Kaiſer und die Monarchie heimtüdiſch verraten hat,

deſſen Würdeloſigkeit und Haltloſigkeit den völligen Zuſammenbruch des einſt ſo

mächtigen Reiches herbeigeführt hat."

Gewiß war der Prinz ein Werkzeug in den Händen anderer, aber - wollte

er das ſein ? Und iſt das eine Entſchuldigung oder ein Befähigungsnachweis für

einen deutſchen Reichskanzler ? Die Gründe, mit denen der Prinz feinen Ver

teidigungsverſuch ſonſt unternimmt, ſind mitleiderregend in ihrer Fadenſdeinigkeit,

wenn man ſie für ernſt nehmen will, was einem nicht immer leicht gemacht wird .

Die „ Deutſche Tageszeitung “ hebt u. a . die alte Agitationsunwahrheit bervor,

daß die Revolution die Folge eines zu ſpäten Rüdtrittes des Raiſers geweſen ſei .

„Damit will ſich nicht nur Prinz Mar entlaſten , ſondern das gleiche gilt für den

ſogenannten Regierungsſozialismus und ebenſo für die Demokraten . Wäre der

Kaiſer tatſächlich im Oktober zurüdgetreten , ſo würde nichts anderes eingetreten

ſein , als nachher geſchehen iſt . Rüdtritt des Kaiſers noch früher, vor Wilſons

Note, wäre ein anderes Problem geweſen, deſſen Erörterung in dieſen 8u

ſammenhang nicht hineingehört. – Daß Prinz Mar von Baden ſein Argument

ſelbſt nicht glaubt, zeigt die inhaltloſe und hilfloſe Phraſe : ,Damals ſtand zu

erwarten , daß eine ſolche Opfertat entweder unſere internationale Lage verbeſſert

oder, was das Wahrſcheinlichere war, den Präſidenten Wilſon und ſeine Ver

bündeten als Wortbrüchige entlarvt und damit das deutſche Volk zu neuem Sturm

gegen die Feinde geeint hätte, wenn nicht zu militäriſchem Widerſtand, ſo doch zur

moraliſchen Abwehr. ' - Davon wäre nicht die Rede geweſen , ebenſo wenig wie

nachber. Die tatſächliche Schuld hat hier an einer Schwäche der Regierung ge

legen , welche zu einem guten Teile auch eigener Wille war, wie der Prinz
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wohl wiſſen dürfte. Kraft und Feſtigkeit hätten auch noch im November die

Monarchie erhalten , aber die damals regierenden Kreiſe wollten nicht, und

deshalb wurde der Kaiſer einerſeits nicht unterrichtet, andererſeits mit Gefahren

bedroht, die ſich bei feſtem Sufaſſen verflüchtigt bätten . "

Die größte Gefahr, meint der Prinz, würde eine Militärdittatur ſein, ſie

müſſe nämlich zum Bolſchewismus führen . „Ob der Prinz dieſe Anſicht wirklich

gehabt habe, mag dahingeſtellt bleiben . Man darf annehmen, daß er und ſeine

Kreiſe gerade vor einer Militärdittatur beſondere Angſt hatten , da eine ſolche

gerade das einzige Mittel gebildet haben würde, um den Zuſammenbruch zu ver

hindern , allerdings damit auch den Ausbruch der „Befreiung des geknechteten

Voltes' und Anbruch der glorreichen Ära, die uns ſeit dem 9. November 19 beglüdt.

Jedenfalls erſchien dem Prinzen die Militärdiktatur als eine viel größere Gefahr,

denn die Annahme des ſozialdemokratiſchen Ultimatums'. Damit iſt eigentlich

alles geſagt, und mit dieſer Feſtſtellung hätte Prinz Mar von Baden ſeine Aus

führungen ruhig ſchließen können .“ Nun verſucht er aber es fo darzuſtellen , als

ob er die Monarchie auf dem Wege des Entgegenkommens an den demokratiſchen

Gedanten habe retten wollen. „ Er ſtüßt“, wie der „ Berl. Lokal-Anz .“ ihm nach

weiſt, „ ſein ganzes Verfahren auf Berichte ſozialdemokratiſcher Parteiführer, die

fich – auch der Blindeſte muß das am 9. November geſehen haben – der Staats

gewalt bemächtigen wollten , und glaubte dieſen Berichten . Daß Herr Scheide

mann und die hinter ihm ſtehenden Unabhängigen, die ihn als Sturmbod

gegen die Monarchie benugten, am 8. November noch geneigt geweſen

wären, die Monarchie nach der Abdankung der Raiſers zu retten, iſt

eine Behauptung, deren Aufrechterhaltung heute ganz unbegreiflich er

ſcheint. Die Bewegung, die den Händen der Mehrheitsſozialiſten längſt entglitten

war, richtete ſich nicht gegen den Raiſer, ſondern gegen die Monarchie, und

die Mehrheitsſozialiſten ſaben mit großer Freude die Flut ſo hoch anſchwellen ,

wie ſie nicht erwartet hatten. Es gibt Augenblide in der Geſchichte eines Voltes,

in denen die Scheu vor dem Vergießen von Bürgerblut ihre Berechtigung ver

liert, weil dieſe Scheu zu tauſendmal größerem Unglüď führen kann . Nie

mand empfindet - nebenbei geſagt -- dieſe Scheu in geringerem Grade als

diejenigen, die nicht müde werden , die Männer, die entſchloſſen auch mit den

Waffen die Ordnung verteidigen , als Verbrecher zu kennzeichnen . War der Prinz

Mar von Baden der einzige Mann in Deutſchland, der nicht wußte, daß die ſozial

demokratiſche Partei eine republikaniſche Partei war ? Hatte er vergeſſen,

daß der Ruf : Fort mit den Hohenzollern im Reichstage zuerſt von einem Mehr

beitsſozialiſten ausgeſprochen worden war ? Wie konnte ihm jemals der Glaube

kommen, mit Hilfe der Sozialdemokratie die Monarchie retten zu können ! Die

Monarchie war nur zu retten , wenn der Kaiſer nicht abdankte und der an der

Spike der Regierung ſtehende Mann ihn mit eiſernem Willen verteidigte. “

Verteidigte – nicht verriet !
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Ans Werk !
wird es auch gekrönt werden, endlich Er

löſung uns winten. Aber glauben müſſen

in deiner Bruſt ſind deines Schidſals wir daran , glauben mit Inbrunſt und Leiden

Sterne. “ Aber was iſt bei einem Volte daft. Ohne folden Glauben iſt noch nie

die „ Bruſt “ ? Die Maſſe ? Aus ihr wird uns Großes errungen worden .

nie Erlöſung kommen . Nur Einzelne 3. E. Frhr. v . Gr.

tönnen ſie uns bringen, Perſönlid teiten .

Es gibt ſoloer in allen Lagern , mit Aus
Ein Staatsmann, der beiſeite

nahme derer, die bewußt auf andere Ziele

binſteuern . Es gibt auch eine mittlere ſteht

ie

trum, Demokraten und Sozialdemokraten, richtet ſie wieder auf ? fragt die ,,Südd .

ohne ihrer Überzeugung etwas zu vergeben , 8tg .". ,,Haben wir einen ſolchen Fachmann

ſehr wohl zuſammenfinden könnten. Auch und Meiſter? Sicher haben wir deren meb

einzelne „Unabhängige“, aber nicht die tere. Aber das Volt erkennt ſie nicht; und die

idlechteſten und darum die wertvollſten Neider, die wohl jeben , daß einer um eines

brauchten ſich nicht auszuſchließen , - manche Hauptes Länge größer iſt als alles Volt,

von dieſen ſchwimmen ja nur , ihnen ſelber wollen ihn nicht ſehen laſſen und bilden einen

unbewußt, in einem falſchen Fahrwaſſer. Kei- Ring gegen ihn, um ihn dem Volte zu ver

nes anderen Betenntniſſes bedürfte es für bergen. Erſt die Not ſucht ihn aus, und erſt

dieſen Werkbund als : Für den nationalen Ge- die Not bewährt ihn auch und beweiſt feine

danten , für den ſozialen Ausgleich - nicht ver- Meiſterſchaft. Denn alles Große iſt ein

ödende Gleichheit, für Ordnung und Recht auf Wagnis.

der geſicherten Grundlage der Staatsgewalt. In dieſen Tagen, am 24. Juli, feiert ein

Möglich iſt das nur außerhalb der Mann ſeinen 60. Geburtstag, von dem viele

Fraktionen. Nicht gegen ſie, aber über ſeiner Freunde glauben , daß ihm die Gaben

ſie hinweg und binaus . Und nur durch gegeben ſind, die zum Staatsmann gehören ;

die Snitiative Einzelner. Einer muß den es iſt der Generallandid aftsdirektor

Anfang machen, es können gut mehrere ſein, Dr. Wolfgang Rapp in Rönigsberg i. Pr.,

je mehr um ſo beſſer. Nur muß ein jeder ein erfahrener und bedeutender Verwaltungs

von dem Bewußtſein getragen werden, daß beamter, aber nach der Überzeugung ſeiner

es zunächſt auf ibn und nur auf ihn an- Freunde mehr als das.

kommt. Dieſe müſſen in ihren Kreifen andere Was iſt ein Generallandichaftsdirettor ?

werben , die ſich zum gleichen Siele und zu Die Landſchaft iſt eine Vereinigung von

gleicher Arbeit berufen fühlen . Dieſe dann Gutsbeſikern und Bauern , welche Friedrich

wieder mit anderen aus anderen Kreiſen der Große gegründet hat zur gemeinſamen

Fühlung nehmen , bei denen ſie die gleiche Verwaltung des ländlichen Kredites. Dieſe

Grundgeſinnung denn nur auf die Landſchaft iſt wie eine große Selbſtverwal

kommt es hier an porausſeßen dürfen. tungsgemeinde ; ſie wählt ihren oberſten

Alle Engherzigteit, Kleingeiſterei, Sonder- Vertreter, wie eine Stadt ihren Bürger

bündelei muß grundſäblich ausgeſchaltet blei- meiſter wählt. Dieſes Amt betleidet Dr. Wolf

ben, geradezu verpönt werden. Wird das gang Kapp ſeit etwa 14 Jahren , nachdem er

Wert fo angefaßt, dann, aber auch nur dann , vorher bis zum Geb. Oberregierungsrat und
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portragenden Rat (meiſt der entſcheidende Groſchen an Polen. Soweit in den Ge

Mann im Miniſterium ) im Staatsdienſt auf- birnen dieſer Erbärmlichen noch ein Gedante

geſtiegen war , wobin ein Miquel ibn als wirkſam war, war es der, durch die Gnade

eine beſondere Kraft gezogen hatte. der Polen um jeden Preis raſch nach Hauſe

Er tennt alſo das Handwert eines höheren zu kommen . Keine Somach, teine Würde

preußiſchen Verwaltungsbeamten als Fach- lojigteit war ihnen zu tief dafür : man

mann. Im Jahre 1916, als ſeine Wahl- fab in dieſen Tagen allenthalben auf den

periode abgelaufen war, wurde er wieder- Straßen Warſchaus entwaffnete deutſche

gewählt. Aber Miniſterpräſident Bethmann Soldaten in deutſchen Geſpannen bewaffnete

beſtätigte ihn nicht, weil er durch eine an alle Legionäre ſpazieren fahren, ſah ſie unter

Staatsämter und einige Polititer verteilte Aufſicht bewaffneter Polen wie Laſttiere

vertrauliche Dentſchrift die Fehler unſerer Rarren aller Art ziehen : zu Hunderten ließen

Rriegspolitit aufgedect hatte . Die Land- ſie ſich wie Kriegsgefangene von einigen be

ſchaft wählte ihn aber treulich immer wieder, waffneten Legionären durch die Straßen

und nach Bethmanns Sturz wurde er be- estortieren , ſtedten den polniſchen Adler an

ſtätigt. Er iſt bekannt als ein Mann von ihre Mügen , ſchmücten ſich mit roten pol

großer Energie, weitſchauenden Ideen und niſchen oder mit franzöſiſchen Abzeichen !

einer ungeheuren Arbeitskraft. Aber trokdem Eine unendliche Verachtung erfaßte

mußte er in dieſen 5 Jahren des Krieges und die Polen beim Anblid dieſer militäri

der Revolution beiſeite ſtehen und zuſehen , den Ranaille, die ſoeben noch für eine

wie immer ſchwächere und ſtümperhafte Kräfte tüchtige Truppe gegolten hatte. Der heim

am Staatsbau herumfündigten , bis ſchließlich gelehrte Pilſudſki, der anfangs die Abſicht

Gevatter Soneider und Handſchuh macher in gehabt hatte, mit den deutſchen Behörden

eitler Dreiſtigteit die Staatsarbeit an ſich wegen der Räumung zu verhandeln, unter

riffen, und Bismards Meiſterwert von Narren- ließ das, ſobald er ertannte, wie die Dinge

bänden beſchimpft und zerſtört wurde. “ ſtanden , und hielt ſich fortan nur noch an den

Soldatenrat, von dem er alles erreichte ,

was er wollte, der vor ihm bald völlig troch .

Pful Teufell Vor allem aber war jede Aøtung vor

in Brief an die „9. 1." ſchildert, „Wie den Deutſchen und vor ihrem Heere

Warſchau verloren ging“. Hier ſeien bei den Polen dahin. Die durch die

nur einige Bilder tieffter deutſcher Schmach, Warſchauer Vorgänge erlangte Rennt

und zwar von deutſchen Hundsföttern dem nis von der durch die planmäßige

deutſden Namen angetan , berausgehoben : Agitation der Heimat berbeigeführten

Als am 10. die polniſchen Unruhen pro- moraliſoen Entwertung des deutſchen

grammgemäß ihren Anfang nahmen, be- Soldaten, der bis dahin für den erſten der

gegneten ſie von deutſcher Seite teinem Welt gegolten hatte, hat die Polen zu dem

wirtſamen Widerſtand, obgleiches eine Borſtoß gegen Polen ermutigt, der

Kleinigteit geweſen wäre, fie im Reime ju den Auftatt bildete zum Verluſte

erſtiden . Überall arbeiteten die Revolutions- unſerer Oſtprovinzen.

beber den Polen in die Hände : gemeinſam

mit dem polnijoen Pöbel , riffen Iſt das dentbar ?
?

deutſde Soldaten ihren Offizieren

auf den Straßen Adfelſtüde und Ro- nter dem Titel „ein franz .-deutſches

tarden ab. Daß die polniſchen Offiziere Feſt in Bingen “ leſen wir im ,,Öffent

und Legionäre ihre Abzeichen ſtolz behielten, lichen Anzeiger von Kreuznach folgenden Be

berührte dieſe traurigen Wichte gar nicht! richt :

Maſſenhaft vertauften ferner deutſche Bingen, 22. Juli. Ein Feſt zu Ehren

Soldaten ihre Gewehre für wenige der Söhne Heſſens, die in der Armee Na

Q
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poleons gedient haben , wurde hier veranſtal- vergeblichen Feier beiwohnen zu dürfen. Wir

tet . Das Stadtbild ſtand aus dieſem Anlaß Rheinheſſen wollen uns der Treue (ei ja !)

im Zeichen der in den Hauptſtraßen ange- unſerer Vorväter würdig erweiſen . Als

brachten franzöſiſchen Flaggen. Im Mittel- Beichen tiefgefühlter Dantbarteit legen die

puntt des Feſtes ſtand die Zeremonie der Enkelkinder der Toten einen Kro am Dent

Niederlegung und Einweihung einer Ehren- mal nieder. Der Feier auf dem Friedhof

palme an dem Denkmal auf dem alten Fried- folgte ein Ehrenwein in der Feſthalle und

hofe, auf dem die Namen von 24 Binger abends großer öffentlicher Ball.

Veteranen der franzöſiſchen Armee verzeichnet Und das iſt möglich ?! Ob Sott !

find. Samstag hatte ein Fadelzug ſtattge
S.

funden . Geſtern früh waren zuerſt Sagwacht

mit Muſik und Gottesdienſt in der katholiſchen Der ſchwerſte Fehler unſerer
Pfarrtirche. Nachmittags verſammelten fich

Kriegspolitik
die Behörden und zur Beteiligung an dem

Feſte Eingeladenen , darunter Nachkommen in dem ſoeben erſchienenen zweiten

der Rämpfer unter Napoleon , auf der Bürger- Bande ſeiner Darſtellung des Welt

meiſterei, wo um 2.30 Uhr General Mangin trieges „Vom Ausbruch bis zum unein

eintraf, der geſtern zum erſten Male offiziell geſchränkten U -Boottrieg “ berichtet der frühere

in Bingen weilte. Der Bürgermeiſter richtete Staatsminiſter Helfferich u . a . folgenden

an ihn eine kurze Anſprache in franzöſiſcher ( !) tennzeichnenden Vorfall :

Sprache, worauf der General ebenſo ant- Ich war am Abend des 25. November

wortete. Dann begab man ſich zum Friedhof 1914 in Charleville zur taiſerlichen Tafel

zur Einweihung der Palme. Am Gedenkſtein befohlen. Der Kaiſer brachte die Nachricht

ſprach u. a . der Verwalter des Kreiſes Bingen, mit, daß ſich der Untergang des auf eine

Kommandant Drüſſel. Er ſagte : Wieder, wie deutſche Mine gelaufenen britiſchen Über

damals, als Söhne rhein. Bodens ſich unter dreadnought „ Audacious “ beſtätige. Bei Diſo

der Tritolore in Auflehnung gegen das goch bemerkte ein hoher Marineoffizier nicht

der großen Herren anmuſtern ließen, weben der Admiral v. Tirpitz —, um ein Haar ſei

franzöſiſche Fahnen am Rhein, die im Rampfe auch der engliſche Riefenpaffagierdampfer

für die Freiheit ( !! ) hierhertamen , und grüßen ,,Oceanic " auf eine Mine gelaufen . Der

die Toten der großen Armee Napoleons. Raiſer antwortete : „Gott ſei Dant, daß:

Aus der Oberadminiſtrator aus Mainz ergriff es nicht dazu gelommen iſt !“ Auf eine

das Wort und ſagte : Wie am 23. April in etwas erſtaunte Geſte des Admirals richtete

Wörrſtadt haben ſich nun Heſſen und Fran- fich der Kaiſer hoch auf und ſagte mit lauter

30ſen hier in Bingen zum Gedenken an die Stimme : „Meine Herren , denten Sie immer

gefallenen Getreuen verſammelt, die unter daran : unſer Schwert muß rein bleiben .

Napoleon für das Schidſal der Menſchheit Wir führen keinen Krieg gegen Frauen und

gekämpft , wie in dieſem Weltkriege die Fran- Kinder. Wir wollen den Krieg anſtändig

20jen . Möge dieſes intelligente Volt mit uns führen, einerlei, was die andern tun . Mer

vereinigt bleiben. In gemeinſamem Wirten ten Sie ſich das !“

wird es uns gelingen , uns gegenſeitig näher Dieſe Äußerung des Raiſers, bemertt die

zu treten und bald die Wunden zu ſchließen . Tägliche Rundſchau “, beleuchtet die Si, „

die der unjelige Krieg geſchlagen hat . Redner tuation am Beginn wie auch im Verlaufe

wies auf die Treue der Heſſen hin, die bei des Rrieges recht deutlich : Der Raifer war

Waterloo unter Napoleon gefochten , und im Humanitätsglauben befangen und gab

ſtellte ſie dem lebenden Geſchlecht zum Vor- unverhohlen ſeiner Freude darüber Ausdrud,

bild . Im Namen der Hinterbliebenen der wenn feindliche Menſchenleben geſchont wor

Veteranen drücte einer von ihnen den herz- den ſind . Eine ſolche Auffaſſung mag man

lichen Dank für die hohe Ehre aus , dieſer un- allerhöchſtens noch für den Anfang des
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Krieges billigen können, wo man dem Mon- bearbeitet, in den ,,Sympathieſtreit“ zu treten .

argen den Glauben zubilligen mußte, die Auf dieſe Weiſe wird die vom Staat aus dem

Engländer würden ſich im Kampfe als an- Allgemeindermögen bezahlte Zeit nüßlich der

ſtändige Nation bewähren. Aber leider hat wertet. Neuerdings findet eine eifrige Pro

ſich dieſe Auffaſſung des Kaiſers auch ſpäter- paganda gegen die Beteiligung am Wieder

bin nicht geändert, und hierin liegt der aufbau Belgiens ſtatt. Mannhafte Entſchlie

ſchwerſte Fehler unſerer ganzen fungen werden gefaßt, daß man die Bu

Kriegspolitit. Der Kaiſer als oberſte mutung, zu arbeiten , mit Entrüſtung zurüd

Spike des Reiches und der Kriegführung weiſe . Auch 40 46 für den Tag und freie

des Reiches war ein hemmendes Element Verpflegung würden nicht ziehen

hinſichtlich der ſcharfen Durchſeßung der In Berlin war der Antrag geſtellt worden,

Kriegsmittel, wie ſie uns jeweilig zur Ver- die Arbeitsloſen ſollten ſich zweimal am Tage

fügung geſtanden haben, und der Reichs- auf der Meldeſtelle einfinden. Natürlich ſtür

tanzler Bethmann Hollweg beſtartte ihn in miſcher Proteſt und Burüdziehen . Unerhört,

dieſer Auffaſſung . Es iſt begreiflich , daß einen zweimaligen Spaziergang von den Er

unſere Kriegführung unter dieſem Zuſtande werbsloſen zu verlangen ! Dabei pfeifen die

außerordentlich leiden mußte, ſo daß es für Spaken es von den Dächern , daß ein großer

die Gegner tein Kunſtſtüd war, wenn ſie Teil der Erwerbsloſen munter ſeine Unter

jeweilig unſere Kriegswaffen in ihrer Be- (tüßung einſtreicht und nebenbei ein Heidengeld

deutung zurüddrängen tonnten . Ehe man verdient. Denn eine kontrolle gibt es nicht.

ſich bei uns entſchloſſen hatte, von einer Der widerſinnigen, aller Vernunft hobn

icarfen Waffe Gebrauch zu machen , war ſprechenden Politit in der Erwerbsloſenfrage

To piel Beit derfloffen , daß die Gegner in- reßt aber ein Beſchluß der Groß -Berliner Er

zwiſden Gelegenheit gehabt hatten, Abwehr werbsloſen -Fürſorge die Krone auf. Dieſe

maßnahmen zu finden und die Bedeutung illuſtre Rörperſchaft bat nämlich verfügt, daß

der deutſchen Waffe illuforiſco ju Streitteilnehmer, die während des Streils

maden. Derſtändlich , daß ein Monarch , der Aufforderung zur endgültigen Wiederauf

der ſolche Worte finden konnte, wie die von nahme der Arbeit nicht nachgetommen und

Helfferich berichteten , einen Reichstanzler wie deshalb entlaſſen worden ſind, Erwerbs

Bethmann Hollweg trok des Anſturms aller lofen -Unterſtüßung erhalten ! Nun weiß

nationalen Kreiſe immer wieder im Amte jeder, welch eine ungebeure Belaſtung für

behielt und ihn in ſeiner Politit beſtårtte, unſere Finanzlage die ins Riefenhafte gehen

weil der Grundtern dieſer Politik des Reichs- den Summen für Erwerbsloſen -Unterſtüt

tanglers dem eigenen Empfinden des Raiſers zungen ſind. In Berlin allein idwantt die

entſprach und auf Schwäche beruhte . Bahl der Erwerbsloſen zwiſchen 160 000 und

170 000. Durch dieſen Beſchluß aber wird

ſich die Bahl ſicherlich noch erheblich ver

Die Züchtung der Faulheit mehren , da eine Entlaſſung aus der Arbeits

ie Angſtpolitit der Regierung gegenüber ſtelle jekt für den Betroffenen keinen empfind

den Erwerbslojen hat naggerade zu lichen Schaden mehr bedeutet.

grotesten Zuſtänden geführt. Einer gewiffen Wenn hier von einer Behörde geradezu

Sorte von chroniſch Arbeitsloſen gereicht es auf Streit und Faulbeit eine Prämie aus

offenbar zum größten Rummer , daß ſie nicht gefekt wird, ſo wuß man allerdings berüc

ſtreiten tann ein Recht, auf das doch heut- ſichtigen , daß die Berliner Stadtverord

zutage jeder ſechzehnjährige Pflichtfortbil- netenverſammlung, von der dieſer Be
dungsſchüler Anſpruch hat . In ſolchen Fäl- ſchluß ausgeht, ſich in ihrer Mehrheit aus

len , wo die beliebten Putſche die Forderungen Sozialdemokraten zuſammenſett.

der Arbeitsloſen nicht durchzudrüden ver

mögen , werden die betriebstätigen Genoſſen

D

-
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Ein Millionen - und Milliarden- für vogelfrei ertlärt, bzw. dem Bugriff

der Entente freigegeben werden, ſo
ſchwindel

weit nicht nachweisbar iſt, daß dieſe

D
ie wiederholten Hinausſchiebungen des Vermögenswerte ſich don vor dem

Termins für die Vermögensabgabe ge- Kriege dort befanden. Dieſe Werte, bei

mäß der Verordnung vom 18. Januar d. 98. deren Aufnahme deutſche Sachverſtändigen

haben nach Dr. Ed. Hermann in der „ Kreuz- tommiſſionen natürlich mitwirten müßten , um

geitung “ dem deutſchen Volte , das in ſeiner zu verhindern , daß ſie zu niedrig abgeſagt

Geſamtheit nun um ſo mehr belaſtet wird, oder einregiſtriert würden , wären zu beſchlag

zweifellos Millionen und Milliarden getoftet. nahmen und reſtlos auf die der Entente zu

„ Hätte man von vornherein auf die Ein- zahlende Kriegsentſchädigung anzurechnen .

lekung der Kurswerte im Vermögensver

zeichnis -Formular perzichtet, ſo könnten die

Dermögen ſchonlängſtwenigſtensregiſtriert Firma Rohn in Budapeſt

ſein , wodurch der Vermögensverſchiebung Dasas Regime und das Leben des Ver

ins Ausland immerhin ein moraliſcher Riegel brechens in jeder Form , wie es durch

vorgeſchoben worden wäre... die Firma Bela Rhun in Budapeſt rich

Dieſe Summen mußten von denjenigen darſtellte, war trok des Abſperrungsſyſtems

getragen werden, die im gnlande geblieben in der Welt betannt genug, aber man hat, ſo

ſind oder keine Verſdiebungen ihres ſchreibt die „ Deutide Tageszeitung ", nie in

Rapitals ins Ausland vorgenommen haben, der jüdiſchen Preſſe Deutſchlands eine auch

während Schieber und Wucherer und nur annähernd den Tatſachen entſprechende

ſonſtige Paraſiteneriſtengen , die im neu- Verurteilung geleſen. Im Gegenteil war

tralen Auslande Bantnoten und mit Wert- der Stolz auf Bela Rhun, der es ſoweit

papieren vollgeſtopfte Safes haben , oder empor gebracht hatte und unentwurzelbar

ibren anrüchigen Reichtum im Grundbeſit ſhien , immer zwiſchen den Beilen zu finden,

und in Aypotheten angelegt haben , ſich manchmal auch in ihnen. Mit dem dem

nediſch ins Fäuſto en laden. Es wäre tragiſchen Helden gegenüber vorſchriftsmaßi

ein Hohn auf jede menſchlice Ge- gen Gefühle der Furcht und des Mitleides

rechtigteit, wenn es nicht gelingen ſollte, lefen wir jeßt, daß Herr Bela Rhun interniert

dieſe Herrſchaften , die ſich vielfach in den worden ſei oder werden ſolle. Der Genoſſe

Villenvierteln von Zürid , Amſterdam , Ropen- ſeines Glanzes Szamueli hätte, wie es

hagen und Stocholm anfäffig gemacht haben, heißt, ſeinem Leben ein Ende gemacht, weil

zu faſſen. Es gibt hierfür ein ſehr einfaches er nicht hoffen konnte , durch Verſchiebung "

Mittel, gewiſſermaßen zwei Fliegen mit ſich zum Weiterleben genügend zu entlaſten .

einer Klappe zu ſQlagen, einmal um dieſen Den vorliegenden Nagrichten zufolge macht

wirtlich Vaterlandsloſen zu zeigen, daß ihnen fich jekt in der ungariſchen Bevölterung, ob

ihre ſchlauen Praktiten nichts genukt haben, wohl die Juden in ihr ſchon immer in neuerer

und ſodann einen Teil der Rriegsentſchädigung Beit einflußreich und zahlreich waren , eine

- wir glauben , einen recht erheblichen - auf ſtarte Bewegung gegen ſie geltend, offenbar

ſie abzuwälzen und derart gleichzeitig an die eine Bewegung der Entrüſtung und Race

Entente wirtliche Bahlung zu leiſten . Die und des Wunſches , ſich von dem Polypen

deutſche Regierung muß in den Ausführungs- zu befreien, nachdem die offene und formelle

beſtimmungen des Friedensvertrages zur Be- Eyrannis beſeitigt worden iſt...

dingung machen , daß alle Vermögens- So iſt es voll Romit, aber den Motiven

werte deutiger Staatsangehöriger, nach unvertennbar, wenn beute die ein

bzw. folder Perſonen, die vom 1. Au- dlägige Preſſe in Deutſøland ernſt und

guſt 1914 bis zum 31. Juli 1919 die mißbilligend aus Ungarn zu berichten weiß :

deutige Staatsangehörigkeit beſaßen, ,, tonfeffioneller " Hader und Daß habe zu
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bedauernswerten Ausſchreitungen geführt , zeigen . Es iſt wie mit den von ſpekulativen

werde aber von der neuen Regierung auf das Unternehmern im Handumdrehen errichteten

ſtrengſte verurteilt und geahndet werden . Bauten. Sie drohen ſpäter den unglüdlichen

Daß die Bevölterungsreattion der Ungarn Bewohnern über den Köpfen zuſammenzu

gegen die jüdiſche Schredensherrſchaft mit brechen. Überhaupt muß man ſich fragen :

konfeſſion und dem tonfeſſionellen Mo- gehört denn dieſe ganze Steuergeſekgebung

ment nichts zu tun hat, braucht nicht geſagt zu den Aufgaben einer verfaſſunggeben

zu werden , aber der Hinweis iſt nicht über- den Nationalverſammlung ?

fluffig , daß die jüdiſde und die jüdiſch be

einflußte Preffe in Deutſchland für nötig

hältundwagt, ſelbſt im Anſcluß an die Ära kriegsgeſellſchaften

Bela Rhun pon tonfeſſioneller Unduldſamteit in den lekten Tagen war ſehr viel von

der ungariſchen Bevölterung zu ſprechen ; mit der Auflöſung der Kriegsgeſellſchaften

der üblichen ernſten fittlichen Mißbilligung . die Rede, und es fragt ſich nun : Wo bleiben

die Überſchüffe ? Nach den Saßungen fallen

Geſete en gros
ſie größtenteils dem Reich zu. Es iſt nun

aber bei den Kriegsgeſellſchaften Sitte ge

chon im alten Reichstag beſtand die üble worden , das große Reſerven angeſammelt

Sitte, Gefeßesvorlagen durchzupeitſchen , wurden , die als „ Entlaſſungsgelder “ an die

um die Lagung möglichſt abzutürzen . Was ſowieſo glänzend bezahlten Geſchäftsführer

aber heute in dieſer Beziehung in Weimar uſw. ausgeſchüttet werden ſollen . Das Reich

geleiſtet wird, ſtellt alles Dageweſene in den bat aber ein Intereſſe daran, dieſe Gelder

Schatten . Im Monat Auguſt allein find einmal ſtrengſtens nachzurechnen und Vor

folgende Vorlagen erledigt worden : forge zu treffen , daß einmal rechtzeitig nach der

Verfaſſungsentwurf in 3. Leſung. Höhe dieſer Entlaſſungsgelder geſeben wird .

Beamten -Interpellation. Das Reich bat ſeinerzeit die Höhe der Diret

Sozialiſierung der Elettrizitätswirtſaft. torengebälter vorgeſdrieben. Dieſe Vorſchrift

Außerordentliche Rriegsabgabe für 1919. wurde aber dadurch umgangen , daß die be

Rapitalabgabe vom Vermögenszuwachs. treffenden Direttoren zwei und drei Stellen

Grundwechſelſteuer -Geſet . unter derſchiedenen Namen innebatten . So

Erbſchaftsſteuer -Geſek. ſoll es beiſpielsweiſe bei Ledergeſellſchaften

Vergnügungsſteuer. vorgekommen ſein, daß ſie gleichzeitig die be

Rayonſteuer. treffenden Vorſtände von Zurichteanſtalten

Abänderung der Ruderſteuer. uſw. waren . Ferner wurden entſprechend

Tabatſteuer. hohe Reiſeſpejen uſw. bezahlt. Sett roll,

Sündmarenſteuer. wie geſagt, vollends ſyſtematiſch geräumt

Spieltartenſteuer. und die angeſammelten Reſerven als Ent

Das September-Programm ſieht vor : laſſungsgelder der Kontrolle des Reichs ent

Beamten- und Offiziers- Geſek . zogen werden. Es iſt höchſte Zeit, daß das

Offiziers -Entſchädigungs -Geſek . Reich hier einmal nachfiebt. X. y.

Rapitulanten -Entſchädigungs -Geſek.

Erhöhung der Penſionen der mehr als 65

Bernünftige Denkmalpflege
jährigen Reichsbeamten .

Penſionierung von Reichsbeamten infolge der Wonderfreulichem Verſtändnisfürdie
Umgeſtaltung

Geſetz über die durch innere Unruhen verur

jachten Schäden .

Was bei einer ſolchen Überproduttion an

Gefeßen heraustommt, wird ja die Zukunft

Schönheit unſerer alten Städte zeugt

ein Vorgang in Prenzlau, der als gutes

Beiſpiel feſtgehalten zu werden verdient.

Das künſtleriſce Kleinod dieſes altmärtijchen

Städtchens iſt die gotiſche Marientirde . Vor
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einem Menſchenalter hat ein wohlhabenderaan , bar Nacht für Nacht eingebrochen – trok des

Bürger eine beträchtliche Summe zur „ Frei- neuen Sicherheitsidloſſes. Inzwiſchen war

legung “ dieſes Domes vermacht, und die mein Nachbar wieder zurüdgetommen , er

Stiftung iſt ſpäter von anderer Seite noch jagte die törichten Knechte zum Teufel und

permehrt worden. Der Srrtum iſt derzeihlich , legte ſich die nächſte Nacht auf die Lauer .

iſt er doch allerorten begangen worden . Aber Richtig, da kam er : der Schloßverkäufer, der

gerade dort, wo die Mittel zu ſolchen Frei- Scharlatan ! Mein Nachbar ſchlug den Lump

legungen raſer flüſſig waren, haben wir nieder und riß das Sicherheitsſchloß wieder

ihmerzlich erkennen lernen , wie die maje- ab. Die Schußmarte dieſes Schloſſes, das

ſtätiſche Größenwirkung der alten Bauwerte ihm ſo viel Unheil gebracht hatte, hieß :

gerade auf ihrem Herauswachſen aus dem „ Marte Völkerbund".

Gewuſel tleiner Häuſer beruht. Die Prenz

lauer Stadtverwaltung hat aus dieſer Er

fabrung gelernt und den Geiſt der alten
Sozialismus

Vermächtniſſe richtig dabin gedeutet, daß es er Sozialismus , zunächſt nur eine Ar

den Erblaſſern auf die Verſchönerung der beiterfrage, die Frage wegen des loge

Kirchenumgebung antam. In dieſem Sinne nannten vierten Standes, iſt doch vorwiegend

iſt nun ein Wettbewerb erlaſſen worden, der und im Grunde eine atheiſtiſche Frage, die

ſchöne Ergebniſſe gehabt hat . Das grundfäß- Frage nach der zeitgenöſſiſchen Fleiſchwerdung

lich erfreulichſte liegt darin, daß teiner der des Atheismus, die Frage nach dem Turmbau

preisgetrönten ſieben Entwürfe an eine zu Babel, der ohne Gott unternommen wurde,

Freilegung dentt . Der erſte Preis aber fiel nicht um von der Erde aus den Himmel zu er

gerechterweiſe einem Entwurf zu, der nichtd reichen , ſondern um den Himmel zur Erde

einmal eine gleichmäßig durchgehende Dach herabzuziehen .

linie der Umbauten vorſieht, ſondern frei Dieſe Worte ſtammen nicht etwa von einem

und maleriſch eine buntgezacte Linie vor den der Deutſch lonſervativen , ſondern von dem

Oſtgiebel der Kirche legt. Der Entwurf Ruſſen Doſtojewski und ſtehen in dem Roman

ſtammt von dem bislang unbekannten stud. „Die Brüder Karamaſow“. Man wird ſeine

arch . Scharoun . St. Worte gewiß nicht überſehen dürfen in der

Beit des vollendeten Atheismus .

Das Sicherheitsſchloß
E. L. Sc .

Voir
ror vier Wochen war ein Scharlatan in

unſerm Dorfe und verkaufte Sider Goethe über die Revolution

heitshaustürſchlöffer. Faſt alle tauften fic
Werfluchtes Volt! kaum biſt du frei,

welche. Mein Nachbar war mit ſeinen Söhnen So brichſt du dich in dir ſelbſt entzwei.

verreiſt und nur die ungebildeten Knechte War nicht der Not, des Glüds genug?

zu Hauſe. Denen ſowatte der Scharlatan Deutſch oder teutſch , du wirſt nicht flug . “

auf, ſie ſollten das alte Haustürſchloß ab

machen und nur das neue an der Tür be

feſtigen ; alle andern ließen aber neben dem

neuen das alte Schloß daran. Die armen
Napoleons Antwort

ließen ,

warfen das alte Schloß weg bezahlten der !

das neue Schloß teuer. Es vergingen teine gener verſekte : Mir iſt eure Geſchiøte

acht Tage, da wurde grade bei meinem Nach- bekannt. Platen 1833 .

>
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Für Blutarme, Bleichsüchtige, Nervöse, Schwache.

Preis M. 3.— in Apotheken . Galenus chem . Industrie , Frankfurt a. M.

Neu ! Deutsche Neu !

Buchhaltungs - Zeitung
.

Probe - Nr. kostenlos durch

ABC -Verlag Georg Flock ,

Leipzig -Möckern

Gemälde ernster Künstler
Wir kaufen

Marken-Sammlung
und Kriegsmarken .

Philipp Kosack & Co., Berlin C. 2,

Burgſtraße 13.

in eingerichteten Wohnräumen

zu angemessenen Preisen

Musikinstrumente
Preisliste No. 152 umsonst .

Edmund Paulus

Markneukirchen No. 152 .

Welches Instrument

interessiert ?

Galerie Ernst Wiest, Berlin

W. 62, Lützowplatz 13, eine Treppe

Zuckerkranke erhalten

HI
W. Richartz, Bonn a. Rh.

A R M ONIUM

dle Königla der Hausinstrumente

A R M ONIUM

sollte in jedem Hause zu finden soin.

A R M ONIUM

mit edlem Orgelton von 66—2400 Mark

A R M ONIUM

auch v. Jederm . ohne Notenk . 48t, spielbar.

Prachtkatalog umsonst.

Alols Maier , Hofl., Fulda 167,

Prospekt

Billige Bücher !

Karlsruher

Lebensversicherung

auf Gegenseitigkeit.
M. Kupferschmid , München 76

Postfach 6. ... Prospekt 9 frei .

Bisher beantragte Versicherungen 1625 Millionen Mark.

Leistungen für Kriegssterbefälle 35 Millionen Mark.

Divid den Versicherten in Kriegsjahren 1914 18 :

39 Millionen Mark .

Aufnahme vom 10. Lebensjahre an .

Die Türmer- Leser werden freund
lich gebeten , bei

allen durch Anzeigen und Prospektbeilagen

im Türmer herbeigeführten Bestellungen

und Anfragen sich auf ihre Zeitschrift

zu beziehen !

Akt.

DÜRROPPWERKE GKS: Bielefeld .

Nähmaschinen Fahrräder

Motorwagen Oelschleudern
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Maler., U.zeichnen Sie

?

Photographiere

mit
Dann sollten Sie Ihre freie Zeit

benutzen, es gründlich zu lernen ,

zumal die Kosten viel Berine

but he

sind, als wenn Sie diese Zeit für

irgendwelche Liebhahereien oder Zer

etreuungen anwendeten Unser bewibrtes ,

von Künstlern u . der Presse glänzend begui .

achtetes Lehrsystem geht von ganz neuartig . Vor.

Bussetzungen aus u. unter fachmännisch. Prüfung erfolgt die Korrektur der

einzusendenden fertigen Arbeiten. Keine Kraftvergeudung oder Abelumplung

durch ermüdenden Drill, kein Aufgeben des Berufs, sondern Ausnutzung freier

Stunden durch interessante kunst). Tätigkeit vom ersten Tage an. Zeichnen und

Malen ist in jedem Berufe von erbeblichem Nutzen, zahlreiche frühere Schüler

berichten uns aber, daß es ihnen zur lobenden Erwerbsquelle geworden 181,

und wer die Schülerarbeiten in unserem illustrierten Prospekt, den wir

kostenlos versenden, ansiebt, wird das begreiflich finden. Verlangen

Sie den Prospekt sofort Adressieren Sie genau :

Mal- ond Zelchen - Unterrlebt - G. m . b. H.

Berlm W 9, Abtellung G. 212

Linkstraße 12

GOERZ

TENAX

Photo Sipparate
Alte Briefmarken

und Briefschaften aus Jahren 1840–80 kaufen wir jederzeit zu guten Preisen

und zahlen wir für besonders seltene und guterhaltene Briefe bis

100.- Mark per Stück.
Ansichtsendungen , die postwendend erledigt werden, stets erwünscht; Rückporto ist beizufügen .

Für Sammler haben wir stets reichhaltige Auswahlen versandfertig. Neuheiten Preisliste gratis.

Marken- und Ganzsachenbaus G. m . b . I. , Berlin W. 8, Friedrichstr. 162 .

korft u berkauft

So-Leipegang Bestamento.138Sg
Berlin

Sauentzienler 12

Schlos Platz 4
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! Pallabona
unerreichtes trockenes

Haarentfettungsmittel

entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, macht sie

locker und leicht zu frisieren , verhindert das Auflösen der

Frisur , verleiht feinen Duft , reinigt die Kopfhaut . Gesetzl.

geschützt. Bestens empfohlen. Dosen zu M. 0.80, 1.50 , 2.50

bei Damenfriseuren , in Parfümerien und Drogerien oder

franko von Pallabona - Gesellschaft, München 39/96.

Die Rhapſodien von der Freude. Die Rhapſodien des Lebens .

Beide von Paul Steinmüller. Verlag Greiner & Pfeiffer, Stutt

gart. Das erſte 1.50 Mt., das zweite 1.75 Mt.

Die beiden Büşlein ſind ſeit einiger Zeit meine ſtändigen Be

gleiter und erquiden mich manchmal bis ins tiefſte. Immer wieder

kann man dieſe feingeſchliffenen , feelenpollen Rhapſodien leſen , und

ſchließlich ſchwingt. unſere Seelé in ihren Melodien und ihr wird

leicht und froh zumute, und eine helle Stärte erfüllt ſie. Sit das

nicht Segens genug, der von dieſen Bücòlein , die Carlos Tips fo

anmutig mit Titelzeichnungen verſab , ausgeht?

Deutſche Nachrichten (Reinbold Braun)

Dlese

Straußfeder -Boa
kostetbei uns 10 cm

dick Mk . 20.- ca.

15 cm dickMk.30.

ca. 20 cm dick Mk .

80. – 25 cm dick

Mk . 120.- Echte

ATAMA -Edelstrauss

fedorn , jetzt 20 cm lang nur Mk. 6.-,

25 cm Mk . 9.-, 30 cm Mk . 15.-, 40 cm

Mk , 25.-, 45 cm Mk . 38.- 50cm

Mk. 60.- 80 cm Mk . 95.- Echte

Eronenrather Mk. 30.-, Mk . 50 .

Mk. 100.- , Mk. 150.-, Mk. 250 .

Bchte Stangenreiher 30cm hoch, 20, 40 ,

60 Mk ., 40 cm hoch ( 10 Stiele ) Mk.30.

Versand per Nachnahme. Auswahlsen

dung gegon Standangabe u . Portoersatz.

Hermann Hesse ,Dresdon - A .,

Schottelstrasso 10-12part., I.-IV.

mmmmmm MITIMITTM

PEBECO

ZAHNPASTA

von Arzten und Zahnärzten seit über

25 Jahren als eins der wirksamsten und

zuverlässigsten Mittel zur Pflege des

Mundes und zur Reinigung der Zähne

empfohlen, wird wieder in der Güte her

gestellt wie vordem im Frieden. Man

überzeuge sich und verlange Muster von

Kleine Tuben Mk. 1.25

Große Tuben Mk. 2. P. Beiersdorf & Co., Hamburg 30 d.



Berthold Otto,

Woher? Volksorganische Einrichtungen der Zukunftsschule
zeigt bis ins Einzelste, wie sich die Schule in den („sozialistischen “ )

Zukunftsstaat organisch einfügt. Gebd. 6.- .

Berlin -Lichterfelde. Verlag der Hauslehrer .

Ableitendes Wörterbuchderdeutſchen

Sprache. Bon Dr. E. Waſſerzieher.

3. Auflage. 10. - 18. Tauſend. Geb.

M. 6.-, poſtfrei M.6.40.

2 Auflagen in 1 Jahr verkauft !

Rudolf Herzog : „ Das iſt ein wirt

liches Geſchent an das deutſche Volt."

Prof. Dr. Friedrich Kluge, Frei

burg i. B .: Wem ſein Deutichtum

ießt den Sinn für die Mutterſprache

wedt, der findet in dem kurzen,

bündigen Sandbuch die reichhaltigſte

Anregung und Belehrung. Es iſt ein

ſicherer Führer von gründlicher Sach

tenntnis und Stoffbeherrſchung .“.

Ferd. Dümmlers Verlag,Berlin SW 68

( Boſt ( ched Berlin 145.)

Verlagsunternehmen

nimmt gute Werke (Romane etc.) größeren und kleineren Um

fanges in Verlag und bittet um diesbezügliche Angebote.

Verlagsdruckerei J. Hoffmann Borghorst i. W.

Wer gegen

Krämpfe

Billige Musikalien

antiquarisch, aber tadellos gut erhaltene Exemplare zu beziehen durch

Hans Burger Nachf. Franz Schmitt, Ravensburg.

(Epilepsie, Fallsucht) alles umsonst an

gewandt,wende sich sofort an Dr. med.

Domann, Berlin W. 35, Am Karlsbad 33 .

Ausführl. belehr. Broschüre kostenlos .

Zahlr. freiw . Dankschr.

Der Weg zur

Selbsterkenntnis,

Gesundheit

und zum wahren

Lebensglück

:: Prospekte gratis :

Wodan -Verlag

Leipzig -Gohlis 82 .

Verlag von Greiner & Pfeiffer in Stuttgart

Gottſushers Wanderlieder

Diötungen von Jeannot Emil Freiherr von Grottfuß

Ml. 4.-, gebunden M. 5 .

ARMIN WODAN

Lepaig .

Andern
überlegen
werden Sie durch meine Fern

kurse in Redekunst, Menschen

kenntnis , Gedächtnislehre,

Verkaufskunst. Prospekt durch

Otto Siemens. Lapzig - Stö. 9.

Ihm genügt es nicht, die Poeſie als bloße Kunſt zu behandeln,

durch die größten Feinheiten der Form und Sprache ganz beſondere

Wirkungen zu erreichen ; ihm iſt die Dichtung, was ſie den Größten

geweſen iſt: das Mittel, den eigenen Inhalt mit Hilfe der Sprache

durch die Phantaſie in die Welt hinauszuſtellen .

Otto v. Leigner

(in der Deutſchen Romanzeitung).
Bettnässen

Befreiung garantiertsofort. Alter und

Geschlechtangeben. Auskunft umsonst.

Institut Engelbrecht, München U 33,

Kapuzinerstr . 9 .

Večlag von Greiner & Pfeiffer in Stuttgart

Friedrich Lienhard , Weſtmark
Roman aus dem gegenwärtigen Elſaß

17. Auflage. Geheftet 5.50 Mk., gebunden 7.50 Mk.

Was die Eklektiker der neueren idealiſtiſchen Philoſophie zu offenbaren verſuchten

oft in nur lebensſchwachen Formen -, weiß der Dichter Lienhard in abgeklärter Weiſe an

Lebendigem kraftvoll zu geſtalten, frei von dem Pathologiſchen nordiſcher Kunſt, frei von

Äſthetentum , frei auch von der geſpreizten Gebärde des Tages .

So wird die ,,Weſtmark " manchem verwirrten und betörten Deutſchen die Augen öffnen und

ihm künden, was unſer Volk in dieſen Tagen reinigen und zur Wiederentfaltung bringen kann .
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gratis.

Paul Kohl, G. m . b . H. , Chemnitz , tü .
Die Willensschule von Uve Jens Kruse

Browning Mauser M.150.
Kal 7,65 ,

Parabellum M.100.-.Jagdwaffen .

Benekendorft, Berlin-Friedenau, Rheinstr. 47.

다.

Wer möchte ernstdenkendem , ein

fa en jungen Mädchen durch

anregenden Gedankenaustausch Ge

legenheit bieten zur Weiterbildung des

Aligemeinwissens und zur Vertiefung

innerer Werte. Zuschriften erbeten unt.

T. 442 die Anzeigenverwaltung

Berlin W. 35 , Schöneberger Ufer 38 .

strafft den Willen

wie einen Muskel:
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Hypothekenfreie Heimstätten
und Gemeindeland für Siedler-Genossen

schaften will der „ Deutsche Verein Frei

land“ , E. V. Sitz : Oranienburg -Eden

schaffen, und dauernd im freiländischen Sinne

nutzen lassen .

Auskunft und Satzung durch den Vorstand .

darum unentbehrlich für jeden , der

aufwärts möchte. Werbebüchlein D

kostenlos.

Felsen - Verlag

Buchenbach - Baden .Zuckerkranke,
HOHOHOHOHOHOHOHOHOHOH00 : 0 : 0 : 0 : 0 : 0HLOEdie bisher alles umsonst angewandt ver

langen sofort kostenl . ausführl. Brosch.

Zahl, freiw . Dankschreiben . Dr. med.

Domann, Berlin W. 35 , Am Karlsbad 33.

Die Sünde wider das Blut

Sie rauchen zu viel! Zeitroman von Artur Dinter

Rauchertrost- Tabletten ermög Geheftet 6.- M., gebunden 7.50 M.
lichen das Rauchen ganz oder teilweise

einzustellen . Unschädlich ! 1 Schachtel 5. Auflage , 21. bis 25. Tauſend

2 M., 6 Schachteln 10 M. frei Nachn. Schildert die Urſachen unſeres Zuſammenbruchs und Möglichkeit neuen
Versand Hansa , Hamburg 25/121 .

deutſchen Aufſtiegs.

Das Sicbkennenlernen Das Buch iſt weder vergriffen , noch beſchlagnahmt, noch aus dem

vermittelt unauffällig der Buchhandel zurückgezogen , ſondern immer noch durch jede gut geleitete

Bölkiſche Freia-Bund E. Årndt, Neu Buchhandlung zu beziehen.

ruppin 41. Näheres 50 Pfg.

Keine gewerbsmäßige Vermittlung .

Matthes und Thoſt, Leipzig, Karlſtr. 10.

Briefmarken
ganze Sammlungen und einzelne Selten

heiten zu hohen Breiſen gegen ſofortige

Mafie tauft

Dietrich, Halle, Martinſtraße 11 .

Das politiſche Denken

ſteht beute vorderAufgabe, ſeine grunőlegendenJbeenza prüfen . Wertvolle

Anregungen gibt in dieſem Sinne die neueſte Veröffentlichung der

Deutſchen Philoſophiſchen Geſellſchaft:

„Weltgewiſſen oder Vaterlandsgewiſſen ?"
Lauten Gitarren Ein Vortrag von

Geh . Reg .- Rat Univerſitätsprofeſſor D. Dr. Hermann Schwarz -Greifswald.

Preis 1.50 M./ Verlag Keyſeriche Buchhandlg., Erfurt Bezug durch alle Buchhandlungen.

Mandolinen

Preisliste

über Lauten ,

Gitarren und

Mandolinen

frei!

Jul, Heinr. Zimmermann , Leipzig 21 .

Mirabolin -Creme

beseitigt vollständig Sommersprossen , Pickel, Mitesser, Flechten, gelben Teint,
sowie alle Hautunreinheiten . "Mirabolin -Creme verleiht der Haut
schon nach Gebrauch einer Dose jenen sanften , rosigen Schimmer der

Jugend. Mirabolin - Creme sollte bei keiner Dame fehlen . Viele

Dankschreiben . Dose M. 7.50. Doppeldose M. 14.- . In allen ein

schlägigen Geschäften erhältlich , oder direkt durch :

A. Silber ,Mirabolin -Versand (Abt A ) , Berlin W. 57,

Hochkirchstr . 9A.
Friedrich Lienhards

Werke lasse man sich in den Buch .

handlungen vorlegen . Auf Wunsch

Verzeichnis vom Verlag

Greiner & Pfeiffer in Stuttgart

GOSSMANN'SWILIELMSHOHE-CASSEL

SANATORIUM
Beste Heilerfolge. Auch für Erholungsbedürf.

tige. Arzt und Arztin. Gesunde, reichliche

Verpflegung (eigene Landwirtschaft).
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För Kur und Erholung

L
I
E

Hotel und Kurhaus St. Blasien
-im südlichen badischen Schwarzwald 800 Meter ü. d. Meere.

Familien- und Kurhotel 1. Ranges. Jagd + Fischerei + Tennis + Luftbäder.

Diātkuren . - Anstalt für physikalische Heilmittel. - Ausgedehnte Spazierwege in Tannenhochwälder.

für

Nervenkranke

Alle Kurmittel der Gegenwart. Diätkuren . Terrainkuren .

In beiden Häusern infektiös Erkrankte ausgeschlossen .

Sanatorium Luisenheim for contre und
-

Bad Lippspringe

Pension Villa Waldfrieden

herrlich am Walde gelegen für Leicht

lungenkranke und Erholungsbedürf

tige. Helle freundliche Zimmer mit Zen

tralheizung - gute Verpflegung.Auch für

Winterkuren vortrefflich geeignet.

Wes
ter

lan
d

Bad Salzuflen

aufSyl
t

Die Köni
gin

der Nord
sez

Haus Carmen

best empfohlenes Fremdenheim .

Auskunft erteilt gern

Besitz.: Frau M. Uthemann.

Hauptsaison

1. Juni bis 15. September.

Kalte und warme Bäder. Gute Verpflegung.

Luftpostverbindung. Kinderheilstätten . – Ausk. u. Prosp . d. d . Stadi.

BadeverwaltungodersämtlicheGeschäftsstellen der Annoncen -Expe
dition Huvag (Haasenstein & Vogler A.-G.) .

Kinder -Erholungsheim

Braunlage im Oberharz
Sommer- und Winteraufenthalt für

Kinder und junge Mädchen gebildeter

Stände. Prospekte durch

Gertrud Wetzel.

Dr. Möller's Sanatorium

Dresden - Loschwitz

Diätetische Kuren .

Gr.Erfolge i.chron .Krankh.

Billige Zweiganst. Prosp.fre

01 erne
Deutſchlands größtes Nordſeebad.

Höchſte Beſucherzahi45000.Voller Kurbetrieb .

Herrlicher Strand. Reizvolle ſtundenlange

Spaziergänge am Meerauf derverlängertenStrandmauer Täglich
fraiche Angelſiſche liefert die Nordernener Fiſcherſlotte. Fürrer

toſtenlos durch die Bade- Verwaltung und den Gemeindevorſtand.

nimmt wie immer erholungsbedürftige Gäste , auchKinder, auf, bei

kriegsgemäßer, guter, kräftiger Verpflegung.. Rechtzeitige Anmeldung

orbittet and Druckschrift versendet Die Hausmutter Eva Quistorp .

Hotel Preussenhof.

Haus vornehmsten Ranges, direkt am

Hafen , mit herrlichster Aussicht.

Haltestelle sämtlicher Personendampfer.

anstalten
Besiber Hermann Radowitz .

liegen zu einem großen Teil in Belt 1281 Setanutes

kurort am Sute de

unserer Geschäftsstelle aus oder Htelengebirgea .

werden auf Verlangen gegen Bahnftat . 3 lidhwefelhaltige kart radioaktive thermalquellen ,

Ungezeigt geg. adeFormenv.chron. Gelent- u .Mustel-Rheumatism ., Sicht ,

Porto -Ersatz zugesandt von der Ruderbarnruhr, Nieren- u . Blaſenleiben ,6.Nerven ., Frauen -u.Dauttranth .

Anzeigenverwaltung des Türmer,
Kriegåverlegungen. - Rongerte, Geſellſchaftsabende, Theater ,Spielpl. uſt .

Hurzeit Mat - Ottober. Brunnenberjanb der Neuen" und „ Aleinen

Berlin W.35, SchönebergerUfer 38. Duede“ ſowiedes Tafelwafler8 „ Budwigs Duelle" del Derm . tunide the
girldberg i. Gchal Mustünftsbücher frei burch die Badeverwaltung.

LIIIIII

" " Misdroy . Das Christi.Hospiz

Prospekte

von den hier anzeigenden

Kur- u. Erholungsorten, See- und Solbad

Sanatorien und Kur- Swinemünde.

Bad Warmbrunn.

-



Bad-Nauheim

Am Taunus
Ausserhalb des be

bei Frankfurt a. M.

setzten Gebietesund

der neutralen Zone Sommer- und

liegend Winterkurbetrieb .

Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten , beginnender Arterienverkalkung ,

Muskel- und Gelenkrheumatismus, Gicht , Rückenmarks-, Frauen- und Nervenleiden.

Sämtliche neuzeitliche Kurmittel / Gesunde, kräftige Luft , Herrliche Park

und Waldspaziergänge / Vorzügliche Konzerte, Theater, Golf. Krocket.

Schöner angenehmer Erholungsaufenthalt.

Man fordere die neueste Auskunftsschrift C.66 vom ,,Geschäftszimmer Kurhaus Bad Nauheim " .

,Godeshöhe“.Kuranstalt
für

Nervöse, Erholungsbedürftige.

Schönste Lage Rheinlands.

Prospekt durch

.

Schierke im Oberharz

Kurhaus und Hotel Fürstenhöh (das deutsche St. Moritz )

Vornehmstes Familienhotel l . Ranges, pollständig durchrenoviert, mit

erlesenem Geschmade , behaglich ausgestattet, aller Komfort , elegante

Diele, elektrisches Licht , Lift, Báderanlagen , hydrotherapeutische

Anstalt , 120 Ziminer und Salons , abgeschlossene Appartements.

Großer Waldpark mit Liegeplätzen auf eigenem Grundstück.

Vorzügliche Verpflegung. Prospekt persenden die neuen Besitzer :

Fürstenhöh - Hotel- Betr . - Ges . Telefon 8 , 21 u . 26 .

Godesberg a .Rh .Bernard.

Cannenhof
Dr.Sidingen

Wandsanatorium

Friedrichrodera

V
o
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Schierke a,Harz,Hotel Fürst zu Stolberg

W.-C.200 Zimmer und Salons i Bäder

Näheres durch die Direktion .a
y

Finkenmühle urhaus Bad Nassau (Lahn )
ThüringerWaldsanatorium

Past Mellenbach

Dauernd geöffnet

Eigene Landwirtschaft K
Ruhiges Haus für Erholungsbedürftige, Nervöse und innerlich Kranke .

Neuzeitlicher Komfort, moderne diagnostische und therapeutische

Einrichtungen. Zwei Ärzte .

Prospekt und Auskunft durch die Verwaltung .

Anzeigen finden durch QUICHE
Zeit:

schrift die wirksamste Verbreitung :

U
N
O Frankfurt a . Main , KölnerHof

BekannterGosthof guten Rangesom Hauptbahnhof, rechte
150 Ziminer mit 180 Betten von M. 2.50 bis M. 6- Zimmer

Bad Dampfheisung Fahrstuhl Blektr. Licht.

Besitzer : Horm . Laat

Dr. Lahmanns Sanatorium

inWeißer Hirsch bei Dresden

Anwendung der physikalisch -diätetischen Bellfaktoren

einschl . Höhensonne- und Röntgen - Therapie.

Thermopenetration , d'Arsonvalisation, Franklinisation,

Neuzeitliches Inhalatorium. Luft- und Sonnenbäder.

Stoffwechselkuren .

Für kurgemäße Verpflegung ist bestens gesorgt .

Physiol.-chem . Laboratorium (Vorstand Ragnar Berg).

CORMONELAMURA Prospekte kostenfrei.

DOU

NORIS

SOLO

D
o
s

1011
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Verlangen Sie gratis

Prospekte interessanter

Bücher!
der

Bücherei

Münchner

Jugend

Fink Verlag 2 Freiburg

Baden, Schliessfach 138

Do Folklore und Mystik
Katalog nr. 74

Dr Das alte Bud me

Katalog Nr. 75

Buch- und Kunstantiquariat

Oskar Rauthe,

Berlin - Friedenau,

Handjerystr. 72 t.

Geroks Palmblätter

behalten dauernden Wert

Die verſchiedenen Ausgaben lie

gen in den Buchhandlungen auf.

Verlag Greiner & Pfeiffer

Stuttgart

nennt ſich die von uns herausgegebene

Sammlung von Erzählungen aus den vorliegenden

Jahrgängen unſerer Wochenſchrift. Von den ganz

hervorragendenBeiträgen, die in den Jahresbänden

der „ Jugend “ verſtreut ſind, haben wir einen Teil

davon bis jent in ſieben Bändchen vereinigt, denen

bald weitere folgen. Sofort lieferbar ſind :

1. Band :

Ernſte und heitere Erzählungen

3. Band :

Phantaſtiſche Geſchichten

4. Band :

Süddeutſche Erzählungen

5. Band :

300 „ ſugend“-Witze

6. Band :

Märchen für Erwachſene

7. Band :

Liebesgeſchichten

Der2.Band befindet sich alsDeudruck in derPresse.

Preis jedes Bandes, enthaltend mindeſtens 8 Er

zählungen in Pappband2Mark. Uleberallzu haben,

bei Voreinſendung des Geldes auch direkt vom

Verlag der „ ſugend " in München .

Deutſche Volis:

Hochſchul-Gemeinſchaft

Arbeitsamt Hellerau /Dresden

Eine neue Erziehung

des deutſchen Voffes

ruft zur Zat

Berbefőriften für 30Pig. In Briefmarten



Türmerfreunde!

M
it dem nächſten, dem Oktoberhefte, tritt der Türmer in ſeinen 22. Jahrgang.

So grauſam herbe die Enttäuſchungen der jüngſten Vergangenheit, ſo trüb

verhangen und ſorgenſchwer der Ausblick in die nächſte Zukunft – es wäre nicht

Türmerart, die Flinte mutlos ins Korn zu werfen ! Für ihn heißt es das Höchſte

einzuſetzen, jetzt, wo die erhaltenden Kräfte mit den feſſelloſen Gewalten um die Seele

unſeres armen Volkes ringen. Es gilt, die geiſtigen Bauſteine für den Wieder

aufbau zuſammenzutragen. Kaum jemals ſeit ſeinem Beſtehen hat der „ Türmer "

ein ſo vielſeitiges und ausgedehntes Programm vorgeſehen, wie für den kommen

den Jahrgang. Eine Fülle geſellſchaftlicher, politiſcher, wiſſenſchaftlicher,

religiöſer und künſtleriſcher Probleme harrt der Löſung, und es iſt Sorge ge

tragen worden, daß ein Stab auserleſener Mitarbeiter auf allen Gebieten des

handelnden und ſchauenden Lebens in einheitlichem Zuſammenwirken wahrhaft

poſitive Werte zutage fördert. Eine Aufgabe aber ſoll uns wie ein Flammenzeichen

voranleuchten : dem neuen Deutſchland ein neuer Geiſt, ein neues Geſchlecht!

Und doch der alte ! Der Geiſt, der in den Beſten und Größten unſeres

Boltes gelebt und gewirkt hat und den wir uns nur wiedererringen ſollen.

Der Quell, den wir nur verſchüttet haben, der Jungbronnen, in dem wir Alten

unſere kampfesmüden Glieder zu neuem Ringen ſtählen wollen, aus dem unſere Jugend

auftauchen ſoll, als ein neuer Siegfried – ohne das Lindenblatt, das alte, unſelige!

Unbekümmert um die Anfechtungen derer, die ſie zu fürchten haben, wird die

freie Kritik, an welcher Stelle immer ſie auch nötig ſei, weiter geübt werden.

Der Türmer will geleſen werden, aber er verſchmäht es, um die Gunſt der

Maſſen zu buhlen. Seine völlige Unabhängigkeit von allen Klicken ,

Klüngeln und ſelbſtſüchtigen Intereſſentengruppen ermöglicht es ihm , auch

andere als die von ihm vertretenen Anſchauungen zu Gehör zu bringen , wofern

fie nur aus ehrlichem Herzen kommen. Rüchaltloſe Ausſprache von Menſch zu

Menſch, perſönliche Fühlung mit der Leſerſchaft das allein ergibt die rechte

Bodenmiſchung, in der ſich der Samen des „ Türmers " zur Frucht entwickeln kann.

Schreibt uns ruhig Eure Einwände und Bedenken, wenn Ihr ſolche habt, aber

werbt kräftig neue Freunde für den Türmer, wenn Ihr Euch im Geiſte mit ihm

eins fühlt. Nicht zuletzt hängt das Gedeihen des „ Türmers " und damit die Auswirkung

der von ihm verfochtenen Gedanken von der Werbetätigkeit jedes einzelnen Leſers ab !

-



Ein hartes Ringen ſteht uns bevor. Aber in dieſem mühſeligen Kampf um

die Neugeſtaltung unſeres in ſeinem Urgrunde erſchütterten Volkstumes darf

das Gemüt nicht vergeſſen werden . Hier gerade gilt es , Wunden zu heilen und

Schmerzen zu lindern, der vom wüſten Tageslärm ſchier betäubten Seele den Weg

in eine reinere Sphäre zu bahnen. Höhenluft! Dieſem Bedürfnis wird durch die

Vortehrungen, die für den Literatur- und Kunſtteil und namentlich die unterhaltenden,

die belletriſtiſchen Spenden getroffen ſind, in reichem Maße Rechnung getragen .

Durch das über Erwarten günſtige Ergebnis ſeines Breisausſchreibens für belles

triſtiſche Kleinkunſt iſt der „ Türmer" inſtand geſegt, für den kommenden Jahrgang

einen erleſenen Schatz von Erzählungen, Novellen , Skizzen und Studien zu bieten,

die ſelbſt die höchſtgeſpannten Anſprüche befriedigen werden . Das Oktoberheft beginnt

gleich mit dem Abdruck der mit dem erſten Preiſe ausgezeichneten Novelle

,,Nechor“ von Ernſt Kratmann . Es folgen in den nächſten Heften die übrigen

preisgekrönten Arbeiten. Als beſondere Gabe gelangt mit dem 1. Heft

beginnend Gertrud von Broddorffs Wert ,,Die Stadt der Medici“

zum Abdrud . Ein tiefgründiges, auch völkerpſychologiſch intereſſantes Problem

wird hier in lebensfriſcher, ſpannender Darſtellung gemeiſtert.

Zu neuen Ufern lodt ein neuer Tag !

Dank und Gruß Euch allen, liebe Türmerfreunde !

.

Der Sürmer

Der Unterzeichnete erſucht, Brobehefte des Sürmers ohne

Verbindlichkeit an folgende Anſchriften zu ſenden :

Unterſchrift:

Es wird gebeten , dieſen Zettel in einem Briefumſchlag mit der Aufſchrift , an den Türmer - Derlag

in Stuttgart" zur Boft zu geben. Es werden auch unfrantierte Zuſtellungen angenommen .
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Briefe
Auf die völlig aus der Luft gegriffenen uns ſeine Behauptung, der Göttinger

Behauptungen des „ Vorwärts “ einzu- Farbenſtudent habe nichts aus dem Kriege

gehen , iſt unter unſerer Würde. gelernt, taum erklären . Vielleicht ertun

„ Urademiſche Manne würde." 8u Zu dem Auffage des Dr. von Holtum bigt ſich Herr Dr. von Holtum einmal bei

den im Juliheft an dieſer Stelle erwähnten geſtatten wir uns noch zu bemerten , daß den berufenen Führern der Göttinger Stu
Göttinger Vorgängen äußern ſich jetzt die Mariaſpring für den Göttinger nicht „ Tanz- denten, den Profeſſoren . Sie ſind in der
(hlagenden Verbände. Es geht uns von boden “ iſt, ſondern eine liebgewordene Lage, in bieſer Frage etwas tiefer zu
dieſer Seite folgende Darſtellung zu : hiſtoriſche Stätte, an der die Göttinger bliden, als Herr Dr. von Holtum und haben

Wir Göttinger Farbenſtudenten weiſen Jugend einen Nachmittag in der Woche ich chon häufig enprechend geäußert.

den an dieſer Stelle veröffentlichten Auf- sich in harmloſer Freude verſammelt. Der Göttinger Farbenſtudent bat die

ruf eines Dr. von Holtum entſchieden zu- Nicht nur der Farbenſtudent, ſondern jeder bittere Not der Zeit nur zu gut ertannt. Er

rüd, weil es ein völlig verzerrtes Bild Göttinger Atademiter hat dies Maria- arbeitet.

vom Leben und Treiben der Studierenden ipring liebgewonnen . Die z. 8t. imKartell der ſchlagenden

an der Georg -Auguſt-Univerſität gibt. Auf das allerentſchiedenſte müſſen wir Verbände porſigende

Wir ſtellen zunächſt feſt, daß Dr. von den Anwurf des Dr. von Holtum zurüd Verbindung Lunaburgia.

Holtum den Artitel von ſich aus erſcheinen weiſen, mit dem uns Drüdebergerei im

ließ, obne daß die Studentenvertretung Kriege unterſchoben wird. Auch hierauf Zeitgemäß. Der große Brand in den

oder auch nur eine andere ſtudentiſche Or- einzugeben verzichten wir. Man muß der Heeresbetleidungs- Inſtandſetzungswertſtät

ganiſation ihn dazu ermächtigt bätte. Erſt ſuot ſein anzunehmen ,daß Dr. von Holtum ten in Chemnitz hat einen Soaden von
dieſer offene Brief, ber bereits im pieſigen bier wider beſſeres Wilien geurteilt bat. mehreren Millionen im Gefolge. Und
Tageblatte abgedrudt wurde, gab dem Uns tommt es überhaupt ſo vor, als noch ein anderes. Wie die „ alig . 8tg.“

„ Vorwärts “ Veranlaſſung zu ſeinen Aus- ob Herr Dr. von Holtum mit geſchloſſenen ſchreibt, verdichten ſich immer mehr die

führungen über „ Atademiſde Mannes- Augen durch die Straßen undHörſäle Gerüchte,daß das Riefenfeuer aufBrand
würde " .

von Göttingen geht. Anders tönnen wirl ſtiftung zurüdzuführen ſei . Es iſt mein

Bildungs -Anstalten für Söhne

unter Kriegsteilnehmerkurse Ermábigung
Prospekte

25 %

von hier on

volgenden BL- Es unterrichten nur Professoren bzw. Studienräte und Oberlehrer. Vorbereitung in

dongo-Anstalten logon mu etnom großen
kürzester Zeit mit sicherem Erfolge. Einj.- . Prima- , Abitur- , Privat- und Nachhilfe

Pod to mserer Gorord testelle aus oder
Unterricht für Schüler aller Klassen .

Besondere Schularbeitszirkel Besonderes Schülerheim.
venden afVerlangen gegen Porto - Srnap

Näheres durch ,,COMENIUS. (Abtl. A : Leiter Prof.Dr.Göhling), Berlin W.30,
mgasanat von der Anzeigenverwaltung

Martin -Lutherstr. 212, Lütow (102 ).
doo nemen , Bertin W. 81

Landschulheim Am Solling
Neuenheim bei Holzminden a. d. Weser.

. FFür Knaben und Mädchen vom 7. Jahre an . Ausseres Bildungsziel : Reifeprüfung einer

Seit 1895 : 808 Primaner , (Einjähr.) Oberrealschule . Latein wahlfrei. Druckschriften durch die Leitung.

u. Abitur. Überleitg. i . alle Gymnas.

u. Roal -Klass. Familienheim . Sport.

PädagogiumHeidelberg

Wald -Pädagogium Bad Berko To
Dr. Fackelmann's

Einjähr.-, Primaner-, Abitur.- Vorb . -Anstalt

Berlin W.13, Hohenzollerndamm 198 (3–4).

Bratehungslculo ma . Elæjährigenberedande

Brondes Waldber. Streamen Schulleben fandluhosr.

160 Morgan Fold,Hals Splatplita .Workstatt. Luftbal,LegaterSport

hur BERTATEN

Gigo . Landwirtochali vod Vieksnobi alebora do Brodhrnec.

Unterrichts-Anstalten,
Einjährigen -InstitutErziehungs - Institute asw . er

zielen mit einer ständigen An

zeige in vorstehender Rubrik

infolge der großen Verbreitung

des Türmer“ in den guten

Familien

besten Erfolg.
Preisanstellung und Vorschläge

gondot auf Wunsch die

Anzeigen -Verwaltung

des Türmer

Berthold Giesel, Berlin W. 35,

Sohöneberger Ufer 38 .

Zurückgebliebene zen -Prüfung
vor. Kleines

Internat

Wir senden gern jedem In Heinrichs
teressenten auf Verlangen

Prospekte empfehlenswerter Insti

tute gegen Porto -Ersatz zu . :: ::

Anzeigenverwaltung

Der Türmer, Berlin W. 35. dlldburghausen

Sorgt. Pflege, Erziehung, Unter- bereitet seit 20 Jahren mit bestem

richt u . Vorbild . z. ein Erfolge, besonders auch bei man
Lebensber. ind.

geistig gelnder fremdsprachlicher Vorbil

in acm lung, auf die Einjährig -Freiwilli
Schrötersche

lastitut, gegr. 1873.
(ausreichende Verpflegung).

Dresden - N . , Oppelstra Be 44.
Prospeki. Hyg.-Ausst. Dresd. Silb. Med. MåBige Preise. Auch fürDamen

und Kriegsbeschädigte,

forbildung z.Einjälır., Prim ., Abit.-Prig
i. Dr. Harangs Anst., Halle S. 39

echnikum
Programm

frei

Karrem
Hildburghausen

Ausbildung Höh . Maschb. a .Elektrot.-Schalo ,

Weiterbildung Workmeister-Schulo,

doctor Dr. Prof.Zemann
Polytechn.Institut CisselARNSTADT

Maschinenbau, Eloktro

technik , Gas- u. Wasser

cechnik , Chemie. Bau - 0 .

Ingeniourwoson. Damon
Ur. Fischersche Dorbereitungsanstalt fou Schulprat.com

And . Auto Progr. frei
C.

für Damen,
Dr. Schünemann , Berlin , Zietenstr. 22 , gegründer 1888, bereitet zur Reife- , Prima- u . Ein

jährigen- u . in 2 Sonderkursen vorm . u . abends Kriegsteilnehmor zur Reifeprüfung var
IJLN
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bar offenes.Geheiveris, dini Beamtenured Berlin - Charlottenburg, Vorschule und Sexta — Untersekunda einschl.-

buiten die StadtEsemmigunos benebranle Thie's Forbereitungsanstalt Berlin -Charlottenburg 2,

hengeres Minarelli Dir.Eckes Vorbereitungsanstalt

Vorbereitung Dr. Kloeters (vorm. Jock).Irrate thye

Presiau.

Bublitz .

v.Hartung suheAnstalt

Kleiderinſtandſetzungsamtes
große Diebſtähle und Unterſchleife ſich zu- Kurfürsten - Damm 59, Leibnizstr. Prospekt frei. P. Lehmann , Direktor.

qulden tommen ließen , die früheroder

ſpäter einem ev . Äntauf der Beſtände

durch Chemnitz damit

verbundenen Reviſionen bätten zutage Einjährig , . Joachimstaler - Strasse 41,

lommen müſſen. Aber auch bevor

ſtehende Entlaſſung von 500 Arbeitern
.

wird mit Gerüchten über Brand

ſtiftung in Zuſammenhang gebracht. Wir

waren ſelbſt geuge – jo ſpreibt man der Berlin - Steglitz , Fichtestraße 24 (Fichtenberg ).

genannten Beitung -, wie ſogar noch Alle Klassen (symnas. u. real), Einjährige , Fähnriche, Abiturienten . Notprüf.
während des Brandes von den Arbeitern für Urlauber und Kriegsteilnehmer. Gegr. 1883. Unübertroff.Erfolge. Zwei Villen

fädeweis wertvolle Uniformen beiſeite ge inm. groß. Gärten. Sprechstunde 5-7. Fernruf Steglitz 1562.
bracht werden ſollten. Noch hatte die Stadt

don den Vorräten nidt Beſitz ergriffen .
Hohenzollern

Der Soaden trifft voll und ganz den

Reichsfädel.
zum Einj.-, Fähnrich- und Abitur.-Examon (auch Damen ).

An die Mörder ! Miteiner furchtbaren
Allein ti Abiturienten bestanden die Reiteprüfung.

Antlage wendet ſich der Profeſſor Letulle
im „ Matin“ gegen diejenigen , welche ihr Vorbereitungsanstalt für das Einjährigen-, Prima- u. Abiturientar

Recht auf den Streit geltend machen

wollen , ohne die Folgen ihrer unbefon Examen zu Bückeburg. Unter staatlicher Aufsicht.
nenen Handlungsweiſe zu bedenten . Der Schuelle und sichere Förderung in kleiner . Klassen durch grundsätzliche Bordek.

Gelehrte ſpricht im Namen aller, welche sichtigung der Elgenart eines jeden Schölers . • PamlllenInternat. • Reichliche

durch den Streit zum Tode verur- und gute Verpflegung. Gate Erfolge.

teilt werden . In dieſem Sinne iſt der
Prospekt und Jahresbericht durcb den Direktor Dr. Velthate.

Aufruf auch in unſerem Vaterland wohl

angebraot. Alle diejenigen , welche beute in Pommern. Pfarrer Kranenbergs Vorbereitungsanstalt f.d.
in die wilden Streits eintreten , ſollten ,

wenn überhaupt noch ein Funte von
Kriegsabitur. 1918 üb . 200 Erfolge. Beste Verpflegung. Prospekt.

Menſchlichkeit in ihnen herrſchen kann,

ſich der furchtbaren Tragweite ihrer Hand

lungsweiſe bewußt werden, vor allem

ſollten die Führer, die doch immer den

Mund fo weit auftun, um ihre Vollsſorge

zu bekunden , den Artikel täglich einmal

burchleſen, ehe ſie an ibre voltsbeglüdende

Cätigteit geben . In unſeren Tagen darf Cassel-Wilhelmshöhe vorbereitung für alle Schul- .. Notexamina ,besonder,

man ruhig ſagen , daß das Recht auf Streit Prospekt d den Direktor Topl

zugleich das Recht auf Mord iſt. Wenn

der Franzose ſich an die Transportarbeiter
wendet und ihnen ſehr ernſte Worte zu

ruft, ſo gilt das in unſerem Vaterlande

nicht nur für die Transportarbeiter, ſon

dern auch für die Bergarbeiter, die Land ain ). Fähnr. Prima, Abitur., auch Damon.

arbeiter, turz für alle, die nicht mehr ar
Gegr. 1869. • Marschnerstr . 3 . Penslonat. - Prospekt.

beiten wollen .

Es gibt ſo viele arme Weſen , die noch

nichts von Politik und Kampf wiſſen, die

aber Fleiſch von unſerem Fleiſch ſind, die

wir aufzieben müſſen, wiees unſere Men

idenpflicht erfordert ; ſollen ſie ſterben , Höhere Privatschule fth alloSchularten. Sosta --- Oberprime

weil irgendcin wilder Führer zum Kampf Einjährigen-, Primarelfe-, Abiturienten -Prüfung.

bläſt und die Räder des Wirtſchaftslebens

ſtillfest ? Sſt es nicht Mord, wenn man

Schülerheim hewa 25.000 qm großem Park Gute Verpflegung

Charakterbildung durch Arbeit und Pflichton . Musik , Sport

burd Transportſtreits bindert, daß Nah- Drucksachen durch Dir. Brackemann , Glessen s . d . L., Wilhelmstr. 16,

rungsmittel herbeigeſchafft werden ? Iſt Naha Universität

es nicht Moro , wenn durch den Streit der

Gas-,Waſſer- und Elettrizitätsarbeiter die

Hoſpitäler, in denen ſo manches arme

Proletarierweſen gepflegt und geheilt wird,

zugrunde geht, weil tein Waſſer , teine Eb. Pädagogium
Barme oder Licht gegeben werden kann ? Gdulhans

Sit es nicht Mord,wenn in den nächſten
Modesberg a. RH. und Herden a. 0.Glea

Monaten die Haushaltungen, auch der Ar Gymnaſium , Realgymnaſium und
beiter, nicht mehr mit Gas verſorgt wer Realſchule mit Einjähr.-Berechtigung.

ben tönnen, und den Kindern und Kranten
Internat in 22 Familienhäuſern .

teine Nahrungmehr gelocht werden kann ?

Iſt es nicht Word, wenn in den nächſten Direttor : Brof. O. & done
Wintermonaten die Alten und Kranken,

In Godesberg a . RH.
auch der Arbeiter, in ihrenWohnungen

frieren müſſen ? In die Wöchnerinnen Der Unterricht wird in beiden Anſtalten ,

aíple werden täglich, beſonders aus den Godesberg im befekten , Berchen imun

Kreijen der Arbeiter, Frauen eingeliefert, beſeßten ebiet, ohne Störung weiter

die einer beſonderen Pflege bedürftig ſind: geführt mit ettva 4.00 Gchülern und 60 Lehrern und erziehern ,

Sit es nicht Mord, wenn ihnen der Arzt

die nötige Sorge nicht zuwenden tann ?

Wie wird der Arbeiter fluchen , wenn 1. Abitur. , Prim Bla ) .

fterben muß, weil der Arzt es nicht ope Lehranstalt. 26 jähr.glänz. Erfolge. Pens.Besond Damenklase.
rieren kann , wie wird er fluchen , wenn er Haile a . 8 . Bish best 245 Abitr., dar 116Dam Prosp fr d Dir . Dr. B. Bussa,

fiebt,daßben armen Kindern der letzte

Eropfen Milch verſagt werden muß, weil Höhere Privat
es einem ſeiner Kollegen einfällt, die zeitige

Ablieferung der Milch zu hindern ; wie wird Knabenſchule,
er fluchen , wenn am falten Herd die Rin
bet wimmern und zu den Folgen der Kleine Klaſſen v . Voríchule biß einſchließl. Unterſetunda. Vorbereitg. 2.Eini -Freiwilli.

Unterernährung noch die Folgen der Er- 1 gen Examen. – Arbeitsſtunden unter Aufſicht. – Telefon 2686. Proſpekt.

Dresden,
Vorbereitungs-lostitut Hiss ( vorm.Pollatz)

Gießener Pädagogiem .
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0
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et febensmus, bals eines feiner Reinder Or. Il. Krause Nõher forbereitungs-Anstalt Ezamanla alle Kias,m

Prof. Zanders die beneficiaries Hallea.S.



gen Sat, joil mit auf die Bälle, um zu Meyers Vorbereltungs-Anstalt, Hannover, Ferreiros de las

tuis fue options de perfect wit mile habere in Pädagoglum Karlsruhe, B. im binAbituriesDameno

Anzeige aufmetfam ,bicara ticinesKultus Lähn i. Riesengeb ..
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Barth
Gegründet 1883 in Leipzig Georgtoring 5

Dr. Oduftere JuſtitutSchuſters

tältung tommen ! Wir wollen im Namen Gildemeisters Institut
der chriſtliden Caritas alle verheirateten

Männer aufrufen, daß ſie ſio wehren Hannover, Leopoldstr. 3. Gegründet 1867. Klassen Soxta bis Oberprima (auch
gegen eine Tyrannei, gegen die der bib- Damen ). - Für Einjähr. bes.Klass. - Schularbeft. unt.Aufs.- Im März 1919 best. 15 Abit.,
liloe Rindermord ein Rinderſpiel geweſen 8 Prim ., 38 Einj. -- Pensionsnachweis. – Prosp. d . W.Johst, Dir. u . Inhaber d . Instituts.

, der für Frau und Rind zu
Hedwigstraße 13

bindern , daß in den nächſten Monaten für Einjährige, Primaner, Fähnriche und Abiturienten, auch Damen . In 25 Pro

unſere arme Rinder dyar, die im Kriege fungen 1917/18 bestanden alle Schüler / Schularbeiten unter Aufsicht7 Pension

genug gelitten bat, noch mehr geliotet im Hause MEYER , ehemaliger Mitinhaber des Gildemeister - Instituts .

wird. Die Folgen Blodade ſind ge

wiß furchtbar geweſen , alle ſie
Ruhige Lagezwischen Gärten .-

kl. Kl. (anch .)
an uns erfahren, ſollen jekt noch zu dieſen

Pam .- Anschluß. 1907 best. 78 Zögl.
Folgen die noo furchtbareren tommen, an

benen wir ſelbſt ſould find ?
1. V b . 0. 1; 86 d. Einjähr .- Ex.; 5 d. Fähnrich - Ez. und 15 Hosp.d. Abitur.

Kriegerwalsen schulgeldtrel. B. Wlohl, Besitzer .

Sie aufeine

die als
Pädagoglum 2

immerhin feſtgehalten zu werden Ländliche Schulanstalt

verdient: bel Hirschberg. Begründet 1873.

Rat& t einleller.
KI. Klasson , real, roalgymn. u . gymn. Ziel : Einjähr. u. Vorberoft. aufObersekunda. Strang

Derjenige, der Mittwochabenddajelbſt gereg.Internat fam .Charakt. Beste Pflege,Unterr.u.Erziehg.Ookonomie. Sport. Wandern.
jich einen Sommerüberzieher, Panama. Bäder. Medizin . Båder im Sanatorium Fernruf : Lahn Brosp. frol durch die Direktion.

hut uſw. aneignete, wird erſucht, unter

Á. 1189 mitzuteilen , wo Rüdgabe gegen
ſche Privat-Realſchule mitInternat

300 t ſtattfinden kann. Auf Anzeige wird

verzichtet. 5
Ja freilich , die ſehr geehrten Herren

Di

angefaßt ſein. Die Unftalt beſteht auß 6 Real .. und 3 Borſdultlaſſen.

P., W. Wie oft ſollen wir nunbetonen,
Sie hat die Berechtigung zur Ausſtellung des Keift.

daß wir bei aller grundſākliden Stellung
geugniſes.

naňme gegen die Übergriffe bes Juden- Regelmäßige Urbeitsſtunden, ſorgfältige Nachhilfe, gewiſſenhafte Beauffidatigung.

tums uns niemals dazu bereit finden wer Neues, modern eingerichtetes Schulhaus. Broſpett auf Berlangen .

den, allgemein gebaltenen undformal ver Dir. Dr. L. Roesel.

lekenden Angriffen auf die jüdiſche Be

volterung unſere Spalten zu öffnen. Nichts

erfdwertund ſmädigt den Rampfgegen die

Anmaßlichleit und überhebung des Zuden
tums fo febr, nichts liefert der jüdiſchen Begrimbet 1882, Leipzig, Gibontenite . 3 . Erfolge l. Profpeh !

Preſſe mehr Waſſer auf die Mühle, als Vorb . f . Maturitätá . u. Prima- rifung (auch für Ueltere u . für Damen ! ) ,

jene blindwütige und leider nicht zu Un
Einjähr.-Freiw.tgam .2. (nicht verſ. Obert. u. a. beſtand, don n . * Jahr ).

recht als „ Radau -Antiſemitismus “ ver
alle Alaſien höherer dulen . Schnelle Förder. bet Umſdul, u . guridbl.

ſdriene Rampfesart, wie ſie ſeinerzeit Bouft. "Plaſſen Vi - I. Prof. Dr. Schuster.
burc den Grafen Püdler, Ahlwardt u . a.

zum größten Schaden der Sache auf
Dr. Schrader's

gebracht worden iſt . Wir glauben recht

gern, baß derartige leidenſchaftliche Aus

brüde einem ehrliden Zorn entſpringen, Prima Abitur. Einjähr. Fähnr.

perdammenswert bleiben ſie trokdem

ſoon aus Gründen der Rlugheit und des
Wissenschaftl. Institut

guten - Geſchmads. Es geht nicht an, die

ganze Judenſchaft in einen Topf zu wer IV-I all . höh . Schulen . Einjähr. u . Abitur . Umschulung . Halb

fen . Nur wenn wir die wertvollen Ele jahreskurse, individ . Behandl., intens. Nachhilfe. Einholen ver

mente, und deren gibt es doch auch dar- a . d. Lahn lorener Zeit.Alle Einrichtgn . d . öffentl. Schulen. Damenkurso

unter, ſtärten , wenn wir die ſich über z. Abitur. u. Ergänzungsprüf. Grosser Berggarton , Spielplätza,

Gebührhervordrängenden Beſtandteile auf herzl. Familienleb ., keine Schlafsäle, Einzelzimm ., Zentralholz..

das normale Maß zurüctzuführen ſuchen , elektr. Licht, Bad . Seit 1915 124 erfolgreiche Extraneerprür.

lann es innerhalb derJubenſchaftzueinem Erste Empfehlungen . Prosp . Nachw . d . Erf. d . Dir. J.Maller. Sybelstr. 14.

Ausgleich lommen. Nichts iſt törichter und

gefährlicher, als beimjüdiſchen Gegner nur

bie Febler zu ſehen , nicht aber die ſpeziellen KleineSchülerzahl. Pension im Hauge Prospektkoston !

Fäbigteiten , mit Hilfe deren er ſeine

Machtſtellung behauptet. Wir hoffen da

ber, baß Sie bei tühlerer Überlegung ver
Schnellförd. Unterricht in II.

(teben werden, weswegenwir IhrenAus
Klaſi. Sorgfält. Erziehung i .

führungen in der von Shnen gewählten

Form feinen Raum geben tonnten . Wenn

Sie dem „ Türmer “ wegen dieſer Ableh
Spiel, Gartenarbeit u . Wandern . Seit Ditern 1919 neue Beitg. I

nung vorwerfen, auch er habe das „ Fürch
Proipett frei durch benUnterneubrunn (Thür.)ten gelerntvor der Macht bes Judentums“,

ſo tönnen wir über dieſe Bernertung nur
Direktor Dr. Hans Knoll.

mit einem Acofelzuden hinweggeben . Wir

lebnen nach vor ab, uns

welcher auch ſei

mißbrauchen zu laſſen , von Sexta an ; orteilt Einjährigenzongais

Gesellschaft zur

N M

O

Magdeburg. Vorbildungs -Anstalt.

Marburg

Stettin . Elnjährigen - Institut Hoppe.

Privat-Realſchule
mit Handelsfähern fohlener Schülerheim .

meie meeste felis -agitatioeifa Wlesbaden. Hofrat Fabers Privatschule

Förderung des realen Wissens

m. b . H. , LEIPZIG , Dittrichring 17 :

Die Kollegien der Gesellschaft vermitteln in akademischer Form , ohne Störung des Berufs, Kenntnisse für

jedos Examen , vorzugsweise „ Maturum “. Glänzende, durch die Dozenten der Gesellschaft erzielte Erfolge
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Bildungs -Anstalten für Töchter

Stern'sches WERDELAND .

onservatorium Bildungsheim für junge Mädchen.

Berlin 8W.
Berlin -Zehlendort, Elsestraße 2 .

Gegründet 1850 Bernburgerstr. 22a /23 Landhaus am Grunewald, inmitten weiter Gärten , und doch nahe der Weltstadt mit all

Vollständige Ausbildung . Masik u . Dar- ihren Bildungsmöglichkeiten . Das Heim leitet junge Mädchen bester Stände über von

stellungskunst. Frequenz im Schuljahr der Schule zur Lebensreife (Frauenlehrjahr). És bietet gewissenhafte individuelle Er

1917/18 : 1504 Schüler, 110Lehrer .Eintr. ziehung und reichste wissenschaftliche Fortbildung , gründliche Ausbildung im Haushalt ,

jederz. Prospekte durch d . Sekretariat. beste Verpflegung und ein gesundes. frohes und vornehmes Gemeinschaftsleben .
Satungen durch die Vorsteherin , bis 1. 10. Berlin-Nikolassee , Krottnaurerstr. 17 .

$ rivat-Gänglingsheim Gymnasialkurse für Frauen zu Berlin

Deutſchland verzichtet auf Weitundort
, Berlin -Westend Tochterheim , segir: 1807,für 1go. christi.Mädchen böb.

Peminar der MusikgruppeBerlin, E. V. * *

B
o
r.

k
o
s
t
e
n
f
r .

P
r
o
s
p
e
k
t

u
n
d

von

Seminar

nimmt rengeborene und finder
(gegründet von Helene Lange 1893).

in liebevolle, ſachgemäße Bilege Fortbildung zur Reifeprüfung im Aufbau auf das Lyzeum . Sonderkurse für

Großer ſonniger Garten .
Erwachsene. Prospekt. Direktorin Martha Strinz, Keithstraße 11 ,

Sdweſtern 6. und M. Lenn ,

geprüfte Säuglingsſchweſtern ,
terit.Qeltenlee, Cabeler Straße 3. Charlottenburg, Berlinerstraße 39

Klockow'sches Lyzeum
getrennto Oster- und

Michaelisklassen .

Deutſchland verzichtet. Im Verlage Allos Nahoro schriftlich oder wochentags \ 1 bis ķ2 Uhr.

von Ernſt Maidle in Sigmarigen iſt eine
Poſttarte mit folgender Umſdrift er

(dienen :

Stände, am geleg . Wissensch .,

Deutichland verzichtet auf beſſere Roſt. Tanneck Spr., Turn ., Tanz., Anstandsl., tücht. Lehrkr.,Engl. im

Deutſchland verzichtet auf Eiſen und Kirschen - Allee 23 Hause. Kräft. Kost. Besuch v. Theatern , Konzerten u.

Roblen , Nähe Reichskanzlerplatz Kunstsamml.Berlins unt.Leitg . Gr. Garten. Tennis usw.
Deutſchland verzichtet auf Stiefel und und Untergrundbahn. Gartenbau. Ausk. d. d . Vorsteherin Frl. J. Kollmorgeo.

Soblen,

Deutſchland verzichtet auf Gneſen und

Pojen ,

Deutſchland verzichtet auf Hemd und Berlin W. 57, Pallasstr . 12. Beginn : 1. Oktober.

Hojen.
Ausbildung Lehrerinnen für Schulgesang, Klavier und Violine.

Deutſchland verziatet auf Röln und Bonn,

Deutſchland verzichtet auf Luft und Sonn'. Vorbereitung auf die staatl. Prüfung. – Abschlußprüfung des Verbandos.

Deutſchland verzichtet auf Flotten und

Heere , X

Deutſchland verzichtet auf Freiheit der
Meere.

Evangelisches Evangelische
Deutſchland verzichtet auf Treu' und

Glauben , Frauenschule
Deutſchland verzichtet ſich zu erlauben .

Deutſchland verzichtet auf Freiheit und für Kindergärtnerinnen u. Hortnerinnen für

Recht, (mit staatlicher Abschlussprüfung ). kirchliche u, soziale Arbeit.

Deutſchland geht es noch lang nicht ſo Dauer: 1% Jahre. Beginn : April, Oktober. Dauer : 1 % bis 2 Jahre .

dylecht. Vorbildung : Lyzeum oder Mittelschule .
Deuſdland verzichtet, wie ſagt man doch

eben ? Diakonissen -Mutterhaus „ Paul Gerhardt-Stift“ , Berlin N. 65.

Deutſchland verzichtet aufs irdiſche Leben. Lehrpläne und Auskunft durch den Vorstand .

Mus Hillingen wird der „ Deutſchen

Tageszeitung“ geſchrieben :

„ Hier mertt man nicts von ſchlechten

Zeiten , nichts von dem wirtſchaftlichen

und politiſden Zuſammenbruch unſeres

Vatertandes. Nur durch einen Handzettel,

den jeder Kurgaſt in die Finger betommt,

ſteht etwas davon drin . Da werden die

Kurgäſte gebeten, ſich in ihrer Lebens
Heim

sveiſe , in Kleidung und Schmud dem Anmeldungen an Frl. Körber, Berlin sw. , Königgräterſtr. 94 .
Ernſt der Zeiten anzupaſſen. Die meiſten

Kurgäſte müſſen aber aus anderen

Ländern ſtammen , denn die fühlen ſich

daduro nicht berührt. Hier herrſcht unter

der Damenwelt ein Luxus an koſtümen ,

Pelzen und Schmud, der alles überbietet.

Nur verhältnismäßig wenigen Menſchen Haus Ottilie von Hansemann :: Heim für Studentinnen
mertt man die Not der Zeiten an . Wohl

gerundet und gut- , ſtellenweiſe auch über- Charlottenburg , Berliner Str. 37/38 (Nähe Knie ).

ernährt, ſuchen ſie die Wirtungen des Kurse in Latein, Griechisch , Math. , Naturw . praktische juristische
Krieges, der ſich bei ihnen in dieſer Weiſe

außerte, wieder zu beſeitigen . Daß nament- Kurse etc. Direktorin Ottilie Fleer .

lich unſere jüdiſden Mitbürger unter

dieſen eigenartigen Kriegsfolgen zu leiden

batten, geht aus der hoben Beſucherzahl Probehefte des Türmers
bervor, die laut kurliſte etwa 70 Pro

jentaller Anweſenden ausmacyt. Alle werden gern versandt. Für Aufgabe von

Großſtädte Deutſchlands, ja ſelbſt Polen
Adressen , die Aussicht auf Erfolg bieten ,

und Galizien, haben ihre Vertreter und

Vertreterinnen geſchidt. Wie mögen die
ist dankbar der Türmer-Verlag

letzteren nur durch die Linien gekommen ( Greiner & Pfeiffer ), Stuttgart

»

Vaterländiſcher Frauenverein .

Internat für Töchter gebildeter Stände, welche zurAusbildung oder

Victoria - Studienhaus
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Willigmannsches Lyzeum und Oberlyzeum

DO DON

D

O
Agnetendorf 1.Riesengb.

, u . Ferien

Elise Höniger's heim für Kinder und jungeMadchen.
D

14

ſein ? Und unter den vielen noch im

dienſtpflichtigen Alter ſtehenden Ver Berlin W. 62, Lutherstr . 29
tretern dieſer Raſie ſind nur wenige da ,

denen man anſieht, daß ſie die Todesangit

da draußen im Feld überwunden haben.

Wenn die Frantfurter Zeitung ſich

letzthin darüber aufgehalten hat, das ſogar
(Frauenschule)

jest in Kurorten Judenbetegetrieben || verbunden mit dem Internat von Frl. v. Lindeiner-Wildau, Martin -Lutherstr
. 36.würde, dann dürfte es für emp

fehlen , einmal einen Spezialberidterſtatter Sprechzeit1-2 Uhr,
hierher zu ſenden , um Einblick in die Prospekte durch die Direktorin E. Willigmann. außer Sonntag.

hieſigen Verhältniſſe zu nehmen . Sie

dedt ja jo gerne die Sduld am Kriege

und an unſeren Niederlagen auf, vielleicht

gibt ſie ſich auch einmalMübe , die ,Schuld

am Antiſemitismus' einer eingehenden

Unterſuchung zu unterziehen . Jch bin

dann der feſten Überzeugung, daß ſie bei Amt Hermsdorf u. K. Nr. 3.
der Sawlidteit, mit der ſie ſolche Schuld

fragen behandelt, einen flammenden Ar

titel gegen ihre Naſſegenoſſen loslaſſen .
und ſie auffordern wird, beſcheidener aufzu

treten , geringere Anſprüche an Eſſen und Knaben bis zu 12 Jahren. Wissenschaftliche Ausbildung. Vor

Trinten zu ſtellen , einfader und unauf- bereitung zur Reifeprüfung.U-., M.-u. Oberstufe. Realg .und hum.
fälliger in der Kleidung zu ſein , den

Haus- u. Gartenarbeit. Prakt. u. Kunsthandarbeit. Buchführung.
probenhaften Schmud an Fingern, Ármen

und Naden abzulegen , turz ſich ſo zu be Orthopädisches u. Rhythmisches Turnen . Sport. Prospekte.
nehmen , wie es dem tiefen Ernſt der Zeit

OO00000DE
entſpricht und dadurch dem berechtigten

Unwillen aller derer, die in einfaden
Deutsches Töchterbelm

Perhältniſſenlebenmüifen unddurchden Arnstadt 1Thür ., Lohmühlenweg.
und gelitten ,

von Marie Schreiber.

die Spitze abzubiegen. Die Frantfurter Villa Schroibor, Haush., Kochen , wissonschaftl, u. gesellschaftl. Aus

Zeitung“ wird zweifellos feſtſtellen, das
gegründet 1888 . bildg. Beste Empf. Prosp. Tennis a . Tarnplatz a .Hse.

die Hauptſchuld am Antiſemitismus in

dem Auftreten

ſelbſt .

.. Prau Dir . Kölling u . , gegr. 1884 .

people livet erken undBenehmender Zuden Blankenburg fiarz. Tochter van de recherche point. Toodetermine the1980Haushalt und wissensch . Fortb Empfehlungen.

Bulten

Bücherbeſprechung
Braunschwelg , begeniChristliches Erziehungshelm
für junge Mädchon , verbunden mitFrauenschulklasse.

Vorsteherin : Frl. v . Wachholtz , staatlich goprüfte Lehroria .
Chriſtian Morgenſtern : Stufen (N.

Piper, München ), Aus dem Nadlarie des

durch ſeine feinſatiriſden Gedichte be

ſonders betannten Lyriters iſt hier eine

Yuswahl ſeiner Aphorismen und Tage
bildg . i

buchblätter geboten, die in mehr als einer Cassel-K. an der Prinzenquelle. Wan, wissenschafti.
u.Garten

Hinſicht Beachtung und Würdigung ver

dienen . Hier ſpricht ſich ein ringender, Weiterführung . Erz. zu edl. deutsch. Gesinnung u . Lebensführung. Gate Ver

ernſter Künſtler aus, der init Jnbrunſt und pflegung. Eig . Haus in herrl. freier Lage in unmittelb. Nähe d. Wilhelmshöher

Gläubigteit den Weg ins Ungemeine,
Parkanlagen . Jahrespr. 2000 Mk . Näh . durch die Leiterin Frl . Henny Rocholl

Ewige ſucht, der ohne Aufblid in beilige u.d. Vors. d . Kuratoriums Herrn Mil . - Oberpf . Geh . Konsistorialrat Dr. Trepte.

Fernen ſich nullos und verderblich er

cheint. Was er über ſid , über Staat,

Ethit, Natur, Kunſt, Myſtit, Sprache und

Erziehung äußert, iſt durchleuchtet von
C. Wilhelmshöhe, Töchterheim Berger. Big Besitzung m ObstgartenHaushalt ,

Güte und weiſem Verſteben . Über- inklusive Mark 2000.- jährlich.
Prospekt durch die Vorsteborin .

raſmerid klare Beobachtungen, verſunkene
Gottinnigteit, lächelnde Rügen überall

Milde und treue Menidiliditeit. Immer Erste deutsche Chemieschule

und willig kehrt man zu dieſem ſtattlichen für Damon von Dr. G. Schnelder in Dessau 151. Chemische und bakterio
Bande zurüd, weil man freundliche Belehrung findet, Ertenntnis des Lekten, logische Kurse. Errichtet 1901. Ausgebildet über 1300 Damen . Prospekte trei.

Weſentligen . Ein folches Buch tut gerade

jetzt doppelt not als Weiſer zu neuen Im Töchterheim Wessel,
B.d . T., ältestesamPl., find. junge

bellen Höhen. E. 2. Sd. » Vädchen jederz , frdl. A utn . s. Krl.

Friede A. Araze: Die von Brort Haush ., Fortbildung in Wissensch ., Sprach ., Musik , Malen , Hand
(C. F. Amelang,Leipzig). Dieſer Roman arb. usw. Schöne,waldr. Umgeb. Große, frdl.Stadtvilla m . schön.Gart., Veranda ,

aus dem Baltenlande,der vonwarmer, Balkonen usw.1. Ref.Pensionspr.M.1300.– pro Jahrod.800.- M.für Jahr. Proes
ſtiller, niemals überhaſteter Heimatliebe durohd . Vorsteh. E. Schwenniger , staatl. gopr. Lebrorin, J. Neubourg , Industriolehrer .

getragen iſt, verdient nicht nur um ſeines

zeitgemäßen Inhalts willen Lob und Be

achtung . Er iſt auch rein dichteriſơ von Villa Angelika. Tochterheim Pohler.
ſchöner Kraft und Feſtigkeit; gedrungen 9 Eign . Villongrdst., altronom . Ers Prof. Wios., Sprach.

und ſicher in der Sprace, bildhaft und Silb. Medaille Musik , Mal. Nationallohrorin . Gesell. u . häusl. Ausb. tura,

deutlich in der Geſtaltung. Das Ringen Intern . Hyg .- Ausstell . Sport. Elg. Borg -Ferienholm . Illus , Prosp . I. Rafor. Sahnormtr. I

einer deutſchen Gelehrtenfamilie gegen

ruifiiden Hinterhalt, gegen. Besteding Dresden, || Töchterheim C. Rehm .
Unterdrüdung erfährt der Leſer un

mittelbar und eindringlich. Vielleicht iſt Schnorrstrasse 2. Alls. Ausbildg ., gewissenb . Erz ., erste Lehrkr. u. Empl.

nidt immer das volle Gleichmaß der
emp

findet bod ,das man einer freebiaren; Dresden -A., Tödterhelm Römer Tochter aus feingebildeten
Krelsen . Sorgf. wissenschafu .For

treuenDichterin begegnet iſt, von der ſich Leubnikerstraße19 bild. Erste Lehrkräfte 1. Sprachen . Gute reichl. Verpflegung. Nah
viel Treffliches erhoffen läßt. Manche Schweizerviertel. d . Prosp . Vorsteherinnen : Gertrud Schönherr und Marie Donndort.

Szenen , z. B. der Abſchied des Vaters

von dem nach verbannten Sobne

straße .
ein . Das dieſes Budges bedeutet

einen ſchäkenswerten Gewinn. Am Albertplat . For zeitgemäße, wissenschaftliche, praktische

E. .. Sn . Alloinbowohnte Villa mit großem Garten . und gesellschaftliche Ausbildung.

CASSEL, Deutsches Töchterheim am Habichtswalde,ogmed .Hans

Detmold.

Dresden ,

.

am scentein ,Fragen und deren en terceira Dresden-N., Brakeu: Töchterhelm Schwarz Fr. R.Keller
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Dresden, Haushaltungs-Töchterheim would com Schaftlichem Untericht

en Dresden - A ., "

Dresden Evang. Haushaltungs - Sdule

Dresden- A ., | für

Dresden ,LaubniperStr. 21

Todterpensionat Hessling

.

ber im Strenhauſe ywjøen Bibeln undErziehungs- u. Fortbildungsheim 1.Rg .

Mstan Schmitt: ,,Die drei Wander : mit

vögel" . Derſ .: ,,Die Stwante des von Fräul. Schroeter . Bahmann.

Tullino finjenbaum " ,,Mandolinen Ausbild, in all. Zweig.d.Haush .,Koch.,Back . u. fein .Handarb .
flub für tulturelle Erhit" „Gedanken Hohestr. 69.

Pons. m. Unterr. 1800 Mk. Refer, u . Prosp. d. Vorsteherin .

über Gott, die Welt und die Theologie"

,, interlaſſene Papiere eines geiſtes : Lehr- und Haushaltg . -Penslopai

franfen Theologen "
von Frau Dr. Giesselmann .

lich erſchienen in der Sammlung „ Haten
Inhaberin : Fräulein Clara Scholtz.

treuz-Wanderbücher“. (Hellerau -Dresden , Kalyerstr. 15. Schwelzorvlortel, Wissenschaftliche, sprachliche, gesellschaftlicho, prak

Hatenkreuz-Verlag. Je 1.50 und 2 d .) Nähe Hauptbahnhof. Alloin - tische Ausbildung. Gute, reichliche Vorpflegung wird

Astan Somitt iſt den Türmerleſern nicht bow . Villa mit schönom Garton .
zugesichort. Beste Empfehlungen .

freind. Unſere Zeitſchrift hat wiederholt

größere und kleinere Stüde dieſes Schrift

tellers gebracht, der eine Miſchung von

Froblaune, Biſſigteit, lyriſcer Stim

mungsſeligteit und Inurriger Weltklugbeit für beſchräntte Sahl jung . Damen gebildeter Areiſe.
darbietet, der ein eigenes Behagen ent

ſtrömt. Wir haben hier entſchieden einen Mutter
Theoretiſche und pratt. Ausbildung in allen Sweigen

des pausweſens von fachtechniſch geprüften, im pauſe
mit echtem Humor begabten Menſden, der, Anna- wohnenden Lehrerinnen .
wenn er erſt einmal eine Kräfte voll zu

þarb- und Fahresturſe.

ſammen nimmt, uns noch ſehr Wertvolles
Proſpette toſtenlosdurch die Unſtalt zu beziehen. Inh.:

bieten dürfte. Was er jest gibt, iſt noch Schule
Fräulein ElisabethSeyffarth ,

gepr . Þaushaltungslehrerin.

nehr Kroppzeug, aber doch in unſerer

humorloſen , aber doch ſo humorbedürftigen

Zeit berzlich willtommen . Das breite Be

Grundlicho Ausbildung im ga ,

Heim Töchter.
• Haush ., oinschl.Backon ,Koch ..

bagen der „brei Wandervögel" , denen

i bließlich alles zum Glüce ausſchlägt,
Einmachen, Schneidern , allo Handarbeitenetc. Aufbes. Wunach

Hettner - Strasse 7 . Ausbild . In wissensch . Fächern . Frau Dr. Schubert .
weil ſie ihm nicht nachlaufen, wirft un

Jernein berubigend. Schärfer tritt der

i Satiriter im ,,Mandolinenklub für tulturelle

Etoit" bervor, einer wirtſamen Verſpot

tung der billigen Beſtrebungen , „ ethiſce (Schwolzar )

Kultur“ durch Vereinsmeierei ohne Be

mühung

Tiefer greifen die Gedanten über Gott,

die Welt und die Theologie. Das äußer Gogründet 1858 B. d. T.

lich trübe Shidjal eines eigenartigen und Villa mit Garten . Neuzeitliche Einrichtungon.

cand. theol. wird vorgeführt,

Simpliziſſimus ſid in die Heiterteit einer Wissenschaften. Sprachen . Kunst.

alle Widerſprüche überwindenden Seele Vorzügliche Empfehlgn .Jahresprols 1800 Mk.

hinüberrettet. Ausgelaſſener iſt die luſtige Für ausreichende, guteVerpflegung gesorgt.

Stimmung in den mehr tleinen Stüden Telephon 16149. Inh .: Agnes Reichel.
der „ Søwante des Tullius Linſenbauni"

und des „ Ragu“ . Vor allem von den

u .

zu werden . 15

Morgenglanz der Ewigkeit . Zahrbuch

für religiöſe Lyrit. Herausgegeben von
Wilh . Rüdel (München,Müller & Fröhlich ,

Töchterheim
geb. 4,50 $) . Jch weiß nicht, ob dieſem

1917 erípienenen Bande noch weitere berbunden mit geitgemäßer geiſtiger Fortbildung für

baben folgen tönnen oder ob das als Töchter gebildeter Stände, mit ſtaatlicher Genehmigung

Jahrbuch geplante Unternehmen an der
gegründet 1887. Gründliche Erziehung in þaud und Rüde:

Ungunſt der Zeiten erſtict iſt. Das heißt,
allgemeine Bildung. Vürgertunde, Kunſt, Literatur , Muſik,

ungünſtig iſt dieſe fürreligiöfe Lyrit eigent' | Schubertstraße 22. Sport. Die Porteberin J. Coltz .

lich nicht. Der Ernſt und die Schwereder

Zeiten müßten im Gegenteil bei Schaffen
Frau

Stimmung Das Unterneb

men iſt alſo in höherem Sinne zeitgemäß . gepr. Lehrerin .

Der Herausgeber hat gute Arbeit geleiſtet. Nürnberger-Plat 5. Gewiſſenhafte Erziehung. Tel . 111804. Gute Berpflegung.

Niớtweniger als 60 Mitarbeiter , Männer

und Frauen, atademiſch gebildete und ein .

leiter, Pfarrer und , Herausgeber Residenzstraße 27. @ Garten . Prosp .

und Verleger, bereits rühmlic betannte

Namen , die es , be

Folge Lyrit Er keiten , Ausbildung in allen Zwelgen des
lebtes und Erlittenesüber Gott, Zeit und Bautner Straße 47 .

Haushalts, Gartenbau , Hühnerzucht. Vor

nur Ungedrudtes zu tann

nicht allzu buchſtäblid erfüllt, ſondern das . . Mädchon

„ungedruct“ als ,verborgen" verſtanden
akademisch gebildete Lehrerin . Sommer- und Wintersport.

dem Unternehmen eineführende Stellung Eigne Villa m . Garten , direkt am Waldo.

fichern . Auch der Gedante, einige Stücke

iſt . So

empfehlen Buch Beachtung

unſerer Lejer. Möchte es ſich zu einem
Goethestraße 12 . verbunden mit

dauernden Unternehmen auswaden. Höh . Koch-, Haushalt.- und Gewerbeschule=

Dr. Theodor Alaiber : Gottfried Heller Gate , reichl. Vorpflegung . Ilustr . Prosp. kostenlos.

und die Schwaben . (Verlag von Strecer

& Schröder, Stuttgart; tart. 2,80 M.) (IIIIIII

Die Schrift will die Beziehungen zwiſchen

Gottfried Keller und dem Schwabentum finden durch diese Zeitschrift

ſchildern. Dabei wird dem Einfluß der
die wirksamste Verbreitung.

dwäbiſden Dichtung der Vergangenheit

( Schiller), ſowie der zeitgenöſſiſchen Schwa

ben (Uhland, Herwegh, Mörite) auf Keller

lettern harmanchesAusfiút,voltsläufig Dresden- N., NordstraßeTochterheim Tauber. Wirtschaftliche Fortbildg.

Dresden
Haushaltungs: A. Schoel,

Blasewitz

obserumund Empfangenden eine geneigte Dresden - A .,
Töchterheim Schörke. Paula Stöcke

.

fachen Standes, Shriftiteiter und Schrift: Dresden- Blasewitz, Wissenschatti. wirtech. gesellsch Ausbildung

tanntzuwerden, geben indieſererſten Dresden -Welsser Hirsch,Dresden-Welsser Hirsch, Unterricht in Sprachen, Künsten, Fertig

Ewigteit produs pruderingen,Stambfas, Töchterheim von Katharina Spinner, zügliche Verpflegung,besond. Berlackethich.

vetonte zu bringen,it begrüsenswert & Dresden - A ., Sophie Voigts Töchterheim

-

Anzeigend
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und fein Shaffen nadogegangen . Die per: Schloss Düneck b. Uetersen , vonKienly 'Sid. Bahnfahrt
.

Hamburg

ſönlichen und freundſchaftlichen Bande, die 1 %

den Züricher Meiſter mit verſchiedenen Privat - Töchter- Landhelm von Frau Sopble Heuer .

Schwabenſeiner Zeit, wie Auerbac , Fried Früher : 36 Jahre Tochter -Pensionat Kieler Kochschule in Kiel.

rich Theodor viidet, vertnüpften, tom- Hauswirtschaftsschule
men zur Sprache. Es wird die Auffaſſung

des Schwabentums in Kellers Dichtungen
mit Gartenbau .

erörtert, und ſoließlich werden die Wir- Låndl. gesunder Aufenth. im Eigonbesity

tungen des Dichters und ſeiner Werte auftum . Theoretische und praktische Aus

das jüngere Geſchlecht ſowäbiſõer Dichter, bildg. in allenZwelgen des Hauswosons

wie Helle und Ehrler, nachgewieſen .Da' und der Gärtnerei. Weiterbildung in

bei eröffnen ſich allerlei Ausblide auf den Musik, Gesang, Liter., Sprachen , Malon .

geiſtigen Austauſc zwiſchen der deutſchen i Halb-undJahres -Lehrgang:

Soweiz und dem ſowäbiſden Geiſtes- Anerkannt gute Verpflegung. Wahrend

leben , auf die Sonderart dieſerdeutſchen des langjährigen Bestehens der Anstalı

Nachbarſtämme, ihre Berührungspunkte wurden mehrero Tausend Schülerinnen

unddie Zukunftsmöglichkeiten nod näherer ausgebildet. Lehrplan unentgeltlich

Verbindung. Das Buch wird den Litera- Nahoresdurch die Vorsteherin .

turfreunden über die Zeit des Reller

Jubiläums hinaus willtommen ſein. Niederrheinische Frauen-Akademie,

Ausbildungsstätte für soziale Berufsarbeit und Wohlfahrtspflege,
Probehefte des „ Türmer" werden

gern versandt vom ,,Türmer“-Verlag Düsseldorf, Königsplatz 15/16.

(Greiner & Pfeiffer ) in Stuttgart.
Berufsausbildung für besoldete und ehrenamtliche soziale Arbeit.

Dauer der theoretischen Ausbildung : 2 Jahre. Begion : Oktober.

Willibrord Beßler, ,,Der junge Red
Abschlußprüfung : Unter staatlicher Leitung.

ner". Einführung in die Redekunſt mit
Anfnahmebedingungen : 21. Lebensjahr; Abschlußzeugnis einer 10klasst

28 Bildern. ( Freiburg, Herderſoe Ver
gen höh. Mädchenschule ; Nachweis beruflicher Vorbildung als : Kranken

oder Säuglingspflegerin
lagshandlung; geb. 6,20 , geb. 7,40 k .)

als wissenschaftliche, technische oder haus

wirtschaftliche Lehrerin - als Jugend- oder Hortleiterin
Dieſes Buch in offenſichtlich ganz aus

- als Absolventia

der Praxis herausgewachſen. Der Ver
einer anerkannten kaufmännischen Lehranstalt.

falſer, ein Benedittinerpater des Kloſters Die Schule vermitteltjederzeit die Aufnahme fn geelgnete Anstalten zur Erlangang der erforderlich. Vorblldang,

Sedau, hat in dem Buche wohl alles Auskunft u . Lehrplan durch die Leitung der Niederrheinischen Frauen - Akademle .

zuſammengefaßt, was er im Rhetorit- Düsseldorf, Königsplatz 15/16. Dr. Mario Elisabeth Luders .

unterricht ſeinen Spülern zu geben pflegt.

Dieſe ſind um ihren Lebrer zu beglüd

wünſoen . Außerordentliche Lebendigteit, berswalde. Yornehmes Famillenpensionat für Junge Mäd.
chen und Kinder. Wissenschaftlicbo Ausbildung

eindringliche Herzlich leit und belebender

Humor würzen ſeinen Unterricht. Auch
(einschließl. alte Sprachen u. Mathematik ) und häusliche individuelle Er

ber Leſer des Buches hat den Vorteil Beste Lage am Walde. Garten . Prospekt durch dieVorsteherinnen
ziehung. Unterricht in Musik (Geigo,Gesang, Klavier). Gute Verpflegung.

davon . Der Vortrag iſt ſo durchlebt, daß

dem Verfaſſer gegenüberzuſtehen
G. V. Stumpfeld und L. Holtz , Danckelmannstr. 8 .

glaubt.

Um die Redekunſt ſteht es bei uns im

allgemeinen ret Tohlecht. Es gibt ver , amOfenftein. Wiffenſchaftlicheund fremdſprachl.Fortbildung
bältnismäßig wenig Leute, die das, was Fernſprecher 1070 .
ſie ſagen wollen, auch nur tlar zu ſagen

Boüſtändige Ausbildung im þaushalt. Pflege

Schöne Bartlage des Hauſes. der Künſte. Gartenbau . Säuglingepflege.

vermögen ,geldweige denn , daß ſie esin Samariterdienſt. Ziele d. Frauenlehrjahrs . Rhythmiſches und hygieniſches Turnen .

ſmöner und wirtſamer Form vorbringen. Sewiſſenhafte Berpfleg. Beibeſchrántt. UnzahlvonSchülerinnen liebevolles Ein.

Soviel hier die angeborene Begabung gehen aufEigenart. Austunft durch die Leiterin Elsa Beyer.
mitſpricht, ſie allein reicht nicht aus, vor

allem aber tönnten ſich Hunderte die

Fähigkeit der öffentlichenRede anerziehen .

Das iſtheute von viel größererBedeutung Töchterheim

als in früheren Seiten, nicht nur, daß bei

der ſtets verbreiterten Anteilnahmealler bietet Töchtern aus gutem Hause gründl., moderne theoretische und

Bürger am öffentlichen Lebensichjeder praktischehauswirtschaftliche Ausbildung,gediegenen Unterricht in
gelegentlich vor der Aufgabe ſieht, öffent

lich ſprechen zu müſſen , man kann auch allen weibl. Arbeiten, Fortbildg. in Wissenschaften , Sprachen, Musik

ohne dieſe Fähigteit taum mehr den u . Malen ; Pflege guter gesellschaftl. Formen ; Sport: sorgfältigste
Forderungen eines bürgerlichen Ger Gesundheitspflege . Beste Empfehlungen. Prospekt d. d . Vorsteherin

leiſten . und immer

wiederſehen wir uns in der Lage , in der Frau Marie Bottermann.
Öffentlichteit Ausführungen mitanhören

zu müſſen, die nach unſerer Überzeugung

der Wahrheit ins Geſidyt ſchlagen und

Schaden anrichten. Oft genug beherrſchen

wir den Stoff, um dieſe Ausführungen zu

widerlegen. Wir unterlaſſen es, weil wir

uns der Rede nidyt mädtig fühlen . Ent

ſchließen wir uns dennoch , ſo ſchädigen
Frau E. Burchardi Bornstraße

wir oft die eigene Same, weil uns die

Gewandtheit fehlt, dem geübten Schwa
Zweighaus : Mariental 14

droneur die Stange zu halten. Es iſt nun

leicht begreiflich , wenn man ſich in älteren

Jahren nicht mehr gern aufdie Sculbant Abteilungen :
ſetzt. Aber für das Studium des vor

A. Töchterheim und Frauenlehrjahr,

B. Haushaltungsschule,ron den hier an

welgondon BIJ- C. Landwirtschaftliche Frauenschule,

dango - Anstahan llegom so einer gropen

Toll to anserer Geschd Asstelle que oder D. Seminar für Lehrerinnen der Hauswirtschaftskunde.

vonden aufVerlangen gegen Porto- Enear

mgosandt ron der Anzeigenverwaltung Auskunftsheft durch die Vorsteherinnen .

des Turner, BerlinW.sa

man

Eisenach Beyer .

Eisenach fischerein Feodora

Institut Burchardi, Eisenach ,

Prospekte
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geit aufbringen,oa est surto tient Eiſenach , Cheaterplatz la, Ida - Stiftung .
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da durch Art

Behandlung feſſelt und ſo viele Winte und I. Seminar fürHandarbeitölehrerinnen : 1Jahr. (Gleichberechtigt in Breußen .)

erprobte Ratſchläge gibt, daß man ſich in II. Seminar fürKindergärtnerinnen : 147-2 Jahre. (Berecht. 3. Jugendleiterin - Prüfg .)

jedem Falle gefördert fühlt. Hinzu kommt III. Fandelôturſuo : Šahr.

als Empfehlung der ernſte Geiſt, der wirtlich IV. Vorbereitungöturſug auf die ſtaatliche Mittelſchulprüfung : 42-1 Jahr.

tiefgegründete zdealismus, aus dem her- V. Wiſſenſchaftliche und techniſche Schülerinnenturſe : 4 Monate.

aus der Verfaſſer ſeine Aufgabe gelöſt bat, Austunft und Proſpekte toſtenlos. D. Lincke, Leiterin .

zu dem er auch ſeine Schüler erzieben

will. Eine wertvolle Beigabeſind die

Bildertafeln , die die bei uns Deutſden Marienhöhe, Gebirgs - Tochterheim

ja beſonders im Argen liegende, oder ſagen
von Luise v. Biere , Mütterl. Anleit, i . Haus

Richardstraßo 2. ! halt,Koch. Back . u.Einmach . Fortbild.i.
wir beſſer ganz unentwidelte Kunſt der

rhetoriſchen Mimit durch das Mittel der Wissensch., Sprach .,Musik a.all.Handarb. I.Lehrkräfte. Ref.a.Prosp.d.d. Vorsteh .
Anſchauung zu erweden ſtreben.

Storing Werte. Kritiſch durchgeſehene

und erläuterte Ausgabe. Herausgegeben

von Theodor Hertel. Kleine Ausgabe
In Thüringen ,

vier Bände, große Ausgabe ſechs Bände.

Mariental 26 .
Zeder Band gebunden 6 6. (Leipzig,

Bibliographiſches Inſtitut.) Daß das
„ Töchterheim

Bibliograpbiſche Inſtitut in der Reihe

ſeiner Klaſſiterausgaben jo bald eine

Kohlstruck .Storm -Ausgabe bringt, wird die zahl

reichen Verehrer des Dichters lebhaft er
Herrl. Lage am Fuße derWartburg .

freuen. Die Vorzüge dieſer Ausgaben
Großer prachtig. Park , unmittelbar

ſind ja oft hervorgehoben worden : rebr
am stundenweiten Gebirgswald.

gute Ausſtattung bei verhältnismäßig ge
Hauswirtschaftliche, wissenringem Preiſe, ſorgfältiger Drud , un

schaftlicheund gesellschaftlichebedingte wiſſenſchaftliche Zuverläſſigteit,
Fortbildung.ohne jedes ſtörende Hervordrängen des

wiſſenſqaftlichen Apparates. Auch im vor Erste Fachlehrkräfte. Vorzügl. Ver

liegenden Falle ſind die Anmerkungen pflegung. Aufn . Erholungsbedürf
unter dem Text ſo knapp wie möglich ; tiger. Herzliches, frohes Familion

dafür recht ausgiebig, von großer Be
leben . Auskunftsheft a. Verlangen.

lejenbeit zeugend undalles irgendwie Er Die Vorsteherinnen :

wünſchte beibringend, in den beſonderen
Frau Direktor M. Kohlstruck ,

Anhänger .. Die eindringlise Lebens
Thekla Kohlstruck ,

beſchreibung zu Beginn bringt au für
wissenschaftl. Haus -Lohrerin .

den Renner manches Neue, die Einlei

tungen zu den einzelnen Werten erweiſen

den Verfaſſer als einen Mann von Ge
Fröbel-Seminar .idmad. Man wird ſich dabeifreuen , daß

hier ein Gelehrter zu Worte tomint, dem Ausbildg. v. Erzieherinnen u . Leiterinnen v. Kindergärten .

man in der bisherigen Stormliteratur Unterweisg. in Wissenschaften . Sprachlehrerin f. Englisch u .

noch taum begegnet iſt, ſo daß man doch Französisch im Hause. Beginn d . neuen Kursus : Okt 1919.

wieder einmal einen anderen Ton ver- Königstraße 7. ateherin : Frau Jentzsch .Auskunft durchdas Kuratorlum . Prospekte durch die Vor

nimmt. Die Anordnung der Werte iſt

nach ihrem geſchichtlichen Entſtehen ge

troffen , allerdings in eine

kleine und große Ausgabe nicht "ſtreng Bad Friedrichroda . mädchen zu deutschen Frauen (berbunbenStudien-

durchgeführt. Die tleine Ausgabe bringt

die Gedichte und zweiunddreißig epiſche Villa Cannenrausd , Berzogsweg 24 . mit Gelang- und Alavierſchule). In hert.
Werte , Die übrigen erzählenden Did- licher Lage am Walde. Erläuterungen durch Frau verw . Frieda Hoeko-Krlele .

tungen ſind den beiden Ergänzungsbänden

zugewieſen, die außerdem die kultur Töchterpens. „ Mathilde“ . Eig . Villa 1. 2 M.gr. Gart. 1. a. M. d .
hiſtoriſchen und ſelbſtbiographiſchen Ar

Wald. gel. Elektr. Licht, Zentralh., komt. Badeelor. Sorgt. Ausb .
beiten, die Beſprechungen, Vorreden und 1. Wisearch ., ges . Form ., Haush ., Koch ., Back ., Elom ., Beh . d .

Auffäße enthalten. Es ſind wohl verlags- Wasche. Deutsch, Lit., Kunstgesch., Mus.,Mal., Sanitätsk.,Schneid ., t. Handarb. Staatl.

rechtlichenGründe,die vorerſt die Beigabe cepr. Lebr. Engl., Franz.1. H.Gute Verpfl. Rel. Aust. Prosp.d.d. Vorst. Frag MathildoRothe.
eines Briefbandes unmöglich gemacht

baben. Der Ausgabe der Gedichte bat

der Herausgeber eine Beilage gegeben,
Ev. .

dieman ſich in allen Lyritbänden wünſchen

möchte, ein Verzeichnis nämlich der Ver Erstklass. Haus In .

tonungen der Gediďte. Freilich müßte reifere, wissenschaft . Fortbildungfür jüngere Schülerinnen . Deutsch -christl. Erziehung.

ein ſolches Verzeichnis dann doch anders 1. Gelderblom, staatlich gepr. Schulvorsteherin, E. u . A. Gelderblom , höh . Lehrerin.

gehalten werden, um ſeinen Zwed völlig

erfüllen zu können . Erſtens ſollten die

Angaben nicht unter die übrigen An

merkungen verſtreut werden , ſondern als

felbſtändiges Verzeichnis auftreten. Dann
Tödterheim Ulmenbaus.

müßte Vollſtändigteit angeſtrebt werden.

Endlich wäre nach Möglid /leit auch das Vorzügl. Ausbildung in allen Wissenschaften .

geitliche Entſtehen der Kompoſitionen mit Gründl. Anloitung im Haushalt.

zuteilen. Jd weiß, da der letztere Wunſch am Rhein. Hauswirtsch . u. soziale Ausbildg.: Frauenlohrfahr.

nur in ſehr begrenztem Maße zu erfüllen Die Vorsteh . e. Lohmann und Th . Claassen.

iſt , weil die bereits von Schumann er

bobene Forderung, auch Rompoſitionen

das Erſveinungsjahr aufzudruden, nur
.

ganz ausnahmsweiſe erfüllt wird . Um
1. JLW . Wirtschaftl

.,wissenschaftl

. u .gesellsch
.Ausbildg

.

Kl. Schülerinnenzahl

, gute Verpfleg
. Prosp . d . d .Vorsteh

.H. Fahr.

Fisleben

Gernrode-Harz

Godesberg. Ex.TöchterheimGelderblom . Fernruf620.

Godesberg

Görlitz

Chemleschule

i für Damen B

Töchterheim Holzhausen .Goslar (Harz). Gründl. Ausbildung im Haushalt, wissenschaftl.,

Musik-, Mal- und Handarbeitsunterricht. Eig ., sehp

Dr. Ing . Ulrich , Grimma b. Leipzig. Ausbil- schön a.Walde u . a. Steinberg geleg . Villa m . gr. Gartenu. Tennisplatz. Erste Lehrkräfte,

dag in allen Zwoigen der Chomio.a.Bakteriologio. I Vorzgl. Verpfleg. Beste Ref.v. Eltern . Nāh. Prospekt d . d . Vorsteherin Frau E. Holzhausen.
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Goslar/Harz ,

Gothai. Th .

on profesorna Briedricho Boote het Gotha, Töchterheim Becker, in allen Zweicon :

Göttingen.

-

ſo wertvoller wäre es ſowohl für die Tochterheim Lembcke. Kl. vornehmes wiſſenſchaftl.

Muſikgeſchichte wie aud für die Geſdichte und þaushaltungs -Penſionat. Eigne ſchöngelegene villa.

der Wirkung eines Dicters, auf dieſem Anertannt vorzügl. Verpflegung . Lehrträfte im baus.
Wege wenigſtens zu einem Erſatz zu Kloſterſtraße 1 . Benſionspreis 1800 Mr. Broſpett.

tommen . Einſtweilen liegen nur zwei

Bände der Ausgabe vor , wir werden nac)
Deutſches Tödterbeim . – 10–12). M. thriftl. Ronf. finden

Vollendung des Ganzen darauf zurüd
ſorgf. Briege u . Erzieh.fot . Unterr. im paushalta.weibl.

tommen .

Ganbarb., Betfnähen ,Schneidern , Kunſthandarb.Wiſſenſch.

Gejchichte der Deutſchen Literatur von
u . Mufti-Unterricht a . Dunid . Großer Garten . Broſpette d . Frau Biarrer Th. Gdod .

den älteſten Zeiten bis zur Gegenwart.

Sorgfält . Ausbildg

Dr. Mar . Vierte, neu

bearbeitete und vermehrte Auflage. Mit Haush . Fortbild. in Wissensch . a . Musik . Gepr. Lehrkr. Beste Empf. Satzungen.

ungefähr 180 Abbildungen im Tert, 32

Tafeln in Rupferſtid), Holzſchnitt und Ton

ätzung , 2 Buchdrud- und 44 Handſchriften Töchterheim Pasie
Beilagen. 3 Bände , gebunden zu je 22 .4 . Bürgerſtraße 14. Grünbitdhe Ausbildung ta
Verlag des Bibliographiſcen Inſtituts

all. Ďaushaltfächern.- Muftt, Wiſſenſchaften.
A.-G. in Leipzig und Wien.

Gute Berpfle ., Erholung und träftig. pers.
Die Neuauflage des mit Redt bod

lidhed Familienleben. Borzüglide Empfebion.
geſchätzten Wertes bringt eine Teilung in

drei Bände . Der dritte , das neunzehnte
Villa Töchterhelm . Erlernon des Haus

Ja

Grelffenberg L. Schl.laga. Bergo. halts und Küche . Wissensch ., Hand
weilen noch aus, es iſt natürlich , daß er arbeit, Schnoidern , Musik , Sprachon . Frau Pastor Heydorn .
am ſtärtiten Zeugnis ablegen wird für

die neugeleiſtete , on
uns"vatel auch die cingevende ut fialberstadt/fiarz. Töchterheim fiempel- franke.Be

ſprechung bis nach ſeinem Erídeinen ver

(paren es nur auf den

Hinweis an,sahdasBud vorliegt,daß Halberstadt Harz. schatte. Korth. Beste Verp . 1.Rot. Fri: E. Becker.
wirtsch . Ausb Wissen

trotz der Not der Zeit ſeine bildlide Aus

ſtattung ſich auf der alten Höhe behauptet,

und daß ſeine beiden Verfaſſer auch für

die Darſtellung der älteren Zeit alle neuen Evangeliſde Frauenſchule des Diakoniſſenhauſes
wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe verwertet

hab : n . Das Vorwort it dati : rt von
zu Halle a. S.Totenſonntag 1918. Das war auch ein

Totenſonntag der neuen Reidsberrlid

teit und darum iſt es ſehr widtig, die Theoretiſche Unterweiſung 1 Jahr, prattiſche Ausbildung 1/2 Jabr für Berufe auf

Geſinnung tennen zu lernen, aus der dem weiten Felde der chriſtlichen Liebestätigkeit, tirolicher und ſozialer Arbeit.

beraus die Neubearbeitung erfolgt iſt . Aufnahmebedingunge
n

: 21. Lebensjahr ; Schlußjeugnis eines logeums oder

Ich laſſe darum die caratteriſtiſchen Ab- Nachweis gleichwertiger Vorbildung. — Beginn Ottober 1919. – Eigenes Heim
( bnitte aus dem Vorwort hier folgen : Händelſtraße 23. Wohnung und Verpflegung 900 Mt., Schulgeld 300 Mt. – Nad

Aus der Zeit äußeren und inneren Möglichteit. Vermittlung von Anſtellungen . Austunft und Anmeldungen bet

Erlebens des deutſchen Weltkrieges iſt
unſere neue Bearbeitung entſtanden; unter dem Vorſtbenden : Superintendent Moehr. Diatoniffenhaus, Mühlweg 7, oder

dem Feuer rumäniſcher Geſchütze hat der bei der Leiterin : Fräulein Marie Moeller, Händelſtraße 23 .

Verfaſjer des zweiten Hauptteils ſcine

,

pon denen der erſteTeilberichtet
,imiencen falle a/S., Piesessenaat.Volgt, Töpforplan 1II.(gogr.1874). Wirtschaftl.

Ausbildung

damals zu verblaſſen neben der ſtrablenden

Selonnga periuwtrungallerWeinteile. Hannover, Wissensch, ul.gesellsch.Ausblá.wonter pero hita. Koch.Bach:
Heldengröße ſiegbaften deutſchen Ringens Blenenkorb , vorzügl. . .

Jetzt, wo unſer Buch binausgeht, iſt das Ostermannstr. 12. Einm .,Briefst.,Spr.,Mus.,Kunstf.,Mal. Schneld .Anerk.Verpl. A.Reich .

Ende des Kampfes gekommen in einer

von beiſpielloſer Tragit. In

lenter, ventideiðenderretrundetilbunjer Hannover, hakemann,
Töchterhelm AllsoltigeAusbildung for Haus u. Labon . Vor

zügliche Verpflog. Besto Referenzen von Eltons.
Volt im Stich gelaſſen von ſeinen Freunden Hildesheimer Straße 101. Villa Rose. Horrliche gesunde Wohnlage. Nahero. Proapoki.

und von betörten Scharen ſeiner eigenen

Söhne. Europa iſt das deutſch , Deutſch

land das preußiſche Rüdgrat gebrodien ,
Gertroftraße 7. Tochterhelm Schirmer .

die Sünde wider den heiligen Geiſt des Gründliche wiſſenſchaftlide, praktiſche, gefelicaftiid .

engliſchen Imperialismus und des fran
> Uußbildung . I.Referenzen .

331 iſ then „ Preſtige“ tann nun gerät

metochte initieren toenadwolten Banden Hannover, Sorgfält.häusl, wissenschaftl.a. gesellschaftl.Gribildung:
Töchterheim von Fran Apoth . Pauck .

tüdiſchſter Friedensbedingungen werden

Deutidland die Lebensadern abgebunden ,
Feldstr . 11 . Beste Empfehl. Gute . Prosp. Frau -Pauck

wehrlos duro eigene Spuld , verſtümmelt

durch raubgierige Nachbarn , wird es aus
Tochterheim vonFrl. Eleonore Willms.geſchaltet aus dem Wettbewerb der Na

tionen , in dem es alle zu überflügeln Zeltgomaß . Weiterbildung

drobte . Aber was uns teine Gewalt der Meterstraße 36 .
jungor Madchen In wissenschaftl. und hauswirtsch.

Erde rauben tann , das iſt das ſtolze
Fachorn . Elgonos Haus mit schönem Garton und

allon nouzoitlichon Elnrichtungon . Nahoros durch illustriorton Prospekt.
geiſtige Erbe , das wir von unſeren Vätern

übertommen haben , jenes undergänglice

Gemeingut aller
berbisherpolitid Getrennten,die,enge? Bad Harzburg. Tochterheim Hellmann. Gedlog: Ausb. in Wissenschaftes,

Haushalt, Handarb.
verbunden durch die gemeinſame Not und Villa Christiane -Waldblick. Beruf d. Prau , anlehnend an d . Frauenschule . Eigene Villa in

die Ausſchaltung abtrünniger Reichs- großem Garten am Wald. Elektr. Licht, Bad. Vorzügl. Verpfleg . I. Refer. Prospekt.

genoſſen , die alte Kulturgemeinſchaft unter

dem Zeichen des großdeutſden Jdeals

zu einer ſtaatlichen zu geſtalten ſtreben, Haushalt- und Fremdenpension von Frl. W. Nagel.

ein Hoffnungsſthimmer in trübſter Zeit.
Liebev . , fam. Aufn.jg. Mdch. zur gründl. Erlern. d . Haush.,

ff. Küche, Einmach. Hand- u.Kunstarb.,Weißnäh., gesell.
Villa Glückauf, Formen u.Erholg . AufWunschWissensch.,Sprach .,Kasik.

Dr. Asbrand'. Bergstr. 10. Pensionspreis jährl. 1500 Mk. , halbj. 800 Mk . Beste Verpfleg.

Chemieschule für Damer

Hannover -Linden Probehefte desTűrmers Maressen, die Aussicht auf Ertolzbieten,
gern versandt. Für Aufgabe

Prospekt frel.
ist dankbar der Türmer - Verla (Grelnor de Pfeiffer ), Stuttgart

Hannover, na

annover ,

Han

Bad Harzburg,1



Heidelberg .1. TöchterheimAmersbach -Philippe, Tannenberg.

See are no Heidelberg. Tochterhelm zur Fortbildung Je;maachen.

Solbad Kösen ..

1

Hochschule für Frauen

+
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Überall regt ſich nac den islimmen
Hausackerweg 22. Eignes Haus nahe dem Walde ; staubfreie Lago

Lebren des Krieges der Wille zur äußeren Haus
und inneren Erneuerung des deutſchen

Voltes . Möge ſie erfolgen im Sinne

ſeiner großen und guten Geiſter, deren I, Aufnahme junger Mädchen zur Ausbildung in allen wissenschaftlichen und

Stimme aud aus dieſem Buch zu ihm
hauswirtschaftlichen Fächern nach dem Plan der Frauenschule.

ſpricht. Ihre Kunſt und ibre Welt- II. Aufnahme schulpflichtiger Kinder vom 6. Jahre ab in die dem Töchterheim

anſchauung reicht hinaus über alle natio- angegliederte Kinderabteilung.

nale Begrenztheit, aber ſie wurzelt nicht

in internationalen Luftregionen , ſondern Villenkolonie Rohrbach

feſt im Boden deutſcher . Und

unſerer Geſchidte mögen uns dieſe Großen Neuzeitliches Haus in gesunder schöner Lage .

auch jetzt wiederum treue Mabner ſein 1. Grdl.Erweiterg . u. Vertiefg.ihrer Kenntn. in Geschichte,Deutsch a. fremd. Spr .

zu dem , was den Deutſchen am bitterſten II. Haushaltungskunde, Gesundheits-und Erziehungslehre.

nottut, zur einheitlichen Zuſammenfaſſung III. Handfertigkeitsunterr.-Hilfe im Kindergart. Einführg. in soziale Arbeit.

ihrer Volfstraft und zum nationalen Ebr Vorsteherin Anna Benningholl, staatl. gopr. Lehrerin .

gefühl.

Auguſt von Notebue , Dos mert :
In eigenem , ſonnigem paus, ſchön ge

legen, finden mehrere junge Mädchen
würdigſte Jahr meines Lebens. ( Noclamis

Univerſal-Bibliothek Nir. 6026-6030.). Als Daushalte, der feinenKüche, geſellſchaftlicher Formen , Pflege der Muſit ſowie zur
liebevolle Aufnahme zur Erlernung bel

Kokebuleim Jahre 1800 aus Deutícoland Erholung bei beſter Perpflegung.Frau Baurat Beſt, Bad Hüſen , þaus Beft.

nach Rußland zurüdtehrte, wurde er auf

Befehl des Saren Paul I. an der Grenze

verhaftet und nad Sibirien verſchidt .

Dieſe ſchmerzliche Überraſchung für den

bei ſeinen früheren Aufentbalt in Ruß

land zu bohen Ehren gelangten kotebue

bat in dieſem hochbegabten, aber darafter HOOF Ausbildung für höhere
loſen Menſchen doch cinige tiefere Emp SCHULE Frauenberufe
findungen aufgewühlt, ſo daj ſeine Stilde

FÜR FRAUEN

rung des unter der knute Pauls I. jeuf

zenden Rußlands ſtärfer erlebt ind fraft
LEIPZIC) Aufnahmebedingung : u.a. 10 klass . höh . Mädchenschule

voller gezeidnet iſt , als man es ſonſt er und 2jähr. sachgemäße Weiterbildung
warten modte . Dic ſibiriſche Verbannung

bat ja nur vier Monate gedauert und die Staatliche Prüfungen
neugewonnene Gunſt des Zaren brachte

Robebuc in deljen nächſte Umgebung, ſo
Auskunft durch Kanzlei LEIPZIG , Königstr. 1

daſ er vieles über den rätſelhaften Men

fchen mitzuteilen bat . Erſt nad der Er

mordung Pauls I. (23. März 1801 ) verlieſ Damen u. jg . Mädchen mit Töchterschulbildung erhalten
Robebue für dieſes Mal den ruſſiſchen als Korrespondentin , Redaktions- oder Privatsekretärin,
Staatsdienſt und fehrte feinem uner

quidlid ) ſten Aufenthalte nad Weintar

zurüd . Es will immerhin ſdon etwas

heißen, wenn dieſer vielverídlagene und gründliche und sachgemässe Ausbildung .

abenteuerlicte Mann ein Jahr als das Unterrichtsdauer 1 Jahr. Schulg. Mk. 225.- , Ausk . sow. Prosp . B 2 kostenl.

merkwürdigſte feines Lebens bezeichnet, Fernruf

und die Neuausgabe der Schilderung des 3074 .

ſelben iſt doppelt willtommen , weil ſie

eine der lebendigſten Darſtellungen des

alten und dod wohl für immer ver

juntenen Rußlands iſt . Dr. Raimund

Steinert bat die Neuausgabe beſorgt und

ibr eine leſenswerte Würdigung korebies

vorangeſdidt.

Bento Rüttenauer, Sertrade . Die

Chronit des Möndis von Le Saremon .

(München , Georg Müller.) Fm gut nach

gebildeten Chronikton, defien Rube einen

künſtleriſden Gegenſatz zu der wilden

Erregtheit der dargeſtellten Geſwehnilie

bildet, erzählt Benno Rüttenauer die

Geſchichte der Bertrade , Gräfin von Ar

magnac, die am 27. April 1473 311 Tou

louſe wegen dreifad ) todwürdiger Ver

breden als Jnzeſt, Retzerei und Bündnis Täubchenweg
mit hölliſden Dämonen bei lebendigen

9 .
Leibe verbrannt wurde. Es iſt eines jener

Ivilden und blutrünſtigen Kapitel aus der Theoretiſche 11. praktiſche Ausbildung in allen Zweigen des Hausweſens, in

älteren franzöſiden Königsgedicte, die Wiſjenſchaften il. vornehmer Geſelligkeit. Unterricht in Weißnähen, Schnei
in einer cigentümlichen, man mödte ſager derni , allen einfachen und Kunſthandarbeiten . Fortbildung in Sprachen ,

verworfenen Schönheit läuft. Damals war Literatur, munſt- und Muſikgeſchichte , Vortragskunſt, Malen ,Muſil, Gejang.
das edle galliſche Blut nod nidit erſtopft , Tunto und Tanzunterricht. Beſuche von Theater , Konzerten , Kunſtſamm:

erſt in der franzöſiſchen Revolution iſt lungen unter Leiturg. Vorzügliche Verpflegung. Eigenes Haus. Obſt- und
Dieje Ader völlig ausgeblutet. Geblieben Gemiſegarten . Vorzügliche Empfehlungen . Proſpeľt durch die Vorſteherin

freilio ſind der Nadkommen die grau Frau Direktor M. Hoffmann .

ſamen Jnſtinkte und dic wahwitzige

Hoffahrt. Das Bud will nichts anderes

als Erzählung ſein und erfüllt ſeinen

Zwed umſo beiſer, als auf dem matten

Grau des gedämpften möndiſchen Mit Leitung: Frau Dora Menzler / Leipzig T, Grassistr . 33.

erlebens die glübenden Leidendaften und
Mitarbeit im künstl . Tanz : Gertrud Leistikow.

wilden Geſchebniſſe ſic um jo leidtender ) )

abheben. lerischer Gymnastik , c) Rhythmischer Gymnastik .

Beginn der Kurse 15. IV . und 15. X. , Prosp. verl . Staatl . Konzess . wird angestrebt.

Dr. Busliks LeipzigerRöntgen-, med. Che

mie- und Bakteriol -Schule für Damen

16 mod. Räume und 100 Arbeitsplätze

Leipzig, Keilstr. 12. Prospekt B. frei. | Poststr . 19. Neuer Kursus April 1919. Prospekt frei bei der Vorsteherin Alice Metscher .

wissenschaftliche Mitarbeiterin usw.

Gegründet Institut Chapison-Kupfahl,Leipzig , 1, Salomonstr. 5, 1. F90710

Leipzig, Haus für Töchterbildung.

Zentral- Institut für neuzeitige Körperschulung

Ausbildung

von Lehrkräften ) in alHygienischerGymnastik ,b)Gesundheitlich-kinet

Kindergärtnerinnen-Seminar M. Leidloff, Magdeburg,
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München -Ost, Trogerstr. 44. Töchterhelm .

München,kaut

Fröhliche Jugend. Ein Volfsbuch aus

dem Reichtum deutſcher Didtung. Heraus

gegeben von Frit peyder. init Seid Ersatz für Auslands- Aufenthalt.

nungen von Rudolf Schieſti. (Berlin
Höhere Mädchenschule und Frauenkurse.

Zehlendorf, Friß Heyder; geb. 5,50 H.)

Das iſt eine bunte Auswahl von Gedigten, Näheres durch die Leiterin : S. Sickenberger ,

Liedern, Märchen , Sönurren und Schwän

ten. Altes Gut aus den Märmen der

Brüder Grimm, Anderſens und aus den Karlstr. Hõh , Mädchenschulem . Erziehungs - Institut

Voltsbüchern , ſteht neben Stüden von
von Anna Roscher , vorm . Hermine Ilgen

Goethe,Matthias Claudius, Eichendorft, Internat und Externat, Viertelpension . Nar Vormittagsunterricht. Gr. Garten.)
Arndt, Gedichten von Luther, Hoffmann A.Vorschulo (= 1.- 4. Volksschalklasse). B.6klass.hön.Mädchensohale. C. Fort

von Fallersleben , Kopiſch, Reinid ,Rüdert, bildungskurse ; Vorbereitung für die Erzieh .-Prüfung.
Uhland, Geſchichten von Hebel zu einem

Prosp. durch die Leitung : Anna Roscher.
bunten Strauß zuſammengefügt . Svieſti

bat in ſeiner biderben und gemütstiefen

Art eine große Zahl von Bildern bei Hauswirtschaftsschule .

geſteuert. Man kann das Buch ſchon den b. Gartenbau. Wissen

ganz Kleinen indie Hand geben , es wird . Ziele dos Frauenlehr

aber auch den Alten Freude machen, iſt jahrs . Staatlich geprüfte Lehrkräfte .
alſo ſo recht ein Hausbudy, das beſtens Prospekt durch die Vorsteherin B. Richter.

empfohlen ſei .

Harz . 10 klam .Pöhere mädchenſchule mit Cöfiterheim .

Al. Klaſſen, ſorgfältige Pflege und Erziehung, anſchließend

freiwilliges Iravendien #jahr. Kochen,Wäſchenähen ,

Verlag von Greiner & Pfeiffer in Stuttgart Ginjähr. Aurfe.Anfang derf. Dit.u.April. Broſpett 6.5.Borſteherin A.Potthof.
Schneidern, Buß, waſchen, Blätten, Stopfen, Kinderpflege, Turnen , Gartenbau.

Neudietendorf, Töchterhelm. Se mere

Bad Sachsa ,

Dr. Rudolf Steiner : Bad Sooden /Werra. HaushaltungspensionatWeVictorla,direkt

Umgangsformen.

gelegen. ,

Prospekte sendet kostenfrei Frau Franziska Duve .

Bad Sooden (Werra). Teringon my chematiendanez"nie Erholung und Er
lernung des Haushaltes liebevolle Aufnahme.

Monatlich 90 Mk, Villa Lentz . Frau Amtmann Kriss.

Die Kernpunkte der Sozialen

Frage in den Lebensnotwendig

keiten der Gegenwart u. Zukunft.
SuderodeHam. Tochterhelm Opitz, schöne,gesoh.Waldlage.

Hsh a . . .

Herausgegeben von der Treu

hand-Gesellschaft des Goetheanum

Dornach , m . b . H., Stuttgart .

Schandau, tungs- und Gewerbeschule
Heleno Roesler.

31. - 40 . Tausend .

Sächs. Schweiz . von

Prakt. u . theoret. Ausbildung in Küche, Haushalt, Wäschebehandlg .. Schnetd ., Weißnah ..

Kunsthandarbeiten . Fortbildungs- u . a . W. Klavier- und Gesangsstunden .

Unterrichtskurse in Säuglingspflege im eigenen Säuglingsheim .

Beginn d. versch . Kurse am 1. Mal, 1. Sept., 8. Jan. Lehrpl. u .Empfehlung . d. d .Vorsteherin .
Preis 2.50 Mark.

Schierke i. Oberharz - Töchterheim Waldburg.

Prospekte weigenden Bar
von hier an

Junge Mädchen finden zur Hräftigung der Geſundheit wie auch zur Erlernung der

Küche liebevolle Aufnahme. Muſit, Geſang. Prima Referenzen . Broſpett.

Beſißer H. Reichardt.

Töchterheim Fortbildung .

dango -Anstalten Hegon ze ginem großen

Tell in mserør Geschaftsstelle aus oder

worden aufVerlangen gegen Porto-Ersat

mgesandt von der Anzeigenverwaltung

dos Tormer, Berlin W , sa

Thale/Harz. Bestel verpegang. Geschätzte Waldlage.

Werkenthin - Oberlyzeum Warmbrunn, Asgb. (Frauensdule ).
Derwiss. Unterr. umfaßt Deutsch , Bürgerkunde, Gesundheitsl., Padagogik, Kulturk. und

wird von akad. Lehrkräften erteilt. Soziale Hilfsarbeit in Krippe und Kindergarton .

Gründl. Ausbildung in Haushalt, Kochen , Nadelarbeit. Wahlfroi : Fremdsprachen .

Kunstgeschichte. Zelchnen , Musik, Gartenbau .

Beginn des neuenSchuljahrs Mitte Okt. Die Direktorin M. Zickler.

DasStudentinnenheim

Marburg, Riethofstr . 13 bietet Damon

z. Vorbereitg . a . d . humanist.- 1. real

gymnast. als Ergänzungs- u. d. huma

nist. Reifeprüfg . Wohnung, Verpfleg .

u . Unterricht i.Hause . Individuelle Be

hdlg . b . engbegrenzt. Zahl führt schnell

u . sich . z. Ziel. Seith.voll. Erf. NeueKurse

1.Apr.u.Okt. Nah . briefl. Zlegler, Plarrer a . D.

wifenſchaftliche, hauswirtſchaft,

liche und gewerbliche Ausbildung.

Saßungen . 6. BorſteherinnenFrl.I. Immlsch u . 1.Eien .

Seimar, „ öchterhort“ , beatificatiot

Harthſtraße 24

Weimar. Sögtagtimp. Sinem .semafe.Plusblog:nimam,Banten

Töchterhelm Kohlschmidt

Weimar.

Wernigerode.

.n.wirt.

Proſpett durch Fräul. H. u. Th. Skalwelt, Tranadftr. 85 .

Pensionat Schilfarth ,

MÜNCHEN für schulpflicht.

Ludwigstraße 7.

Höhere Mädchenschule und

2klass . höhere Handelsschule.

Näbere Auskanft duroh das

Direktorat.

erwachs, 18. Mdch .

Sorgf. wiss. Unterr ., Anl. 1. Ash . Prosp. d. Vorsteh . B.d.T.

Wissenschafti, und Haush .-Pensionat von Ihnu

Bobotanus. Kunstgowerbliche Anobild .

Kusik . Eigenos Haus am Waldo. Gopronta

Lohrkräfte im Hadlo , Nihara Prospect.



Kaliklora

Alle Zähne sind schön ,

wenn sie von Zahnstein befreit den natürlichen Schmelz

zeigen. Das Puten allein tut es nicht, sondern der Zahnstein

wird aufgelöst durch bestimmte Salze, die in Queisser's

„ Kaliklora“ enthalten sind. Diese wichtige Eigenschaft,

sowie die kräftige, Mund- und Rachendesinfektion, ganz

besonders aber das köstliche Aroma erzeugen nach Ges

brauch von „ Kaliklora “ das belebende Gefühl

Frische und Sauberkeit im Munde von jung und alt.

von
»

Große Tube M. 2. Kleine Tube M. 1. 20

Queisser & Co., G. m. b. H., Hamburg 19.
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Wie man

VAATA

lernen soll ?
um zu behalten ,

G
e
e
e
e
e

ist eine Frage, welche sich an alle richtet, die Jungen , welche selbst lernen müssen ,

die Eltern , welche um den Fortschritt ihrer Kinder besorgt sind und alle übrigen ,

die bei dem gewaltigen Fortschritt ihr Wissen ergänzen müssen, um sich auf der

Höhe der Zeit zu erhalten ; besonders auch für die vielen , welche der Krieg aus

ihren Studien oder ihrem Beruf gerissen hat, die durch den Krieg abgestumpft

worden sind und Einbuße an ihrer geistigen Leistungsfähigkeit erlitten haben.

Wohl gibt es Tausende und Tausende von Lehrbüchern zum Selbstunterricht

sowohl als auch für den Unterricht in den Schulen, aber sie alle sagen uns nur,

was wir zu lernen haben, aber nicht, wie wir es leicht lernen und so lernen

können , daß wir es auch dauernd behalten. Dies zeigt, wie Tausende von Lehrern

und Personen aller Stände bestätigen , Poehlmann's Geistesschulung und Ge

dächtnislehre. Lesen Sie den Prospekt, welchen Sie auf Anfrage kostenlos er

halten von L. Poehlmann, Amalienstr. 3, München, und urteilen Sie dann für sich

selbst, ob es nicht eine gewaltige Ersparnis an Zeit, Mühe, Verdruß und materiellen

Verlusten für Sie bedeutet, wenn Sie sich dem Studium der Poehlmann'schen

Geistesschulung und Gedächtnislehre unterziehen. Sie erhalten dabei nicht ein

Buch, vor dessen theoretischen Ratschlägen Sie ratlos dastehen , sondern Sie

werden so lange praktisch unterrichtet, bis Sie mit dem Erfolg zufrieden sind .

Hier nur ein paar Auszüge aus Zeugnissen : „ Nach Durchnahme Ihrer

Lektionen ist mir das Lernen viel leichter geworden ; ich brauche jetzt nur mehr

die Hälfte der Zeit als früher. E. A. " — „ Ich gelangte zu der festen Überzeugung,

daß durch Ihre geniale Methode das Gedächtnis, das logische Denken nach streng

psychologischen Gesetzen auf geradezu wunderbare Weise geschult wird. Ich

arbeite heute mit Lust und bin dank Ihrer Lehre auch meiner Zerstreutheit Herr

geworden. Lehrer L. " -- „ Ferner haben Sie überaus zur Stärkung meiner Denk

kraft beigetragen , und allein Ihrer Lehre habe ich es zu verdanken, wenn ich

mich heute im Besitz eines enormen Gedächtnisses fühle. Z. B. habe ich in

einigen Wochen ein vollständiges Buch auswendig gelernt und kann dasselbe

wortwörtlich, ohne zu stocken, hersagen . F. G. “

Unterricht in Geistesschulung, Gedächtnislehre, Charakterbildung , Willens

stärkung usw.
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Verlangen Sie heute noch Prospekt ( frei) von

L. Poehlmann , Amalienstr. 3, München A79.
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